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Bad auf, du Geiſt der erften Zeugen, Choral, Diejes in den Gejang- 
bügjern der Gegenwart vielverbreitete Diffionstied von Karl Heinrih dv. Bogayly 
erigien in deffen „Übung der Gottfefigteit im alletley Geiſtüchen Liedern.” Halle 
1750. 5. 206 als ein Littlied „um treue Arbeiter in die Ernte des Heren"!) 
und wor von Anfang an auf die Weile „Dir, dir Ichovah, will id fins 
gen” vermiefen, melde auch feine kirchlich giltige geblieben ift. Doch find neuer- 
dings aud zwei eigene Melodien für das Lied hervorgetreten. Die eine 
derfelben, im Aarauer GB. 1844. Nr. 158. ©. 310-313, lautet: 











— 
Bad auf, du Geift der er gen Zeugen, Die auf der Mau’e als 
die Tag und Näch - te nim-mer ſhwei · gen und die ge + troft dem 
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treu » e Wäcrter fichn; . 
en en NEN Im, der sem&halldie gan + ze Melt durg- 
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dringt, und af» ter Böl- ter Säa - rem zu die bringt 
Dan nimmt, in Ermangelung irgend welcher beflimmten Angabe oder auch nur Ye 
deutung, gewöhnlich an, Die neuen Melodien diefes Geſangbuhs werden vom Heraus: 
geber desfelben, dem belannten Dicher Abraham Emanuel Frölich, ader von 
deffen Bruder, dem Muſiter Theodor Frölich erfunden fein. Einem von beiden 
wird alfo auch unfee Melodie, die übrigens weiteren Cingang bis jept nit ge- 
funden hat, zugehören. — Die zweite eigene Weife von Konrad Koder erfhien 


in defien Zionearfe 1855. 1. Nr. 917. ©. 429 erftmals gedrudt und it dort 
uf ©. BOT als fein Eigentum ausbehäli Keplanbigt. Cie Habt im Original: 
—— darf nich, wie Koch, Geſch. des Kirchenlieds IV. ©. 477 thut, mit „Bad auf, 
du Geift der treuen Zeugen, die vorbezeugt den lautern Sinn“ von Aug. 
— Frande 1701, bei Freylinghaufen, G.⸗B. I. 1704, Nr. 321. ©. 495 und im Wernig. 
. 38. 1746. Mr. 411. S. 468 verwedfelt werden. Diefes ift Überall, aud bei Ra 
* auf die Mel. „Entfernet euch, ihr matten Kräfte“ verwieſen. 
— Gncal.d. wang. Rirkenmuft. IV. 1 











Wad) auf, mad) auf die Pforten. 


2 
Dee BE Be — 
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Fe: Pose — — 


und iſt bis jet von Jalob und Richter, Ch-B. 1873. II. Nr. 1316. ©. 989 
und Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 168. ©. 109 (hier mit der einzigen 
Ünderung des erften Tons der zweiten Zeile, & ftatt A) aufgenommen worden. 





Wach auf, mad) auf die Pforten, Choral. Dr. Johann Sauberts 
Lied erſchien zugleih mit feiner eigenen Melodie von Johann Löhner (vgl. 
den Art.) in „Johann Sauberts Verneuete Kirgenandagt, in Fünf Der 
tradtungen verfaßet zc." Nürnberg 1674. ©. 44.) Bon da lam Lied und Weife 
in das Nurnb. 1677. Nr. 795. ©. 854—856 mit der befondern Gebrauchs- 
amveifung: „Wann ein Krander das H. Abendmal zu Hauß empfahen will.” Die 
Melodie, die durch die Ehiffer „I. L.“ als Töhner zugehörig bedlaubigt if, 
war nach dem Zeugnis Dregels, Ch-B. 1731. S. 335 in ihrer originalen Faf- 
fung in „ Nürnberg”, „in wenig verändert“ aber in „Altorf“ im Rirgengebraud. 
Diefe beiden Formen find: 
a) „Nürnberg“, original (1674 in C-dur gefcrieben): 


* F 7 
re — — 


(ans auf! mad auf die Pfor-tem, du mein ge» quäf-teß Sen! 
Er fommt, er if fhon Dor-ten, der dich füget Gim » mel + wärte, 
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Mein Herz ſieht of» fen dir: lomm, Je > fu, komm zu mir! 
b) „Altorfe: 


— 
rn; 
Fe 


Sie war in dem Nüenb. CB. von Balth. Schmidt 1748 und 1773 fortgepflangt 
und auch von König, dorm Cederfäng 1738. S. 197, in geraden Taft umge: 

















= 























































*) Bol. Gordele, Grundeiß. 2. Aufl. DIT. S. 188. 189. Zahn, Melodien II. ©. 50. VI. 
©. 296. 230. 


Wach anf, mein Geift, erhebe 2c. Wad anf, mein Geifl, ih ıc. 3 





ebt, aufgenommen, Aus König entnahm fie Titgel, der wohl ihre Quelle nicht 
tonnte, und vahte fie im Pfälzer 8. 1859. Mr. 836. ©. 686 dem Liede des 
Angelus Silefins „Laßt uns den Herren preifen" wie folgt an: 

= = 


er — 


Loft uns den Her» rem zeti - ſen. als Rin« der uns er» mei + fen; 
Arie wol Ten ob ihm fin» gen und Dan-Teß + op - fer drin gen; 


SEE = = 


do fi me Güt amd Gnad uns reich 











































































Wach auf, mein Geift, erhebe dich, Choral. Diefes Paffionslied von 
Dohann Rift erfhien in deffen „Himlifcer Lieder . . . Das dritte Zehn.“ Laneb. 
1642. Pr. 2. ©. 7 mit der eigenen Melodie von Johann Shop, aus der 
Dohaun Crüger in der Praxis piet. melica 1653. Mr. 487 und im Berliner 
G. B. von Runge 1653. Nr. 368. ©. 577 die nachher allgemein und bleibend 
in den Kircengefang gefommene Weile „O Ewigkeit, du Donnerwort" 
(ogl. den Art. Bd. I. S. 477-479) bildete. — Auch in ihrer urprängliden 
Faffung und mit unfeem Liede wurde die Delodie in der Geiftl. Setlenharpff. 
Sqhwãbiſch ball 1650 und Duolzbach 1665, bei Heine. Müller, Geifll. Seelen- 
Mufit 1659. 1668. 1684, Janus, Passionale melicum 1663, im Nicnb. ©.8. 
1677. Nr. 141. S. 160. 161, in den fpäteren Ausgaben der Berl, Praxis piet. 
melica 1679-1712 und einigen andern Geſangbüchern fortgepflangt. Mit dem 
ablaufenden 17. Sahrhundert aber verllang das Lied ſowohl, als die Original: 
melodie.) 








ich auf, mein Geift, ih muß es recht bedenken, Choral. Johann 
Riſte Paffions- oder Abendmahlslied erſchien in feinen „Neuen Mufitalifcen Feft. 
Andachten . . . auf gang Neue, von Herren Thoma Gellio ... wolgeſebete 
Melodeyen Lüneburg Anno M.DC.LV. Nr. 22 mit der folgenden 
eigenen Melodie von Selle: 


ee 


Bad auf, mein Geit, ih muß «6 recht be+ den + Ten, mie Qe+ fun 


























N Eine zweite Melodie für das Saubertſche Fied bradte das Hamb. Ch. B. von 
Briefe. 2te Ausg. 1712. ©. 136, aber fie if nicht weiter befannt geworden. Man fiber fie 
men gedrudt bei Bahn, a. a. D. II. Mr. 2249. 8. 50. 

>) Eine zweite Melodie zum voriegenden Liede hrieb noch Beer Sohren für 
feinen „Mufit. Borfämad.” 1688, Nr. 214. &. 289-284; fie hat jedoch leinerfei weitere 
Lragtung gefunden. Bat. diefe Beife neu gedrudt bei Zahn, Melodien TIL. Nr. 5818, 8. 549. 

1* 


4 Wach anf, mein Herz, die Nacht if hin. 
EFF, 
jeht be · mũ bet if, zu fen » ken mir 
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* = ⸗ 
und Gin» tig Ging am dir» ven Holy, da Gott den‘ Tod em« pfing: 


Das Led fand Teinen Anklang, und fo ift auch die Melodie nicht zu meiterer Ver- 
Breitung und nod) weniger zu firclier Geltung gelangt. Cie ftand in originaler 
Faffung mur nod bei Janus, Passionale Melicum 1663, dann in F-dur umge 
fegt im Deeininger G. B. von 1693 (nad Zahn) und bei König, Harm. Lieder 
ihn 1738 und 1767. ©. 198. 


Wach auf, mein Herz, die Nacht ift Hin, Choral. Das in den Ge 
fangbüdern der Neuzeit allgemein. verbreitete Lied „Am erflen Ofter-Feyertage” von 
Laurentius Laurenti, Evangelia melodien. Bremen 1700. ©. 138 tam 
durch das Freyfinghaufenfge GB. I. 1704. Nr. 131. ©. 196. 197 in den 
Firdengefang. Es war von Anfang an auf die Melodie „Mein Herzens— 
Jefu, meine Fuft“ venviefen, und fie (oder eine der zahlreichen andern Melodien 
diefes Versmaßes: 7 zeil. jamb. 8.7. 8.7. 8.8.7) iſt auch feine Hicchlice Weife 
geblieben. — Zwei eigene Melodien, die in der Folge für das Lied hervor- 
getreten find, haben feine kirchliche Geltung erlangt. Die erfte derſelben erſchien 
in dem „abfonderlidh gedrudten Vüchlein einiger unbetaunten Melodeyen“ um 1710. 
©. 12, das zum Freylinghaufenfgen Geſangbuch gehörte. Sie heißt: 


=: TEREEST 


ee 
Die Sonn iſt aufge - gan- 


{End an mein Sergrie Has iR, 
ee mun-tre deinen Geift und Einn, den Hei-land zu um fa 










































































- en aus dem 


E == f 
Grab ter » für, der gan · zen Welt zur Bor. m 

und wurde -in-der Geſ.Ausg. 1741. Mr. 1245. ©. 842. 1771. ©. 801 dem 
ode „Auf, Seele, Jeſus, Gottes Iamm“ von Chrift. Ludwig Edeling 
(guerft bei Breylinghaufen, G. v. IT. 1714. Nr. 594. ©. 861 ohne eigene Mer 
fodie gedrudt) beigegeben; weitere Verbreitung Hat fie nicht gefunden. — Die 
weite Melodie von dem Zürdier Johann Ludwig Steiner fiand im deffen 
„Neuem Gefang- Bud.“ 1. Teil. Züri 1723. Mr. XXXIV. ©. 92-94, ift 
iedod, über Biefe fine Quelle nidt hinaus gelommen.)) 

1). Bei Zahn, Melodien TIL Nr. 4705. S. 160 if auch dieſe Steinerſche Weife mitgeteft. 
































Wach anf, mein Herz, und ſinge. Wad anf, meins Herzens ꝛc. 5 


Wach auf, mein Herz, und finge, Choral. Paul Gergardts „tindtich 
{6önes, liebliches. ¶ Morgenlied erſchien als eine der äfteften unter feinen —, heiſtlichen 
Andechten erſtmols gedrudt in der bis jeht nur in einem defelten Eremplor noch 
belannten 3. Auflage von Doh. Grügers Praxis piet. melica (1648). Nr. 1. 
©. 1. Es bildete von da an durch alle die vielen Ausgaben dieſes wi 
Geſangbuche hindurch den trefflihen Anfang und ging bald in alle- Kirchen- 
gefangbüher Über. Seine kirchlithe Melodie it „Nun laßt uns Gott, 
dem Herren“, die in der Frantfurter Praxis und anderwärts ganz auf unfer 
Lied übertragen erſcheint. — Bon fehs eigenen Melodien, die für dae 
Lied gefungen worden find, iſt Hier nur die ältefle anzuführen, weil nur fie einigen 
Eingang erlangt und fih bis zur Gegenwart erhalten hat. Dieſe erfte eigene 
Beife it: 




















Be Ser — 


= ! 
Bat auf, mein Herz und fin» ge, dem Schöpfer af» ler Din - ge” 


Zee — 
dem Ge- Ger all ler Güter, dem from» men Men-fden + Hi + er, 
Sie erſchien erſtmals gedrudt bei Chriſtoph Peter, Andachts-Zimbeln. Freiberg 
1655. S. 397 und war bei Sohren, Frantf. Praxis 1668 mit „I. O.“ — das 
gegen fieß fie derſelbe Sohren, Mufit. Borfhmad 1683. Nr. 826. ©. 109 
anonym — bei oh. rund, Geifl. Sion 1674, wo fie zu dem Tert „Groß 
lodet mit den Händen" gefegt ift, aber mit „C. P.“* unterzeichnet, aljo dort 
Dohann Erüger, Hier CHriftoph Peter als Erfinder zugefchrieben. Hiezu ber 
: „Die Angabe Sohrens, daß Crüger fie erfunden, ſcheint mir die 
Im neufter Zeit if dieſe Melodie wieder hervorgezogen worden 
im Hermannsburger Miffions-Choraldud 1876 Nr. 622. S. 232 (und zwar nad 
Sören 1683 in dreiteifigen Taft umgefept) md bei Zahn, Pfalter und Harfe 
1886. Nr. 365. ©. 248 in der originalen Faffung. — Cine zweite Weile Recht 
in Daniel Speers Choral Geſanghuh 1692. Nr. 125 und ift wohl von diefem 
feloft gefungen, eine dritte im Ch.®. für das Großherzogtum Berg (von Peter 
Hürzisat) 1809. Nr. 13; endlich Hat driedrich Mergner noch drei Melodien 
für das Lied geſchrieben und in „Paul Gerhardts "Lieder in neuen Weifen." 1876. 
Nr. 98a.b.c. veröffentlict.') 















































Wach auf, meins Herzens Schöne, Choral: Die Melodie diefes alten 
weltlichen Tngelicdes hatten wir ſchon als Grundlage der Weile „Es ift gewißlich 
an der Zeit” (ogf. den Art. Dd. I. ©. 381. 382) anzuführen. So bleibt Hier 


') Die zweite und dritte dieſer Melodien, ſowie die dritte von Mergnet vol, man 
bei Zahn, Melodien 1, Nr. 172. 173. 1730. 5. 45. 


6 Wad) anf, o Alenſch, o Aenſch, wach auf. 

nut noch die Geftaltung derſelben nachzutragen, wie fie mit des Hans Sachs gift: 
licher Umditung des weltlichen Liedes zuerft in „748 Geiftlige Pfalmen, Hyinnen, 
Lieder vnd Gebett ı. Nürnberg M.DC.XI (Fuhrmann). ©. 726 als „Ein ſchone 
Tagroepf, von dem wort Gottes“ gedrudt erfienen if.!) Hier Inutet die Weife: 
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— — — 
Bat auf,meins Herzens Ab» ne, du dri-fen»Ti «de Char, 
und Gür das füh Ge» le me, das zein Wort Gut. tes Mar, 
— 
Te = 
en 
das jeht fo Tie-Tih in Z «6 Iauht reht 
Ps 
— — 
6 der ME = = de Zap Mundboteten dk Hr-bri ar. 


Hat Übrigens das Schichal des Liedes geteilt und gleich dieſem nur „eine ganz ger 
Kinge Verbreitung“ erlangt. 


Wach auf, o Menſch, o Menſch, wach auf, Choral. Johann Heer- 
mann „Warnungsgefang, darinnen aus den ©. Vernhardo die ſchredliche und 
mnerträgliche Hellengual dir zu Gemüte geführet wird,“ war in feinem älteften 
Drud, des Dichters „Devoti Musica Cordis“. 1630. S. 11—15,*) mit dem 
Melodienhinneis „Erbarm did mein, o Herre Gott" verfehen, und 
dieſe Melodie iſt aud) die firdlice Weife des Liedes geblieben. Ihr gegenüber der - 


moßte die folgende eigene Melodie: 














































































































ee — — 
auf, 0 Menſch, o WMenſch, wath auf vom tie» fen cilaf der 
aß fah. zen dem gott » To - fen Hauf,dem Gott die Ciraf fat 

— => — — — 
—E 5 * Jet lebt er zwar in Freud und Glüd, hat kei nen 
ES EN 

= puren zero 
Söad und Schmerz um Ad; bald a + ber werden fie me Tüa 

2 * — = = 

Ber ge - aa» Mt er wig lich. 








2) Bol. Wadernagel, Kirchenlied TIL. 
Liedes im deſſen Ausg. 1841. S 830. 


Mr. 82. ©. 51. 58; das weliliche Driginal des 


3) Bol. Mügel, Geifl. Lieder. 17. Jahrh. J. Nr. 16, S. 18-20, Wadernagel, Joh. 
‚Heermanns geifl. Cieder 1856. ©. 13, Fiſger, Rirhenlieder-ter. IL. S. 815. 


Wach anf, wach anf, du ſichre Welt. 7 


aus Bitts Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 754. ©. 402. 403, und viel. 
tft don Witt (vgl. den Urt.) felbft erfunden, niht aufgulommen umd wurde mır 
bei Mönig, Harm. Liederfäng 1738 und 1767. S. 457 nochmals gebrudt. 


Wach auf, wach auf, du ſichre Welt, Choral, Dies Lied vom jüngften 
Gericht von Johann Rift brachte bei feinem Erſcheinen in „Neuer Himliſcher Lieder 
Sonderbafres Bud.“ Lüneb. 1651. &. 246 („Bierdter Teil. Daj Adte Lied“) 
zugleich die folgende erfte eigene Weije von Jakob Schult (Prätorius, 
vgl. den Art.) mit: 

— ⸗ h * 
— — — —— — 
er auf, wach auf, du fih-re Welt, der fe» te Tag wird wahtlich 
denn mas im Himsimel if besflellt, wird Dund die Zeit nicht Gin + ger 
— 
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— 






































femme ja, mob der Herlard ſetſe gec— icwo «ren, fall andefih 
= 


—— * F * 
ee 
al» zu» mal geſchehn; ob» gleich die Welt muß um»ter»gehn, jo wird 
a 
== == * — 
fein Wort doch nicht ver - Io » rem. 
Sie fand jedoh nur bei Heim. Müller, Geiſtl. Seelenmufit 1659. S. 878 (auch 
1668 und 1684 erhalten), im Sahleewig Hoiſt GB. 1676 und der Franffurter 
Praxis 1693 (und 1700). Nr. 1209. S. 1404 Aufnahme, dann ging fie ab. — 
Die lůrchlich giftige Weife des Liedes wurde erft die bei Frehlinghauſen, G.B. I. 
1704. Nr. 14. ©. 18. 19 (Gef.-Ausg. 1741 und 1771. Nr. 32. ©. 20. 21) 
erigienene zweite Melodie, die dort in ihrer originalen Feſſung Heißt: 
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“ 
ee 
* = — — 
Sie fand Aufnahme bei Witt, Psalm. sacra. 1715 Nr. 748. S. 400; König, 
Harm. Siederihag 1738 und 1767. ©. 458; im Wernigerod. 1738. (bis 
1766). Nr. 723. ©. 730. 731; bei Müller, Heffen-dan. CB. 1754. Nr. 
564 u. a, derſchwand in der rationaliftifhen Zeit, der das Lied wohl zu ermft 



































8 Wachet auf, ihr faulen Chriſſen. 


war, und murde wieder aufgenommen bei Filig, Ch-B. 1847. Nr. 193. ©. 122; 
Layriz, Kern II. 1855. Mr. 334. ©. 114; oder, Bionsharfe 1855. I. Nr. 
978. ©. 459; Ritter, CH.-B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 310. S. 110; 
im Pf. 6.8. 1859. Nr. 776. ©. 633; bei Brähmig, Ch.-B. 1859. Nr. 228. 
©. 167; Jatob und Richter, Ch.B. 1. 1872. Nr. 420. S. 380; im Oldenb. 
Mel-Buh 1874, 1891. Nr. 107. ©. 33; Hermanns. Miffions-Ch.-B. 1876, 
Nr. 623. ©. 232. 233 u. v. a. 





Wachet auf, ihr faulen Chriften, Choral. Das Lied Ludwig Andreas 
Gotters von der. heiftlichen Wechſamteit war zuerft in dem pietiſtiſchen GB. 
Halle Säüge 1697. ©. 425 anonym gedrudt.‘) Im deſſen Neudrud mit Me: 
iodien, dem Darmit. ©.B. 1698. S. 393 erhielt es aud feine erfte eigene 
Beife, die in der Bolge Hirhlice Geltung erlangte und fie aud) befieft. Diefe 
Melodie if: 
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Ba» het auf, ihr fau- Tem Chrirfient be » den» tet, daß euch Got⸗ tes 
Ze ren ee 
Gnad vom tie » fen Schlaf der Sünm-ben » fü + ſten zu ler ben 

















+ * + — + #3 
BEE Geemen ern 
auf » er « mel- let hat. Ber» laſ- ſet doch die fin » fire Gruft und 
ee pair = 
56 » vet, wenn euch Je ſus Ba > det! 
Zu ihrer Berbreitung führen wir an: Frepfinghaufen, ©-®. I. 1704. Nr. 301. 
©. 460 (Geſ.Ausg. 1741. Nr. 742. ©. 488. 1771. Nr. 742. ©. 463); 
Witt, Psalm. sacra, 1715. Nr. 516. ©. 285; König, Harm. Liederſchatz 1738. 
1767. ©. 287, erfle Mel.; Stögel, Ci 1744. Nr. 126. 1777. Ne. 111; 
Klein, Ch.B. 1785. Nr. 298. S. 145; Württ. Ch.B. (von Keßler) 1792. 
Nr. 142. ©. 123; Kneht: Chriftmann, Württ. Ch.-B. 1799. Nr. CCXIV. ©. 
228; Weinar, CH.-B. 1803. Nr. 254. ©. 216; Kühnau, Ch.B. 1817—1 
3 B. 6. Aufl. 1837. Nr. 3 ©. 91; Koder, Stimmen 1838. Nr. 45: 
©. 506. 507; der, Bionsfarfe 1855. I. Ir. 728. &. 329; Sayriy, Kern III. 
1855. Pr. 581. ©. 122, 193; Mitter, Ch-®. für Halberft.»Magdeb. 1856. 
Nr. 311. ©. 11 Jalob und Richter, CH.-®. II. 1873. Nr. 1192. ©. 909; 
Hermannsb. Mi B. 1876. Nr. 624. ©. 233 u. ſ. w. — Eine zweite 















































1) Dot; wird die Autorfhaft Gottes durch Weiel, Anal. hymn. IL. &. 20 bey. Wal. 
Fiſcher, Kirhenlieder-ter. 1. &. 315. 316. 


Wadjehäuf, ruft uns die Stimme. 9 


eigene Melodie aus Störls HB. 1710. 1721. Nr. 167, und vieleidt von 
Stört jelbft erfunden, Heißt: 


Ge) Pen 
—— 


— — tt 
at aber mur in Württemberg einigen Eingang erlangt und ſeht bei König, a. a. 
D. 1738. 1767. ©. 287. 2e Mel; Ctöpel, CB. 1744. Nr. 125. 1777. 
Br. 110; in den Bierft. Gefängen x. Ctutg. 1825. Ar. 200. ©. 364 f.; im 
Birtt. C9.®. 1828. Pr. 200. ©. 72 und bei Ruder, Bionsfarfe 1858. 1. 
Ne. 724. ©. 330. — Meinerfei Beadtung fanden zwei weitere Weifen, Die 
ine von Iof. Ludwig Steiner in feinem GB. I. 1723. Nr. OLXX. ©. 502 
is 505, die andere von Balthefer Reimann in ſeinen CH®. 147. Mr. 240.) 


Wachet auf, ruft und die Stimme, Choral. Dr. Philippus Nicolais 
rounderbar Hohes, mactvolles Wäcterlied" „Bon der Stimme zu Mitternacht, 
dd von den Mugen Daungfrauwen, die ifrem himmliſchen Bräutigam begegnen. 
Datth. 25," das die „ergreifendften Töne anfchlägt, die im evongeliſchen Kirchen - 
gelang je vernommen worden“ find, ift „nichts anderes als ein Tagelied, umgefleidet 
in geiſtliches Gewand,” und „vieleiht der letzte Klang des alten Wäctergefangs, 
jener feit Wolfram von Eſchenbach in Gebrauch gekommenen Tage oder Wächter 
lieder, welche ſchon im 14. Jahrhundert anfingen, als geiſtliche Tageweiſen in die 
Griftlige Kirche Zübergeführt zu werden,*) mit unterlegtem driftligem Ruf zum 
3) Sei Zahn, Melodien II. Fr. 4088 1. 4090. ©. 259 find auch Diefe beiten Welodien 
t. — Xuerdem bringt Zohn dafeföf unter Mr. 4999 mod; eine fünfte Melobie; aber 
it müßt eine eigene unfees Liedes, fordern die Weile „Was hinter ihr, betrogne 
Seelen“ (vgl. den Art), Die er felbft [fon unter Ar. 4752a. ©. 179 rißtig zu dieſem Lied 
Hatte. — ande neuere Ehoralblicer fegen unfrer obigen erflen Melodie einen Auftakt d bei, 
um fie auf) für „Was hinter ihr ıc.“ brauhbar zu madien. ‚Filfer, Rirdentieer-der. II. 
©. 331 hat dies überfeben, denn ex bemertt: „Die Cöthniſchen Lieder färeiben die Del. „Wacet 
anf, ihr faufen Ehriften“ vor, die aber augenfgeinfich nicht paßt.” Dit dem Aufiett 
paßt fie ganz gut. 

2) Aud) im Keformationsjahthundert Heißt es {kom vor Nicolai in einem Lied von Ra 
phael Egty (opl. den et) „gefellt in 3. 1583" (Drud von 1610. Königf. Bibl. in Berlin. 
E. 1167): „Der Bähter an der Zinmen Der Stadt Hierufalem 

Bedt une mit feler Stimme: CGrifus, der Bräutgam küm“ x. 
Bol. Mütell, Geil. Lieder. 16. Yahrh. IL. ©. 918. Wadernagel, Kirhenlied V. Nr. 60. 
©. 50-52. Ddinge, Das deutfe Kirchenlied in der Schweiz im Neformationgzeitalter. 1880. 
8. :8. 10. 
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10 Wachet auf, rnft uns die Stimme. 


Baden und Beten, oder zur Huferftehung und zum Gericht am jüngften Tage.“!) 
Die zugleich mit dem Liede Hervorgetretene Melodie, die „großartigfle und feirr 
ihfte“ Beife des wangeliffen Rirengefangs, iſt mit jenem fo fehr „aus einem 
Guße“, daß es nur natlrlih, erfpeint, wen man neuerdings mehr und mehr der 
Anfiht zuneigt, beides, ed und Weife, fein einem und demfelßen Munde und 
Herzen entfloffen: Nicolai Habe gleihjeitig mit dem Liede auch die Melodie 
gefungen.?) Db er dabei für den Ynfang „die Intonation des Magnificat nad 
dem fünften Kirchenton, wie folde bei Sut. Lofftus Psalmodia 1553 firiert ift: 


FB — — — 


* 




















Mg -ni-f-at a-ni-m me-a Do - mi - num. 
benügt Hat, ift fo unerheblich als möglih, und auch von dem „befreundeten Ton- 
Yünfilee", der Nicolai bein Concipieren feiner Weife gehoffen Haben foll, ift bis zur 
Stunde nit die geringfte Spur zum Vorſchein gelommen.) — Wir geben num 
die drei älteften Faffungen der Melodie: unter a) die Nicolais felhft 
aus dem Fremden Spiegel deß ewigen Lebens ıc. Francfuri a. M. M.D.XCIX.“ 
(1599). Hod.4°. ©. 412. 413; unter b) die aus Joh. Georg Schetts „Pfalmen 
vnd Gefang-Bud. Frandfurt a. DM. M.DC.I.“ (1603). 12°. ©. 1054, und 





9) Val. Hilger, Kirchenlicder / er. I. S. 316. Vilmar, Handbüclen für Freunde des 
deutfäen Bolleliedes. 1807. ©. 164. Koch Laurmann, Geſch des Kirhenlieds. 3. Aufl. VIIL 
©. 085. — O6 Eied und Weife 1597 mährend der Belteit zu Unna, oder fon 1596 zu 
Wildungen entfianden feien, Tann bier füglich daingefelt bleiben. Bat, v. Winterfeld, Evang. 
Rirgengei, II. ©. 565. Cung, Gejc. des beutfcen Aichenfids. 1855. I. S. 440, 441, und 
dagegen Cure, Dr. Philipp Nicofais Leben und Lieder. Halle 1809. S. 93. 94. 

9) Die früher in den C6.-BL. faft algemein verbreitete Angabe, Jatob Prätorius 
ei der Romponift der Melodie, it jet fängft als Hinfälig erfannt. Sie beruhte baranf, daß 
fm Hamb. Mel.-@.-B. 1604, aus dein man die Melodie allein Tante, über ihr et: 
P.(rätorius) composuit“, was aber im Sinne jener Zeit mur befagen will, Jatob 
Habe den dort fehenden Zonfal zu ihr geliefert. — Dbrigens ift Diefer Yatob Brätorius der 
jüngere Hamburger Organif diefes Namens, der Sohn und nicht der Water des Hiero- 
nymus Prötorius, wie v. Winterfeld, a. a. D. I. S. 367. 370 wollte; vgl. dagegen 
Eitner, Monatst. für Muftgefh. 1871. S. 60. 87. Cr war als „Jatob Shufg“ auf 
einer der Sänger Ich. Rife. 

*) Cs war v. Winterfeld, a. 0. ©. I. &, 427, der mit folden Fündlein einem Manne 
tie Nicolai nochhelſen zu müffen meinte; d. Zuger, Shah II. &. 426 u. 0. haben ifm nad: 
gefärieben, und noch Geute meint Dr. Heine. Weber, Das neue [äroeig. GB. 1891. S. 331. 
332, die Anfiht v. Winterfelds werde wohl die angemeffenfte fein. — Sad, Geld. des Kirchen . 
Tiede. 3. Aufl. SIT. S. 377 ſucht v. Winterfeld noch zu übertrumpfen; ex weiß ganz befimmt: 
Nicolai „uf 1898 ala Pfarrer zu Unna mit Zugrundfegung des aften Marienfoßgefange 
„Ave Morgenferne, erleuht uns mildiglid“ aus dem 12. Jahrf. die Meifen zu 
feinen eigenen Fiedern: „Wafet auf, ruft uns die Stimme“ und „Wie ſcön feucht uns der 
Morgenftern” ; nur [hade, dafı er das ganz allein weiß und flumm wie ein Fild darüber ver- 
Hacıt, wert ihm gefagt Hat. 



























Wachet auf, ruft uns die Stimme. 1 


unter ©) die aus dem Hamıb. „Delodeyen-Gefang-Bub." 1604. 8%. Nr. 80. ©. 
374, in dem rihtig geftellten Rhythmus des Prätorius: 
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Ba- et auf, zuft uns die Gtim + + me der Währter fehe hoch 
(Biete madtiehe tiefe em - > m Sie zu. fen uns mit 
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f der Binene, wach auf, du Stadt Je- ru fa. Tem. 
{den Sn Mr fiir As gmQungfu.en Wehkauf, der 
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Brãut · gam kommt. Steht auf, die Lam pen nimmt. Hal- Te + lu— 
Bez = 
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Matt euch be- veit, zu der Oos- zuitz ihr mißfefet ihm ent-nesgen gehn. 
et —a—e 
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Der Hohe Bert des Liedes und der Melodie wurde von Anfang am ertannt und 
68 fanden beide bald Cingang in den Rirdengefang.!) Cinzelne Geſangbacher freilich 





?) Au niederdeutſch erfien das Lich fon im Hamb. Endiridion 1607. gl. Gefften, 
Die Hamb. Riederfähf. Gefangbüder des 16. Jahrh. 1857. &. 202 fi. 


12 Wachet auf, ruft uns die Stimme, 


glaubten das Lied entbehren zu können: fo nahm e8 merhofirdigenweife Johann 
Erüger nicht in die Berliner Praxis auf, die es dann erſt in ihren. fpäteften 
Ausgaben nachbrachte,z) und auf im Hannovr. ©.-8. 1740, im Berliner 1829, 
im Hamburger 1843 u. a. fehlt es. Die Gefangbüher der vationaliftifhen Zeit 
tonnten das Sieb im Original natürlich wicht brauden, daher bringen fie eine polhe . 
tife „Umdichtung“, eine „Ruine, durch die aber doch mod) etwas don der alten 
Herrlichteit hindurch blidt.” Vefſer ging es in diefer Zeit der Berwiftung der 
Melodie: fie erfhien den Choral, Verbefferern“ zum Otte nicht „verbefferunge-" 
bedurftig und Tom daher, von einigen Heineren Änderungen akgefehen — der Shius · 
fall der zweiten Zeile 3. 2. 


5 2 wurde fo abgelhwägt: Be 


anf der Zin-ne, 

bel» Tem Dun de ac. 
niemlich gümpfich davon.) — Bon Tonfägen über unfee Melodie fr den Kir. 
lichen Chorgefang führen wir an: den jegt wieder allgemein belannien und vers 
Greiteten Sag des Yalob Prätorins aus dem Hamb. Melodeyen G.B. 1604 
bei d. Winterfeld, a. a. O. I. Zeifp. Nr. 69. ©. 70, v. Tuer, Sag II. Nr. 
442, &, 275, Shoeberein-Niegel, Schab II. Mr. 5738. ©. 865. 866, auf in 
meinem CH. B. I. Rr. 299. ©. 98. 99 u. j.m.; einen Sag aus der preußir 
ſchen Tonfäule, der nad v. Winterfeld „von Konad Motthät.fein fönnte,” 
bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Beiſp. Nr. 224. ©. 203. 204 und Scoeberlein- 
Riegel, Schat II. Nr. 5736. &. 866668; dann von neueren: den Mendels- 
fopne im „Paulus“, Pr. 15, and in meinem Ch.B. I. Nr: 298. ©. 97. 
8, den Schichts, CheB. 1819. I. Nr. 260. ©. 104 und den Iulins Schäf- 
fers, 5-8. 1880. Mr. 143. ©. 166. — Das Serrlihfte Kirchenmnſikwert über 
Nicolais Lied und Melodie, welch legtere bekanntlich au Händel im Halleluja 
des Meffies, in der Stelle „Der Herr wird König fein“ Hat antlingen laffen, Hat 






































3) Nach Müpell, a: a. O. III, S. 919 in der Ausg. von 1702. S. 1287, nad Bah- 
mann, Zur Geſch der Berl, ©.-88. 1856, ©, 340, 341 gar erfl in der Ausg. von 1712, 

*) Nur im Zürger ©®. 1787. Mr. 186. &. 100. 191 finder fih zu Mopfocde Lied 
„Selig find des Himmels Erben” eine arge Ballfernierung der Melodie. Dr. Heine, 
Weber, Das neue füreeh. ©-B. 1991. ©, 339 fiht in ihe.ein Original von ‚Joh. Heinrig 
Egli; allein zum mindeften der ganze Abgelang if unter Anderung weniger Töne wörlig 
unfrer Melodie entnommen.  Syadromstg, €$-®. 1879: S. XNIX.XXX hält fir für eine 
blohe Umgeftaftung oder vielmehr „Berunflaltung“,.die. er in der ſchärfften Weile verurteift 
Da das Zürer .®. 1859. Mr. 280, ©. 378. 379 und das Drei Kant-G.®. 1888. Nr. 
345. ©. 469. 470 fie fortgepflangt Haben, fo verlangt Syadrowäty, man folle dieſt „fhamfoje 
Bufcerarbeit” einfach ignerieren und das Lied nadı der ebenfalls vorfandenen Originalmelodie 
fingen. — Zahn, Delodien V. Nr. 8406. ©. 192 giebt diefe Zürder Melodie ebenfalls. als 
Umbildung". Außerdem verzeifnet er unter Nr. 8407-8419. &. 152-157 no eine ganze 
Anzaht von Melodien, die zu andern Liedern desfelben Versmaßes gefärieben worden find. 

















Wachtt auf, rnft uns die Stimme. 13 


&b. Bad in feiner Kantate „Wachet auf, ruft uns die Stimme” zum 
FT. Sonntag nad Trinitatis 1731 (25, November) geſchaffen. Spitta fagt über 
diefe „bevundernswürdige Kompofition“: „Der 27. Trinitatis Sonntag fommt ber 
tanntlich im Kirchenjahre fehr jelten vor; deshalb und megen feines hodpoetifchen, 
geheimnisvoll feierlichen Evangeliums fah ſich Bad wohl veranlagt, ihn durch eine 
Tonfhöpfung erften Ranges zu jhmfiden. Sinnvoll iſt Nicofais dreiftrophiges 
Kirenlied, das an das Evangelium von den zehn Iungfeauen (Matth. 25, 1—13) 
anfnüpft, um dann in die Anfhauungen des Hohenliedes und der Offenbarung or 
banmis (Rap. 21) hinüber zu leiten, zur Grundlage des Werkes gewählt worden. 
Zhiſchen die Strophen ichieben ſich Necitative und Ziiegefänge Chrifti und feiner 
Braut ein. Die drei Choralftropfen bilden genau Anfang, Mitte und Ende, und 
fellen den myfiifchen Orundton des Wertes Ger, welchen die Vorftellungen von der 
feierligen Stille der Naht, in welcher der himmliſche Bräutigam erwortet wird, 
und der unfägligen Üreuden in der Herrlichfeit des neuen Jeruſalem bedingten, 
Die erfte Strophe ift Choralphantafie: in die majeftätifgen Rhythmen des Orcheſters 
mifht das mit dem fünften Takte auftretende Motiv 
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Ei 
ein heimliches Gluck, dos mandmal in ſeligem Ausdrude Überftrömt; der Sopran 
führt die Melodie, deren poetifchen Gehalt die andern Singfimmen dur Tonreifen 
don außerordentlicer Plafiit ausdeuten. Im der zweiten Strophe, einem Trio für 
Tenor, Geigen und Bag, Hingt der moftiihe Ton wohl am voliten aus. Ce ift 
wie ein Reigen feliger, Geifter, wos ſich Hier in den tiefen Lagen fümtlicer Geigen 
mit feltfamen, unerhörtem Ausdrud hin und her wiegt: Zion und die Gläubigen 
find mit Chriflo eingegangen zum Feſt in den Freudenfanl. Die lepte Strophe, 
din „Ölorie, mit Denfhen- und Engel:Zungen“ angeftimmt, tritt in mudlofer 
Einfachgeit auf; die herrliche Melodie erhält Hier noch einmal Gelegenheit, vorzugs- 
weiſe durch fih jelöft zu wirfen.”!) Die Kantate it gedrudt in der Ausgabe der 
Bad-Gef. Zahrg. XXVIII. Nr. 140; der Schlußhoral („Gloria fei dir ger 
fungen“) aud in den Chorafgel.. 3. Aufl. 1832. Nr. 179. S. 108, bei Ert, 
Lachs Choralgef. II. Nr. 299. S. 103 umd mit wenigen umvefentligen Beränder 
rungen aud fon bei Doles,'Ch-B. 1785. Nr. 13 (diefe Faffung in meinem 
&.8. II. Pr. 300. ©. 99. 100), der fie) damit feines großen Lehrers, fomeit 
ex aud, in feiner gangen Weife von ihm abgefommen war, doch noch einmal erinnerte. 


>— 








3) Bol. Spitta, Bach II. S. 290, 291; Über das Entflehungsiaht dieſes Wertes daſ. An 
Hang A Nr. 38. ©. 190. 197. — Eindehend Hat aud v. Winterfeld, a. a. O. III. ©. 331 
tie 395 diefe Kantate befprafen, um die er fih überdies dadurch. Daß er fie in feinen Bei- 
Dielen Ne 102. &. 172-219 zuerft Hat abdruden Taffen, ein belonderes Verdient er: 
worben hat. e 


14 Wachet, betet, feid bereit. Wachet doc, erwacht, ihr Schläfer. 


Wachet, betet, jeid bereit, Kantate von Sch. Bad, Tert von Salomon 
Frang, in Weimar für den zweiten Aoventsfonntag (6. Dezember 1716, Maith. 
3, 31-46) geſchrieben, dann in Leipgig durch die Zugabe von Recitativen, welche 
Frand nicht Hatte, überarbeitet und am 26. Sonntag nad) Trinitatis 1723 (Lutas 
21, 25—36), fomie 1728 oder 1731 nochmols aufgeführt.) Das große Wert 
Über das Evangelium von der Zufunft des Herrn zum Gericht, in deffen , myſtiſch⸗ 
großartiger Sphäre fih Bas Genius vor allem wohl fühlte,“ mit dem breit auße 
legenden Haupichor Über das „Wadet, betet!” und vier Arien, die „eben fo viele 
Charatlerbilder von erftaunliger Schärfe“ der Zeichnung bilden, iR dadurch noch 
befonder® wihtig, daß es in zweierlei Hinfiht einen Einblid in Bade Weiſe der 
Kirchenmuſit eröffnet. Es zeigt fürs erſte, wie er Die weltliche Muſitform des Re- 
citotios für die Kirhenmufit dadurch zu gewinnen wußte, daß er den lirchlichen 
Choral in dasfelbe Hineinklingen ließ: im legten Recitativ unfrer Kantate läßt er 
den Choral „Es ift gewißlic au der Zeit“, das deutihe Dies irae, „durch 
die Trompete geblafen wie aus den Wollen herab in die gemaltige Schilderung des 
BVeltuntergangs Hineintönen.“ Fürs zweite tritt in dieſem Wert die Bedeutung des 
Schlußchorals bei Bach beſonders Hell ins Licht: „in feiner Kantate hat man 
unmittelbarer und flärfer den Eindrud, dak der Geſamtſtrom der Empfindung auf 
den Schlußchoral als lehtes Ziel Hinflute. Cs iſt, als vernäßme man mur das 
Sigerenvartete, was lange vorher fhon im Gehöre Mang, als ſei nun die lehle 
Hüle entfernt und die Herrlicfeit des Himmels geöffnet.” — Die Kantate ift ger 
drudt in der Ausg. der Bad-Gefellicaft. Iahıg. XVI. Nr. 70. RL. Ausgabe 
Breitlopf & Härtel. Bd. VII. Nr. 70. ©. 243—276; der Choral in der Mitte, 
Str. 10 von „Freu did fehr, o meine Seele", und der Schlußchoral, Str. 
5 („Nicht nach Welt, nach Himmel niht“) von „Meinen Iefum laß ih nigt” 
auch bei Erf, Bachs Choralgef. II. Nr. 205. ©. 32 und Nr. 263. ©. 77. 





Wachet do, erwacht, ihr Schläfer, Choral. Auf diefes Lied von 
Georg Philipp Harsdörffer wurde die weitlihe Melodie „Daphnis ging 
für wenig Tagen“,?) die jegt mit dem Liede „geſu, der du meine Seele“ 
(0gl. den Art. Bd. I. ©. 650. 651) allgemein irchliche Geltung Hat, zuerft über- 
’) Bal. Spitto, Bach 1. S. 661-565. II. S. 191. 192 und Anhang A. Nr, 0. ©. 178, 
I. Mr. 18. ©. 180. 

) Dies weltlice Lied if von Johann Rift, der 1645 ala Dapbnis aus Eymbrien 
Nr. 9 in den Pegnigorden aufgenommen wurde. Bol. Gordefe, Grundriß LIT. &. 18 u. 79. 
Zahn, Melodien VI. ©. 160 iR dafer im Irrtum, wenn er meint: „Dapfnis aus Cgmbrien 
iſt der Name Riſis in Elbſchwanorden;“ in diefem nannte fih Rift Balatin. Bol. Goedeke, 
a. a. D. I. ©. 19 und 79, — 6 Hat dies weltfie Sieb Übrigens für den Kircengefang, 
noch eine weitere Bedeutung dadurd erlangt, daß der Organift Ehriftoph Anton zu Freiberg 
1651 eine zweite Melodie zu demfelben fang, die als „Aife Menfen müffen Ner- 
ben“ (vgl. diefen Art, im Nachtrag) im Kirchengeſang fortlebt. 








Wachet doc), erwacht, ihr Schläfer. 15 


fragen. Diefe Übertragung geſchah in der Franff. Praxis piet. melica. 1662. 
Nr. 28. ©. 39 in diefer Borm: 


er e % 
e nee: 
Ba chet doch, er-waht ihr Sclärfer, ma-det, wardet ein · mal auf! 
Schaut, wie der frühe Schäfer folgt der Sonne hei + fm Bauf. 



























































BEE. 

Kür, wie Ah die Ler- dem mir hen, mie fie die Mesgisfler ziehen, 
—— — — = 
— —— —— 











und durch man - de für be Terz in der Luf — te trei ben Scherz. 

und wurde allein in dieſem Geſangbuch 1674. 1676. Nr. 28. ©. 32. 1680. 
Nr. 28. ©. 33. 1693. Nr. 18. ©. 21. 22 umd 1700 aud fortgepflangt. — 
Bezüglich der Hertunft unfrer Delodie giebt ihre Quelle, das weitlie Liederbuch 
„Des Dapfnis aus Cymbrien Galatger". Hamburg 1642, in einer „Naieede”, 
die ein unkelannter „A. von S.“ unterzeichnet Hat, einige Aufklärung. Es ift da 
gejagt, etlige der im ganzen 40 Melodien fein von eben diefem „U. von ©.", 
liche von Johann Shop — nämlich Nr. 13. 14. 15 und 22, die mit „I. ©.“ 
begeichnet find —, die meiften von H. P. zu A.“, d. i. Heinrich Pape in 
Altone. Welche aber von . von ©. und welde von Pape find, darüber fehlt 
jede Andentung.') Doch ift dadurd die Autorſchaſt Heintich Papes am mahr- 
iseinlichften geworden, vorausgefegt, daß Die Melodie Hier überhaupt Original if. 
— Eine zweite Weile für unfer Sid von Harsdörffer erifien in der Berliner 
Praxis piet. melica. 1664. Nr. 30 und war mit der Namensciffer „C. R.“ 
unterzeichnet, dom der Zahn meint: „ob Dies vieleiht Chriftoph Runge (dem 
menigftens als geilicher Dichter befannten Verleger) bedeutet?“ Diefe Melodie lautet: 
— 
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Tonnte aber, da das Lied in den hirchlichen Geſangbüͤchern leine Aufnahme fand, 
ebenfalls weitere Bedeutung night gewinnen und it nur in den Musgaben der Ber« 


9) Bol. Zahn, Melodien VI. S. 160. Alſo iR unfee Melodie ſiher nit von Ioh- 
&&op, dm fie Beder, Yausmuf 1845. ©. 96 u. a. zufßrieben, und nur „oielligt” von 
Heinrich Bade, wie Faift, Wilrtt, €6.8. 1978. ©. 157 und 221 anmerlt, —— Bemertene: 
wert ift and mod, daß fie Zahn, a. a. D. IV. ©. 185 fhon bei Mid, Weide, ©.-B. Königeb, 
1643. Nr. 41 zu einem andern Tert: „Berdinand, bu großer Raifer” gefunden hat. 

































































16 3.3. Wachsmann. Wacht anf, ihr Chrifen alle. 


finer Praxis bis 1703 forterfalten worden. — Noch weniger Veachtung fand eine 
dritte Melodie von Peter Sohren, Die er in der ranff. Praxis 1668. Nr. 
36 veröffentfiite und duch in fein G.-B. von 1683. Pr. 859. ©. 1134 aufnahm!) 


Wahsmann, Johann Joachim, war am 1. Februar 17872) zu Uthmöden in 
der Braunſchweigiſchen Entlave Calvörder geboren, und wirkte nagmals in verdienftlicer 
Beife als Mufikdireftor (Kantor) am Dom, Oefanglehrer am Domgymnafium und 
Dufitiehrer am tönigl. Schullehrer-Seminar zu Magdeburg. Am 25. Juli 1853 
ſtarb er zu Barby und G. Nebling wurde fein Nachfolger als Domgjor-Dirigent. 
Wachsmann hat neben elementaren Unterrichtswerlen für Geſang und Klavierſpiel, 
forvie einigen Liederheften, die folgenden kirchenmuſikaliſthen Sachen gefhrieben : 

1. Choralmelodien (Mel. Bud) zum Magdeb. G.B. Magdeb. 1822. 
Deinrichehofen 4°. — 2. Altorgefänge beim Heiligen Abendmahl mit Orgel 
und den dazu gehörigen Chören. Ebendaf. 1828. Part. — 3. Religiöfe Ge- 
fünge zum Gebr. beim Gottesdienft für Männergöre. Enthaltend: Communion- 
Gefänge, Fiturgien, Dotetten, Choräle ıc. Cbendaf. 2 Hfte. Bart. 40. — 
4. Gefommelte Motetten für ©. 4. T. u. B. herausgegeben von Wahsmuth. 
Ebendaſ. 1. Lief. Nr. 1-3. Bart.?) 


Wacht auf, ihr Ehriften alle, jeid nüdtern allzugleich, Choral. 
Dies Lied, eine „hriftlite vormaninge thor beteringe vnſes Suͤndhafftigen, leuendes - 
iſt im niederdeutfher Faſſung bis jegt zuerft aus dem Hamb. Endiridion, 
1558. BL. (X befaunt. Dod war es, wie Wadernagel meint, „nad den 
Keimen zu urteilen urfprünglid hochdeutſch,“ wenn er es fo aud erft bei 
Koler, Ehriſtl. Hausgefänge. I Niürnb. 1569. Nr. XCIII gefunden Habe‘) Im 
dem genannten Hamb. Enchiridion ift es Überfcrieben: „tho fingen im thone, De 
fünne 98 vorbliden“ und damit auf eine weltliche Melodie gemielen, die im 
16. Jahrhundert in verſchiedenen Faffungen weit verbreitet war. Sie findet ſich 
zum weitlichen Liede „Die Sonne ift verbligen" bei Forfter, „Der dritt teyl, 
vifer fhöner Teutfher Liedlein x." Nurnb. 1549. Nr. 42,5) Von Verwendungen 
der Delodie zu geiftlien Torten find belannt: 1. zum Liede „Herr Gott, 
im Himmelsthrone* vom jüngeren Mag. Paulus Eber für feine Schweſter 











1) Bei Zahn, Melodien IV. Pr. 6808. S. 186 iſt and) diefe Sohrenſche Weile mitgeteilt. 

9) Die Angaben bei Set, Biogr. des Musiciens VIII. S. 390 und Gei dem ihn wörtlich, 
überfegenden Reißmann, Mufit. Lay, XI, S. 232 über Bornamen und Geburtsdatum Woche . 
monns find unrißitig. 

9) Hofmeifles Handöud) der mufit. gitteratut. Wd. VII. S 511 vergeidet bei diefem 
Bert den Namen irrtümlich „I. I- Bad smuth"; vol. dagegen Enterpe 1874. S. 183, — 
Eingelne Motetten und Lieder Wogmanns finden fih auf in den Saumlungen Palues, 
fo 3 8. in deffen „Geiflige Männerdüre”. Nr. 3a. 

+) Bat, Wodernagel, Kirhenlied IV. Nr. 168. S. 107. 106, 

®) Im der Faffung bei Forfter hat fie famt dem weltlichen Liede Bögme, Atdeutfhes 
Siederbudg 1877. Mr. 116, ©. 215-217 mitgeteilt. 





Wacht anf, ihr Chriften alle, n 


Helene verfaßt und 1561 in einem Cingeldrud mit unſrer Melodie veröffentliht. 
Beide fanden Aufname in den „Bfalmen vnd Geyfliche Gefang x." Zurich 1570. 
S. 417. — 2. zu Selmeders Oferlied „Dir jei Dant, o Herr Eprifte” 
in deffen „Chriftl. Pjalmen, Lieder vnd Kirhengefenge x.” Leipzig 1587. ©. 383. 
— 3. zu unfrem Liede: bei Yofanm Ryan, ©.-B. Frantf. a. M. 1589, DL. 
229, im Cislebener ©... 1598. Nr. 121, bei Gefins, „Ein ander new Opus 
Geiftliger Deutfger Wieder 1.” Frantf. a. D. 1605. Bl. 126, und zwar in 
Bier af 
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(Bat auf, ihr Chris gen al + Ir, feid mühe term alle qu/ gleich 
ruft am mit reg -tem Chal-Ie den Watr im Himmel -reid. 
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mo wir der Sund nicht ma-fen, von als lem ün- bel laf-⸗ » fen: 


— ee 


0 meh, der gro» hen Slate! 

wie fie dann aud bei Geſius, „Concentus Eeclesiasticus“ 1607, fowie bei 
Mid. Prätorius, Mus. Sion. VIII. 1610. Nr. COXXIX erfäeint, und neuere 
dings von v. Tuder, Scag II. Nr. 376. &. 218 und Lahrig, Kern II. Nr. 
577. ©. 120 wieder aufgenommen worden it. — 4. zu dem Weißnadtslied „Für 
Freuden will ih fingen“ von Daniel Rump bei Mid. Prätorius, Mus. 
Sion. VI. 1609. Nr. CXCV; in diefer Faffung hat fie Hommel, Geiflice Talts- 
lieder. Leipzig 1864.) 


Wacht auf, ihr Ehriften alle, wacht auf in diefer Zeit, Choral. 
Diefes Lied von Michael Frand in Koburg erfgien zugleih mit des Dichters 
Melodie und vierflimmigem Tonfag in deffen „Geiftlihen Sarfenfpiel.” 1687. 
Nr. XI) Die Melodie heißt 


?) Ale diefe verfßiedenen Formen, in denen die Meile geiſtlich verwendet vorkommt, 
Ändet man jegt zufammen gedrudt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7217. 7218. ©. 381-333. 
Außerdem führt Zahn unter Rr. 744. &. 416 mod; eine Melodie „Hodgelobet feiR du“ 
aus dem GB. der Böhm. Dr. 1500. DI, 17 an, die offenbar nahe Beziehungen zu unfrer 
Weile Sat. Sie if dort mit „Are gratiosa“ überfärieben, was anbeuten Linnte, daß fie 
einem Älteren Tateinifen Geſang angehört Hat, und foll au fdon in einem Boln. 9.8. von 
1854 geflanden Gaben. Sie war im GB. der Vöhn. vrider Bis 1731 fortgepflant und 
Rebe auch mod im BrüberEg.®. 1784. Art 4740. ©. 285 ala „DO Wufgang von oben.“ 

?) Im Verwechetung mit feinem Lied wurde Pih. Grand Üfters das andere „Waht 

Ammerle, Eaofl.d. wong. Rircenmufl. IV. 2 
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18 Wacht auf, ihr Chriſten alle. 
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— ir Chri- ſen ale Tr, wacht auf in Die + fer Zeit; 
man 9b. rer Shen mit Säaf-Te Po + fan-men weit und Öreit, 




















— 






























































——— + 
Es wird mit lang ver » gehn, jo wird in Bolten ſiehn der 
een ngg ee 














Herr in fee mer Herr- lich . et, gaz prä - tig am» zu+ ſehn. 

Hat ſich aber nicht mit ihrem Liede erhalten. Durch den Einfluß des Schleufinger 
Geſanobuchs ſiand das Lied in Franten fange im Gebrauch, aber es wurde nad 
“andern Melodien gefungen. Zwei folder Melodien hat Zahn aus den handſchrift 
tichen Choralblgern von Reinhardt in Uettingen im Bayrifgen Unterfranfen 
(1754) und Rantor Herriſch in Schleufingen (c. 1800) beigebradt;") doch haben 
diefe über ihren engeren Heimatlicjen Umfreis hinaus feinen Eingang gefunden und 
auch das Lied ift auf diefen engeren Kreis beſchrantt geblieben. 


Wacht auf, ihr Ehriften alle, wacht auf mit ganzem Fleiß, Choral. 
Das in den alten Gefangbüdern ziemlich allgemein verbreitete und in Norbdeutich- 
(and noch jett in kirchücher Geltung ſtehende Lied vom jüngften Tag von einem 
noch nicht ermittelten Berfafier war „ohne Zweifel urſprünglich niederdeutig.“?) 
Sein äfteftee Fundort in der niederdeuiſchen Faffung if das Enchiridion Geiftliter 
Lede und Pfalmen. Lübeck 1545. Bl. CLX; ebenfo ſtand es in den Hamb. Enchi- 
ridien von 1558. Bl. LXXIIIIb. LXXVa und 1565. Bl. LXI, in den Geift- 
fiten Leden. Grypfiswoldt 1587. ©. 2306. 231a, und bei Eler, Cantica sacra. 
Hamb. 1588. IT. Br. LXVIN u. a. Hohdeutih — entweder in fireng das 
miederdeutfche Original feſthaltender Form („Wacht auf, ihr Ehriften alle, 
wacht auf mit ganzem Fleiß"), oder in einer „freieren und ausführliheren 
Bearbeitung („Wagt auf, ihr Chriften alle, waht fleißig in dem 
Streit”) bringen es dann die Gefangbücer aus dem Ausgang des 16. Jahr⸗ 





auf, ihr Ehrifen alle, wat auf mit ganzem Fleiß" (vgl. den Art) zugeffrichen, 
&o 3. &. in der Senf. Herkens-Mufc. 1701. . 366, im Lemgoer G.8. 1719, ©. 341, 
im Brounfäw. 9-®. 1734. ©. 897, im Bollfagenfäen GB. Nr. 1017, aud bei Week, 
Hymnop. I. ©. 282, und nod; bei Rod, Gefdi. dee Kirdienlieds, III. S. 440. Bol. Müpell, 
Geil. Feder des 16, gehrh TIL Wr. 542, ©. 987. Flicer, Kirdenlieder-Ler. II, ©. 819. 

%) Bat, über diefe Handfgriften: Zahn, Melodien VI. &. 544, 545 und ©. 557. Die 
beiden Melodien teilt Zahn, a. a, D, TIL. Nr, 5259 und 5260, ©. 360, Brands Zonfay 
aber, der für Rirgengöre von Interefe fein dürfte, unter Nr. 5258. &, 349, mit, 

9) Den niederbeufen Teyt finder man bei Migell, Geiflicje Lieder. 16. Jahrg. HIT. Pe. 
542. ©. 987. 088 umd bei Wadernapel, Kirgenlied 1841. Rr. 670, ©. 509, oder Reue Ausg. 
ML. Mr. 1097. ©. 920. 














Wadıt auf, ihr Ehriften alle. 19 


Hunderte, wie Veerwaldts ©-B. Leipz. 1586. II. Nr. CXIIT. 1589. ©. 181, 
das Dreedner GB. 1593. 1597. Pr. 190. ©. 290, das Greifswalder „Rem 
Chriſtlich Pſalmenbuch.“ 1597. ©. 535 u. a. — Die Melodie, welche unfrem 
Liede zu eigen wurde, gehörte urſprunglich dem weltligen nieberländifgen diede 
„Waer is mijn alderliefste die ick met ooghen aensach“ (mehr ift von 
dieſem Tept nicht mehr befannt) zu und wurde in den „Souter Liedekens,“ Ynt- 
werpen 1540. Dog. Kib zum 68. Palm „O God wilt my salveren® zuerft 
geiftlic verwendet. Im Deutſchland erſchien fie bereits bei Ion. Lieſten, „Dir 
Morien der Figuren onferes Heiligen Catehifni . . . gefangsmeife ı.” Wittenb. 
1586. ©. 222 als ber „Thon: Wacht auf je Chriften all," aber noch einem 
andern Lied beigegeben, während fie dann Gei Eler in den ſchon genannten Cantica 
sacra von 1588 dem unfeigen beigegeben if. Sie feißt a) im Original der 
Souter Liedekens, b) bei ier, und c) im ihrer heutigen Geftalt, wie fie 3. 8. 
in der Hannodriſchen Provinzialtirdie Geltung hat: 









































2) 1540. 
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b) 1588. 
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Badt op, gu Ehri-fen al- le, madt up mit gant- jen flyth, 
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©) 1817. 2 # 
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Wogt auf, ihr Chri ſen ale, macht auf mit gam-zem Fleiß, 
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in die» fen Jam - mer— tha . I, macht auf, es ft mieht denn Zei 
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de Here wert babe de Mae men, de dach mill ein 
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Der Herr wird bal de kom— men, der Tag will A— bend Han; 
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20 G. Chr. Wagenſeil. 



























































Zee 
9 
—— —— 
de Sün · ders wert he ver» dö- men, wol mach vor em beſtaen? 
Dee i 

















die Sündr wird er ver-Dam-men, wer mag vor ihm be— ſtau? 
Verbreitung erlangte das Lied mit dieſer Melodie Hauptfäclic nur in Niederdeutfce 
fand; die Hamburger Gefang: und Choralhucher, aud) die Hannoverfcen feit 1648 
u. a. Haben es fortgebflangt, während die Berliner Praxis es nicht aufnafın,!) und 
die Franff. Praxis «8 in einigen Yusgaben zwar brachte, aber mit einer andern 
Melodie.) Zur Verbreitung der Melodie in fpäteren Choralbügern führen wir 
noch an: Bronner, Hamb. Ch.B. 1715. Nr. 584. ©. 317319 (in dreiteiligem 
Tatı); Telemonn, CB. 1730. Nr. 73. ©. 40 (in zwei Faffungen); König, 
Harm. Liederſchob 1738. 1767. ©. 458; Freylinghauſen, ©.B. Gef Ausg. 1741. 
Nr. 1529. ©. 1043. 1771. Nr. 1529. ©. 999 (um Lied „Walts Gott: 
mein Wert ih Laffe"); Büttner, &9.-®. (1800). 1817. Pr. 133. ©. 84. 85; 
Säiht, &-2. 1819. IM. Nr. 1129. 1130, 1131. ©. 484. 485; Siehe, 
&.B. 1834. Nr. 217. ©. 159; Enghauſen, Ch.B. 1846. Ne. 142. 1858. 
Nr. 166; Yayriy, Kern I. Nr. 578, ©. 121; Rocher, Bionsharfe 1855. I. Nr 
1084. ©. 507; Hermannsburger Ch-®. 1976. Nr. 627. ©. 235 u. |. wm. — 
Tonfäge Über die Melodie findet man: den Heinrih Scheidemanns aus dem 
Hamb. Delodeyen-.®. von 1604 bei d. Winterfeld, Evang. Kirgengef. I. Beifp. 
Nr. 71. ©. TI und den von Mid. Brätorius, Mus. Sion. VII. 1610. 
Nr. COXXVII bei Socberlein-iegel, Sag II. Nr. 567. ©. 857. 











Wagenfeil, Georg Ehriftoph, der aus Mozarts Iugendgefhichte belannte®) 
Mufitmeifter der Raiferin Marin Thereſia umd ihrer Tücter, der bevorzugte Ravier- 
tomponift der eleganten Wiener Welt feiner Zeit, erfeint hier, ein Saul unter 


') Bol. Badımann, Zur Geld. der Verl. ©-BB. 1850. ©. 340. 341. Nur das Berl. 
©.-8. von Runge 1653 bratte das Lie. 

*) In der Frantf. Praxis 1674. 1680. Nr. 704. &. 990 war dem Liede die Melodie 
„Laßt ab von Sünden alte“ von Jakob Shuly (Bräterius) aus Joh. Rifis Neuen 
Himmf. iedern 1051. ©. 240 beigegeben; die Ausg. von 1693 hat das Lied nidt mehr. — 
Auch fonft noch waren dem Liede andere Delodien zugeteilt worden; fo im Gifenater G. v. 
1598 die Mel. des 128. Walms von Louis Bourgeoys. yon 1647. Mr. 45 und im dein. 
SB. 1613 die Mel. „AG Gott vom Himmelreie" aus Beermaldts GB. 1552. Bl. 
283, tonnten aber unfter Weile gegenüber nicht auſtommen. 

9) Ba. die’oft ergäßfte Aneldote mit dem Gjäßrigen Knaben Mozart bei dahn, W. A. 
Moyart. Drig.Yusg. I. ©. 38. 
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den Propheten, nur deswegen, weil die neuerdings aufgetauchte Annahme zurdd- 
gumeifen ift, daß er der Erfinder des aus Händels Klavierwerken betannten, fpäter 
„The harmonious Blacksmith“ genannten und viel unftrittenen Liedthemas fei, 
das im Mite.-Ch«B. der Brüdergemeinde Heremhag „vor 1735“ aud als Ehoral« 
melodie zum Liebe „Auf und in das Herz gegangen“, dann im gedrudten 
Brüder-Ch.-B. 1784, Art 167b. ©. 135 zu „Herz und Herz vereint zufammen“ 
beriendet und von da ind Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 168. ©. 156 
gefommen ft. Nod heute wird ofme weiteres behauptet, die fragliche Weile ſei 
eine „oltsfranzöfiihe weltliche Melodie vom Dahr 1558", oder „ein franzöfifches, 
1565 zuerft bei Ballard in Paris erjgienenes Lied.”') Für den auf nur einiger 
moßen gefgigtsfundigen Mufiter freilich bedurfte es faum des Beweifes, daß diefe 
Melodie unmöglich aus dem 16. Dahrhundert ſtammen Tann; gleichwohl ift num 
durch die Forfhungen Wederlins, des fehr kompetenten Kuftos der Bibliothel 
des Konfervatoriums in Paris, nachgewieſen, daß fie in Frantreich nicht früher ale 
im einer Sammlung („Anthologie frangaise*) von 1765 fi findet. Aber ſchon 
che damit die Annahme ihrer franzöfifgen Herkunft befeitigt war, trat Dr. William 
Groth, 1797—1834 Profefor der Muſit an der Umiverfität Orford, mit der 
Behauptung auf, er habe die Dielodie in einer Klavierlompoſition ©. C. Wagen- 
feits gefunden und daher habe fie Händel, der ja vielfach Themen, Motive und 
ganze Stüde den Werfen anderer älterer und gleihgeitiger Mufiter entlehute, ger 
nommen.) Es war diefe Aunahme jedoch nur unter der bis zur Gegenwart feft- 
gehaltenen Boraugfegung möglich, Wagenfeil fei 1688 geboren.) Allein 
diefe Vorausfegung ift irrig: C. 3. Pohl hat attenmäßig fegeftelt, daß Wagen 
feil am 15. Januar 1715 geboren und am I. März 1777 zu Bien ger 
florben if‘) Da nun unfre Melodie enviefenermagen im November 1720 in 





9) Dal. Rod, Geſch des Kirchenliede. 3. Aufl. V. ©. 612. 618. Die Zeitfärift „Der 
Masierlehrer", 1885. Nr. 2. Ctengräbers Muftter-Ralender 1880. S. 100 u. a. 

%) Sat. Crotch, Lectures on Music. 1831. ©. 122. Anm.; Clarl, Reminiscences of 
Handel. 1836. S. 65, und William Chappeli bei @rooe, Diet. of Music. IV. &. 680. 
667, der zu dem Refultat Tomint: „As to the question of priority (der Melodie) it is fare 
more probable that Handel copied from Wagenseil than vice versa, because Handel 
borrowed systematically from other authors, dead and living, whenever he found 
anything to suit his purpose.“ 

#7 Gerber, Altes ey. II. S. 759 zuerſt hatte Wagenfeil „LORS" geboren und „1177 über 
92 Jahre alt“ fein Iaffen, und Fetis, Biogr. univ. d iciens VIII. &. 392 und ale 
feitgerigen Mufitfepita bis herab auf Nieman 988 (in der fpäteren Ausg. 
1887. ©. 1067 hat Riemann dann merfmürbigermeife mod Die andere unzichtige Angabe 
„geboren 1717,” md erft 1893. &. 1150 die rüftige) folgten diefer Angabe. 

9) Bol. €. B. Bohl ad vor. „Wagenfeil“ bei Grove, Diet, of Music. IV. &. 344. 
345. Do) Hat Poßt im felben Artiel ſcidſt überfehen, Vaß Wagenfeit 1720 alfo et fünf Jahre 
alt war, fonft hätte er nit mur fagen lnnen: „The theme of Handels „Harmonious 
Blacksmith® is often said to be taken from one of Wagenseils pieces, but it has not 
yet been identified.“ 












22 Aug. Wagner. 


Händels „Suites de Pieces pour le Clavecin.“ I. Nr. 5 erftmals gedrudt 
erfienen ift, fo Hätte le Wagenfeil mindeftens ſchon als 4. oder Öjähriger Anabe 
tomponieren möffen — und das wird man fanm annehmen wollen. fo ift ud 
Bogenfeils Autorfhaft Hinfälig und Händel allein bleibt als Erfinder 
der Melodie übrig.) 


Wagner, Auguft (Iohann Ludwigh, Mufifireltor und Drganift in Greifs- 
wald, it am 28. Yuguft 1816 zu Gkettin geboren. Er beſuchte 1827—1836 
das Gymnafum feiner Baterfladt und genoß zugleih; den Unterricht Karl Löwes 
in der Mufil, den er Bald in feinem Organiftenamt vertreten fonnte. Nachher ber 
fuchte ex noch das Königl. Inftitut für Kirchenmuſit in Berlin und fludierte hier 
unter A. B. Bags Leitung Orgelipiel und bei Cd. Grell Kontrapuntt. 1845 
erlangte er feine erfle Mnftellung als Organift, Geſanglehrer am Gymuaſium und 
Dirigent des Rirhendors zu Demmin, two er in Anerfennung feiner erfprießfiden 
mufitalifgen Thätigteit {fon 1852 zum Königl. Muffdirettor ernannt wurde. Seit 
1865 wiette er als Drganift am der Nitolaiiche und Leiter einer Schule für Drgel» 
fpiel und Kirchengeſang au Greifswald. — Wagner Hat ſich auf dem Gebiete der 
ewongelifäen Kirdenmufit durch die Bearbeitung eines Choralbuhs für die neuen 
Gefangbcher vom Neuvorpommern und Rügen, Stralfund, Greifswald und Wol. 
Hat, forie Durch einige fiturgifce Werte bethätigt, «6 freilich daneben auf fertig 
gebracht, „die loteiniſhen Genusregen der Zumptfen Grammatit“ md „die Welt: 
gefbichte () in fangbare Weifen (2) für eine Gingftimme mit Pinnoforte” umzu- 
fegen. Im fein Choralbuß Hat er 16 oder 182) neue, vom ihm felhft erfundene 
Melodien aufgenommen; fie Haben aber bis jegt feine Verbreitung gefunden. — 
Bir Gaben Gier folgende feiner Werte zu verzeichnen: 

1. Metodienbug zum sungeöfgen Oeungpuh üe Sie und Dane 
Greifswald, Bamberg 1866. 118 ©. 8%. — 2. Chriftmette, Siturgiicher 
Frühgottesdienft am h. irn. Gretona, Arad. Buch. 1868. IV und 
15 ©. Zol. — 3. Evangeliihes Choralbuc fr Kirche und Haus. 
Erfter Teil. 148 der befannteften Melodien mit 884 Steophen-Zwilden- 
fielen. Zweiter Teit. 103 der unbefannteren Melodien mit 550 Strophen- 
Zwifgenfpielen. Oreifewald, Scharf (Vorwort vom Weihnadtstag 1869). 
1874. VI und 290 ©. qu. 4° mit 251 Melodien in vierffimmig. Sag. — 
4. Der evangelifhe Hauptgottesdienft. Ein Wort zum Berftändnie. 


*) Engtifce Mufirifieller Haben aud die vielerzäffte Gehhihte, Händel habe die 
Melodie im Borübergehen von einem in feiner Schmiede Gämmernden Grobfännied fingen 
hören und fie darum „The Harmonious Blacksnith“ betitelt, aufgetlärt. Zu Händels Seb- 
zeiten war fle noch micht fo genannt; erſt viel fpäter gab ein (pehulativer Mufitafienhändter, 
Fintern in Vath, der vorher Grobfemied gewefen, feiner Separatausgabe dieſen Titel, weil 
er fand, daß er dadurd) — ein gutes Gefdäft made. Byl. Grove, a. a. D. 

3) Zen, Melodien V. &. 48% zättt .18 von ifm feföß erfundene Welodien*, VI. &, 
498 aber „16 von Wagner felö‘, und hat IL. Nr. 330%. &. 587. IV, Nr. 6709. 6704. 
©. 152. 108. Rr. 6808. S. 185 und Nr. 785. ©. 092 fünf derſeiben mitgeteilt. 
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Die Altar-, Chor- und Gemeindegefänge der evangelifgen Liturgie an Sonn 

und Feſttagen. Allen freunden des Kirchengeſangs, insbefondere den Or- 

ganiften, Kantoren m Lehrern gervidmet. Leipzig (1374). C. U. Kohs Verlags: 

Handfung, gr. qu. 8%. 

Bogner, Mag. — war am 9. November 1615 zu Markt Weiden 
berg bei Baireuth geboren. Nachdem er in Dena und Leipzig Theologie ftubiert 
hatte, wurde er 1644 Dialonus zu Thierpeim und um 1650 Pfarrer in feinem 
Geburtsort Weidengeim, wo er 1688 geftorben ift. Cs iſt noch nigt endgiftig 
fefgeftelt, ob Wagner oder Kafpar Friedr. Nachtenhöfer (geboren 5. Dürz 
1624 zu Halle, geftorben 23. November 1685 als Prediger zu Koburg) der Sänger 
des Liedes und der Melodie „So gehſt du nun, mein Iefu, hin“ (vgl. den 
Art.) fei. Der Hauptzeuge für Wagners Autorſchaft ift der Superintendent 
Io. Avenarius zu Gera: er teilt demfelben nit mur das Lied zu, fondern ber 
merkt zugleich, „nachdem daſſelbe einigermaffen befannt geworden, Hat der felige 
Mann, als ein guter Mufilus, aud die Melodie darzu gegeben, wie fie anjego noch 
aller Orten gebröudilich ift, worauf es der damahlige Superintendent in Bayreuth, 
Herr M. Boͤner, wurdig gefhäget, daß es mit in das Bayreutfifhe Gefangbuc 
Culmbach 1668. S. 81, hier freilih anonym) ift gefeget worden.” Freilich wird 
&enfo aud dem Nachte nhöfer bezeugt, daß er ein „treffliger Mufilus und ger 
isidter Poet gewefen,“ und Lied und Melodie um 1651 „als Informator in des 
Gorpzovii Haufe (. i. beim Kanzler Aug. Carpgom in Koburg) verfertiget, worauf 
es hernach Garpzovius nidt nur von dem Choro Musico vor feiner Thür fingen, 
fondern aud in feinem An. 1679 edierten Traftat, der gerreugigte Jeſus genannt, 
mit eindruden (affen.“ Die Zeitangaben — dort 1668, Hier erft 1679 — 
mürden cher zu Gunften Wagners prehen.‘) 


Wagner, Ernſt David, Mufildiveltor und Organift in Berlin, war am 
18. Februar 1806 zu Dramburg in Pommern geboren und erhielt dajelbft von 
feinem Vater aud den erften Mufitunterricht. Nachdem er fih im Seminar zu 
Köslin zum Lehrer ausgebildet Gatte, wurde er 1827 Organift und Lehrer der erften 
Mödgentlofie zu Neuftettin. Auf des Bifgof Ritfels Anregung Hin entſchloß er 
fih, die Muſit zum Cebenöberuf zu wählen, und ging 1830 auf das tönigl. In- 


*) Bel. Mag. Iof, Avenarius, Epif. Ehrifenfhmud. Arnfadt 1722. S. 264. Beet, 
Hymnop. II. ©. 206. III. &. 351. 1. &. 438 Hatte Wegel, ebenfo wie Sgamelins, Lieder- 
Gomment. 1. 1724. ©. 198, Wagner als Verfaffer beyeifinet. Mambad, Antf. TIL ©. 351 
und Roh, Gef. des Rirhenlieds TIL. &. 354 und V. ©. 602 feken auf Ratıtenföfers Seite. 
Bis auf weiteres Bleibt alfo die Sache unentſchieden und die Unterfrift mander älteren &-8®., 
38. de8 Beimarifgen 98.6 von Bad 1782. Nr. 230. ©. 161: „C. Wagner al. Casp 
Fried. Nachtenhöfer“ befrhen. — Hinfihtlich der ältenen — Quelte dr 
Melodie, welde das Darmft, G⸗B. 1699. Nr. 88 ift, darf diefes liche G.B. niht 
mit dem pietfifjen Darıfl. G. B. von 1698 veredelt werden, wie bei Filder, Kirchen: 
lutder · Ler· II. ©. 262 geſchehen ift. 















2 Gebr. Wagner. 


tut für Kirhenmufit in Berlin, wo A. B. Bad fein Lehrer im Drgelfpiel war 
und wo er in der Folge aud nod den Untereüht in ber Mufitgeorie bei Rungen« 
Hagen an der Mademie der Münfte genoß. Nach abfolvierten Studien murde er 
1838 Kantor und Chordirigent am der Motthäitirde, 1848 Drganifl an der Dreie 
fattigteteficche in Berlin, und erfielt 1858 den Titel eines Rönigl. Muftdirettore. 
Us Komponift ſchrieb er anfänglich verfhiedene größere Werte auch für Kirhenmufit 
(ein Requiem, zahleeif;e Motetten cin Oratorium „Dohannes der Täufer“ 1. a) 
dann aber wandte er ſih ganz der leichten Aaviermufit zu und edierte an 150 
Hefte Aerangenients, Tranftriptionen u. dgl. für Mlavier. Nur einmal noch vaffte 
ex fih in feiner „Mufitalifhen Ornamentit" zu einem wertvolleren theoretifcen 
Bart auf,‘) in dem er namentlid) auf) die älteren Berzierungsmanieren Seh. Bade 
und feiner Zeit in infteuftiver Weife erläutert Hat. Wagner flarb am 4. Mai 
1883 zu Berlin. — Bolgende feiner Werke find hier anzuflliren: 
1. Gott if meine Zuverfiht. Der 46. Palm für Afimm. Männerder. 
Op. 1. Leipzig, Wiiftling. — 2. Leicht ausführbere Kirhenmuftt. 2 Motetten 
für 4 Mn, oder für ©. A. T. u. 8. mit wiltürfiger Orgelbegl. Op. 6. 
Nr. 1. 2. Leipzig, Memm. -- 3. 48 Coralartige Borfpiele zum getteedienfl. 
Gebrauch, nebft einer volftänbigen Anteit. zum Gebr. derjelben, forsie einem 
Anhang, enthaltend: 2 figurierte Choralvorfpiele und ein Pofludium, beftchend 
aus einer Öftimmigen Fuge von I. &. Bad mit einem Präudiun. Op. 16. 
Berfin, Guttentag. — 4. Choräle und Lieder, für Cäule und Familie aus- 
gerwähft und ein« und zweiflimmig geiegt. Lerlin, Seehagen 1868. IV und 
59 ©. 8°. — 5. Choralbud; zur Gefllihen Crbauung, enthaltend die belann- 
teften Choräle für ianoforte. Berlin (1859). Bahr. — 6. Stunden der 
Andaht. Choräle und geitlihe Lieder für Pinnoforte oder Barmonium. 8 Hfte. 
Op. 39. Berlin, Schlefinger. — 7. Bfalter und Harte. Choräfe und geiflige 
Gefänge für Bionoforte zu vier Händen bearbeitet. 2 Hfte. Op. 46. Cbendaf. 











Wagner, Gebrüder Johaun und Iohann Michael, im der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts namhafte Orgel. und Klaviermiacher zu Schmide - 
feld bei Suhl im Hennebergifgen. Schon 1753 wurde die Orgel der Michaelis. 
fire zu Erfurt „dutch die zween Wagner aus Teſchnitz fehr geändert.””) 
Ob das dielieicht diefelben Orgelbauer find, die etwa fpäter von Teflhnig nach 
Schmidefeld übergeficdelt wären, ift nicht belannt. Dedenfalls waren fie in Schmide- 
feld „ums Jahr 1764 ſchon eben fo herüßmt megen ihrer verferligten Alabiere 
inftrumente aller Art, als wegen ihrer Orgeln.*?) In ihren Orgelmerten teilten 





) Mufilafifhe Ornamentif, oder die weſentlichen Bergierungs-Manieren im Bortrage der 
Botal- und Infrumentolmufit gründfid erläutert. Berlin, Sälefinger 1899. VIIL und 272 
©. go 

?) Bal. Adtung, Mus. mech. org. I. 1768, ©. 222, 223, der noch weiter von dieſer 
Drgel bemerkt: „alle Windfaden wurden neu gemacht; und anftatt voriger 19 Stimmen zäglet 
man iht 28. 

®) Bol. Gerber, Altes Ler. II. ©. 757 und Neues Per. IV. S. 405. 498. 


G. Gottfr. Wagner. 65} 


fie zuerft den Haupttanat fo, daß jede Windlade dirett von demfelben ihren eigenen 
ungeteiften Wind erhielt; auch führten fie bei größeren Werten befondere Bälge fürs 
Pedal ein, um deffen Stimmen duch flärteren Wind eine möglichft prompte Une 
Ipradie und teäftigen Ton zu geben, und in einer Orgel zu Hohenflein im Schön- 
hurgifcen verwendeten fie eine von ihnen „neu erfandene Windlade.”1) Die von 
den Gebrüdern Wagner 1789 im der Aremfirhe zu Dresden aufgeftellte große 
Orgel dagegen ſcheint, obwohl fie „12000 Rihlr.* koftete, nicht gerade folid gebaut 
gewefen zu fein, denn e& „mußte Rayfer fhom 1795 eine flarle Reparatur" an 
ist vornehmen. — Bon ihren Orgeln werden genannt: 
1. Die Orgel der Hauptliche zu Suhl, o. ., ein „Ihönes und großes 
Bert“, an dem Johann Ernft Remdt als Organift 'angeftellt war. — 
2. Die Orgel der Kirche zu Menfeim, 1770. 47 #. Ctn. 3 Man. und Ped.t) 
_ 3, ‚Die Dry dr Rraie zu Dreäen. 1789, 50 Mi. @in. 3 Din. 
und Pedal. 


Wagner, Georg Gottfried, ein Schüler Kuhnaus und Geb. Bachs in 
Leipzig und bie über die Mitte des vorigen Dahrhunderts hinaus Ranter zu 
Plauen, als welcher er ſich einen zu feiner Zeit belannten Nomen als Romponift 
von Kirchen und Iuftrumentalftüden gemacht hat. Von ihm if wahrſcheinlich die 
doppeldjörige Dotette „Lob und Ehre und Weisgeit und Dank", die feit 
langem als ein Wert Seb. Bachs galt und auch jept noch unter deffen Namen in 
Sammlungen umläuft.) Dr. Phil. Spitta fagt hierüber: „Uneft ift jedenfalls 
die 1819 bei Breitfopf & Härtel in Partitur Herausgegebene Motette „Lob und 
Ehre und BWeisgeit und Dank“, welche ſpäter ale Nr. 3 in die neue Aus- 
gabe der Schichtſchen Kollektion aufgenommen wurde, nachdem aus ihr die Motette 
„3% Laffe dich nit” als ein Wert Dohann Chriſtoph Bachs ausgefondert war. 
Doeß fie in einer Handfgrift der Gottholdſchen Bibliothek zu Königsberg‘) ebenfalls 
Bahe Namen trägt, beweiſt nicht viel, da die Abſchriften der in dieſer Sammlung 
beñindlichen Bachichen Motetten ebenfalls auf Schicht zurüdgehen dlrften. Die Rome 


*) Bal. Anding, Handbüdlein für Orgelfpieler. 1872. &. 7. — Cine „Nachricht von der 
nen erfundenen Winbfade" war dem Bud) von Taufcher, Berfuh einer Anfeitung zur Dis- 
vofitiom der Orgelfimmen. Waldenburg 1777, 8° Geigegeben; fonft it diefelbe mit weiter 
befannt geworden. 

9) Deren Ditpoftion bradie fon der alte Heß, Dispoftim x. 1776. 49; fie fekt auch 
noch bei M. 9. Ban 'E Kruije, Verzameling van Disposities etc, Rotterdam 1885. S. 20; 
die Gebr. Wagner follen aber Hier „nit Saren-Heimeberg” (fatt Henneberg) geweſen fein. 

>) Sie finder fi unter Bas Namen ;. ®. bei Werber, Kiräf, Chorgel. I. Wr. 26. 
&. 18, dann in ebendesf. Kirhl. Männersöre I, 1858. Ar. 15. ©. 12 ir Männerkor arran- 

iert; ferner bei Heim, Sammlung von Bollsgef. 18te Ausg. Züri 1878. Mr. 16. ©. 26 
8 28; in meiner Bionsharfe. Säaffh. 1870. II. Mr. 64. ©. 144, 145, und andernäris, 
überafl auf einen vierftimmigen Sat reduziert, 

+) Unter der Cignatur Pr. 13569, 2; dl, Mier, Die mufitaiihen Sqäbe der Bibl 
zu Königeberg. 1870. ©. 98. Mr. 17. 
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vofition „Lob und Ehre“ wimmelt von den gröbſten mufitalifhen Schnihern, und 
8 iſt ſchwer zu begreifen, wie man fie jo fange als Bachs Arbeit Hat gelten laſſen 
Hönnen. Im der Sammlung des Heren Kammerſänger Haufer in Karlsruhe befindet 
ſich dieſelbe Motette in Partitur und Stimmen als ein Wert Georg Gottfried 
Bagners; diefen werden wir uns cher als Autor gefallen laſſen dürfen. Aus 
feinem Bildungsgange erflärt ſich leicht, daß die äußerliche Fottur des Stüdes 
mongmol an Bad, erinnert, welchen Wagner fih augenſcheinlich als Dufter ger 
nommen Hat.”!) — Wagner war am 5. pri 1698 als der Sohn des Kantors 
Georg Zacharias Wagner zu Mühfberg geboren. In Wurgen, wohin fein Vater 
1706 afs Stiftefantor verjegt worden war, genoß er deffen Unterricht in der Muſit 
und legte unter dem Rektor Mag. Roman Teller auch einen guten Grund in dem 
Schulwiſſenſchaſten. ITI2—ATI9 beſuchte er die Thomasſchule in Leipzig, jegte 
Hier feine muſilaliſhen Studien unter Joh. Kuhnaus Leitung fort, und trieb 
neben dem Kladier mit Vorliebe und beſtem Erfolg das Biolinfpiel, jo daß er, währ 
rend er 17191726 am der Leipziger Univerfität Theologie ftubierte, fih von 
1723 am als Borgeiger bei den Mufilauffihrungen Seh. Bachs beteiligen und 
dieſem weſentliche Dienfte leiſten tonmte. 1726 ging er ale Kantor nad Plauen 
im Bogtlande, und diefe Stelle hatte er dann bis an feinen Tod 1759 inne.?) — 
Über Wagners Werte bemerft Gerber: „Obgleich von denfelben nichts gedrudt 
worden ift, fo find dod um die Mitte des vorigen ahrhunderts viele Kirchem- 
füde, Oratorien, Ouvertüren, Konzerten und Trios, aud 12 Bioline 
ſolos befiebt genug und in mehrerer Liebhaber Händen geweſen. 


Wagner, Iohanı Gottlieb, Kantor und Drganift zu Langenöls in Sählefien, 
wo er am 23. September 1779 ftarb, Hat ein Handjgriftlices Choralbuch hinter. 
laſſen, das als bis zur Stunde erfte befannte Quelle mehrerer Choralmelodien 
(Gottlob es geht nunmehr zu Ende‘; „O daß id taufend Zungen 
hätte"; „Wie herrlich if, ein Shäflein Chriſti werden"; „Id laß 
did niht; du mußt mein Jefus bleiben"; „Wir glauben all an 
einen Gott" — vgl. die betreff. Art.), die teils in Schleſien, teils aber oud) in 
weiteren Kreifen noch jebt firhliche Geltung Haben, von Widtigteit it. „Das Bud 
entgält 656 Melodien mit beziffertem Baß, it mit fiherer Hand, wie es ſcheint 
umunterbroden in einem Zug, geicrieben,“ und wor im Befit de Kantors 4. 2. 
Jatob (vgl. den Art.) zu Konradsdorf in Schleſien. Es iſt betitelt: 

Sammlung alter und neuer mit orgelmäßigen Bäffen veriehener 

Melodien, oder ein zum Soraufhen Gelangbud aptiertes Choral: 

buch, worinnen fowohl die älteren dis aud die neueren, aus den beyden Hal: 

1) Bol. Spitte, Bach IT. Anhang A. Nr. 49. S. 820. 

3) Dies Todesdatum nad; Berndorf, Univ.-Ler. der Tonfunf, Nahtrag 1. ©. 348. 
‚Gerber, Altes er. II. S. 756 mußte mur, daß Wagner „noh ums Jahr 1740” in Blauen 
gelebt Hat. 
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fifcen Theilen und die in Kupfer geftodenen Köthniſchen Melodien zu finden 
verfertiget von Iohann Gottlieb Wagnern, Org. in Sangenöfs. 1742.) 


Wagner, Johann Doachim, ein bedeutender Berliner Orgelbauer der erften 
Hälfte des vorigen Dahrhunderts, über deffen Lebensumftände etwas Näheres nicht 
mehr befannt ift. Seine Orgelwerke baute er in den Jahren 1722—1735, und 
deren Ruf gründete ſich zunäft auf ihre im Ginne jener Zeit glänzend aus - 
geftotteten Profpefte. Namentlich der Profpekt feiner Drgel in der Garnifonstirge zu 
Berlin wurde um feiner Sonnen, Adler, Zrompetenengel, Wappen und manderlei 
triegerif gen Embfeme willen einft viel bewundert. Doch lounten Wagners Werfen 
auch noch wertuolere Eigenſchaften: „ungemein friſche und prächtige Stimmen und 
defonders Bäffe“ und treffliche Windgebung (36° im Manual, 40° im Pedal, was 
in jener Zeit jedenfals ungewöhnlich war) nachgerühmt werden.?) — Folgende feiner 
Berte find noch befannt: 

1. Die Orgel der Marienliche zu Berlin. 1722. 40 Mi. Sin. — 

2. Die alte Orgel der Gornifonsfiche zu Botsdan, 1723. 26 I, &t. Sie 

wurde von Friedrich Wilhelm I. der Ierufalemer Kirche in Berlin geihentt 

und 1730 dorthin translociert. — 3. Die „ungemeine” Drgel der Gamifons- 

Hire zu Berlin. 1725. 51 M. Stn. — 4. Die Orgel der Parohialtiche zu 

Zerlin. 1730. 32 M. St. — 5. Die neue Orgel der Garnifonsticche zu 

Potsdam. 1732. 42 1. Stn. — 6. Die Orgel der St. Georgentiche. 

A Man. Ped. — 7. Die Orgel der Beide Deren Kirhe. 2 Man. 

Pod. — 8. Die Orgel der Franzi), Mi 9. Die Orgel der Kirche des 

Friedrig-Hofpitals. Dieſe fümtlih in Br 





Wahrlich, wahrlich, ic fage end), Kantate von Seb. Bad zum Sonntag 
Rogate (Ev. Joh. 16, 23—30) in der erften Leipziger Zeit, jedenfalls vor 1727 
geigrieben. Im Anfongscer ift der „Oefang der Worte des Evangeliums in eine 
tegelreiite vierftimmige Inftrumentaffuge verflohten und meift fo geführt, daß er 
als jelbfändige fünfte Stumme erfgeint;“ in der Mitte erigeint als Choralphantaſie 
der Choral „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn“ und verfidert, 
als Cantus firmus vom Solojopran gefungen, mit den Worten : 


1) Zetn, Meiovien VI. &, 539 Bemertt indes in Brgug auf die Jahresjaht: „Es iR 
mic zmeielgaft, ob die Johrzehi von derielben Hand gefärieben if.” 

2) Roh 1870 fprag; ih der engliffe Organift Dr. Spark dahin aus, daß die Wagner- 
fen Orgeln „ihönere Sabiafftimmen” haben, als die neuen Werte, die er in Berlin gehört 
Habe. gl. Ag. mufl. Big. 1871. Nr. 43. ©. 070, 

°) Sal. Adlung, Mus. mech org. 1708. I. ©. 109-202. u. Ledebur, Tontünfller-der, 
Belins 1861. ©. 629. 928. — Gerber, Ates Lep. II. ©. 757 führte nod) einen „Johann 
Der erflen Hälfte des vorigen Jaßrhunderts ein berühmter Orgel- 
eift ein Bruder von Iondim” heweſen fein folte, an; Neues 
&er. IV. ©. 496 aber bemertt er Diefer Johonn ZRihael Wagner „Igeine die nämfige Perlon 
zu fegn” mit dem einen der „ebrüder Wagner” in Schmiedefeld. Bgl. den Art. 
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Und was der ewig freue Gott 

In feinem Wort verfproden hat, 

Geſchworn in feinem Namen: 

Das Hält und giebt er gwiß fürwahr“, 
die Gewißgeit der Gebetderhörung, nur mahnt dann der Shlußhoral „Es ift 
das Heil uns tommen her“ noch „Die Hoffnung wart’t der reiten Zeit.” 
— Gebrndt iſt dieſe Kantate in der Musg. der Bad-Crfelfhaft. Iahıg. IX. 
Me dief. N. 86. RL. Ausg. Breittopf & Härte. Bd. IX. Nr. 86. ©. 95 
bie 114; der Shlußhoral auch in den Choralgef. Ausg. 1832. Nr. 4. ©. 6 und 
bei Erf, Bade Choralgef. I. Nr. 31. ©. 19. 


Walbert, Iohann, Kantor an St. Sebald zu Nürnberg, mo er am 19, Der 
zember 1661 geboren war. Er fludierte zu Aitdorf und Bene, wurde 1692 
Kantor und Säultollege zu Altdorf, und darauf 1703 an der Sebolderſchule zu 
Nürnberg, zuerft an der achten, von 1708 am an der vierten Kaffe. Am 12. Iuni 
1727 farb er zu Nürnberg. — Bon ihm erſchien im Drud: 

Gott geheifigter Chriſten Tafelmufit, ein Kommnion-Liederbug, mit einer 

Vorrede des Predigers Zohan Wülffer. Nürnberg 1718.) 


Walcer & Gie. in Ludwigsburg, Württemberg) ift die Firma 
eines der größten deutſchen Drgelbaugeigäfte der Gegenwart, von deſſen Umfang 
und Bedeutung man einen Begriff befommt, wenn man lieſt, daß es innert eines 
dahres (1892/93) nicht weniger als 30 neue Drgelwerke mit zufammen an 430 
Stimmen baut?) Der Gründer dee Geſchäfts und der trefflige Mann, der es 
mit hervorragender Begabung fr fein Fach, mit feltener Energie und einfahtreuer 
Arbeit auf die Höhe feiner Bedeutung hob, Eberhard Friedrich Walder,‘) 


9) 8 wird dies eines der Büglein geweſen fein, von denen Herold, At-Nücnberg in 
feinen Gottesdienfen 1890, ©. 187. 188 bemerlt: „Für den Gebrand; der Rommunilanten 
waren zahfreide Gelangbüdier und Blchlein gedrudt.“ Gr führt ein foldes von Joh. Kon. 
Seuerfein 1090 und eines von 1761 an; das von Walbert nennt er nift 

9) Mlfo nicht „in Bayern“, wie Reißmann, Duft, er. XI (Suppl-®d.) 1888. ©. 477 
irethundi; meint, und nidt in „Ludwieburg“, wie XbbE Ply, La Facture moderne 1880. 
&. 110 vieleiht uur ale Drudfebter Hat. 

*) Bgl. Urania 1898, 5. 08. 04. Nur das Gefääft von Fr. Wilhelm Sauer (vgl. 
den At) in Brantfurt a. O, das 1802 ebenfalls 31 neue Werte mit 536 Stimmen gebaut 
hat, Tommmt ihm glei. Bgl. Urania 1893. &. 48. 44. — Welt; ein Unterfdied! wenn man 
diefe Zahlen mit der Nadricht zulammenbäft, daß dem Bater des älteren Walder „während 
einer GOjäßrigen vroris nur vergdnnt war, 5 oder 6 Meinere Orgeln’zu bauen.” Bgl. Ge- 
werbebfatt aus Wüctt, Jahrg. 1873. Nr. 41. ©. 400-412. 

9 Die ißtige Shreibung des Namens in „Walder“ und niht „Walter“, wie allır- 
dinge fon Gerber, Neues der IV. &. 497 und ihm folgend Betis, Biogr. des Musiciens 
VEIT. ©. 408, ſowie Reißuann, Mufit, er. XL &. 250. Suppl.-®2. XII. 1839. ©. 471. 
Hand-fer. 1882, ©. 612 hat. Wenn au heute noch Frangofen wie der Abbe By, a. a, O. 
1880. 8.110, 111 und Philbert, L’Orgue du Palais de l'Industrie d’Amsterdam. 18; 
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war am 3. Jufi 1794 zu Cannſtatt bei Stuttgart als der Sohn des dortigen 
Drgelbauers Eberhard Friedrich Walder geboren.) Er befuchte bis 181 Die 
Soteinfhufe feiner Vaterflodt, beſchaftigte ſich aber Daneben auch von Jugend auf im 
der Werkftätte des Vaters und erachtete 8 als felbfiverfländlid), daß ex ebenfalls 
Drgelbauer werde. Aber dieſer Beruf bot damals infolge der Nachwirtungen der 
Rriegszeit fo geringe Ausſichten, daß die jorgfame Mutter, am der der Cohn mit 
findlicher Verehrung Ging, ihn zu dem Entjcfuß bradte, mit einem Qugendfreunde 
die fufrativere Lad» und Firnisfiederei zu erlernen. Nicht lange jedoch hielt er «6 
bei diejem ihm aufgedrungenen Berufe aus: als 1817 beim Vater eine neue Orgel 
(fr die Stadtfirhe in Schwaigern) beftellt wurde, Tehete er in deffen Werkätte 
zurüd und kam bei der Mitarbeit am dieſem Wert bereits auf Änderungen und 
Berbefferungen, die der Vater zwar guthieß, gegen deren Ausführung aber die [par« 
{nme Mutter der vermehrten Koſten twegen Einſprache erhob. Unter dem Drud 
ſoich beengender Berhältniffe war es mur natürlich, wenn ſich in dem ftrebfamen 
jungen Dann der Wunf regte, ein eigenes Gefhäft anfangen zu fönnen. Die 
Gelegenheit hiezu bot fih, als im Jahr 1820 ein Heineres Orgelwert (für die 
Kirche zu Roderfleinsfeld) beim Vater. beſtellt wurde: er überließ deſſen Ausführung 
dem Sohn und diefer ſiedelte mit dem Aufttag nach Ludwigsburg über und gründete 
hier, 26 Jahre alt (indem er ſich zugleig mit Marie Stump verfeiratete) in einem 
Heinen Haufe (im der nördlichen Vorftadt gegen Cplosheim, „im Lod“, wie «8 im 
&. 22, oder Engländer, wie Soplins & Rinbault, The Organ. 1817, II. S. 302 und Grow, 
Diet. of Music. IV. &. 878, den Nomen unihtig „Walter“ järeiben, fo iR das ver 
eilig. Aber wenn dies aud cin fo bedeutendes Deutfde® Wert, wie Mlihn, Theorie und 
Profis des Drgelbaus 1888. S. 474. 475 x. tut, fo ift ed der Motorietät des Geihäftes 
gegenüber des) ehmas gleifgiltig: Noch ciwas mehr ale das if aber, wenn fogar in der Ber 
färeibung der Ufmer Orgel 1800, ©. 1 der Rome das einzige Mal, da er fonderbarermeife 
in der ganen Brofffire Überhaupt vorfomm, fall „WaLter“ geffrieben wird, und dire von 
dem Drganiften diefer Orgel, Graf, der doch auf dem Firnienſchid Über den Manuafen feines 
Werte die rißtige Schreibung tagtäglich vor Augen Get. — Ach der fonderbare Orgeifgrift- 
falter „Mffent Lederle, Die Kiräenorgel. Freiburg i. 8. 1882. ©. 20. 91.36. 41.98, 99 
ihreibt immer „Waller“, Gr hütte, da er doch den „Ratalog” der firma in Händen Hatte, 
jedenfalls befier gethan, wenn er, flatt die Herren Walder abzutangeln, den Namen richtig 
ebgeicrieben und überhaupt fein von Drud- und Cpradfehlern oft der groteteflen Art mim- 
meindes Bud) er Hätte Torrigieren laſſen 

') Au diefer Öftere Balder ion muß einen Namen als Ordelbauer gehabt heten, 
fon Hätte ihm Gerber, Neues Ser. IV. &. 497 taum ermähnt. Cr fegt uns, daß Walder 
„cin Sehrling von dem verflorbenen Fries in Seilbronn“ gemefen fi und führt afs von ihm 
gebaute Orgeln an: die in der Garniſonelirche zu Ludwigtburg 1790, mo er zugleich aut die 
Drgel in der Stadtlirhe veparierte, um der Siaditirche zu Cannflatt 1799, Seine Iehten 
Lebensjahre verbradte er im Haufe des Sohnes zu Ludwigsburg und farb dort hoh betagt 
im Jahr 1848. — An Balders Geburtsfaus in der Suljbacgafie in Cannfatt Hat der Dom- 
erganift Bergmer in Riga eine Gedenktafel anbringen laſſen. Bol. Euterpe 1884. Nr. 2, 
©. 3. 
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VBoltsmunde Heißt? und mit befränfteften Mitteln fein eigenes Gefhäft. Schon 
1824 erwarb er ſich dann durch die meiftermäßige Herftellung der größeren (20 
HL. Stn.) neuen Orgel der Garniſonstirche zu Stuttgart, die ihm der Bater aber- 
mols überlafien Hatte, das Zutronen und die Gewogenheit verſchiedener Kunftkenner 
und mafgebender Perfönfihfeiten in Stuttgart, und es war damit fein Ruf zunäcft 
im engeren Kreife feiner württembergifgen Heimat gemadt. Bon feinen Stuttgarter 
Gönnern aufgefordert und umterftügt, beteiligte fih Walder bei der 1826 eröffneten 
Konkurrenz für den Bau der großen Orgel der Paulstiche zu Frantfurt a. M., 
und unter den mehr als 30 Entwlirjen, die eingingen, trat der feinige durd Groß: 
artigleit der Anlage und zwedmäßige Verwendung der Mliguoten nad des Abt 
Boglers Syſtem auf das Borteilhaftefte Hervor. Gleichwohl bedurfte es noch jahre: 
Lang dauernder Verhandlungen, Bis ihm 1829 die Ausführung des aus 74 Mingen- 
den Stimmen beftehenden großen Werkes übertragen wurde. 1833 vollendete er 
das impoſante Inftrument, und der Erfolg, den er fih mit demfelben errang, der- 
breitete feinen Ruf nicht nur durch ganz Deutfhland, fondern aud über defien 
Grenzen Ginaue. Bis 1838 wurden ifm mun mit weniger al 28 Neubauten 
und zahlreiche größere und Meinere Reparaturen übertragen, und es Tamen die beiden 
großen Aufträge aus Rupland: die Orgeln der Petrtirche zu St. Petersburg und 
der Olaitirche zu Reval, mit je 65 Mingenden Stimmen. Bei der Aufftellung 
diefer beiden Werfe in dem feuchten nordiſchen Klima drängten fi Walder die 
Mängel der Schleiflade ganz befonders merfbar auf, trotz der Verbeſſerungen, die 
er an derfelben bereits angebracht hatte. Schon feit 1838 wurden feine Schleif- 
Inden nicht mehr verfpundet, fondern mit eingeferbten Fundamentalbrettern ſowohl 
unten als oben verſchioſſen; die Spielventile öffneten ſich feitrwärts und ſtatt durch 
federne Pulpeten bewegten ſich die Zugdräßte in wohl eingepaßten Deffingpfättcen, 
was das Trattament felöft bei großen Werfen wwefentlich erleicterte. Oleichtwohl 
ging er nun mit erneuertem Eifer an die Herftellung einer Windfade folideren 
Eyftems, die er in feiner Megellnde fand. 1842, gleichzeitig mit der großen Drgel 
nad Reval, verfandte er ein Meines Werk (12 Stu.) für eine Landkirche 
zu Kegel in Eſthland, im dem er zum erftenmal diefe feine Kegel- 
Lade verwendete; von dieſem Zeitpunft am ift diefe Windlade im Walderfcen 
Geſchäfte ausjhlieglic gebaut worden. Mit der frage nah dem Erfinder der 
Regellade Hat man ſich neuerdings mehrfach befhäftigt. Da man aber die ältere, 
von dem Drgelbauer Hausdörfer in Tübingen erfundene und um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gebaute Kegellade nur vom Hörenfagen und nicht aus eigener 
Arfgauung Tanıt, Tonnte man zu einem wirlihen Reultt Bis jet niht gelangen.) 


1) Bgl. die immerin danfenömerte Sufammenfefung Defen, as in der Sache is jet 
erforfät wurde, bei Wangemann Geſch der Orgel. 1881. ©. 318-361 und &. 557550. 
Ce find da zunägft die Berichte der „Orgelbaugeitung”. Jahrg. I. Nr. 15 u. 18 und Yahrg. 
MI. Nr. 4 verwertet. Nachher Nellte ſich freilich heraus, daß der dort mitredende „Dr.“ M. 
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Mir liegt nun die authentiſche Zeihnung einer Hausdörferfcen Regellade vor!) 
und es ergiebt deren Bergleichung mit der Walderfcen das folgende: die Wind- 
inde ſelbſe mit den Regifterwindbchältniffen (egifertanelen) und Winbröhren fr 
die einzelnen Pfeifen baute Hausdörfer genau chenfo, wie Walder, dagegen at 
dieſer eine volftändig neue und weientlid) von ber Hauedörferfien verichiedene Spiel- 
meganit: Die Kegel fellte Hausdörfer aufrecht und ließ fie mit ihrer Grundfiache 
die Pfeifenwindrögren deden, Walder verwendete fie umgelehrt; dann ift die Gang- 
fiherung der Kegel in den Regifterfangellen, die Hebevorridtung für die Kegel 
mittelft einer mehrgliedrigen Wellatur, fomie die Verbindung diefer Wellatur mit 
den Taften fm Spielnſch, der bei Hausdörfer ebenfalls fen vorhanden ift, bei 
Balder neu. Diefe Einritungen find alfo zweifellos Walders Erfindung, die 
Bohrungen der Windlade aber wird er bei Hansdörfer gefehen Haben; denn daß 
ihm bei feiner ausgedehnten Praxis in Württemberg, wo noch jegt einzelne Haus · 
dörferfche Orgeln im Gebrauch ftehen, mehr als cin Wert diejes Wieiſters unter die 
Hände gelommen fein muß, darf als ganz fiher angenommen werden.?) — Mit 
den ſchon genannten größeren Orgelbauten vergrößerte fi natürlich aud das Ge 
iäft, das ſchon feit 1838 bis 20 Arbeiter beidäftigt Hatte, und Walder entfelog 
fh 1842, feinen langiährigen treuen Mitarbeiter Heinrich Spaid?) als Teil: 





Reiter kaum ein Recht hienn hatte. Möerhaupt geht aut der ganzen dortigen Darlegung die 
vorgefaßte Abfiht, dem Walderfgen Erfinderanſpruch jeglige Berehtigung conte que cofte ab- 
zulpreen, nme zu deutlich hervor. Wangemann felöf, der 0. a. ©. ©. 351 fo emphatifd 
fagte: „36 Halte mich aud; Bierbei freng an die Geidichte. Hier gift eo fezufellen, ob 
Walder fo, wie er behauptet, Die Kepellade wirltid erfunden Hat. Darauf Tann ic) antworten: 
Nein“ — führt dann in der Ausgabe feines Bude von 1887. ©, 129-145 und &. 216 
eine ganz andere Sprache, die mit Diefem übereiften Ausfpruh feltfam genug Lontraftiert. Leider 
mußte men and Friedr. Ladegaft zu Öriefihen Außerungen in der Sace zu veranfafien, 
von Denen man im Iuterefe des trefficen Mannes fetöft wünfden muß, daß fie, wenn fie 
überhaupt nötig waren, wenigftens nicht in folder Geſellſchaſft getan fein möchten. 

4) Meine Abbildung Melt die Windlade der Hausdörferihen Orgel zu Mögingen, 
DA. Herrenberg, in Württemberg vor. Diefe Drgel if um 1740 oder 1745 (ie Iahreszaht 
war vermift und daher nicht mehr volfländig verläßtih zu entziffern) gebaut und aufgefteft 
worden; fie Rand 6i9 vor einigen Jahren, da fie der Orgelbauer Got in Kirkkeim u. T. 
dur) ein neues Bert erfegte, 

*) Aus einer allerdings nur leiſen Andentung, die ich gefunden Habe, mödte ih fat 
Näticßen, daß Mafder in Tübingen felbt, wo er die alte Orgel der Staditire abbrad; und 
1835 durch ein neucs fhönes Wert erfegte, die Paustörferitie Lade geiehen habe. 

®) Diefer hatte fon im väterligen Geffäft zu Sannfatt mit Walder zufamınen geatbeitet 
und Apäter deffen Shroefter geheiratet. Er Icbte noch 1890 als agtyigiähriger „Bater Spaid” 
zu Qudroigeburg. gl. Urania 1891. Mr. 1. ©. 4. — Cin Verwandier von ihm, vermutlich 
fein Sohn, wird der Spaid fein, der 1864 mit of. Nil, Kun unter der Firma „Rufn 
& Spaidh“ ein Orgelbaugeltäit zu Männedorf am Züridfee gründete. Diefes übernahm 
nagmals Kuhn alein (jept betreibt 9 deffen Soßn) und Spaid gründete unter der Firma 
»Spoig & Sohn“ in Kappersmyl ein eigenes Geldäft. 
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haber aufzunehmen. 1855 beteiligte er auferdem nod feine beiden älteften Söhne, 
Heinrich Balder, geboren am 10. Oftober 1828, und Friedrid Balder, 
geboren am 17. September 1829, und feit dieſer Zeit heißt die Firma „E. F. 
Balder & Cie. Unter diefer Firma ermeiterte ſich das Geſchaft in großartigen 
Dimenfionen und ihr gehören Die größten und bedeutendften Orgelmerle an, die 
aus demfelben Hervorgegangen find. Als der Vater und Chef der Firma am 
4, Otiober 1872 zu Ludwigöburg ftach, konnte ihm am Orabe nadigerügmt werden: 
„212 Drgelwerte jeglicher Größe ertönen in den Gotteshäufern des Kontinents und 
jenfeits des Dreans zum Lobe des Herrn, dem der Entfchlafene fo treu gedient und 
dem er ſich jederzeit fo dankbar erzeigt hat. Er war ein einfagefrommer Mann, 
der nicht viel aus ſich machte; Arbeit vom frügeften Morgen 6i8 zum fpäten Abend 
war feine Luft. Raftlos für das Wohl der Seinigen und namentlich aud) feiner 
Arbeiter beforgt, die in ihm einen forgenden Water verloren Haben, fand er doch 
noch Zeit, feinen fets gerne gehörten Rat verfciedenen Lebensgebieten, der Kirche, 
dem Gererbeftand (als Mitglied der Württ. Handels, und Gewerbelanmer), der 
Armenpflege x. zugumenden. Sein Haus war eine Zuflußtejlätte der Armen; 
Hülfe den Unglüdtichen angedeihen zu faffen, ſtond er in vorderfter Reibe."!) Dem 
fügen wir nur mod bei, daß ſich Wolter um den neueren Drgelbau auch dadurch 
ein weſentliches Verdienſt erworben hat, daß er fo tuchtige Schüler, wie Friedr. 
Haas in Luzern, Karl Gottlieb Weigle (er mar Walders Neffe) in Stuttgart, 
Lüttemüller in Wittflod, Steinmayer in Dettingen, u. a, bildete, die alle 
in der Folge bedeutende eigene Geſchäfte gegründet Gaben. Überhaupt haben wohl 
die meiften der namhaften Drgelbauer der neuften Zeit die Wolderſche Werkftätte 
beſucht und ſich länger oder Hirger ftubierend und arbeitend in derjelben aufgehalten. 
— Nat dem Tode des Vaters Haben ſich au noch Die jüngeren Söhne feines 
mannlichen Gefhlehts, Karl Walder, geboren am 6. März 1845, Pant 
Balder, geboren am 31. Mai 1846, und Eberhard Walder, geboren am 
8. April 1850, am Geſchäft beteiligt. Bor einigen Jahren ift Paul Balder 
wieder auögetveten; jegt arbeiten auch ſchon zwei erwachſene Gühne ber beiden 
älteften Brüder mit: Hermann Balder und Oskar Balder, diefer in 
Ludwigsburg felbft, jener als Vertreter für Rußland in Riga wohnend; die tech- 
niſche und faufmännifce Leitung ober führen gegenwärtig die vier Brüder Heinrich, 
Friedrich, Karl umd Eberhard Balder. Aus dem Meinen Haus „im Loch“ von 
1820 ift jegt ein machtiges Fabritgebäude von 100 m Länge und 4—5 Stocwerle 
Höhe, mit einem Aufftellungsfanl von 20 m Fänge, 12 m Höhe und 10 m Breite 
geworden. Im den Arbeitsräumen dieſes Gebäudes herrict zmedmäßige Arbeits- 
teitung, ſowohl unter den leitenden Gejcäftsteilgabern, als unter dem Arbeiter: 


') Bgl. Staats-Angeiger für Württ. 1972. Ar. 240. ©. 1571. — Sein woßlgetroffenes 
Bilonis iR mitgeteilt bei Wangemann, a. a. D. Ausg. 1887. ©. 180 und Urania 1898. 
Mt. 
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verjonal von 80 Dann, weit älteren, geſchidten Leuten, die durch Inngjährige 

Übung ſich Umfigt und Fertigleit erworben Haben. Die nötige Anzahl der nenften, 

für Drgelbaugwede eigens konſtruierten Maſchinen werden von einer entſprechenden 

Dompfkraft in Bewegung geſebt, und das Geſchaft it imftande, allen Anforderungen 

des modernen Orgelbaus zu entſprechen. Neuftens Hat der Geſchäftsteilhaber Karl 

Balder in einfad-finnreiher Weife auch die Röhrenpneumatil mit der Regel: 

Inde fo in Verbindung gebracht, daß alle Spielglieder fit) außerhalb der Ranzellen 

befinden und leicht zugänglich find, Daß fie erft beim Niederdrud der Tafte unter 

Binddrud tommen, feinen ftärferen als den gewöhnlichen Pfeiſenwind brauchen und 

felbſt auf Entfernungen bis zu 30 m äuferft prägis und geräufgjlos arbeiten. Daß 

die Firma 1872 beim Tode ihres Gründers 272 meue Orgeiwerle gebaut Hatte, 

wurde bereits emähnt; auf der Ausftellung-in Philadelphin ftand ihe 81Gtes Wert, 

1892, nad) 72jührigem Veftehen, waren im gangen 630 neue Werle gebaut (Mr. 

630 für die proteftantifge Kirche zu Weiſenheim amı Sand; Nr. 633 nad) Manila 

1893), und 1894 werden es bereits über 650 werden. Die größten unter dieſen 
Berten find folgende: 

1. Die Orgel der Paulstirche zu Frantfurt g. M. 1829-1833. 74 IL. 

Stn. 3 Dan. 2 Pd.) — 2. Die Orgel der Stadtliche St. Georg in Tü- 

Bingen. 1835. 37 HM. Stn. 3 Man. Bed. — 3. Die Orgel der Ctifistiche 

in Stuttgart. 1839. 74 HM. Stn. 3 Man. 2 Ped. — 4. Die Orgel der 

Petrifirde in ©t. Petersburg. 1840 (erneuert 1885), 65 HM. Ctn. 3 Man. 

Bed. — 5. Die Orgel der Olniliche zu Reval. 1842. 65 M. Stn. 3 Man. 

Bed. — 6. Die Orgel der Rilionsfiche in Heilbronn. 1847. 50 Il. Stn. 

3 Dan. — T. Die Orgel der Ritolaitirche in Helfingfore. 1847. 54 H. Stn. 

3 Don. — 8. Die Orgel der Stadtliche in Reutlingen. 1851. 37 H. Ctn. 

2 Man. — 9. Die Orgel der deutfhref. Kirge in Sranffurt a. M. 1854. 

46 HM. Stu. 3 Mon. — 10. Die Orgel der Kathedrale zu Agram. 1850. 

52 HM. Stn. 3 Dan. — 11. Die Orgel des Münfters in Ulm. 1856. 95 

Mt. Sin. 4 Man. 2 Bed. (1890 erneuert, 96 M. St. 3 Dan. Pd). — 

12. Die Orgel der Univerfitätstiche in Erlangen. 1857. 37 ft. Stn. 2 Man. 











Hat die Firma im ganyen 28 Orgelwerle alein nach Frankfurt a, M, gebaut 
— ein Beweis des Zutramens, das fie fih in diefer Stadt zu erwerben gewußt hat. And) in 
der Bayr, Rbeinpfalz Randen fon 1874 an verfgiedenen Orten nit weniger als 33 Werte 
von 4-36 Sin. der Firma Walder. 

3) Die fon genannte Brofgüre „Die Riefen-Drgel im Ulmer Münfter ic. von I. Graf. 
lin 1890" behauptet zwar, dies Wert Gabe „101 Hingende Regifter, Allein der Berlaffer 
muß dann ©. 8 u. 9 felbf anmerlen, Daß die Duinte 51’ und Zerz 3° des HW. Befland- 
teile des Kornette 3—Tfad), ferner im Pedal die Ouinte 1094" und Terz 31% dem atufifden 
Grand Bourdon 32° und die Dftave 4 dem Aornett fah nur entfehnt und fefbfändig 
Wielbar gemadht (alſo wohl durch Zransmiffen) ſeien Aber das Wert felte eben — wenig: 
fiens in den Augen des großen Publitumd, das ja gewöhnlich midt fo genau zuſtcht — um 
jeden Preis, au um den der einfa-chrficen Wahrheit, eine „Rielen-Orgel mit 101 Lingen- 
den Regiflern” fein, wie bedenflid, dies ouch an die Gelamnten 101 Kanonenfüfle (Bum! 
Bum!) erinnert. 

Aümmerie, Grall. 
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— 13. Die Drgel des Doms in Frankfurt a. DM. 1857. 52 M. Sta. 3 Dan. 
(fpäter abgebraunt und 1891 als Op. 600 mit 60 fl. Sn. 3 Dan. Bed. 
meu gebaut). — 14. Die Orgel der Katharinenliche in Franffurt a. M. 1857. 
52 N. Stn. 3 Man. — 15. Die Orgel der proteft. Kirche in Zweibrüden. 
1858. 36 #. Stn. 2 Man, — 16. Die Orgel der Synagoge in Franffurt 
0. M. 1859. 37 H. Stn. 2 Man. — 17. Die Orgel der fath. Kirche zu 
Karlöruße. 1862. 44 H. Stn. J Dean. Bed, — 18. Die Orgel der Mufil- 
Halle in Bofton. 1863. Op. 200. 86 Et. Stn. 5353 Pfeifen. 4 Man. Bed. 
— 19. Die Orgel der prot. Kirche in Wirsaden. 1863. 52 IL. Stu. 3 Dan. 
— 20. Die Orgel der DVarfüperkirhe zu Mugsburg. 1863. 40 fl. St. 
2 Man. — 21. Die Orgel der Univ.Kirche in Würzburg. 1863. 37 Hi. © 
2 Dan. — 22. Die Orgel der proteft. Kirde in Mühlgnufen i. E. 186 
Op. 220. 61H. Stn. 3 Man. — 23. Die Orgel der Stadtliche in Glarus. 
1865. 47 fl. Stn. 3 Man. — 24. Die Orgel der St. Georgsliche in 
Hagenau i. €. 1867. 40 I. Em. 3 Man. — 25. Die Orgel der Kirhe 
St. Frangois in Laufanne. 1866. 33 H. Stn. 2 Dan. — 26. Die Orgel 
der Kirche in Burgdorf (Schweiz). 1868. 32 MH. Stn. 2 Dan. — 27. Die 
Drgel_ der prot. Kirche in Oppenheim. 1871. 32 Et. Stn. 2 Man. — 28. 
Die Orgel der Kathedrale in Buenos Apres. 1873. 35 HM. Stn. 2 Dan. — 
29. Die Konzertorgel im Saalbau in Frautfurt a. M. 1873. 45 I. Stn. 
3 Dan. — 30. Die Orgel der prot. Kirche in Krefeld. 1874. 30 Hl. Sn. 
2 Man. — 31. Die Orgel der Botivfirge in Wien. 1878. 61 Hl. Stn. 3 
Dan. — 32. Die Orgel der fath. Marienfirge in Stuttgart. 1879, — 33. 
Die Orgel der evang. Iohannisfiche in Düffeldorf. 1881. -— 34. Die Orgel 
der Domtirde in Riga. 1885. Op. 413. 124 HM. Stn. 6826 Pfeifen. 4 Man. 
2 Bed. — 35. Die Orgel der St. Annenfirde in Annaberg. 1883. — 36. 
Die Kongertorgel im neuen Gemandhaus in Leipzig. 1884. 54 HM. Sin. 3 
Dan. — 37. Die Orgel der evang. Kirge in Oldenburg. 1884. 36 M. Stn. 
2 Dan. — 38. Die Tomgertorgel im Stepanienfaal in Gray. 1888. 43 H. 
Stn. 3 Dan. — 39. Die Orgel der Petrifirhe in Hamburg. 1884. 60 Mt. 
Sin. 3 Man. — 40. Die Orgel des Stepansdoms in Wien. 1886. 90 fl. 
Stn. 3 Man. Ped. — Al. Die Orgel der St. Petrifirhe in Riga. 1886. 
51 ML. Stn. 3 Man. — 42. Die Komertorgel im Kryftallpalaft in Leipzig. 
1887. 55 Hl. Stn. 3 Man. — 43. Die Orgel der St. Petritirche in Lübed, 
1888. — 44. Die Orgel der Kathedrale in Benevento. 1889. H. Sin. 
3 Dan. — 45. Die Orgel der Herzdefurflirhe in Graz. 1890, 35 fl. Stn. 
2 Man. — 46. Die Orgel der evang. Hauptlirde in Kamenz. 1891. 42 ft. 
Stn. 3 Dan. — 47. Die Orgel der Luth. Rirde in Helfingfors. 1891. 61 
M. Stn. 3 Man. Röhren-Pneumatit. — 48. Die Orgel der Ratfarinenfirge 
in St. Petersburg. 1892. 42 fl. Stn. 3 Man. Röhrenpn. — 49. Die 
Orgel der luth. Peter-Paulsfirhe in Moskau. 1892. 42 MH. Stn. 3 Dan. 
Nöhrenpn. 50. Die Orgel der evang. Friedenefirhe in Stuttgart. 1892. 
36 EL. Stn. 2 Man. Röhrenpn. — 51. Die Konzertorgel in Lübed, 1894. 
64 Et. Stn. 3 Dan. Ped. Köhren-Preumatit.t) 





























') 1892 bauten Walder & Cie. eine Heinere Drgel mit reiner (niit „temperierter*) 
Stimmung nah der Erfindung des japanefilden Bäufters Dr. Stohe Tanata. Diebe 
war ifnen auf Anregung des deutfen Kaifers vom preuß. Ruftminiflerium in Auftrag gegeben 
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Walder, Dohann Iatob, ein älterer ſchweizeriſcher Gefangsfomponift, war am 
11. Ianuar 1750 zu Wegifon im Kanton Zürid geboren und von dem dortigen 
Borrer Shmidlin (vgl. den Art.) von frühefter Jugend an in Geſang und 
Mufit unterrichtet worden. Später folgte er feinem etwas älteren Mitſchüler bei 
Schnidlin, Ioh. Heinrich Egli (vgl. den Art.) nach Zürich, fehte Hier feine Mufil- 
Audien fort umd gab von 1775 an feine erflen Giederfompofitionen mit Egli zu- 
formen in mehreren Sammlungen heraus. Bon 1779 an erfdienen feine Werte 
(eine Kantate, „Lieder am Kladier“, geiftlihe Lieder mit choralmäßigen Melodien, 
and eine „Anleitung zur Singkunft, Shulieder u. 0.) in befonderen Heften und 
unter feinem Namen. Bon 1785 an wendete fih Walder dem politifcen Leben zu 
und diente feinem Heimattanton Zürich als Untervogt des Amtes Grüningen, dann 
bis 1806 als Mitglied des Regierungsrats, fpäter bis 1814 als Bezirkspräfident 
und endlich als Oberrichter. Als folder farb er zu Zürih am 18. Märg 1817.) 
— Bon ihm erjienen: 

1. Sammlung hriftliger Gefänge zum Gebrauch bey der Häus- 
lichen, wie bey der öffentlichen Gottesverehrung, von Zollifofer, nunmehro 
meiftens zu 3 und 4 Stimmen in Mufit gebracht. Zürih 1791. 8°. 69 
Lieder, worunter 37 von Gellert, — 2. In fünf von 1775— 1787 gedrudten 
Sammlungen je ungefähr die Hälfte der Nummern von ihm, die andere von 
Egli. — 3. Die Mufilbeilogen für die „Neujahrsftäde der deutfcen Saufe." 
Zurich 1776-1785. — Belden Anteil er am Bürger GB. von 1787 
hatte und welde Melodien dieſes Buches etwa von ihm find, ift mod des 
näheren zu unterfuhen.?) — Die folgende Melodie Walders: 
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worden; fie if jeht im der Aula des Dorotfeenfädtifgen Gymnaſtums in Verlin aufefeli. 
Bl. Urania 1899. Mr. 1.2. ©. 19. Rt, 3. ©. 19. Mr. 9. ©. 01. 

*) &o nad; Dr. Heine. Weber in Hunziters Geſch. der frei. Voltoſchule. 1881. I. &. 
283 und Das neue ©.-®. 1891. S. 108. Dölter, Geil. Lieder. 10. Aufl. 1892. ©. 31 hat 
„# 1820“ und Sets, Biogr. des Musiciens VIIL &. 408 gar „1827, obwohl {hen Schil- 
fings ger. Suppl.-®d. 1841. ©, 495 richtig und auedrüdtic bemerft hatte: „Rarb 1817, nit 
ft 1820." 

9) Über den Anteil Walders an den unter 2. genannten Sammlungen vgl. Gerber, Neues 
a. IL ©. 22-24. — Zahn, Melodien VI. S. 371 beidmet Walder als „Mitredafteur 
de8 1787 erftienenen Zürifer Gefangbuge”, während er ©. 907 fagte, „Egli und Düniter 
fei die Redaftion Diefes Gefangbuds übertragen yemefen.“ Dr. Heinz, Weber weiß mur von 
Soli und Däniter, 
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iſt in pietiſtiſchen Liederfammlungen der Schweiz und Sübdeutjclands erhalten 
und wird zu verfhiedenen diedern ihres Berämnfes viel gefungen.‘) 


Waldflöte, Waldquinte, Waldpfeife, Silvestris (scil. Tibia) als 
Drgelftimme iſt nach Adlung „eine offene Flötenſtimme weiter aber deſto Hirzerer 
Menſur; fie Hingt hölzern, grob und hohl, daher fie auch den Namen befommen, 
und wird auch wohl zwiihen Hohl - und Waldflöte wenig oder gar fein Unter: 
ſchied fein."*) Die Waldflöte iſt in Wirtlichteit eine Füdfiimme, die zur Gattung 
der Oohlflsten gehört, wie fie denn auch fon Mich. Prätorins, der fie zu: 
nögft nur als „Waldflötlin anderthalb Fuß -Thon“, alfo als Quinte jannie, 
unter den Hohlſlöten aufführt.) Adlung fannte die Stimme mit 8‘, 4, 2° und 
1’ Tongröge, jowie als Waldquinte 6° (BY), 3° (2%) und 11’ (14); doch 
war auch ſchon zu feiner Zeit Hauptfäglih „2 Fuß ſehr gemeine.”) Im diefer 
Tongeöße wird fie auch jegt noch am meiften verwendet und aus Probzinn gebaut. 
Sie dient im Hauptmanuol größerer Werte als Oktave der Hohfflöte 4, wenn 
eine Verſtärtung des gweifüßigen Tonmages neben Oftave 2° nod wünfenewert 
erſcheint in älteren Werfen Hatte fie dann ſelbſt noch die Sifflöte 10 Gol. den 
Art.) als Dftode bei ſich. Seltener nur erfheint fie gegenwärtig mit 2’ Ton auch 
noch im Pedal (Balder, Paulstirche Frankfurt, I. Bed.), öfters dagegen mit 4. Ton 
an Stelle der Hohlſidie 4° in den Nebenmanualen, in weldem Falle fie ſelbſt. 
verftändfidh deren allgemeinem Charakter entfpredjend intoniert fein muß.) — Etwas 


») Bat. Dölter, a. 0. O. 1802, Mr. 22. ©. 34. 35. Soder, Bionsfarfe 1855. I. Mr. 
124. ©. 56 gab fie ala vierte Weile dem Side „O du iche meiner Liebe*. Bol, aus 
Bahn, Melodien IV. Pr. 8702. ©. 152. 

®) Bpl. Ablung, Mus. mech, org. I. S. 156. Das ſchlechte Zeugnis hinſichtlich ihres 
Tons hat er der Stimme wohl nur deshalb ausgeſtellt, um mit guter Manier zu einer Ab- 
Teitung ifreo Ramens zu fommen, Daf. I. ©. 230 erwäßnt er nod einer „Wald oder 
Doftanflöte mit doppelten Labii6" auß der Orgel zu-Gera, ifl aber ©. 88 mit diefer Zu- 
fommenfelung nißt einverflanden, da die „Rörper der Waldflöte gleifaus weit, die des 
Doftan dagegen „oben weit umd unten enge“ feien, aud; doppelte Rabien ſonft „nur bey der 
Duifföt“ vorlommen, „die aber gany was anders if.” 

®) Vgl. Prätorius, Syat. mus. IL S. 132, wo noch, die intereffante Bemerkung ſteht, 
‚Beläe Stimm in Steflädten am jeho nad gebräudfid, und wird 2 ader 3 mal, weil es fo 
Heine ift, repetieret.” — Werdmeifler, Orgelprobe 1716. ©. 50 jälägt einen „Wald-Bloit- 
Baß 1 Fuß“ fogar ins Padal vor. 

+) Bgt. Molung, Anl. zur mufit. Gelaheifit, 1738, S. 479. 480, Anm. t und Mus. 
mech. org. a. a. D. 

*) Rayman, Orgel in Gufda Hatte Balbflöte 4° im II, Dan, ebenfo Reuble, Dom 






























































Waldhorn. 37 


ganz anderes als die deutſche Waldflöte fol, wie Hopkins wil, die englifde 
„Wood- oter Forestflute“ fein. Sie fei eine Manualftimme im 4. Ton 
mit weiter Menfur, voll intoniert, träftig anſprechend, ausfclieglih mit Halglörpern 
gebaut und in jeder Beziehung die Oftave der englifden „Clarabella". Sofern nun 
aber legtere Stimme, nah Hopkins eigener Erflärung „much resembles the 
German „Hohfflöte“ in character of tone, except that its sound is scar- 
cely so strong or so full,“ fo wird auch zmifcen der deutſchen und engliſchen 
Waldfldte kaum ein fo großer Unterfhied fein.!) 


Waldhorn in der Orgel fei „ein Sqhnarrwert im 8‘, 4. oder 2' Ton, fo 
dies Inftrunent imitieren fol” — das iſt alles, was uns Adlung über diefe 
Stimme zu ſagen weiß und was ihm feither nargef rieben worden if.) Wohl 
Tonnte ex nod) berißten, daß ein „Waldgorn 8° im Pedal der Orgel der 9. Oeifte 
Hirte zu Kolberg, zu Goslar im Manual, da es Heißt Cornetto di Caceia, und 
2° zu Königsberg im Kueiphofe und zu Düßfhaufen in Thfkringen“ fehe; aber er 
mußte auch geftehen: „von deffen Natur weiß ih nichts zu fagen, weil ich es nier 
mats gefehen.“ Won neueren Dispoftionen habe id nur eine einzige gefunden , in 
der eine Zumgenftimme umter dem Namen „Waldhorn“ vorfommt: in der Orgel 
der Domfirhe zu Lund in Schweden von Peter Zah. Strand ſteht im II. Dan. 
die befannte Stimme, die fonft aus Wagott im Bak und Klarinette oder Oboe im 
Distant gebildet wird aus Waldhurn (Bob) und Marinette 8° zufammengefegt.‘) 


Orgel in Magdeburg; Schulze Lübee, Waldflöte 2 im IL, Man, aber Hier if fie dann aud, 
mie Zimmerthal, Die Orgel der Marientiche in Lübed 1830. &. 23 ausdrüdlid, bezeugt, nicht 
ats Fülftimme, fondern mehr „fpig” intoniert. 

») Bot. Hopfins und Rimbauft, The Organ. 1877. IL. S. 137 u. 140. — Cine deutſche 
Waroflöte dürfte audı die Holländifde „Iahtffwit 4 fein, welde im Obermanual der 1883 
von Strobel in Frantenfaufen erbauten Orgel „in de Luthersche Kerk te Haarlem« 
febt. al. Van 'T Krujs, Verzameling van Disposities dor verschillende Orgels in 
Nederland. Rotterdam (1885). ©. 11. 

2) Bgl. Alung, Anl. zur muſit. @elahetf. 1158. &. 480, Mus, mech. org. I. &. 156, 
Wolfram, Anl. zur Kenntnis ꝛc. der Orgeln 1815, S. 210, Shlimbag, Über Struktur 1. 
der Orgel (1800). 1825. ©. 187. Geidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. ©. 95, audı no 
Ausg. von Rothe 1881. ©. 174. 

*) In England Hat man unter dam Namen „Dorn“ (aber nit „Waldfom“) eine 
5° Zungenflimme im Manual, die fo beifrieben wird: „formed of tin or metal pipes of 
much larger scale than those of the Trumpet. The tone of the Horn stop is fuller 
and smoother than that of the Trumpet, and without tho clang peculiar and ne- 
cessary to that stop.“ Val. Yopfins und Rimbault, The Organ 1877. IL. &. 144. — 
Nufoirektor Wilke wolte den Waldhornton für die Orgel mittet einer eigentämlic Ton: 
fruierten Labialfimme gewinnen, die er unter dem Namen Mluttuan in die Drgel der 
Vfarzticche zu Nen-Ruppin einfehen fe und deren Rang dem Walbhornton „fer nahe lommen“ 
fol. Kothe- Seidel, a. 0.0. &. 174. Mbrigene meinte aud) (om Wolfram, a. a. ©, 
der „Ihöne Zon des Waldforne wäre vieleift befier Dur; eine belondere Tonflruierte Alöten- 
imme, als durch cin Schnarewert zu berieken.“ 























38 8. Waldis. 


Waldis, Burkhard, der treffliche Plalmlieder Sänger, war um 1490 zu 
Milendörf am der Werra in Heflen geboren. Über feine Jugend» und Bildungszeit 
ift naheres nicht mehr befannt; vieleiht hat er das Handiwerf eines Binngiegers 
erlernt, fih daneben aber auch gelehrte Kenntniffe erworben. 1523 treffen wir ihn 
als Franzisfanermönd in Riga, von wo er als Mitglied einer Deputation zum 
Raifer und dem neugewäßlten Papft Clemens VIII. gefhicdt wurde, um für bie 
Sade feines Kloſters gegen die in Riga auffemmende Reformation Unterftügung zu 
Fugen. Wie Luther auf feiner Rommeife, fo gingen auch Waldis auf diefer Reife 
beim Anblid des ärgerlichen Wandels der Geiſtlichen die Augen auf, ) und er trat 
dei feiner Müdtehr nad; Riga zur Reformation Über. Er heiratete eine Barbara 
Säulte aus Königsberg (do war diefe Ehe ſehr unglüclich) und betrieb in einem 
ihm eigen gehörenden Haufe das Handwert eines „kangeters“, d. i. Kannengießers 
oder inngiefers, der auf weiten Handelsreifen durch Deutfäland, die Niederlande 
und 5i6 nad) Liſſabon feine Waren auch ſelbſt abzufegen fuhte. Im Riga wurde 
ex bald ein angefehener Mann, den der Rat der Stadt in Dünzangelegenheiten 
mehrmals um Gutaßten anging. Später ließ er ſich herbei, einer politifchen Ver- 
ſchwörung, die bezwedte, das Erzbistum Riga und das Drdensland zu einem welt- 
figen, reformierten Herzogtum zu maden, auf feinen Handelsreiſen als Brieftäger 
und Agent zu dienen. Daer ließ ifn der Ordensmeifter Hermann von Brüggenei 
1536, eben als Waldis von der Franffurter Herbſtmeſſe Heimgelommen war, ber» 
haften und hielt ihn „faft in die drithalb jar, mit groſſer beſchwerung, dazu mit 
ſcharpffer Tortur“ in Gefangenfhaft. Die Kunde hievon lam aud nad Heffen, und 
8 machten fi im Mai 1540 feine beiden Brüder Hans und Bernhard Waldis, 
Bürger zu Allendorf, mit einem Schreiben des Landgrafen Philipp von Heffen nad) 
Riga auf, um Die Freilaſſung des Bruders zu erwirfen. Es gelang ihnen aud: 
am 21. Juli 1540 erlangte er gegen Urfehde die Freiheit und konnte mit den Brü- 
dern nach Alendorf eimfehren. Im Heffen bot fih ihm die Ausfiht, ein Pfarr- 
amt zu erlangen; aber man eradtete wohl feine Franziefanerbildung zur Berjehung 
eines ſolchen nicht ausreichend und nod weitere Studien nötig. Daher ging er nad) 
Wittenberg und wurde bier am 23. Oltober 1541 als „Burchardus Vualdis 
Hessus“ an der Umiverfität inmmatrifufiert.?) Drei Jahre danach, am 13. Sep 
tember 1544, wurde er als Pfarrer und Propft zu Abierode eingeführt und ver- 
fab diefen Dienft von da am aufs treuliäfte. Cr Heiratete in zweiter Ehe — die 
erfte_war durch Scheidung oder Tod 'gelöt — die Witwe des Pfarrers Heiſtermann 
von Hofgeismar und Hatte mit ihr mod einige Kinder. Cine von ihr in die Che 
gebraßte Toter wurde 1555 die Gattin des Pfarrers Balthafar Hildebrand, der 





») „ge näher Rom, je böfee Chrif,“ meinte er darum fpäter im Esopus IV. Die XXIV. 
Babe, epter Bers, Bol. die Ausg. von Heine. Kurz 1869. II, &. 17; cbenfo die XVIL. u. 
XVIM. Fabel Dofelbft II. S. 40-54. 

?) gl. Album Academiae Vitobergensis ed. Förstemann. Lips. 1841. 4%. pag. Iv2n. 


8. Waldis. 39 


dom eben diefem Jahr am den nun alt und ſchwach gewordenen Waldis im Pfarr: 
amt vertrat und am 6. Auguft 1556 auf die Bitte von „Zentgram vnd Gemeine 
zu Apterode“ Hin aud fein Nachfolger wurde.) Warn Waldis geftorben, ift nicht 
ermittelt, „wohl nod im Jahre 1556."?) — Burthard Waldis war ein bedeuten» 
der Dichter und, nad; feinen” Pfalmmelodien zu ſchliehen, ein erfindungsreidher 
Melodienfänger. Schon fein erſtes Wert, das Dyfterium vom verlorenen Sohn, 
wird als „eines der bebeutendften Werte der ganzen dramatiſchen Litteratur Deutſch- 
lande im 16. Iahräundert” gerühmt, das „eine Tiefe der Auffaffung offenbart, 
die fein anderes Spiel Über denfelben Stoff gezeigt hat." Im feinem befannteften 
Bert, den 400 Fabeln des „Ejopus“, Hat ex einen außerordentlich reihen und 
lulturgeſchichtlich interefjanten Inhalt, den er aus feiner umfafjenden Kenntnis der 
allgemeinen, wie der bejonderften Verhältniſſe der Welt und der Menſchen feiner 
Zeit fhöpfte, in durhaus gemandter, launig · lebendiger Darftelung trefflih zu ver« 
arbeiten geroußt. Nicht minder tüdtig erwies fih Waldis au in feinen Bfalm: 
Liedern. Auf diefem Gebiet wor ex der „einzige Dichter, der die alten Fünftlicen 
Formen des Minnegefangs nogmals mit einem Dauche wahren Lebens zu befeelen 
dermocht Hat. Er dichtete den ganzen Pfalter in Lieder des kunſtreichen, frei nad 
alter Minnefängerart, aber ftreng durchgeführten Dreiteifigen Strophenbaus un, 
durchgängig im gebildeter, würdiger, oft edler Sprade, ohme an die gleichzeitige 
ungejcidte Steifheit, die bald der Worte zu viel Bald zu wenig befigende Under 
Hülfligfeit und Mattigteit, an die ängftlihe Peinlichteit und Silbenfegerei der 
Meifterfänger aud nur durch die Leifefte Anlehnung gu erinnern,“?) Bon Waldis 
feloft find aud die 152 Melodien feines Buches gelungen, wenigftens if bi 
zur Stunde noch feine Spur eines andern Sängers zum Vorſchein gekommen, dem 
fie alle, oder ein Teil derfelben zugehören könnten. Auch hier zeigt er ſich 
als ein ganzer Mann, der friſch und frei fingt, wie ihm ums Herz ift, und über 
einen Reichtum welodiſcher Erfindung verfügt, der ftaunensiwert erfheint. Dan 


') Bat. Dr. ©. Budenau, Burcard Waldis (Proge.). Marburg 185%. 1°. S. 28, we 
Vitrfgrift der Gemeinde mitgeteilt if. Cs wird in derfelben Woldis das befle Zeugni 
feine Amteführung auegefelt und zuglei bemerkt, daß man eben um ügn wegen „folder feiner 
woltfat vmb alles in feiner Zyigen femageit zu ergegenn,” feinen Schwiegerſehn „Palyar 
Vilterande“, der den alten Mann „mit wagen, pgenn vud aller Ganbreidunge mas an 
Ihme if, verforget,” ale Nachfolger erbte. 

3) &o nad Gocdefe, Grundriß. 2. Aufl, I. S. 447-458. Seine. Kurz in der (don 
erwähnten Aueg des opus (Deutläie Bibfiorfef, 1862. 1. S. XX. XXL meint dagegen: 
„Daß Waldis no im I. 1550 geifig ıfätig war, geht daraus hervor, daß cr in demfelben 
feine lebie Sörift Heranegab. Man vermutet zivar, da er am Ende diefes oder Anfangs des 
folgenden Jatres geflorben fei, allein man dat dafür feinen andern Grund, als dafı er in der 
genannten Bitfärift als alt und ſhwoch begeidnet wird. Er lann deher im 9. 1857 zur 
Zeit der Beröffentficung der dritten Ausgabe des opus füglich noch gelebt Gaben.“ 

3) gl. Bitmar, Gefsicte der deutfcen Rationat-Fiteratur. 9. Aufl. 1800. I. ©. 309. 
Gordele, .0. D. II. ©. 449. Kurz, Gef, der deuten Literatur. 5. Kufl, ne. 














4 Walle ſtets, o Chriſt, auf Erden. 


wird diefes melodifen Reichtums fo recht inne, wenn man zunädft bedentt, daß 
alle diefe Lieder mr das eine jambiſche Deteum Haben, und fih dann 3. B. die 
12 Weifen des fiebenzeifigen Mafes (8.7. 8.7. 8.8.7, wie „Ans tiefer Not 
frei id zu Dir“)t) näher anfieht. Welge Fülle der verfiedenften melodifcen 
Formen und Wendungen findet man da! Und meln auch, wie das bei fo vielen 
Melodien gleicen Bersmaßes kaum anders fein fann, Antlänge und Reminiscenzen 
verſchiedenti h vortommen, fo if doch Waldis weit entfernt von der ſchablonen. 
mäßigen Melodiebildung, wie fie ber frangöſiſch-reformierte Fiedpfalter, insbeſondere 
in feinen fpäteren Weifen zeigt. Gerade dem veformierten Liebpfalter gegenüber, der 
durch Lobwaſſers Vermittlung in der deutſchen evangelifcen Kirche Eingang fand, ver- 
mochten aber die Bfalmmelodien Waldis’ nicht aufgulommen, und obwohl fie im 16. 
und 17. Jahrhundert noch gefungen wurden: auf unfre Zeit find nur einige wenige 
derfelben gelommen. Mehrere hat noch, wenn aud) in ſort abgeidiffener Baffung, 
die futherifhe Kirche Schwedens und dinnlands im ihrem Gebraud bewahrt. — 
Das Pfalmbuch des Burkhard Waldis if: 

„Der Bfalter, Im Nee Gefangs weile und künſtliche Reimen ger 
brocht/ durh Burcardum Waldis. Mit ieder Pinimen befondern Mes 
Todien, vnd Turgen Summarien. Zu Frandfurt, Bei Chr. Egenofff." — Ar 
Ende: „Getruet Zu Frandfuet am Depn, Bei Chriftin Egenoiff. Anno 
M.D.Lij. Im Mayen.” — Zufrift von Waldis: „Datum Abterode, den 
Ietftenn Sebrunrij Anno 1552.” — 8%. 279 BL. oder 34 Bogen und 7 BL. 
mit 155 Pfolmtiedem — 5 Palmen: 13. 20. 138. 142. 143 in je zwei 
Liedern — und 152 Melodien — Pf. 2. 75; 14. 53; 25. 131 haben je 
eine gemeinfame Delodie.?) 











Walle ftets, o Ehrift, auf Erden, Choral. Unter dieſem Namen bringt 
das neue vandes Ch. B. des Königreichs Sachſen 1883. Nr. 170. ©. 98 eine 
Melodie von Aug. Ferd. Anader in Freiberg. Diefelbe gehörte jedoch urſprünglich 
dem Liede „Alle Menfhen müffen fterben“ zu; vgl. darum diefen Art, im 
Nadteag. 





Es find die Melodien des Plalters 1563. BI. 2. 16. 31. 30. 7b b. 109. 145. 187. 
202. 229. 2300. 2525, zu Pl. 2 (und 75) 12. 20. 25 (md 131). 46. 64. 82. 105. 110. 
126. 127 und 141. 

*) Bei Zahn, Melodien. Sb. I-VI findet man jeht nahezu alle Melodien von Waldis 
— ich Habe deren 149 gezählt, fo daß mir drei fehlen würden — men gedrudt. Bol. au 
cbendaf. 8. V. S. 401. — Außerdem il jenen: Bierzig evangelifge 
Balmfieder von Burkard Waldis (1559). für vierfimmigen genüfften Chor in 
euer Benrbeitung Gerausgegeben von friedr. Zimmer. Cuedfinburg, Bieueg 1898. — 
Nach Otte Kade, Monatsh. fir Muftgefä. 1878. S. 19 befindet id in der Rateicul-Cihl, 
zu Zwidan: „Burcard Waldis, Der Palter in neue Gefang gebradit. Erfurt 1535. 8°." Sonft 
ÜN vom einer Erfurter Auegabe aus fo früher Zeit nidte befomnt und diefe Angabe wird wohi 
auf einem Berfehen beruben. 








Ehr. Ch. Wallifer. 4 


Wallifer, Chriſoph Thomas, ein bedeutender Steakburger Dufiter aus der 
enften Hälfte des 17. Iahehunderts, war dafelbft um 1568 geboren!) und wirb 
aud) feine Schule und erfte muftalifche Bildung in diefer feiner Baterfladt erhalten 
haben. Nachher war er iO. ahre abwefend und wird während diefer Zeit einer: 
feits, um ſich zum „Praeceptor classicus“ auszubilden, fremde Univerfitäten ber 
jucht und, wenn Walther und Forlel richtig beriten, auf einer berieben die 
Magiftermitede erlangt, — andrerfeits, um fi zum „Musicus ordinarius“ der 
Stadt Straßburg tüchig zu machen, auch feine mufifaifhe Bildung zu erweitern 
geſucht haben. Wo er Ieteres gethan, wird zwar nirgends gejagt; aber der Stil 
feiner Werte, ſowie der Umftand, daß ihm Nigeinus nahrlhmen konnte, er „ver: 
einige alle Mufen Dieliens in ih," lit vermuten, daß ed in Italien gefehen fi. 
Gerade um die Wende des Jahrhunderis fehrte er nad Straßburg heim und wurde 
nun mad) Walther „ongefehe ums Jahe 1599,“ nach feiner eigenen Angabe aber 
1600 after Kollege an der Schule und „des Capituli Thomani Vicarius“ als 
welcher ex den fpeciellen Auftrag erhielt, die an diefer Kirche „rühmlich angefangene 
Mufit ferner zu regieren und fortzupflangen.“ 1606 erhielt er mod meiter die 
Stelle eines Mufildireltors am Dlünfter, twenigftens für „die fonntäglidie Abend: 
predigt“, und fatte hier anfänglich noh den jüngeren Bernard Schmid als Dr- 
gamiften neben fh.) Für den Muftlunterricht feiner Schule fheieb Wallifer die 
„Musica figuralis praecepta brevia“ 1611, das obligntorife Kantorensüchlein, 
Das aber bei ihm, da der Umfang auf 18 Bogen angegeben wird, nicht eben furz 
ausgefallen zu fein ſcheint Werner Tomponierte er Die „erornierende“ Mufil zu 
mehreren Sculdramen, die „in Academise Theatro Argentoratensis frequen- 
tissimo“ aufgeführt wurden. Ceine Hauptthätigfeit aber wendete er von Anfang 
am der Mirhenmufil zu. Cr bearbeitete die in den Straßburger Kirchen gebräuf- 
iäften Choräle in Tunftmäßigen polyphenen Tonfägen des motettenhaft:madrigatiicen 
Stils feiner Zeit und beftimmte fie dazu, vom Chor abwethſelnd nit Gemeinde: 
gelang und Orgelfpiel in Gottesdienft gefungen zu werden. Im diefen mehr als 
100 Sägen at ex zwar den größten Meifier des. polyphonwotalen Choralfages 
jener Zeit, Hans eo Haffer in feinen „fugtweis componierten” Pfalnen von 








») Wohl rigtig wird ein Chriftioyg Thoma Waltifer, der in Kichels ©.-8. Stratb. 
1569. Bl. 2965 afs Berfaffer des Liedes „Am End hilf Herr Iefu Ehrif” ge 
nanm iR, als der Vater unfres Mufiters angefehen. gl. dv. Winterfeld, Evang. Kirsengef 
1. S. 8. Zahn, Melodien III. ©. 528. Goedele, Grundeif. 2. Aufl. II. &. 199. Mr. 87. 
— Das obige Geburtsjahr folgt aus der Umferift cines vildniffes von Walliſer: „Anno 
Christi MDCXXV actatis suae LYIL“ 

*) Rad; Walther, Mufil. er. 1732, S. 644. 645 und Forlel, Allg, Litteratur der Mufil. 
1792. ©. 285 war Wallifer „ein Magifter”. — Er felöft fagt uns in der Vorrede feines 
Hauptwerfs 1614 beflimmt, daß er „dor 14 Qafren” die beiden erfigenannten Stellen und 
„vor ungefähr at Jahren“ noch die am Münfter erhalten Habe, Bal. aud v. Winterfeld, 
2.0. 9. 11. 8. 10. 














2 Chr. Ch. Wallifer. 


1607, nicht erreicht, aber gleichwohl in melodiſcher Führung der Stimmen und an- 
gemeflenem Auedrud des Zufommentlange fo Schönes und Tachtiges geleitet, daß 
ex unter feinen gleihfrebenden Beitgenoffen ficerli mit „mr auf den zweiten 
Rang Anſpruch Hat,“ vielmehr in der vorderften Reihe unter ihnen fleft. Schon 
1602 gab der Not. Publ. Cäs. Paul Rigrinus zu Narnberg acht Ehoralfäge 
Balifers unter deffen Namen heraus. Aber Diefer erfannte die Ausgabe nicht als 
berechtigt an: die Ste ſeien „ungeitig“ und „unwiffend feiner in öffentlichen Truck 
(outer, oder welcher Meinung, fei ihm verborgen)“ gegeben worden. Cr felbft gab 
erft in den „Ecelesiodiae“ von 1614 und den „Ecelesiodiae novae“ von 1625 
feine Geiben Hauptwerle zu Gtraßdurg Heraus. Sein ledtes Mufitver, cin adit« 
fimmiger Feftgefang zur Beier des hundertjährigen Iubiläums der Straßburgiſchen 
Gelehrtenfgule erfhien 1641, und am 26. April 1648 flach er in dem Hohen 
Alter von 80 dahren. — Die folgenden Werte Wallifers find Hier zu vergeicinen: 


1. Teutfhe Pfalmen und Kirgengefäng mit fünff Stimmen, 
weiße nit allein viva voce, fondern auch auff alerley Inftrumenten füglih 
zu gebraudien und dergleichen zuvor niemals in Drud ausgegangen, durg 
Sheitopg Thomas Batfifer, Musicum Argentoratens. Nürnberg, 
bey Kath. Dietrihin. 1602. 4° (das war die unberehtigte Ausg. von 8 Cäpen 
durh Nigrinue). — 2. Catecheticae Cantiones Odaeque 
spirituales, Hymni et Cantica praeeipuorum totius anni festorum, 
et Madrigalia. Argentorati 1611. 4°. 3. Sacrae Modula- 
tiones in festum nativitatis Chris uinis voeibus elaboratae. Ar- 
gentorati 1613. 4°. — 4. Ecclesiodiae, da if Kirgen Gefäng. 
Nemblichen die hebrauchlichſten Palmen Dauids, fo nit allein viva voce, 
fondern aud zu muftfafifhen Inftrumenten Chriftlich zu gebraugen. Mit 4, 
5 und 6 Stimmen componieret durh Chrikoph Thomam Wallifer, 
Argentinensem, Praeceptorem classicum und Musicum ordinarium da- 
felbften. Argentorati. 1614. Paul Lederg. 4°. 50 Eonfüge. — 5. Das 
uhralte Rirhengefang Te Deum laudamus fampt derfelben Si« 
tania teutſch. Uffs new mit 5 und 6 Stimmen geſetzt. Beneben der Ges 
mein, auff drey unterfgiedtiche Choros, beydes conjunctim und dann aud 
separatim, auf vorftehendes Jubelfeft (nemlich der Reformation), fonderlid) 
im Dünfter zu muficieren angeftelt. Strakburg 1617. 4%. — 6. Eecle- 
siodiae novae, darin die Catehismusgefäng, andere Schrifts und geiftliche 
Kieder, fampt dem Te Deum und der Fitamia, wie fie duch gange Iahe in 
der Kirhen voft üblich, begriffen. Mit vier, fünff, fes und fieben Stimmen 
componieret duch Chriftoph Thomam Wallifer x, Straßburg ben Marr 
von der Heyden, 1625 (Devif. „Dominica Lätare, ‘den 27. Mir; 1625"). 
4°. 60 Öefänge. — 7. Fons Israelis, ex capite XXI Numerorum 
depromtus: octo vocum harmonia coronatus et pro seculari Scholae 
Argentoratensis Jubilaeo publici in Chthedrali Templo celebratus: 
formante choreum et concentum Christophoro Thoma Wal- 
lisero, Musico ordinario. Argentorati 1641. 40.) 





















) Neun Tonfäge Baltifers Aehen auf) bei Bobenffap, Florilegium Portense. 
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Walter, Gebrüder, Firma eines Orgelbaugefgäfts zu Guhrau in Sätefien, 
das 1824 duch Gottfried Andreas Walter, einen Schüler Englers in 
Breslan, gegründet wurde. Nad des Gründer Tode 1852 ging es an feine 
Söhne: Theodor Walter, geboren am 12. Auguft 1826, und Ludwig 
Balter, geboren am 15. Juni 1827, über, Die beide ihre Ausbildung für den 
Drgelbau in der väterligen Wertflätte (18391845) und bei Budom in Hirf« 
berg erhalten Gatten. 1869 trat noch ein dritter Bruder, Emil Walter, ge 
boren am 25. September 1838, nochd em er 1862—1806 bei den älteren Brüdern 
gelernt und dann noch bei Buhholz in Berlin und Ibac in Barmen gearbeitet 
Hatte, als Teilhaber ein. 1892 jqhied der ültefle der Belder, Theodor Walter aus 
und es trat am feine Stelle fin Sohn, Rihard Walter, geboren am 13. Ber 
biuar 1867, der von 1882—1888 im Geſcaſt felb gelernt und fih dan noch 
bei Grüneberg im Steitin meitergebildet hatte. Bis 1894 wurden den diefer 
Firma (aufer zahlreichen Reparaturen jeglichen Umfangs) über 200 neue Orgeliwerte 
verfiiedener Größe gebaut, früher mit Schieifladen, von 1872 an auch mit Segel: 
Inden und neuftens mit pneumatifdjer Qadenfonftruftion nad) Weigle. Die größeren 
Berte der Gebrüder Walter ind: 

1. Die Orgel der fath. Kirde zu Shwehlau. 1855. 35 Reg. 2 Man. 
und Bedal. — 2. Die Orgel der evang. Kirche zu Bojanomo. 1860. 34 Reg. 

2 Dan. — 3. Die Orgel der fath, Rice zu Samter. 1862. 44 Rıg. 3 

Man. — 4. Die Orgel der eangelifgen Kirche zu Gubran. 1862. 38 Reg. 

2 Man. — 5. Die Orgel der edang. Rice zu Kunig. 1863, 27 Kg. 2 

Man. — 6. Die Orgel der evang. Kirche zu Wüftegieredorf. 1863. 44 Reg. 

3 Dan. — 7. Die Orgel der ang. Kirche zu Ralifh. 1867. 34 Reg. 

2 Man. — 8. Die Orgel der fath. Rirde zu Slawengig. 1868. 30 Il. Stn. 

2 Man. — 9. Die Orgel der evang. Kinhe zu Morllife. 1869. 27 I. Sin. 

2 Dan. — 10. Die Orgel der evang. Kirche zu Steinau a. D. 1870. 32 

Reg. 2 Dan. — 11. Die Orgel der reform. Kirche in Polen. 1871. 26 U. 

Stn. 2 Man. — 12. Die Drgel zu St. Nilolai in Ralifh. 1872, 27 I. 

Stn. 2 Man. — 13. Die Orgel der ewvang. Kirche zu Grop-Partmannsdorf. 

1872. 38 Reg. 2 Dan. — 14. Die Orgel zu Steoppen. 34 Ng. 2 Mat. 

— 15. Die Orgel zu Ratibor. 24 Reg. 2 Man. — 16. Die Orgel zu 

Brieg. 32 Reg. 2 Dan. — 17. Die Orgel zu Rawitfg. 50 Reg. (d0 I. 

Stn.) 3 Man. — 18. Die Orgel zu Wohlan. 32 Reg. 2 Man. — 19. 

Die Orgel zu Ouarit. 30 Reg. (27 M. Sin). 2 Man. — 20. Die Orgel 

der Heineictirce zu Bredlan. 36 Neg. 2 Man. — Meinere Werte lieferte 

die Firma and) nad ÖftreidrUngarn, Rupland und uftralien. 


1618. 1621. I. Nr. 89. 102. 103. II, Rr. 3. 41. 65, und bei Säabäus, Promptuarium 
Musicum. 1. 1611. Nr. 20. 31. 69. III 1618. Pr. 90. IV. 1617. Mr. 131. 132. Bat. 
Eitner, Bibliogr. der Mufil-Sammelwerte. 1977. &. 918. Grove, Diet. of Music. I. &. 
253. 254 sub voc. „Bodenfhag“. — Aus den „Ecelesiodiae“ von 1614 find zwei 
Säge men gedrudt bei Schoeberlein / Rietel. Shag IL. Nr. 319-358: „AG Gott, laß dir 
Sefohfen fein“ („AG Herz, wie find mein'e Feind fo viel“) und Pr. 437. ©, 631-697: 
Palm 117 „Lobet den Herren alle Heiden“. 















4 Ih. Chr. Walther. Joh. Walther. 


Walther, Iohann Chriſtoph, der zweite Sohn des Lerilogrophen Johann 
Gottfried Walther (ogl. den Art.) und nachmals namhafter Organift am Münfter 
in Ulm, war om 8. Juli 1715 zu Weimar geboren. Er wird in den Säulen 
dafelbft fih auf den Beſuch der Umiverfität vorbereitet und daneben vom Later 
Untereict in der Mufit, namentlich im Drgelfpiel erhaften Haben. Auf Dftern 
1736 bezog er 20 Inhre alt die Univerfität Jena, um Surispruden zu ſtudieren. 
Eines Augenleidens wegen konnte er jedoch feine Studien nit ohne Unterbrefung 
betreiben,') umd es war vieleicht dies der Grund, warum er im Auguft 1745, 
alſo 30 Inhre alt „noch befändig in Jena“ war. Oder Hatte er dort eine An— 
felung? Cr Hatte jedenfalls beim dortigen Stadtorganiſten Job. Nitolans Bad) 
(vgl. den et.) jeine Studien im Orgelipiel fortgefegt und da diefer nadgerade fehr 
alt wurde und fein einziger Sohn, Ioh. Chriftion Bad) (1717—1738), 21 Jahre 
aft ftarb, alſo den Bater in feinem Amt laum ſchon Hatte unterſtüten könuen, fo 
wor vielleicht unfer Walther als fein Aojunkt angeftelt. Da nirgends einer andern 
Auftelung Erwähnung geidieht, fo wird er in Denn geblieben fein, bis er 1750 
oder 1751 auf die „Mufifdireftor und Premier-Organiftenftelle am großen Münfter 
zu Ulm“ berufen wurde. Diefe anfehnlice Stelle legte er nad 19jähriger Ber- 
waltung nieder und Tehrte am 20. September 1770 nad Weimar Heim, um „feine 
noch Übrige debenzeit in feiner Baterftadt in Ruhe zuzubringen. Dad ſtarb er 
dann ſchon am 25. Auguft 1771. — Diefen jüngeren Walther rechneten feine 
Zeitgenoffen unter „die ftärkften Orgele und Mlavierfpieler" und ſelbſt Adlung hat 
ihm „ehebeffen mit Verwunderung zugehört.” Cr hinterließ den Ruhm, „bey feiner 
Geſchicuichteit als Orgel. und Mavierfpieler, aud; ein guter und befunders recht- 
ſchaffener und ehrlicher Juriſt geweſen zu feyn.“?) Kompofitionen Walthers werden 
nirgends erwähnt. 

WaltHer,?) Johann, der Freund Luthers und fein Mitarbeiter bei der Neu: 
eineihtung des mufttafifäen Teils im Gottecdienſt der Kirche der Reformationggeit, 
wodurch er ſich den Ehrennamen des „Urfantors der deutfen evangelifden Kicche* 
erworben Hat, war, tie fine neuerdings aufgefundene Grabfrift ausweift, 1496 
einem Dorffe ofrmeit Cola in Tlringen*‘) geboren. Sein Later, der 





9) Mus einem Brief des Baters vom 1. Xuguf 1737 erfahren wir, daß der Sehn ſich 
damals „iwegen der Mugen-Mafadie, fo aus einer innerfiden Berftopffung Kerrlret, der Bade- 
und Trind-Cur des bei Apolda au Dfern (1737) entdedten Gefunbbrunnens“ bediente. Bgl. 
Monareh, für Mufilgcif. 1890. Nr. 4. ©. 55, 

2) Bol. Aolung, Anl, zur mufl. Gelahrtheit. 1758. ©. 4 und &. 700. Gerber, Altes 
ger. 11. &. 708, Rees der IV. ©, 506. Dort hatte Gerber gejagt, Waltger werde unter 
die „flärfften“ Spieler geredet, Gier ſhwächt er dies merhvirdigerweile in „farle“ Spieler ab. 

5) Die Streibweife des Namens ſehwantt in den alten Dolumenten anifdin „Walther” 
und „Walter“, doch fo, daß deutſch gewößnlih „Walther“, Iateinifh aber „Walter“, 
„Walterus" aud „Bualther" gefhrieben wurde, 

+) Darüber, was für ein Ort unter „Cola“ zu verftehen fe, ind die Anfigten verfgieden, 
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ebenfalls Johann Walther hich, Hatte „ein Weib aus der Mühe zu Cola nehft am 
Tgore, die Blandenmühle genannt, geheyrathet,” und der Sohn erhielt daher den 
Beinamen „Blandenmüller”.t) Über Walthers Jugend, fowie darüber, wo er feine 
Schul: und mufitalifche Bildung erlangt haben mag, fehlen die Nachrichten. Wohl 
Hat man gemeint, er Habe „die mufitalifche Schule der Niederländer durchlaufen,” 
ihn auch gelegentlich zum „Magifter der fieben freien Fünfte" und gar „1530 zum 
Docenten an der Univerfität Wittenberg” gemndt, it aber den Beweis für diefe 
Annahmen fhuldig geblieben.) Da Luther 1526 ausdrüdtih bezeugt hat, daß 
„die jegigen Perfonen“ der Lurfürfllichen Rantorei „darauf erwachfen“ feien, fo 
denfen mir uns Walther am beften frühe ſchon als Kapelltnaben der jeit 1493 
feier organifierten Kamtorei zu Torgau, wo er unter der mufitalijßen Leitung des 
alten „Sängermeifters" Konad Rupff (vgl. den Art.) land und daneben die 
dortige Schule beſucht Haben wird. 1524, da wir zum erflemnaf unter für die 
Gedichte der ewangelifgen Kirhenmufit übernus wichtigen Umftänden die authentiſche 
Belanutſchaft des damals 2Bjührigen Mannes maden, treffen wir ihn bereits als 
angefehenes Mitglied der Kantorei, in der er die Stelle eines Baffiften und 
„Komponiften* einnahm. Im den Kapellen oder Kantoreien des 16. und teil- 
weiſe noch des 17. Dahrhunderts war der Komponiſt dasjenige Mitglied, das 
in Hinfigt anf den Rang und die Beſoldung die nachſte Stelle nad; dem Kapel- 
oder Sängermeifter einnahm und, als des Tonfages kundig, mit ihm die Gefänge 
für die Kantorei zu fegen und in deren „Partes" oder Stimmbliher entweder felbit 


Dr. Otto Taubert, Die Pilege der Mufit in Torgau. 1809. ©. 2 (Maditräge 1870), dem das 
Berdienft zulommt, zuerft Genaueres über Wafthers Lebensverfäftnifie erferfät zu Saben, äufert 
fi über die Ortebegeimung nicht. Goedele, Grundeiß. 2. Aufl. II. &. 207 fereibt ohne 
weiteres „Rahfa” ; Zahn, Melodien V. &. 402 mit Vorbehalt „Rahla?". Niemann, Mufıt 
feriton. 4. Aufl. 1803. ©. 1100 meint: „? vieleiät Gotha“; itter, Zur Gef. des Orgel 
foiels 1. ©. 120: „vielleigt Eolla, eine zu Froburg im weimar. Neufädter Kreife gehörige 
Hoßentobifge Domäne?" und Mendel-Keipmann, Duft. Konv.ger. XI. &. 258 Täpt ment 
f&ieden, ob das „Städten Cöleda ummeit der Sahfenburg, oder Kahla bei Rudolftadt“ ge 
meint fei. — Ritter, 0. 0. D. giebt, wohl nur als Drudfehler oder aus Berfehen, irrtlimtich 
„1490° als Baltfers Geburtsjahr 

*) Ob das aber nicht eine Vermecelung mit Georg oder Jörg Blandenmüller, 
Vlondmäller, Blandenmätter if, einem gleifzeitigen Tonfeger, von dem Ste Über 
weltfiße und geiliße Lieder in den Sammlungen von Forfier, Kriesftein, Kugelmann n. a. 
1539-1549 fi finden? Vol Eitner, Bibliegr. der Mufit-Sammelwerle. 1877. &. 418. 419. 

2) Bol. Cunz, Gef. des deutfen Kirgenlieds. 1855. 1. &. 185-189. Rod, Geld. des 
Kirenliede. 3. Aufl. 1. ©. 286. Bat, a. a. D. V. ©. 402 m. 0. — Begel, Hymnop, 
1. &. 355 fagte nur: „hatte in Philosophiae Magistrum promoviret“ und ifm folgten 
Walther, Duft. Ler. 1792. ©. 645. Gerber, Altes er. I. ©. 102. Neues Per. IV. ©. 
504. Xifnan, &6.®. II. 1790. ©. 159 u. 0. — Tanbert, a. 0. D. &. 8 meint, 8 werde 
die in einem Lobgedißt auf Walther vortommende Celle „Non tam dulce melos caneres 
Walthere Magister etc.®, die aber nichts anderes befagen will, als „Meifter Walther" 
oder „Zängermeifler“, die irrige Annahme, er fi Mag. Philos. geweſen, veranfaft haben. 
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einzufgreiben, oder durch Hiezu geſchicie Kapelltnaben einfhreiben zu laſſen Satte.‘) 
— Anfangs Oftober 1524, da Luther die „Deutfe Meffe“ einrifsten wollte, Lich 
ex den „alten Sangmeifter Ehrn Konrad Rupff“ und unfern Walther, die 
beiden am der Spite der Kantorei zu Torgau ftehenden Männer, nad) Wittenberg 
Tonımen und Gielt Bier mit ihnen „Onterrebung von den Choral Noten und art der 
adt Ton“, fang ihnen mh die liturgiſchen Melodieformeln „ober die Epifteln, 
Evangelia, und uber die Wort der Einfegung“*) fo, wie er fie einzuführen dochte, 
vor umd Le fie ihre „bedenden darüber" äußern. Nachdem man ſich geeinigt 
Hatte, mufte Walther während „drey Wochen“ in Wittenberg die fo feitgefehten 
Schemata, „die Choral Noten vber etihe Evangelin dund Epifteln ordentlih, fhreir 
ben, biß die erfte deutſche Mei in der Pfarrlirhen gefungen ward" — am 29. 
Dftober 1524, dem Tag nad; Simonis und Iudä. Zugleich erhielt ex den Auf- 
trag, „folder erften deutfen Deffe Abſchrifft mit fi gen Zorgamo gu nehmen“ 
und dem Kurfürften „aus befehl des Herrn Doctoris felbft zu vberantwmorten.“ 
Schon vorher atte Walther auf über die erften lutheriſchen Gemeindegefänge feine 
Tonfüge für irdlicen Chorgefang geicheiehen und gab fie im felben Yahr 1524 
mit Quthers gewiß freudiger Zuftimmung erſtmals heraus. 1525 flach Kunflft 
Friedrich der Weile und e& waren damit, wit alle Hofdiener, fo aud die Ditgfieder 
der Rantorei enllaſſen, dis fie der neue Kurfüet Iofann der Beftindige wieder in 


3) AS Belege Siefüc mögen einige Veiſpiele aus der Geſcichte der herzogl. Mitt. „Ran- 
torei® zu Gtuttgart angefüßet fein. Dort war unter dem Kapellmeifler Tudwig Dafer 
d# 27. März 1590) feit 1667 ein Baldwin Hoyuf „Componift“; er fegte ſih in feinen 
Sacrae Cantiones. Nürnb. 1587 diele Cigenfäaft eusdrüdtic ale Zitel bei: „ordinario 
chori musiei apud illustriss. Wirtenb. Ducem componista® und rüdte {päter als Da- 
fers Nachfolger zum Napelmeifler vor. -— 1608 mar in derfelben Kapelle ein Nitfaus 
Vröößfing „VaffR und Componif“, und 1610 wurde für einen Andreas Berger, da er 
‚ein gutter Musicus und feiner Componif,“ überfaupt „ein feiner Gefel“ fei, Die Gemäfrung 
einer „Componifen-Befoldung” erbeten. Bol. Sitterd, Zur Gefh. der Mufl x. am 
Wirt. Hofe. I. 1890, &. 2. 25. 39. 42. 43, — Daß Luther unfern Walther mehrfah 
ala „Romponift’ Beitet Hat, iR belannt, und dafı dicer ihm Die Partes für feine „Haus- 
Tantorei“ bejorgte, Dur ben von Otto ade Gerausgegebenen „Luthercodep“ ermief 

?) Da die Ginfepungstworte im „Greuel der Stülmeffe* des rämifhen Wins nidt ger 
fungen, fondern me feife gelproßen werben durften, fo mar eine vorreformatoriihe Gejangs- 
formel für fie jelßhverfländfi; nit vorhanden Während nun Luther in der Form. Missae 
1523 Seftinmmt Gatte, es folten Diefe Worte nad) dem altfergebraiten Vaternoflerton 


— — 


gefungen werden, bildete ex bei obiger Veranlaſſung eine neue lydiſche Formel 
E — —— 
die er feinem Coangelienton entnafm und die ih neben dem Paternoflerton, der allgemein 


brauchtich wurde, in den Agenden dod auch Bis zur Gegenmart erfaften Sat. Bgl. dem Art. 
„Baterunfer und Einfegungsmorte”, 
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Beflolung nahm. Diefer aber ging aus Sparfamteitsrüdfihten damit um, die 
immerbin toftfpielige Kantorei ganz eingehen zu (affen. Walther erfuhr, „man werd 
yhn vnd feyne gefellen abfertigen,“ und wußte „inn den damaligen felgfamen Leufften 
nicht wepter." Im diefer Not wandte er fih an Luther und Melanchthon, und 
beide Männer, die auch noch Spalatin heranzogen, beeilten ſich, jeine und der Kan 
torei Sache nach beſten Kräften beim Kurfürften zu führen.) Sie erreichten auch, 
daß die Rantorei vorerft noch beibehalten wurde und damit für Walıher alles ſich 
zum beften Tehrte. Da Konrad Rupff entweder geftorben, oder aftershafber pen- 
foniert worden war, fo trat nun Walther als „Churfürftlicer von Sadhfen fenger- 
mepfter“ am feine Stelle. Sept gründete er auch einen eigenen Hausftand, indem 
er fih mit Anna Hefter, einer Tochter Hans Hefters, der „Churf. Friedrich II. 
Reitfgmidt” geweſen, verheiratete.) Was aber 1526 mit Mühe noch hintangehaften 
worden war, feat, nachdem fon vorher der Gehalt der Kantoreimitglieder herab⸗ 
gefegt worden (der der Sänger von 20 Gulden auf 8 jährlid), im Iahr 1530 
do ein: Die Auflöfung der Kantorei.?) Dagegen bildete ſich aus Bürgern der 
Stadt Torgau fofort eine private „Rantoreir-Gefellfaft“, deren Leitung 
Walther übernahm und der and) der Kurfürft gegen da® Verſprechen mufifolifcer 
Dienfleiftung im Gottesdienft der Schloßlirche einen jährligen Beitrag von 100 
Gulden zuſicherte. Als Luther 1534 bei Gelegenheit der Kirchenvifttation zu Torgau 
die Leiftungen dieſer Kantorei Tennen lernte, Tonnte er ſich nur von Herzen freuen, 
„daß Gott der Allmächtige, dieſe Stadt Torgau vor vielen andern mit einer herr“ 
lichen Mufica umd Rantorei begnadet. uf Luthers Anregung ift «8 wohl aud) 
zurüdzufüren, wenn der Rat der Stadt noch im felben Jahr 1634, um das Aus- 
tommen Walthers noch weiter zu fihern, die Stelle des Kantor an der Torgauer 
Säule jür ihm ſchuf, in der er außer in Gefang und Mufit noch in Religion und 
Sotein zu unterrichten hatte. Er febte ih nun ganz in Torgau ein, wo er 1537 
auf ein eigenes Haus in der Gtümpfergafie erwarb, und fand neben der amtlichen 
Thatigleit in Tantorei und Schule noch Muße genug, die 1537 und 1544 er 
Anger fhrieb ſchon im April 1526 on den Rurfürften, und am 22, Eeptember 1526 
berißtete er an Walther: „Spalatinus Gab ich aud angerufen: der färeibt, er wolle das hefe 
un.” Bol. De Bette, Luthers Briefe, III. ©. 102 umd ©. 129. Melandthons Brief an 
den Kurfürflen it vom 20. Juni 1526. gl. Corp. reform. 1835. Vol. I. Pars 2. €. 799. 
Neue Mitteilungen aus dem Gebiet Kifor.antig. Porfhungen. Bd. I. Heft 2. ©. 42. 49. 
Fürftenau, Iohann Walter, Ag. mufil. tg. 1863. Nr. 14. ©. 248. 249, 

) Anna Walther war im Jahr 1500 geboren und ftarb am 23. Mai 1571 zu Torgau, 
alſo gerade ungefähr ein Jahr nad} ihrem Manne. Val. Taubert, a. a. D. ©. 3. Anm. 5. 

9) Diesmal Hatten Luther, Melandthon und Spalatin nits mehr gegen die Mafregel 
tum fönnen. Luther Grad; über Diefelbe in die befannten Gerben Worte aus: „Etliche von 
Mel und Shorefaufen meinen, fie haben meinem gnäbigfen Seren 3000 Gulden an der 
Wufco erfpart, indeß verifut men unnäp 30000 Gufden. Könige, Bürfen und derren 
möffen die Mufica erhalten, den großen Botentaten und Serren gebührt folßies, einzelne Brivat- 
Teute nnen e& nicht tun.“ 
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ſchienenen, jeweilen weſentlich erweiterten Auflagen feines Chorgeſangbuchs und andere 
Mufittverke, wie das große handfgriftlice Kantional von 1545 zu bearbeiten. Als 
Künftler wie als Menſch wußte fih Walther namentlich Luthers Vertrauen und 
Hohagtung ungefmälert zu erhalten. Ws diefer 1542 einen feiner Söhne auf 
die Ehule nad Torgan chidte, empfahl er ihn ganz befonders aud Walther zum 
Untereicpt in der Muflt.) So vergingen die Jahre, Bis durch die politiſchen Er- 
eigniffe, die in der Schlacht bei Muͤhlberg 1547 gipfelten, die ſächſiſche Nurwürde 
und Sandesherrfciaft an den Herzog Morig von der Albertiniſchen Linie überging. 
Er wollte für feine Reſidenz Dresden auch wieder eine muſitaliſche Hoftapelle haben 
und übertrug Walther deren Bildung umd Leitung. Am September 1548 
(„Torgamv am tage Mawitij”) unterzeichnete Morig die Stiftungeurtunde des neuen 
Iafituts, und von diefem Zeitpunft an war Walther „auf Lebenszeit beftelter“ 
furfücftlicer Kopellmeifter zu Dresden?) Sechs Jahre wirkte er noch in diefem 
Amte, dann bat er um feine Penfionierung. Unterm 7. Auguſt 1554 gewährte 
ihm der Kurfürft Auguſt, „weil er mummehr vaft alt Und unvermogid worden,“ 
diefe Bitte: mit 60 Gulden jährlicher Penfion und dem rühmlicen Zeugnis, daß 
@ „in ſoichem feinem Ampth mit Adrichiung derer Knaben zum Discant und andern 
Santorn, ehe die Cantorey recht in ſchwangt gebradit wordenn, fonderlic mit ordnung 
der gefenge vnd Zubereittung der Gefangbiicher viel muhe, dieiß vud arbeith gehabt” 
— wurde er in den Ruheſtand verfeßt. Dod) follte er ſich noch „ik auf Micaelis 
1554 bey vnſrer Cantorey aufhalten, Diefelbig wiederum in eine richtige ordnung 
bringen vnd fafien Helfen, damit die nerven vnd Alten Cantores der Stimm vnd 
arth Halber zu fingen in eine rechte liebliche concordang vnd Harmoney bracht werden 
mödten.” Bis am 30. Oftober 1554 genfigte er auch noch diefer iehten Anfordes 
rung, und «8 trat am diejem Tage Mattheus Fe Maiftre an feine Stelle.) 
„Unfer lieber geivener Johan Walter der Elter”t) Kehrte mah Torgau zurld und 


9) Der Brief Luthers vom 26. Aug. 1542 an Markus Erodel, den Vorſeher der Tor- 
ganer Stute, f6foß mit den Worten: „Vale in Domino et Joannem Walterum jubeas 
salrum esse oratione men et ut Alium sibi commendatum habeat in musica. Ego 
enim parturio theologos, sed grammaticos et musicos parere etiam cupio.“ &al. 
De Weite, Quthers Briefe. V. ©. 492 und Scüge, Dr. Martin Luthers bisger nngedrudte 
Briefe. Leipz. 1780. 1. ©. 217 f. 

*) Bat. das Näßere über die gefamten Berbäftnife der neuen Hoflapelle, über die Zahl 
und das Dienflentommen ifrer Mügtieder, Befoldung, Refte umd Pflihten des Kapellmeilters 
u. f. w. bei Fürflenau, Beiträge zur Geld. der Königi. Sädf. mufitatiigen Kapelle. Dresden 
19, ſowie deffen bereits citerte Abandlung in der Ag. mufit. tg. 1868. Nr. 16. ©. 200 
bis 264. Zaubert, a. a. D. ©. 1.8. 

®) gt. Fürftenau, a. 0. ©. Taubert, 0. a. D,, ſomie Kode, Martfens & Daifte. 1860. 
©. 6-19 und Stüfer, Sadjen-Efronit. Dresden 1894. ©. 318 ff. 

+) So Gieß er gegenüber einem gleichnomigen Sohne. Diefer jüngere Johann Walther 
war am 8. Mai 1527 zu Torgam geboren, Nudierte vom Seröfl 1544 an auf der Univerfität 
Biltenberg, verwaltete dann das Kantorat zu Hoya, bis er auf Beranfaffung des Batere am 
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verfebte im Haufe feines Sohnes die legten Lebensjahre. Cr edierte noch mehrere 
Mufilwerte und ſchrieb, wie es ſcheint, aud Erinnerungen aus jeinem Leben auf, 
von denen die von Michael Prätorius aufbewahrten „Berba des alten 
Iohann Walthers" von 1564 ein überaus wertvoller Reſt find. Nachdem 
ec 1566 ein fegtes Muſitwert Gerausgegeben und „allen goftesfüchtigen Canto- 
ribus, die Chriftum vnd das reine Wort Gottes lieben, als zu feinem Balete 
mitgeteilt“ Hatte, Nord Walther „Höhft wahrigeinlic im Monat April” 1570, 74 
Dahre alt, zu Torgau. — Die Tradition hat Walther von jeher die Erfindung 
einer Anzahl derjenigen Melodien zugefhrieben, die in den erften Gefangbüdhern 
der Reformationszeit men hervorgetreten und im der Folge allgemein in den kirch⸗ 
uichen Gemeindegefang übergegangen find. Es iſt diefe Tradition in den Choral: 
bügjern, die wie das von Kühnau, Umbreit u. a. fi) bemihten, aud die Urheber 
der Choralmelodien zu nennen, feftgehaften worden und fo faft bis auf die Gegen 
wort gefommen. Nun erſchienen allerdings in den Ausgaben von Walthers Gejang- 
buch 15241551 im gamen 36 neue Melodien, die aus andern gleidyeitigen 
oder älteren Quellen nod) nicht nochzumweiſen gewefen find; aber mit den bis zur 
Stunde vorhandenen authentifchen Berveismitteln iſt «8 fhlehterdings unmöglih, den 
Beweis, daß diefe Melodien von Walther felbft, oder von Luther erfunden feien, zu 
führen. Eines mur darf wohl als ſicher angenommen werden: daß Walther die 
aus dem vorreformatorifchen Kirchengeſang herübergenommenen Weifen jeines Gefang- 
buchs felbft und fo überarbeitet — „corrigieret” mennt er es jelbft — Gaben wird, 
wie er fie für feine Tonfäge bedurfte und wie dies alle Kontrapunltiften jener Zeit 
mit den Melodien des gregorianifcen Gefangs gethan Haben. Auch bei der weiteren 
Reduzierung diefer Melodien auf diejenige einfachſte Geſtalt, in der fie in den gleid- 
zeitigen Crfurter Enciridien den Liedern beigegeben wurden, mag er mad mit 


19. Auguft 1551 nach Torgau Heimfehrte. An 30. September 1551 verheiratete er ſich hier 
mit Giifabeth Crodel, der am 3. Nov. 1631 geborenen Todter des Meltors Marlıs Erodel 
(# 1549), wurde fädtifher „Rornfäreiber“, faufte ſih am 4. Dit. 1663 ein eigenes Haus 
„hinter den Pleifäbänfen” und farb am 8. Nov. 178. — Rad Wadernagel, Bibliogr. 1855 
S. 295 feht unter dem Liede „Lieblich Gat Fi gefefter“, einer geiffigen Umbictung 
dee weltficen Liedes gleiten Anfangs, in einen Cinzeldrud von Friedr. Guttneht (Nürnberg 
« 1560) die Ramensäiffer „I. W. I.“ Das lief od, Geſch des Rirtenliede. 3. Aufl, I. 
S. 287 ohne weiteres als „Johann Walther junior“ und fchreißt ihm, über den er fi aber 
ſcht ffedt unterrißtet zeigt, das Lied zu. Goedele, Grundrif. 2. Aufl. II. S. 208 meint 
nur: „Bon 9. Walter ifl wohl nidt das mit J. W. J. unterzeidmete geiflice Led: Lieblich 
Hat fi gefelfet.” — Der Sohn des jüngeren Waltfer, Samuel Waltger wurde 
Kommerfreiber und farb am 3. Nov. 1627, 72 Jahr alt. Diefer wieder Ginterließ einen 
Sohn Mitjael Walther, der am 0. Nov. 1646 als Stadifreiber farb. Jedoch war mit 
ibm die Famitie mit ausgeforben: noch um die Mitte des vorigen Jafıh. Iehte in Torgau 
ein Tuchmocher Walther, der cin Bortrait des alten Ropellmeifters befaf, „mie er eine Rolle 
voll geidriebener Noten in der Hand Hält.” Dal. Taubert, a. a. D. &. 9. 
Atmmerte, Eucvt d. ang, Kirdenmufl, IV- 4 
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thätig gewefen fein.) Die Tonfüge Walthers zu diefen Melodien waren Sätze 
für den Kirhendor, und fein Geſangbuch ollein als Chorgefangbud, nit 
aber als das „ältefte evangeliffhe Choralbuh“ im jegigen Sinne gemeint. Er war 
micht der „erfte proteſtantiſche Tonſetzer, der das deutſche geiftlihe Lied für den 
Gemeindegefang verwertete,” und feine Säge dürfen nicht aus dem Gefihts- 
punkt der Angemeffenheit für „die Mitwirlung einer ganzen oft fehr zahlreichen 
Gemeinde" neben dem Chor beurteilt werden.) Wenn fie wirtlich ein Aulehnen 
an den damaligen „Tonfat zum weltlichen deutichen Liede” zeigen, fo ift dies mit 
nichten aus fol äuferlicher Rücdfiht auf das Mitgehen des Gemeindegefangs, ſon- 
dern aus dem innen Grunde zu erflären, daß der ganze Geift der Reformations- 
zeit au im der Firdenmufit vom gregoriamiichen Choral und feinem  efoterifcen 
dielverjslungenen Tonfa weg zur geihloffeneren volfsmäßigen Liedform Hindrängte. 
Im dem ſchon erwähnten widtigen Cchriftftüd von 1564 oder 1565°) fagt uns 
Walther ſeibſt, daß er „den Choral Gefang, welcher in den Noten fehr verfälfche, 
Torrigieret,” und führt dann eine Reihe von Gefangftüden: Introiten, Hymnen, 
Refponforien und Cequengen on, die fümtlich dem Chorgefang der firhlichen 
Feftgottesdienfte angehören und deren gregörionifche Melodien er unter Vefeitigung 
der aberwuchernden Melismen fo filifierte, wie fie ihm als Grundlagen feiner Chor: 
füge dienlich erihienen. Co ftand Walthers firhenmufitatifce Arbeit nach diefer 
ihrer einen Seite Hin ganz im Dienfte des Chorgefangs. Und dies iſt aud) ger 
meint, wenn ihm Wielanchthon bezeugt, daß er „das gefang, fo jegumd feer gebraudt 














*) Faißt, Wirt, Ch-®. 1876, S. 217 meint, nafdem er die Umpuverläffgleit der Tra- 
dition Ginfictlid, der Urheber der neuen Delodien hervorgehoben: „In jedem Fall aber waren 
06 Futher und jein muftaifder Gebilfe Johann Walther, weite die Mberarbeitungen 
und Umgefaftungen vornahmen, womit fih die älteren Meilen im ewangelilgen Rintiengejang 
eingebürgert Gaben.” Zahn, Meiodien VI. S. 2. 16. 25 Hält die neuen Weifen in Walthers 
6.8. für „one Zweifel von Walther oder Luther erfunden.“ 

2) Bie Kade im „Qutheroder“ 1971. Einf. &. NIIT gethon Hat. Auch v. Winterfelb, 
Evang. Kirhengel. I. &. 108-109 hat fhen bei der Beurteilung MWalıters fein betanntes 
Stedenpferd von der „Berfämelzung des Kunftgefangs mit dem Gemeindepefang” und von der 
„sarmmoniffjen Entfaltung“ der Delodien geritten und darum demfelben bitteres Unzeit aethan. 
Dagegen Gat auf v. Dommer, Handbuch der Muftzelh. 1969. &. 184 bemerlt, daß die 
Boltherfgen Säge „feine Belimmung für den Gemeindegebraud” Haben. 

>) Dasfelbe Gat uns Mid, Prätorius, Synt. music. I. ©. 447—453 aufbewahrt. Später 
wurde es, wenigiens feinem wictigeren Teile nach, vielfad; abgedrudt: fo bei Berger, Elo- 
quentia publica. 1750. S. 237-239. Niederer, Abhondlung 1159. S. 49--40. Bortel, 
Duft, Amanad für 1784. ©. 158-100. Rombat, Luthers Berdienf, 1813. ©. 211-214. 
v. Binterfeld, a. a. ©. I. &. 150. 151. o. Dommer, a. a. D. ©. 192. 189. Anm. 6; jeht 
au volRändig in den DMonateh. für Muftgeiä. 1878, X. Pr. 6. &. 91-84, Nah) Forlel 
befand fih das Ditr. in der Mbertinilgen Vibtiotbet zu Koburg, iM aber jeht nadı den 
Monat. a. a. D. ©. 80 mit mehr aufgefunden worden. Man hat dieles Scheififlüc 
immer als authennſch betraditet, mr Deifte, Das Latl. deutide Kirhenlied 1862. 1. ©. 28, 
29 mußte natülis) feine Berweielraft in Zweifel ziehen. 
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wurt, gemacht“ und daß „ynn dieſen leufften, do kirchen geſang geendert, folder- 
lewt vom noten, Die do helffen lonnden, das nicht allt geſang alleyn untertrudt 
werden, ſondern auch mewe vnnd beffere widder angeridt.” CEbenfo kann fein 
Benfionsdefret nur feine Thätigteit für den Chorgefang im Auge Haben, wenn es 
von ihm rühınt, daß er ſich „jonderfid mit ordnung der gejenge vnd Zubereitung 
der Gefangbüger" um die kurfürſtliche Kantorti verdient gemacht habe. — Bereits 
weiter oben haben wir aud von Walther ſelbſt erfahren, welden Anteil er 1524 
an der Feſiſtelung der Gefangsformeln für den Liturgiihen Lefevortrag, 
den Modus legendi choraliter der Lettionen und der Einfegungsmworte in der 
¶ Deutſchen Deffe“ nahm. Der Umftand, daß er in feinem Bericht zuerft richtig 
von Luther fagte: „beichlichlih hat er von ihm felbft die Choral- Noten octavi 
tomi der Epiftel zugeeignet, und sextum tonum dem Evangelium geordnet,” dann 
aber minder genau nod) hinzufügte: „Hat aud die Noten über die Epifteln, 
Evangelia und ber die Wort der Einfegung . . . jelbft gemadgt”, hat unfern 
„origern“ bis zur Gegenwart herab viel Kopfzerbrechens verurſacht. Es handelte 
fh dabei natürlich um nichts anderes, als um das Feſtſtellen, „Zueignen“ und 
„Beiordnen” der längft vorhandenen Gefangsformeln für den deutſchen Tert 
der lutheriſchen Bibelüberfegung. Was hier zu thun war, wußten Puther und 
Walther beffer als alle die, welche noch in unfeer Zeit als würdige Nahfolger des 
edlen Ritters von La Mancha ihre ganze Weisheit auftwenden zu müffen glauben, 
um Luther die Erfindung diefer Formeln, das „Komponieren neuer Melodien" (I) 
abzupreen.‘) Aber Luther it and niht im Traum eingefallen, fih das im vor 





') Wenn die Eutonia 1828. I. S. 122 meinte, daß diefe „Melodi 
aufer Gebrauch gefommien“ feien, fo weiß man ja, wie wenig urteisfäßig fie und ihre ganze 
Zeit im Dingen des liturgifen Gefangs war. Doch dat fie Meifer, a. a. O. 1. ©. 28 
wenigftens die Freude gemacht, daß er, auf fie ſich berufend, Luther eins anhängen kounte. 
Mbrigens werden Die in Abgang defzetierten Formeln Luthers in der Bay. futh. Kictie noch 
Heute gefungen und find ebenfo noch in Medfenburg und anderwärte belannt. Lat. v. Roda, 
Citurg. Handbud. Roftod 1809. II. 5. 52-81 (ie Bröfationen) und 5. 05 (die Einfehungs- 
worte). Scocberlein-Wiegel, Chat I. Nr. 116. &. 196. Nr. 157. ©. 238. 239. Mr. 227, 
S. 361. 362. — Väumter, Das fath. deutſche Kirdenlied, I. 1886. S. 25 findet die „älteren 
Gefongsformeln fAöner und der Natur des Spradigefanges angemeffener,” als die von Luther 
gemäftten. Das voird einerfeits Gefämadsfage fein, wenn Hier Überhaupt von ſaöner und 
weniger fhön die Rede fein fann, andrerfeits aber inebefondere darauf anfommen, ob man bei 
folgen Urteil Die fateinije oder die deutfche Kirhienfpradie im Aug Hat. Enwas anderes als 
eine bloße Geffmadefade aber iR es ierlich, wenn derleibe hunter, als Tatholifer Parrer, 
S. 26 fo fehr den LirHlic-Tirurgifcen Clandpuntt verleugnet, dafı ex die Verwendung 
eines tirchi chen „Concentus“ bei Kid. Wagner im „Parffat“ eine „vortreflihe” nennen 
und mit den Worten: „da fieft man, was ein Mufitus — naticlid, mit Hümifgem Seiten: 
Hti auf Suter, den „Öoßen Pifettanten" — mit. einem firälicen „Concentus“ anzufangen 
weiß“ alle Miene machen fann, dies Wagnerfge Elaborat Höfer als den von Luther gewählten 
Soangelienton zu werten. — Aud) Lyra, Die fiturg. Atarweifen 1873. &. 32 Tonnte, da ihm 


der zweite Airemen die_fituegifche Sanpt. ‚Grundtonart war, der Formel Luthers nur 
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liegenden Fall zuzuſchreiben; dagegen wußte er gar wohl: „daß man den lateiniſchen 
Tert verdolmetft und lateinifhen Ton und Noten behält . . ., das lautet nicht 
artig und rehticaffen. Cs muß deyde Tert und Noten, Atcent, Weiſe und Ge— 
berde aus rechter Mutterfprad) und Stimm fommen, fonft ift alles ein Nachahmen 
wie die Affen tHun.”?) Und mm da für die „Deutfche Diefie” das richtige zu 
treffen, ſcheute er feine Müße und jegte fogar den Kurfürften von Cacien famt 
feinem Bruber in Bewegung, um deren Mufiter Rupff und Walther zur Beratung 
hierüber nach Wittenberg zu befommen. Durd Luthers und Walthers gemeinfame 
Arbeit waren damit feit 1524 die beiden Hauptbeftandteife der edangeliſchen Lirchen- 
mufit in der erſten Reformationsgeit fefigeftelt: duch Lut her der „Accentus“ 
des Liturgen und dur Walther der „Concentus“ des Chores. Und der Ge- 
meindegefang? Nun, da meinte die Vorrede der beiden Erfurter Endiiridien 
aus demſelben Jahr 1524, dieſe Büchlein follen „Handleitungen“, Handbüchlein fein, 
aus denen „der gemeine Haufen mit der Zeit lerne verftehen, was man handle 
unter der Gemeine in fingen (dem Concentus) und leſen (dem Aceentus)." Nach 
und nad) aber follte die Gemeinde, die durch die fangen Jahrhunderte des Mittel: 
alters Gindurd) faſt gang zum Stummfein im Gottesdienft verurteilt war und darum 
jegt nicht nur fo über Nacht zu einen Gemieindegefang Tommen Tonnte, ihre 
»lhteiste Layen-Stimm“ aud wit „einmifden“ lernen, auf daß der Goncentus deut: 
fer evangelifcper Kirchenmuſit vol werde. — Im das Gebiet Üiturgiih: mufitalifcher 
Anpaffungsarbeit für den deutfchen gottesdienſtlichen Gebrauch gehört noch ein weiteres 
wichtiges Wert Wolthers, feine Paffionsmufit, nah Matthäus für den 
Palmfonntag und nad Iohannes für den Karfreitag, in der gleichfalls „die 
Choralnoten“ für den deutſchen liturgifhen Tert neu „ordentlich zu ſchrei-⸗ 
ben,” d. h. die Öefangsformeln des alitirchüichen Paffionstones den deutſchen Worten 
der Paffionsgefcihte anzupafien waren. Walther hat Dies etwa in der Zeit von 
1525 —1527 ebenfalls gethan und dabei die Gergebradhte Weiſe der liturgifd- 
qoraliſchen Paffion mit verteiften Rollen, die „forma seenica in certas per- 
sonas distributa“, fireng feftgehaften.?) Seine Arbeit iſt unter Erweiterung 





die Bedeutung eines „Nebenformufare” zugeftefen. — Gitner, Monatef. a. a. D. &. 81, der 
ja in musicis alles weiß, will aud) hier „die mannidfadten Konfequengen, die man aus 
Walıgers Shrihftüd gezogen hat,” Torrigieren — das mad er aber fo: „wenn Walther vom 
Erfinden, tefp. Komponieren einer Melodie ſprict, fo fagt er: „und beigließtih Gt er 
(Kuther) von ihm felbft Die Chorafnoten . . . zugeeiqnet," oder gleid) darauf: „hat au Die 
Noten über die Gpifel . . . Felbfi gemade“ (Pl). 

%, Vol dutgers Werte. Autg. von Wald. XX, ©. 264. 205. Nambad, a. a. D. ©. 
55.56. Wie Hat ex ih nag des Mattgefius Erzäblung (Hifierie von Luthers Leben, SI. 141b) 
„hart gerümpfet“, als er einft „zu Gifenberg am Dftertag in die Kirden“ Tom und man da 
pen Introitum deutfeh fong in die Inteinigen Woten”. gl. Mamba, a, a. D. S. 10, 01. 

2) Bgt. näheres über Die Quellen, Die Anordnung, den Inhalt ı. [. vo ber Beiden Paffions- 
mußten Wolthers bei Kate, Die ältere Baffonslompoftion. 1993. &. 101-183, fonie Über 
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durch verfhiedene Zugaben, unter denen das Erordium und die Konflufio am An: 
fang und Schluß, fowie die Einlage von Gemeindegefängen an verſchiedenen Stellen 
die wihtigften find, bei Stephani 1570, Keuchenthal 1573, Celneder 1597, Lu- 
decus 1589, Bester 1612, Vopelius 1682 u. a. fortgepflamgt worden und fat bis 
anf unſre Zeit herab als litwegifces Stüd im Kirhengebraud gewefen.‘) Andrer- 
feite ift dieſe Arbeit zugleich die Grundlage geworden, auf der weiter bauend die 
Kirgentomponiften die Tunftmäßige evangelische Paffionsmufit bis zu der Hühe der 
Matthäuspaffion von Seh. Bad hinanführten, einem Werke, in dem wir den 
Gipfelpunft der deutſchen evangeliihen Kirchenmuſit überhaupt erfennen. — Werfen 
wir auf die Gefanıtthätigfeit Walthers einen Nidblid, fo müfen wir ihm den Ehren: 
titel des „Urfantors“ unfrer Kirche wohl zuertennen. Im freudigem Glauben und 
voll gefunder Kraft kirchliger Frömmigfeit Hat er mit Luther die Grunfteine deutſch- 
evangeliſcher Kirchenmuſit gelegt und im felben Geift etwa, in dem der alte brave und 
tühtige Maler der Reformationszeit, Lukas Kranach malte, als Mufilus dieſer Zeit 
die Notenfeder geführt. Und ob er aud fo wenig „ein Paleftrino, ols Kranach ein 
Raphael” war: feine grumdleglihe Bedeutung in der Geſchichte unfrer 
Kirchenmuſit bleibt ihm, und — „auf der Höhfen Höhe des Glaubens und der 
Liebe tommen die Deifter, Iohann Walther der Mitbegründer und Jos 
hann Sebaſtian Bach der Bollender der evangelifhen Kirchenmuſit, zu: 
ſammen und reihen ſich im ewigen Lichte die Hand.“*) — Sdhließlich erübrigt noch, 
Balther auch als Dichter geiftlier Lieder gu nennen, damit er aud da 
als Urtantor· und Vorgänger der zahfreihen deutigen Kantoren erſcheine, die 
je und je nicht allein ihre Wufiler-, fondern auch ihre Dichtergabe in den Dienft 
der Kirche geftellt Haben. Es find etwa zehm Lieder vorhanden,”) von denen ihm 
mehrere mit voller Sicherheit, andere mit größerer oder geringerer Wahrfceinlich- 
feit zugefrieben werden. In einem derjelben „Der Bräutgam wird bald 
rufen“ — aus Str. 31. 8. 9. 16. 18. 17 und 13 feines größeren Liedes 
„Herzlih. thut mich erfreuen“ zufammengeftellt, in dem er, getragen von 
eine dritte Poffion, deren Tert harmonifüfd aus den vier Evangefien zufammengeftelt if 
und die Walther ebenfalls öfters zugefärieben wurde, wärend Kade in ifr mur einen „Galb 
proteftontifchen, Halb athofifden Bfeudo- Walter“ anertennt, da. ©. 181—189. Gitter, 
Monatsh. für Muftgeih. 1872. IV. Beil, ©. 59 fi. Im feinen Mufitbeipielen S. 274 bis 
305 Hat Rode die Waltkeriäe „Passio secundum Matthaeum“ volftändig mitgeteit uud da 
mit die Kenntnisnahme des Wertes in danfensmerter Weiſe ermögliät, 

1) Sal. Nachweiſe über das pätere Vortommen bei v. Tucher, Shah II. S. 322. 323, 
Vadınann, Gef. des eo, Kirkengef. in Medlenburg 1981. &. 169. 170 u. Nadtrag &. VIL. 
VI. Zarnde, Ehrifian Reuter als Palfionediditer. 1997. Sqhmicher, Schleufinger Oymn.- 
Brogamm. 1880. &. VI. Nr. 4 u. a. 

3) Bol. Ambros, Geſch der Duft II. S. 412 a14. 

9) Bol. diefelben zufammengefeflt bei Wadernagel, Rirenfied TIL. Nr. 219-228. ©. 
187-200. Mügel, Geiflicie Lieder. 10. Jahıh. I. Nr. 220-229, 2. 376-388, 
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Geift der Reformation, „mit bewundernswürdiger Zriſche und Kraft die Herrligfeit 
des ewigen Yebens und der Hochzeit des Pammes befchreibt“) — lebt fein Name 
aud) als Dichter noch Heute in der Kirche fort. — Walthers Werte find: 


a) die Ausgaben feines Chorgefangbüdleins: 1. Geyſt- 
Cie gefang! Bucleyn. Tenor. Wittenberg MDiiij (iefe Iahreszahl 
ift Drudfehler ſian MDXTiiij, wie auf der Bafftimme rigtig fteht). qu. 4. 
5 Stimmbücer. Mr. I bis NNXVIIT 38 meift fünfftimmige Tonfüge über 
35 Melodien zu 32 Piedern; Nr. NNXIX bis XLIIL ein Sab zunı Hymnus 
Festum nune celebre und 4 Säge zu Loteiniſchen Profaterten. — 2. Geyft 
tige Gfangbüclein, Erftlich zu Wittenberg, und volgend durch Peter fhöf- 
fern getrudt, im jar M.D.XXV. — Ein Wornfer Nagdrud gleiher Form 
und gleichen Inhalts; auf der lebien Seite der Altflimme: „Avtore Joanne 
Walthero.“ — 3. Bittenbergifp Ofangbügli durd Johan. Wal: 
teen, Shurfürftlichen von Sadifen fenger meyfter, dff ein newes corrigirt, ger 
beffert, Und gemeret. M.D.XXXVIL. — Am Ende: Argentorati, apud 
Petrum Schöffer. Et Mathiam Apiarium. 5 Stimmblcer. qu. 8%. 21 
vierft,, 15 fünfft,, 2 ſechaſt. Säge zu deutfcien, 4 vierft., 6 fünfft., 2 jeheft. 
Säge zu lateiniſchen kirchlichen Terten (die lat. meift Proja). — 4. Wittem- 
bergifh deudih Geiftlic Gefangbüdlein. Mit vier vnd fünff ftimmen. 
Durch Johan Walthern, Churfürftlihen von Sachſen Sengermeiftern, auffs 
new mit vleis corrigirt, vnd mit vielen fhönen Liedern gebefjert und gemehret. 
Gedrudt zu Wittenberg, dur Georgen Aha. Anno M.D.XLIIIE. qu. 4°. 
4 Stimmbüder. Nr. I bie LXIII (reet. LXIV) 41 vierft., 21 fünfftinm, 
Cäge, fowie 1 ſechoſt. Say zu 55 deutichen Liedern; dann; „Sequuntur 
Cantiones Latinae Joannis Waltheri“: 17 vierft., 18 fünfft,, 2 ſechöſt. 
Säge. — 5. Wittembergiih deudfh Geiftli Gefangbädlein x. 
(wie bei Nr. 4). Gedrudt zu Wittenberg, dur Georgen Rhawen Erben. 
Anno 1551. qu. 4°. 5 Stimmbücer. 7-4 Säge zu deutfcen Federn, 47 
Säge über lateiniſche Terte.) — b) andere Mufilwerke: 6. Lob und 




















') Bat. Fiſter, Sirhenfieder-tep. I. S. 200. 291, ſowie S. 101. — And; den Mufiler 
verfeugnet Walther in diefem Liede nicht; wie im Himmel alles neu werden wird, fo aud) die 
„Musien*: „Da wird Gott renovieren 

Die gange Wufin . . - 

„Da wird mon figurieren 

Auff neu Himmlifce Art x.“ meint er. 

2) Wolters ©.-8. if jeht von Otto Kade als Bd. VII der Publitetion der Gelelllchaft 
flir Muftforfhung neu Gerausgegeben. Bol. näheres über Die verfhiedenen Ausgaben bei gade, 
forie bei Wadernagel, Bibliogt. 1855. &. 83. 84. 87. 141. 142, 191. 192, 249-251 und 
Melodien 2. 16. 25. 31. — Tonfäße daraus flanden fhon bei Mih. Prä 
torius, Mus. Sion. V. 1607. Nr. 9. 11. 54. 64. 87. 151. 155. VII. 1609. Ar. 21 
VEN. 1610, Nr, 252. — Neu gedrudt find ſolche noch bei v. Winterfed, Yuthers Lieder 1840. 
Beifp. Nr. 1. ©. 101. Re, VI. ©. 112. 113. Goang. Kirdenge. I. Beifp. Mr. II. 1. ©. 
4-6. 11.2. ©. 6. Shocberlein-Riegel, Shot II. Nr. 3550. S. 579. 580. Mr. 37a. ©. 
584. 585. Mr. 568. &. 857. 858, Nr. 010. ©. 918. TIL. Nr. 358. S. 599-531. Nr. 450, 
S. 609. 610. Node, Qutberloder. 1871. ©. 44-47 (2 Bearb. von „Ein fefle Burg“) 49. 
50. 52. 55. 50 Sabe Walthers). 
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preis der Löblihen Kunft Mufica: Durch 9. dohan Walter. Wittem- 
berg 1538. 40 (ein Lobgediht). — 7. Cantio septem vocum, in 
laudem Dei omnipotentis ete. o. 3. M. qu. 4°. Gefungen bei der Ein- 
ühung der Schloplirde zu Torgan durd) Luther am 17. Sonntag nadı Trinit, 
44.) — 9. Bon den Zeigen des Düngften Tags: Ein icön Lied. 
D. Erasmus Aber 1548. 4°. Johennes Walter composuit“ (ed: „Bott 
hat das Evangelium”). — 9. Ein ihöner Geiftliger und Cprift: 
Vier newer Berdreyen. Yon dem Lüngflen tage, dnd ewigen Leben, 
Auff die Melodey dud wehfe, Herzlich thut mid) erfrewen x. Mit einer dewen 
Melodey gegieret, Durh Iohan Walthen x. Wittenberg. Gedrudt durch 
Georgen Ahamen Erben. 1552. M. 4°) — 10. Magnificat octo 
tonorum quatuor, quinque et sex vocibus, u Johanne Walthero 
Seniore, Musico clarissimo compositum atque recens editum. Jhenae, 
ex officina Christiani Rhodij. Anno 1557. H. qu. 4°. 5 Stimmbüder.) 
— 11, Ein newes CHriftlies Lied, Dadurch Deudfhland zur Buffe 
vermannt, Bierftiunmig gemaht Durch Johan: Walther. Gedrudt zu Witten 
berg, dureh Georgen Nhanen Erben. 1561. 89.) — 12. Das Chriftlih 
Kinderlied D. Martini Sutheri, Erhalt uns Derr x. Auffs new 
in fechs Stimm gefegt, dnd mit lichen {tönen Cheiflidien Terten, Satinifchen 
vnd Teutfhen Gejengen gemehrt, Durch Iohan Walter den Eltern, Churfürft- 
Gihen alten Capellmeifter. Gedrudt zu Wittenberge durch Iohan Schiwertel, 
Im Jar nad) Chrifti geburt, 1566. Hi. qu. 4° (Bor. dat. „Geben zu Torgaw 
an ©. Migelstag. 1566”). 6 Stimmbüger. 21, eigentlid, aber 26 Tonfäge.) 
— 13. «50 Tonfäge in den alten Mufilfommelnerlen.?) 


Walther, Johann Friedrih, geboren am 14. Juni 1695, wurde um 1718 


Drganift an der Garnilonsfirche zu Berlin und fväter, un 1747, Rämmerer da- 
jelöft mit dem Titel eines Hofrats. Nachdem 1725 Johann Doachim Wagner 

















9) Diefeo Stüc fandte Walther unterm 18. Jan. 1515 gedrudt an den Herzog Albrechi 
von Preußen. Bol. feinen Begteitrigf Alg. mufil. Big. 1983. Nr. 14. ©. 281. 

3) Das if das oben amgelührte Lied Walther. Seine Melovie vgl. man bei Bafın, Me: 
todien V. Ar. 8179. & 377. — Weitere Drude des Liedes ohne Melodie führt Wadernagel, 
Bibfiogr. 1855. ©. 209 und 317 an. 

2) Bon diefem Bert fandte Walther unterm 30. März 1654 ein Magnifict sexti Toni 
im Dite. an den Herzog Chriftoph (1550-1508) von Wüctteniberg, mit dem Erbieten, auch 
die andern fieben Toni madliefern zu wollen. Der Herzog lieh ihm 20 Tolr. ausbeyahlen und 
lagen, daß er die übrigen Toni bafdigft zu fhiden habe. Wgl. Sittard, Zur Gef. der Mufit 
am BWürtt. Hofe. 1890. I. ©. 14. — Andere Maguificat-Süge Walthers waren fon in den 
Vesperarum Precum Offcia, ittend. 1940, &. 39. 45. 52. 102. 109, 110, 111 geörudt, 

9) Bol. die Melodie Walthers, die übrigens feinen Eingang gefunden Hat, bei Zahn, Me: 
todien V. Rr. 8761. ©. 37 

*) Bot. Über dieſe Werte auch die Bibfiograpfie in den Monatst. für Dufigeih. 1818. 
X. Rt. 6. ©. 86. Nr. 7. 8.8093 von Citner, Über ein in der Bibliothel zu Gotha auf 
Herwaßetes Gandferitlifiee Kantional von Walther vl. ade, Cutherfoder. 1871. &. 3730 
und Die ältere Palfionstompofition. 1993. &. 161. 102. 

°) Diele Säge findet man verzeifnet bei Gitner, Bißliograpfie der Muft-Sammelerte. 
1817. ©. 919. 920, 
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(ogl. den Art.) die neue Orgel feiner Kirche erbaut hatte, gab er die folgende Be- 
ireibung Diefes anfehntichen Wertes Heraus: 

„Die in der Garnifonstiche zu Berlin befindliche Rene Orgel, wie felbige 
nach ihrer äußern und innern Befdjaffenheit erbauet. Min wenigem deſchtieben 
und nebft einer furgen Borrede vom Gebrnud, Kumft und Vortrefflihteit der 
Orgeln. Gedrudt bei Carl Gottfried Möllern, priv. Buhor. Berlin 1727. 
BS 8. 


Walther, Johann Gottfried, der verdienftvolle Verfaſſer des erſten deutſchen 
Dufitleritons, das jept ein unentbehrliches Quellenwert geworden ft, der gründliche, 
über eine umfaffende Kenutnis der Fachlitteratur verfügende Mufittheoretiter und der 
teefffihe Komponit von Drgeldorälen und fleißige Sammler älterer Orhelmuſit, 
war amı 18. September 16841) zu Erfurt geboren. Durd feine Mutter, eine 
geborene Yämmerhirt, war er mit dem faft im gleichen Aiter mit ihm ſtehenden 
Seh. Bach, deſſen Mutter ebenfalls der Erfurtifgen Familie Yimmerhirt ent- 
ſtauimte, nahe verwandt?) Während er die Eulen in Erfurt befuhte, genoß er 
den Geſangunterricht des älteren Adlung und fonnte bald als „Ronzertift” (d. h. 
Solofänger) im Kirchenchor verwendet werden. Zugleih gab iym Johann Bern- 
Hard Bad, der damalige Organift an der Kaufmannstiche, und von 1699 an 
deſſen Nachfolger Joh. Andreas Kretihmar Unterricht im Mlavier- und Orgel: 
ſpiel. 1697 bezog er das Katsgymnafium, um fid für das Studium der Juris- 
prubenz vorzubereiten. Da murde ihm 1702 unvermutet die Organiftenftelle an 
der Thomadiirche übertragen und er entſchied ſich nun ganz für die Mufit, machte 
fleigige Kompofitionsftudien und ſuchte auf Ferienreifen zu namhaften Organiften und 
Mufitern — 1708 war er zur Herbſtmieſſe in Frantfurt, 1704 bei dem Drganiften 
Boh. Graf in Magdeburg und bei Andr. Werdmeifter in Halberftadt, der ihn 
Hauptfählic au auf Buxtehude und feine Orgelverke hinwies, 1706 bei dem 
jüngeren Wilh. Hieronymus Pachelbel in Nürnberg — feine künſtleriſche Bildung 
zu fürdern. Am 2. Dezember 1706 mar Joh. Georg Ahle, der Orgmift am 
der Kirche St. Blaſii in Mühfhaufen geftorben und man legte Walther die Be- 
werbung um Biefe anfehnlie Stel, die dann Sch. Bad erhielt, nahe) Uber 
2) Diefen Geburtodatum gift fit Gerber, Mies Le. II. ©. 704 bei Sting, Univ.ter. 
der Tonfunft VI. ©. 815; Berndorf, Neues Unib.-Lex. III. S. 845; Pauf, Hand-Ler. der 
Tonfunf I, ©. 575; Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels I. &. 108. II. ©. 189 u. a. ale 
feffiehend. Dagegen hat etis, Biogr. univ. des Musiciens. VIII. &. 413 den „18. Ro- 
vember 1884" und Menbdel- Reimann, Duft. Konv.Ler. IX. S. 200 den „18. Dagember 
1684" als foldjes, ohne daß man erfährt, woher? 

*) Schon der ältere Johann Bad, der am 28. Nov. 1604 zu Wechmat geborene Sohn 
des Spielmanns Hans Bad, hatte als Direltor der Katsmufilanten in Erfurt um 1637 
ober 1638 in zweiter Che eine Hedwig Tümmerhirt dafebft gefeiratet. 

3) Bie er bei Matthefon, Shrenpforte 1740, &.388. 389 jelbR erzähft, wollte der Orhel 
bauer Wender ihm veranlaffen, am Sonntag Seragefimä 1707 in Mühlhauſen Probe zu 
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er ging nicht darauf ein, und wurde dagegen wenige Monate danach, am 29. Juli 
1707, als Organift an die Stadttirche St. Petri und Pauli in Weimar berufen!) 
Hier wirkte von 1708—1717 Seh. Bat als Hoforganift und Hofmufilus — 
Walther felbft wurde erſt 1720 ebenfalls Ditglied der Hoftapelle — neben ihm, 
und zwifen beiden Männern, Die ja ohnedies, wie bereits exwähnt wurde, in nahen 
vderwandtſchaftlichen Beziehungen zu einander ftanden, knüpfte ſich bald ein freund- 
ſchaftlich⸗ vertrautes perſönliches Berhäftnis,?) bei dem es nur „felbftverftändlic, war, 
daß Leute von fo gleicher Leheneftellung und Strebfemteit ihre Anfihten und Er— 
fahrungen über ihre Kunſt gegenfeitig austaufgten." Später ſcheint zwiſchen beiden 
eine Entfremdung eingetreten zu fein, über deren Urſachen jedoch weder etwas That. 
ſachliches, noch au nur Andeutendes aufgefunden if.) Walther blieb lebenblang 
in Beimar und widmete ſich neben feinem Organiftenamt und feinem Dienft in der 
Doflapelle mit unermüblichem Fleihe zunääft der „Information“ in Alavierfpiel 
und Rompofition bei Hofe und in den Häufern vornehmer Höflinge — er unters 
richtete 1708 den Prinzen Joh. Ernſt und feine Schweſter; fpäter nennt er unter 
wielen. er ging jedoch nit Hin. Adlung, Anl. zur mufl. Gelahrtf. 1758. ©. 4 und Gerber, 
Altes ep. II. S. 704 waren dafer im Irrlum, wenn fie meinten, Walther Habe eine bereits 
erfolgte Berufung ausgefälagen. Lat. aus Spitte, Bad I. 3. 332 und 381. 

') Gr fand Hier ein „aus 25 Mangharen Stimmen und 5 Benzlgen beftefendes Drgel- 
Bert,“ das „ungefeft ums Jahr 1683" von dem Orgelmader Ehrifoph Iunge gebaut 
morden war. Bol. fein Mufl. er. 1792, ©. 339, Die Dispoftion diefer Orgel Aeft bei 
Afung, Mus. mech, org. 1708. I. ©. 281. Walther erwartete, wie es ſcheint. 1737 eine 
Erneuerung feiner Orgel, wein nigt ein neues Werl, denn ex ſcrich in einem Brief: „Unfere 
Stodt-Kirhe if bey nahe fertig; mun Düfte die Reife audı an die Orgel tommen, si Diis 
Placet.“ Dgl. Monatst. für Muftgeih. 1800. XXIL. Iahrg. Mr. 4. ©. 55. Doc fheint 
das alte Wert bis 1810 gelanden zu Haben, da die Firma Trampeli in Adorf eine neue, 
aber „günzfih; mißglüdte” Orgel am feine Stelle fehte, die dann Friebr. Säufze nadı 
Töpfers Angaben umarbeiten mußte. 

2) Badı vertrat am 26. September 1712 Volenſtelle bei Walıhers ättehem Sohn, Johann 
Gottfried Walther, der nahmals „als ein geificter Mvotat in Augeburg" lebte. al. 
Adlung, Anl. zur muft. Gelahrifit. 1758. ©. 4. — Au in dem Mreund, der nad) orte, 
ber Job. Seh. Baht Aben x. 1803, S. 16, Bah einfl im Scherz eine Falle wegen des 
Bomblattfpielens flellte, vermutet Spitt, a. a. ©. I. ©, 387 unfern Waltber. 

3) Dan will diefe Entfremdung aus der Art umd Meife erfennen, mit der fih, Walther 
in feinem er. 1732. ©. 64 über Bach äußerte. Vol. Spitta, 0. a. ©. L, ©. 388. 380. 
Aderdings el er fih in diefem „mehr als dürftigen Aritel” fo an, als Hätte er die Bade 
Bamirie nur vom örenfagen, nidt aber als deren nädfler Bermwandter gelannt. „Die Batifde 
Famitie,” fagt er, „Folt aus Ungarn Gerfammen, und alle, die diefen Namen geführt Haben, 
Totten fo viel man weiß, der Mufic zugethan geweſen feun.” ud Bad felbft gegenüber 
ut er fonderbar fremd und nit wie in Mann, „der länger als men Jahre mit ihm an 
einem Heinen Drte, in gleichen Berhäftniffen, dur; Kunftgemeinfhaft und die nächſten perſön- 
iß;en Beziehungen verbunden“ zufammen gelebt Hat. Bon allen Werten Bachs erwähnt er 
einzig die „Elavier-Ubung“, deren Stüde er allerdings als „vortreflihe Elavier-Saden" zu 
baelanen night umıhin Tan. 
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feinen vornehmen Schülern 3. B. noch die beiden Söhne des Oberhofmeifters 
dv. Mündhaufen — dann aber auch bei vielen andern Schülern „ohne Anfehn der 
Berfon“. Fur feinen fürftlihen Schäler {rich er feine Kompofitionslehre, 
im der er „die gefamte mufiftheoretijce Litterntur des 17. Jahrhunderts, ſoweit fie 
für einen ftrengen Kompofitionsuntereicht in Frage fam, in wifenffaftlih gründ- 
uͤcher, philologiſch Teitifher Weife fo verarbeitete, wie cs in feinem andern Wert 
jener Epoche deſchehen ift,” fo daß fein Werk „die Kompoſitionslehren eines Bring, 
Berkweifter, Heinicen und Datthefon an wiſſenſchaftti der Genauigteit bei weitem 
überragt und überhaupt den hervorragendften Platz unter den Yehrbichern der Zeit 
einnimmt.”!) Es war dieſe Lehre Walthers zugleid eine Vorarbeit für fein Lerilon, 
in deffen tfeoretifden Teil er ein großes Gier miedergelegtes Material, allerdings 
vielſach in neuer Bearbeitung, hinüber nahın.”) Diefes Wert, von dem ein Probe: 
Heft mit dem Vuchſaben A on 1728 zu Erfurt gedrudt worden war und das 
dann 1732 zu Leipzig volftändig erſchien, Hat als „der erfte in deutſher Sprache 
verfaßte Berfudh, die Gefamtmaffe des mufitafifh Wiffenswerten in (egifatiihe Form 
zu bringen, den Namen Walthers allgemein befannt gemocht und fihert ihm auch 
ein für alle Zeiten bleibendes Gedächtnis in der Mufgefgichte. Es mag freilich 
bei ihm das „Sammeln der Materialien“ zu einem folgen Bud ein befonders 
‚„Äthmweres und mühlames“ geweſen fein, wie Gerber meint, und es it ihm gewiß 
fo wenig als jedem andern, der je die Hand am eine derartige Arbeit gelegt Hat, 
die Erfahrung erfpart geblieben, welde Not man fih damit auf den Hals lädt.) 
Aber auch ihm muß folge Not nach und mad zu der „Lieben Not“ gemorden 


M Bon diefem Werte, das nicht im Drud erfien, iR noch das von Walther feloR „Iauber 
und mit großer Sorgfalt“ gefriebene Driginaf-Wite,, ein Vd. von 189 gr. Duactieiten, vor- 
Handen. Rad den Donatot. flir Muftgeft. IV. Jahrg. 1872. 5. 105 lom diefee Autograph 
aus der Sibfiorhek des Grafen von Boß am den Yntiquar Emanuel Day in Berfin, von 
diefem an Ei & Frande in Leipsig, und von ihnen Taufte ee Dr. Philipp Spitta in Berlin, 
der er jebt beit. Neuerlich Hat Dr. Herm. Gehrmann es nüßer unterfußt, die Quellen, 
auf die eö fi) fügte, naßgewiefen, und feinen vädagogifen Wert, noch mehr aber feine hohe 
Wedeutung als Dotument der Hiforiffen Entwickung der Muftiheorie in eingefeudfler Seife 
dargelegt. Bat. deffen Abhandlung „Sohann Gottfried Walter als Theoretiter“ in der Biertel- 
inhrofgrift für Mufikeiffenfäoft. Jahrg. VIL. 4tes Halt. 1891. ©. 468-578, fowie feine 
nauguraf- Differtation 1891. 40 &. 8°, die unter demfelben Titel die erſte Hälfte der Abhand - 
fung ebenfalls enthält, 

> 2) Bgl. die Radweife bei Gehrmann, Abhandlung I „Die Betrachtung der Lehre 
Walthers als einer Vorarbeit zu feinem Leriten“, a. a. D. ©. 54-517. 
») Schon der alte Zuftus Scaliger hat die Arbeit des Kepifographen in den Verſen ge- 
ſehidert· „Si que dura manet sententia judicis olim 
Damnatum aerumnis supplichisque caput, 
Hune neque fabrili lassent ergastula massa 
Nec rigidas vexent fossa metalla manus: 
Lexica contexat, caetera quid moror? omnes 
Poenarum facies hio labor unus habet.“ 
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fein, von der ein tieffinniges Wort unfrer Sprache redet, ſonſt hätte er nicht lebend: 
(ang umverdroffen am der Erweiterung und Verbeſſerung feines Wertes gearbeitet‘) 
Doh lam er nicht mehr dazu, in einer zweiten Auflage den Ertrag diefer fort: 
geegten Arbeit zu verwerten.) — „Matthefon und Mizler geben Walther 
um die Bette das Zeugnis, daß er ein vortrefflicher, reinlicher, grändliger und 
finftiher Tomponift für die Kirche und Orgel geweſen ſeh, und Adlung 
feet noch Hinzu, daß er ein trefflich Aug und Ohr, die Fehler der Tonfeger zu ber 
merten, gehabt habe.“*) Er hat als Komponift mit Vorliebe den Orgeldoral, 
die felbfändige ChHoratbearbeitung verfhiedenfter Art gepflegt und viele Hun« 
deite ſolcher Stüde geſchrieben, aus denen er ganze „Sahrgänge“ zu fäntlihen Mer 
lodien der fonntäglihen Hauptlieder des Kirchenjahrs zufammenftellen tonnte. Im 
den Bahnen des vache lbelſchen Orgelchorals wandelud, ift Walther, der fi) nadı 
und nad) eine wahre Virtuofität der Tontrapunftifgen Technit erworben hatte, in 


und „der Spate” (ofpar Stieler) in der Vorr. feines Bu,hes „Der teuticen Sprache 
Stammbaum und Fortwahs oder teutfer Spragihag.” Nürnb. 1691 hat fie, ihm zu- 
Fimmend, deunch nachgejungen, 

4 Aus zwei intereffanten Briefen Walther vom 1. Aug. 1737 und 6. Aug. 1745, die 
in den Monateb. für Muftgefä. Jahrg. NXIT. 1890. Ur 4. ©. 51-57 veröffentlicht find, 
it zu eriehen, wie er immer und übera@ Hin nach nenem Material für fein Lepifon ansfcante 
und fih bemühte. — Da ſchreibt üben ein „ehmaliger Scholar" am 6. Juni 1737 aus Dres- 
den, der Komgertmeifter Pifendel Gabe die „berfendung der Curriculorum vitae“ von 
Dreedner „jo noch lebenden als verfiorbenen Herren Musicis und Birtuofen“ verfproden, audı 
wit de Kopellmeifter Daffe und dem Brühtfen Rapel-Direlter Harrer geredet — und 
Baltier meint dazu: „Die Worte find gut: Die Ahat aber wird noch beffer jeyn!” — Aue 
Hemmingen in Shrwaben hat er unter dem 12. Mai 1745 ein Säreiben des Inhalis ber 
fommen: „zu Ende dieles jevigen ahres folen ihm 2 flache Bände in folio yoftreu zu 
feinem @ebroud zugelendet werden“ und er bemerft daju: „Wenn nun diefer Mann tein pro- 
missor magno hiatu it, fo dörffte wohl noch in diefem Stüd rei; werden.” — Mizler 
in Beipsig fhreibt ibm 6. Nov. 1730: „Das Lerifon vom Ihnen Habe zu meinem eigenen Ge: 
drauch mit Papier durdihießen laffen, und fehr vieles, fo ſeht notwendig if, angemerdet. 
Wenn der Verleger erfenntlih feyn will, fo werde ich bey der andern Auflage alles ommuni- 
ieren.“ Man fiht, der derr Mizler von Kolof verfland feinen Vorteil zu wahren. — 
Aut Bären wurden Walther aufgebunden: ein reifender Orgeloirtuos, „Dr. Behnde* hatte 
ihn 1737 „oerfidiern wollen: der H. Capellmeifter Matıhefon feu im Nov. a. p- geflorben; 
@ fen rin testis oculatus von deffen Begräbnis” (atıhefon farb befanmtlich erft 17. April 
1764). Nun hat er alle Hände voll zu tum, um von Mizler und einem andern A 
sipondenten zu erfahren, was an der Sahe, Deren „Erzehfung ibn bebendlic) fallen wolle”, fe 

+) Sein Handeremplar mit allen feinen Kankferifligen Zufägen lam fpüter an €. 2. 
Gerber, der Walther Arbeit für die erfle Ausg. feines Leritons 1792 benligte. Mit der 
Gerserftien Hinterlafienfgaft an Bilßern und Schriften tom donn aus Walthers Handeremplar 
in die Vibl. der Gefelicaft der Muftfreunde in Wien, wo «8 nod) jeht aufbewahrt wird 

*) Bat. Gerber, Altes Ler. II. &. 705. Mattgeon, Oritica musica II. 1725. &. 175. 
Girenpforte 1740. &. 387-300, Volllommener Capellmeifter ter Zeil. Rap. 26. 
548. ©..476. Adlung, Anl, zur mufil. Gelahetfeit 1758. ©. 4. 5. 607. 008 u. 72 
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Hinfict auf Einheitlichteit und Folgerichtigteit der Kontrapunftierung und Freiheit 
in der Führung der die jeweils behandelte Choralmelodie tontrapunttierenden Stimmen 
über Pachelbel Hinaus und im den beften feiner derartigen Werte Sch. Bad 
nahe gelommen.!) „Aber eben die Tontrapunktifce Birtuofität begründet auch manche 
Mißgeiffe Walter. Cine ſolche volentwidelte Technit iſt ein zweiſchneidiges 
Schwert; fie wendet ſich oft gegen den, der fie handhabt, indem fie ſich felbftftihtig 
Hervordrängt und des Künftlers Gebilde in ihrem natürlichen Wachstum ſchädigt. 
Um fie zu zugeln und in jedem Hugenblid den Ideal unterthünig zu halten, ber 
durfte es einer geniolen Großartigteit, die man dem engumgrenzten, zum Kleinlichen 
neigenden Walther abfpredien muß. Die Idee des Vachelbelſchen Orgelhorals, die 
Chorafmelodie in einfacher Größe hervortreten zu laffen, damit ih an ihr die reli 
giöfe Einzelempfindung empor und weiter ranle, wird oft durch Walthers über: 
Tünflige und mehr auf die einzelne Rombination als einen umfafienden Plan ger 
richtete Kanonit ganz verduntelt."*) Bon den KirhenmufitsCtüden Walthers 
iR, wie es ſcheint, nichts mehr befannt; wenn Gerber einen „gamen Sahr- 
gang für Singfimmen von lauter variierten Chorälen" erwähnt, fo 
werden wir und etwa Choralfantaten zu denten Haben, in denen aud für die Solo- 
gelänge Orgelmufitformen verwendet wurden. — Ein weiteres Berdienft Hat ſich 
Walther noch durch ungemein zaflreige und fleißige Abſchriften von Orgel- 
werten älterer umd gleichzeitiger Orgeltomponiften erworben. Dant dem fleihigen 
Danne ift fo manches für die Geſchichte der Orgelmuſit wichtige Stüd auf ung 
gelommen, das fonft mohl rettungslos verloren gegangen wäre. Ebenſo fleißig 
topierte er auch firhlice Geſangſtüce und ſcheint mit feinen Abfhriften einen fürı 
lichen Handel getrieben zu Haben, denn er bot Gtüce itafienifher Deifter wie 
Allegri, Bassani. della Ciaja, Fiocco, Albriei, Albinoni, Cherici etc. 
„ieben vollgefäriebenen Bogen fo wol in Partitur als Partien für 1 Marien 
Grofgen“ und einen „Schellifchen gang unbefannten fehe ſtarden Fahrgang (von 
Rontaten) in Partitur und Partien à 75 Stüd für 5 Rthlr. (ohne das 
porto)“ zum Verlauf an. — Es berührt ungemein wehmftig, wenn man 
fließlih einen Mann von der Begabung und dem Fleiße Walthers das Rejultat 
feiner ſauren Lebenearbeit in den folgenden Worten felbft reſumieren hören muß: 
„Der Effelt meines nunmehr BOjährigen Hierfeyns, in welder Zeit ih vielen mit 





*) Ein Orgelhoral Malthers „Bott der Bater wohn une bei“ if aud unter Das 
Namen in die Gdition Peters V. Cahier 6, Nr. 24 gelommen. Es mar dieß aber, da Wale 
her in dem von ihm gejchriebenen ®d., den der Mufildireltor Frantenberger in Sondersfaufen 
befoß, das Stüd felhß mir feinem vollen Namen gezeifpnet Sat, ein Yrrtum. 

*) Bol. Spitta, a. a. D. I. ©. 384. Auch Ritter, Zur Geſch. des Orgelfpiels. I. ©. 
168 flelt Walthers Choralarbeiten ſcht hoch und wird ihm ziemlid) gereit, obwohl er audı Hier 
vom befgränften Standyuntt des pratifcen Ehoralvorfpiele zu dem des freien Orgeldorats 
ih nißt zu erheben vermag, und darum die Waltherfen Stücte befonders aud um ihres 
„semäßigen geringen Umfangs” willen rühmt, 
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mufitofifgem Unterricht aufrichtig und ohne Anfehen der Perfon gedienet Habe, iſt 
man diefer: daß jene Brod gefunden und noch gegenwärtig finden, ich aber ſolches 
verliehre. Ich fan für Information meiner Scholaren, zu feiner mehr gelangen, 
Und fo gehets aud in der Kompofition. Der, jo nur 6 Jahr dabey ift, hat Zur 
gang, und die Quelle wird verlaffen, ja wol gar veradtet. Pierzu Tommt mod), 
daß die Beſoldung mit richtig erfolget; wie denn jego 9 Ouartale verfloſſen find, 
da fie, gleith andern völig (d. i. fällig) gefehen Habe. Bei fo geftallten Sadıen 
weiß fürwahe nicht, was hinfüro anfahen fol, fo als ein Neben-Werd, der edlen 
Mufic, als meinem Hauptwerde, wicht despectirfic jey. Doc, Gott wirds ſchon 
magen! Diefem will mein Thun in Gelaſſenheit und Hoffnung empfehlen.“') Ein 
Dann, der trop all diefer Miföre ſolch rührende Liebe zu feiner Kunft und foldes 
Gottvertrauen ſich zu bewahren mußte, ift gewiß aud als Menſch aller Ehren wert, 
— Balther farb am 23. März 1748 in einem Alter von 63% Dahren zu 
Beimar. Sein Lerifon Hat den Titel: 

„Muficalifhes Lexicon Dder Muſicaliſche Bibliothec, Dar 
innen nit allein Die Mufici, welde fo wol in alten al$ neuern Zeiten, in- 
gleigen bey vericiedenen Nationen, durch Theorie und Prarin fih hervor ge- 
than, und tag von jedem bekannt worden, oder er in Schrifften hinterlaflen, 
mit allem Fleifie und nad den vornehmften Umftänden angeführet, Sundern 

in Griehifder, Lateiniicer, Italiänifher und Frangöfifcher Sprade 
gebräuchliche Muficaliige Kunft: oder fonft dahin gehörige Wörter, nad, Alpha: 
berifcger Ordnung vorgetragen und erfläret, Und zugleich Die meiften vorfommen- 
den Signaturen erläutert werden von Johann Gottfried Walthern, 
Fürf. Sädj. Hof-Musico und Organiften an der Haupt-Pfar-Kirie zu ©t. 
Petri und Pauli in Weimar. Leipzig, verlegts Wolfigang Deer, 1732. 80. 
XVI. Titeltupfer, Titel, Deditation (dat. „Weimar, den 16ten Fehr. 1732") 
und Borberiht. 659 ©. 1 Ceite „Addenda*, 6 ©. „Emendada“ und 
Tab. I-XXIT Rotenbeifpiele. — An Kompofitionen Walther erfchienen 
zu feinen Sebgeiten: 1. Die Orgel-Choräle „Iefu meine Freude” und 
„Meinen Iejum laß id nicht.“ 1713. 10%. — 2. „Allein Gott 
in der Höh fei Ehre mit 8 Veränderungen. 1738. — 3. „Wie foll ih 
dic) empfangen“ mit Beräuderungen. Augsb. 1741 bei Chriſtian Leopold. — 
4. Bräludium und Fuge. Ebendaj. 1741. — 5. Ein Klavierlonzert. Ebendaf. 
— Bon feinen handfhr. Sammlungen von Choralbearbeitungen 
find not belannt: 3 Bde. in der Königt. Bibliothel zu Berlin; 1 Bd, in 
der Bibliothet Seins (Katalog von Miller 1870. Nr. 499. ©. TI) 
und 1 Bd. 365 ©. Fol. ehmals im Beſitz des Mufildireltors Franken: 
berger (+ 1885) in Condersgaufen, jegiger Verbleib nicht bekannt.) — 


9) Val. Monotet. für Dufitgelä. 0. 0. D. &. 55 in dem fhon angeführten Brief von 
1737. Uber Walters Familie erfahren wir aus dem Brief von 1745 noch daß er außer den 
Heiden Söhnen noch eine in Gera verheiratete „Ältere“ Tochter (alfo wird wohl auf mod eine 
jüngere Totter vorhanden gewejen fein) Hatte, die ihm im Mai ober Juni 1745 „zum eiten 
mahfe zu einem Grofpater gemalt“ und daı feine „Costa“ damols noch lebte und ‚in Hinff- 
tiger Mode die Gehrain mit ihrer infanterie in Gera befhen“ mollte. 

> Neu gedrudt findet man Waltherfge Drgeldoräfe: in der Musica sacra. Vd. I. Für 
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Walther, Ludwig Albrecht, „Subtonrektor am Gymnaſium zu Rudolftadt, 
geboren zu Vlonfenburg am 3. Februar 1719, hat unter mehreren Drugſchriften 
and verfaßt: Vorrede zu dem SchwarzburgRudolftädtifgen Choralbuch, im Namen 
des Verfaſſers. Leipzig, 1765.) Das wäre das Choralbuch von Joh. Georg 
Nicolai, aus defien Vorrtde, dat. „Rudolftadt den Iften Icmer, 1765," dies 
jedoch nicht Hervorgeht. Bom Namen Wagners findet fih in derfelben feine Spur, 
und der Verfaffer ſpricht allerdings mehrmals per „man hat“, aber cbenfo oft auch 
per „ig“ und „mir“, und unterzeidnet mit feinem vollen Namen „Dohann Georg 
Nicofai.“”) 


Walts Gott, mein Werk ic laſſe, Choral. Das allgemein verbreitete 
Abendlied (nad des Shamelius Meinung insbejondere ein „Abend Cegen für 
Künftter und Hand Werder") von Michael Ziegenfped war bei Clauder, Psal- 
modia nova. Cent. I. 1627. Nr. XXXIV. ©. 170 zunägit auf den „Ti 





wie man von der Dorothen oder den Drefdnifgjen Zäger finget” geivifen. 1630 
und 1636 aber teifte ihm (mebft mod drei andern Liedern gleichen Mafes von 
Ziegenſpech Clauder cine der Voltsweifen des Liedes „Herzlich thut mid 
erfrenen“ zu. Cs ift dieſe 























EIS Gott! mein Wert i6 lol» fe, Die Sonn Beir- a-bend meldt; 
fie Hat voll» endt ihr Stra: fie, geht wie » der in ihr Belt, 


7 — = 
Bije ram einiges 
So mögen auch mein Sagen rußn Bis zu ferner Zeit; ih will Feir- 
— — 
— ; 
a > bed ma + den Mit — * Dante » fait. 
aus des Göttinger Kantors und nahmaligen Braunſchw. Kapellmeifters „Otth— 
Sigfriden Sarnifd Hortulus Lieblicher, fuftiger und Höfficer Teutfcper Lieder sc.“ 
Nürnd. 1604. Nr. 2. — Eine zweite alte Vollomelodie: „Wadht auf, ihr 
Chriſten alte" (vgl. dem Art.) teilte dem Liede das reyfingaufenfhe ©.-B. in 





















































Drgel, Heransgegeben von Franz Comer. Berlin, Bote & Bod, Pr. 145-151. 8 Num-⸗ 
mern; bei Nitter, Zur Geſch des Orgeiſpieis. 3. II. Veiſp. 1884: Pr. 112. ©. 180. 190 
„Erbarm did) mein, o Herr, mein Gott“; Nr. 113. S. 191. 192 „Ad Gott, ihn dich er- 
barmen“; Nr. 114. & 192 „AG Gott, exhör mein Seufzen und Weillagen“ ; Nr. 115. ©. 
193. 104 „Warum betrüöft du did, mein Herz“, und Rr. 116. ©, 194-196 „24 ihönfter 
Deſu, mein Verlangen.“ 

*) So fautet wördfih und beflimmt das Zeugnis Gerbers, Neues er. IV. S. 508. 

2) 69 würde alfo bier derfelbe Fall vorliegen, wie bei der Borrede zu Dreels Che V. 
vom 1731. Vol hierüber den Art. „Schmid, Hieronymus Wileln,“ %. I. &. 219. 220. 
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der Gef Ausg. 1741. Mr. 1529. ©. 1043. 1771. Mr. 1529, ©. 999 als 
eigene Dielodie zu. Doch Hat ſich feine diefer Weifen mit demfelben erhalten: es 
wird jegt allgemein nach „Öerzlic thut mich verlangen“ gefungen. 


Wangemann, Otto, Organiſt und Mufitjepriftfieler, if am 9. Januar 1848 
als der Sohn eines Lehrers und Organiften zu Loep am der Berne in Pommern 
geboren. Bon früher Jugend an zu Muſit und Orgelfpiel angehalten, lernte er 
von 1863 an in den Werfflätten von Gruneberg in Stettin und Mehmel in Stral- 
fund and den Orhelbau kennen, und madte weitere Studien in Mufiftheorie und 
Drgelfpiel bei Guftav Flügel. 1866-1868 beſuchte cr das Rehrerjeminar zu 
Cammin und nachdem er mod bei Poren in Steitin und Friedr. Kiel in Berlin 
weiteren mufiftheoretijen Unterricht genoffen Hatte, wurde er 1871 Organift und 
Gymnafialgefanglehrer zu Treptow am der Rega und 1873 zu Demmin. Seit 
Mitte der achtziger Jahre wirft er in gleicher Eigenſchaft zu Charlottenburg. — 
Wangemanu hat ſich mehrfach als Mufitjcriftfteller betätigt. Won 1875 an ſchrieb 
ex Die Krtitel Über Orgelhunde für das Dendel’Reißmannfde Leriton, die aber Durch 
die Maroite, die Peifenmage in Metern ausdrüden zu wollen, entflellt find.‘) 
Dann edierte er 1880 amd 1881 zwei didleibige Bücher: cine ,Geſchiche der 
Drgel* und eine „Geſchichte des Oratoriums“, die aber beide nichts weniger find, 
als wirtliche Gefhichtebücier. Denn ihr Verfaffer zeigt ſich gänzlid unfähig den 
mufilhifterifdien wiſſenſchaftlichen Apparat, mit dem er zu operieren verfucht, im 
ingend erfprielicer Weife zu handhaben, und lift daher in Anordnung und gei: 
iger Durhdringung des allerdings fleißig gefommelten Stoffes alles, und felbft in 
Darftellung und ſprachlicer Form viel zu wünfchen übrig. Was will eine „Ge: 
ihiäte der Orgel” für einen Wert beaufprudien, die immer nur in den Der 
Yannten allgemeinen Bhrafen, wie: „Sheidt zählt zu den größten Organiften feiner 
Zeit und Half ohne Frage den großen Orgelfil eines Bad begründen,“ oder 
„Bachs Fugen und Torcaten find noch heute die Marlſteine des Orgelfpiels" — 
„das Grohertigſe für die Orgel bleiben immer die Bachſhen Fugen und Torcaten” 
u. dgl. ſpricht, ohme auf die Bedeutung ſelbſt der größten Meifter in der hiſtoriſchen 
Entwidlung der Orgelmufit auch nur mit einem Wort einzugehen. Und dann: 
mas it das für eine Gefcichtsfhreibung, die Ealvifius und Sein, die ja 
beide gar feine Organiflen waren umd vieleiht nie eine Orgeltafte anders als 
gefegentlic Gerührt Haben, zu bedeutenden Organiften maht? Schein foll „einer 
der erften Organiften nad Calviſius gewefen fein, der das Orgelfpiel im Luther 
riſchen Kultus Tultivierte” und der „mebft Scheidt einer der erften war, der auf 

9) Da giebt es einen „1,25 Meterton”, eine „Duinte 0,84 m", ein „Principal 2,5 m“ 
umd dergleihen fhöne Dinge. Cine bloße Marette aber if das, weil Wangemann wiffen 
mußte, daß ſchon vor ihm der Organift Heinrich in Soran diefe Bezei ng an mafigebender 
Stelle in Berlin vorgelhlagen Hatte und damit abgewieſen worden war, — und weil er wiffen 
tonnte, daß es in der Praris nie angenommen werden wird. 
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der Orgel die Fugenthemas inftrumentaf entwidelte" — und moher weiß Wange- 
mann das alles? nun — „hievon zeugt Scheins Kantional von 1627“ (P1.) — 
Auch eine „Geſchichte des Oratorium," die auf ihrer erſten Seite erflärt: 
„Das Oratorium ift wie die Dper eine aus der Bolaf- und Inſtrumental. Muſit 
entftandene Kunftform (sic!). Wir verflehen unter Oratorium jedes mufifafifce 
Drama (vormiegend Epos)“ (jo ift mörtlid geſchrieben) „von ernftem, bedeutungs- 
vollen, bibliſchen Imbalte sc." „Beiden dramatiichen Kunftformen, der Oper und 
dem Oratorium, muß eine fortichreitende Handlung zu Grunde liegen ı.”® 
zeigt mur, daß ihr Verfaſſer ſich über die Kunſtform des Oratoriums gar nicht 
Mar, alſo auch ſicher nicht imfande if, eine wirlliche Geſchichte des Oratoriums zu 
fhreiben. Im ganzen Buch findet fih denn and) fein einziges Oratorium, deſſen 
Bedeutung und Stellung im Hiforiigen CEntwiclungsgang dieſer Kunſigattung 
wirtfich umd volftändig Har gelegt wäre. — Die Titel der beiden Bücher Bange: 
manns find: 

1. Geſchigte der Orgel und der Orgelbaukunſt von den erſten An- 
fängen bis zur Gegemvart. Demmin, A. Frang. 1880. 8°. X u. 560 ©. 
mit 58 ©. Abbildungen, — 2. Öefhihte des Oratorinms von den 
erften Anfängen bis zur Gegenwart. Unter Mitwirkung von Robert Muſiol 
und Dr. erd. Graf Laurencin Herausgegeben von Dtto Wangemann. Mit 
zahfeeicgen Notenbeilagen. Demmin, A. dranb. 1881. 8°. VIII u. 548 ©. 
mit 16 ©. Notenbeilagen.?) 








') Nur anmerfungsreife mag angefüßrt fein, daß dies Bud) zum Mberfluß aug noch 
durch einen Häßfigen, von perfönlicer Boreingenommenheit diftierten Angriff auf Walder 
und fein Kegeladenfuflem verungiert in, den der Werfaffer in der Folge felbf! zurliczunehmen 
für gut gefunden Sat. 

9) Bir Haben wörtlich genau citiert, um neben den fonderbaren Anfihten Wangemanns 
zugleich feine mindeflens ebenfo fonderbare ſprachliche Darflellung zu zeigen. Übrigens if die 
„Tinfeitung“ des Budes nit einmal originat, fondern Ret mit wenig andern Worten ſchon 
bei Fr. Magnus Böhme, Das Oratorium. Leipzig 1801. ©, 9. 4. Ju der zweiten Auag. 
„Die Gef. des Oratoriume.“ Gütersloh 1887. &, 1-4 iM Böhme, geügt auf Dr. Phil. 
Spitta, in «maß von dent früßeren Galimathias zurlcdgelommen, ofne döch zu voller Marheit 
über das Weſen des Oraloriums durchdringen zu tönnen. 

?) Beide Büger zeigen in der Demminer Ausg, eine ziemlich Heinftäbtiige Ausfattung, 
inebefondere in den Abbildungen und Notenbeigaben, forvie darin, dah im felben Bande art 
verfiiedenen Stellen verfiedenfarbiges Papier verwendet wurde Großflädtil dagegen if dann 
der ni, Durch neue Titelbläter neue Auflagen Gerzufllen, um damit Reklame zu madıen. 
Bei beiden Werten war. die Lieferungsausgabe die erfle, die Bandausg, die „zueite Auflage” ; 
dann gingen fie in den neuen erlag „Leipzig, Verlags. Inftitut, Karl Liesfer" über und 
Wurden mit abermals neuem Titel die „dritte Auflage“. Nur das Drgelbud) wurde bei der 
Tegteren Manipulation „volfändig umgrarbeitet“, d. 5, unter dem Titel „Die Orgel, ihre Ger 
Mticte und ihr Bau,” Leipzig 1887. 8°. VIII u. 258. ©. mit 21 BI. Abbilogu. auf die Hälfte 
des früheren Umfangs reduziert. Es Tefrte damit auf den Standpunkt der gewönticen Orgel: 
Büdfein zurid, den e® nie Gätte verfaffen follen. 
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Bann der Erde Gründe beben, Choral. Chrift. Chr. Sturms Lied 
vom Weltende und Iepten Gericht, in feinem prahleriſchen Pathos und gegen das 
alttichlihe „Dies irae*, oder gegen „Es ift gewißlid an der Zeit“, das 
„veutfhe Dies irae“ gehalten, jo reht ein Zeiden der rationaliſtiſchen Zeit, hat 
mie «8 ſcheint am früßeften in dns Württ. O8. von 1791. Nr. 363. ©. 190 
Aufnahme gefunden. Für diefes Geſangbuch erhielt es drei Melodien: eine von 
Ih. Wilg. Keäler, dem Bearbeiter des Württ. CH:B.s von 1792, in dem fie 
unter Pr. 134. ©. 116. 117 ſteht; eine zweite von Yuftin Heine. Enecht 1792, 
in feinem &h-®. 1799. Mr. XI. ©. 12 (Diefe haben wir bereits 3. 1. S. 784 
als abſchredendes Beifpiel dafür angefüet, was man damals den Gemeinden zum 
Singen zu bieten wagte), und eine dritte von doh. Georg Fred, für das Württ: 
&.-8. 1928. Nr. 272. S. 103. Die beiden erflen gingen ſpurlos vorüber, 
diefe dritte dagegen iſt mod) mehrmals gedrudt worden. Cie heißt: 
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Stim-me (halt: Gott: er + barm dih un + fe! 

und ift wiederholt im Württ. G.B. 1835. Mel. Anh. Nr. 147. ©. 86, im 

Güterstoher Haus-Ch:B. 1844 (aber in den fyäteren Auflagen, 3. B. 5. Aufl. 

1858, befeitigt) und bei Kocher, Bionsharfe I. 1855. Nr. 1053. ©. 492. — 

Eine vierte Melodie hat Joh. Gottfried Schicht, Eh.-B. 1819. III. Mr. 797. 

©. 358 für das „Deligiger G.-B.“ geſchrieben, und eine fünfte der Paſtor 

Wilh. Gotth. Triedr. Günther in Wernigerode für fein Mel-Bud 1831. Nr. 

181; beide find ganz unbeadtet geblieben.!) 











BE ee 







































































Bann endlich, eh es Zion meint, Choral. Dies Lied über den 126. 
Bam von Ioh. Paul Amann?) bradte im Freylinghauſenſchen ©-8. I. 1704. 
Nr. 554. ©. 874 (Gef Ausg. 1741. Nr. 1347. ©. 918. 1771. Nr. 1346, 


’) Alle diefe fünf Melodien Hat Zahn, Melodien I. Nr. 1897—1901. S. 507. 508 zu- 
fammen abbruden laffen; er füßrt Überdies eine fehfte Weile von einem „Frichner ca, 
1810° am, die mod) im CB. von €. Aunge. Deligfd, Babft um 1872 gedrudt worden if. 
9) &o nad Wehel, Hymnop. IV. ’&. 17; vorher Hatte Werel IL. ©. 200 das Lied 
inrtüntich Iog. Bilt. Beterfen zugefrieben. Bl. Bilder, Kirgenlieber-ter. TI, ©. 340. 
Auch die Angabe bei Rod, Geſch. des Kirchenlieds IV. S. 407, Joh. Mid. Müller fei der 
Berfaffer des Liedes, if uncictig. 
Rummerie, Gnafl.d. ang. Rirhenmufl, IV. 
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©. 874) die folgende eigene Melodie (a) mit, die in der 4. Auflage diefes 
Buches „mit nachdrüclichern Schluß Clausuin als vorhin gegieret" wurde (b) und 
fo ſich fortpflangte : 
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F fo um > ferm Ser + fer bricht ent . mi, 
Bu anderen Te 
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was Freu de wird man 
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Sie ſieht im Wernig. G.B. 1738(—1766). Nr. 610. ©. 614. 615; König, 
Harm, iederſchab 1738. 1767. ©. 371; Müller, Heſſen Hanauiſches CH. 1754. 
Mr. 296; BriderCh.B. 1784. Art 09a. ©. 75; Mßnen, 9.8. II. 1790. 
Nr. 54. ©. 54; Ritter, Ch.B. für Halberf-Magdeh. 1856. Nr. 320. ©. 113; 
Intob und Richter, CB. II. 1873. Mr. 1235. ©. 985 u. |. w. 





Wann id) in Angit und Nöten bin, Choral. Diefes Pialmlied über 
den 121. Pſalm von Burkhardt Waldis erihien in deffen Liedpſalier von 1 
©. 222 und brachte zugleich die folgende, von dem trefflichen Manne ſelbſt er- 
jundene eigene Melodie mit: 
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Wann ih im Ang und Ni tem bin und all meinZroß it 
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Hülf, und danf ihm mod, und wart, bie mir ge— Gel» fen merd 
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von dem Gott Himmels amd der Erd. 
Led und Weiſe wurden in den älteren Geſangbüchern — nauuentlich fämtligen 
Straßb. ©.-BB. von 1560-1625, bei Mid. Prätorius, Mus. Sion. VIII. 
1610, Dan. Hitzler, Chriſtliche Kirchen Geſäng x. Straßb. 1634 u. a. — bie 
gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts fortgepflanzt, dann traten die Lieder und 
Melodien „IH hebe meine Augen auf“ von Joh. Hermann Schein 1627, 
-IH heb mein Augen ſehnlich auf“ von Korn. Beder und Heinrich 
Schütz 1628 und „IH erhebe, Herr, zu dir“ von Paul Gerhardt und 
Jdoh. Erüger an die Stelle. Jetzt hat v. Tuer, Schatz II. Nr. 206. S. 102 
die Melodie des Waldis wieder Hervorgejogen — zuglei mit Mid. Brätorius” 
Tonfag — und Yayriz, Kern II. Nr. 339. &. 116 und Roger, Zionsharfe 1855. 
1. Rr. 447. S. 203 haben fie von v. Tuger ebenfalls Herübergenommen. 


Wanning, Iohann, der fih als „Campensis“ bezeichnete und damit feinen 
Geburtsort andeutete,') war als Nachfolger von Philipp Shönenberger 1572 
and Anfelm Dulees bis 1580, der Dritte proteftantifje Kapellmeifter am der 
Dberpfarrliche zu St. Marien in Danzig von 1580—1602. Neben ihm fungierte 
Eojus Shwidlin oder Schmidelen von 1585-1611 als Drganift an der 
neuen großen Orgel (1585 von Meifter Antonius aufgeftelt) diefer Kirche. 1602, 
„vermutlich noch bei Lebzeiten des emeritierten Wanning,” trat Nitolaus Zangius 
(ogl. den Art.) an feine Stelle. Zwei Kirgenmufitwerte, die von Wanning noch 
betannt find, „fihern ihm eine Stelle neben den bedeutendfen Meiftern feiner Zeit," 
und der Umſtand, dab dieſe Werte nicht nur in Dresden und Nürnberg, fondern 
auch bei Angelo Gardand in Benedig gedrudt worden find, führt „zu der Ver- 
mutung, daß er dort perſönlich oder dod dem Rufe nad) nit unbelannt war." 
Diefe Berte find: 

1. Sacrae Cnntiones quinque, sex et octo Vocibus compos. 
Noribergae. 1580. Am Ende: Noribergae imprimebatur in Officina 
Catharinae Gerlachin et Haeredum Johannis Montani. Du. 4° und: 
Sacrae Cantiones quinque et sex vocum ad dies festos totius 
anni. Venetiis, apud Augelum Gardanum. 1590. 4°. In der Dedi- 
tation an den Magiftrot von Danzig, dat. 3. Oftober 1579 nennt Wanning 
dies fein erfles Wert. — 2. Die vornehmften Sprüge aus den 
Sonntags-Evangelin in Inteinifger Spra, LIL an der Zahl, für fünff, 
jehs und fichen Stimmen. Dresden, bey Matih. Stödel, 1584. 4° und 
Sententiae insigniores quinque, sex et septem vocum ex 





) Ob darunter fo ofme weiteres Kempten im Mlgäu zu verftefen if, wie Fetie, Biogr. 
univ. des Musiciens. VIII. ©. 416, Pauf, Yandıter. II. ©. 57 meinen, iR do 
ih. Döring, Zur Geld. der Mufit in Preußen 1852. ©. 24 fage nur: „fein Geburtsort 
wäre aus dem feinem Namen beigefügten „Campensis“ zu ermitteln.” 








or 
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evangel. dominical. excerptae. Venetiis, apud Ang. Gardanum. 
1590. 4%) 


Dann Menſchenhülf fheint aus zu fein, Choral. Dieſes Lied des 
Herzogs Anton Ulrich vom Braunfhweig-Wolfenbüttel hat nur wenig Eingang 
gefunden, daher find aud feine eigenen Melodien nur wenig befannt geworden. 
Die erfte von diefen, von der Herzogin Sophie Elifabeth, der Stiefmutter 
des Dichters, erfhien gleicgeitig wit dem Liede im „Chriſt Furſtlichen Davids: 
Harpfen-Spiel x. Nürnberg MDCLXVIT (1667). ©. 124 in diefer Form: 






























— — Seren: 
—————— — — 
Warn Menſchen- hülf ſcheint aus zu fein, fo eilt ſich Gottes 
—— — 





























erg 

wenn nie mand Hilft, fo Gif-fet er und madit mein Lei - den nicht zu (Amer. 

fand aber nur im Deininger G.B. von 1693, dns vom Schwiegerſohn Anton 

Urichs, dem Herzog Bernhard von Meiningen „colligieret® war, Aufnahme, fonft 

ging fie fpurlos vorüber. — Eine zweite Melodie brachte das „Groß Württ. 

Kirgiengefangbuß“ von 1711. ©. 506, die ebenfalls feinen Anflang fand.) — 

Ad die dritte Weile, aus Witt, Psalmodia sacra. Gotha 1115. Nr. 556. 

©. 307. 308, die wohl von Witt felbft gefüngen wurde, Gat allein noch König, 
Harm. Liederſchat 1738. 1767. ©. 291 aufgenommen. Cie heißt: 
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Bann wird doch mein Jejus tommen in das wilde Thränentand? 
Choral. Diefes Kreug· und Trofilied (Dialog zwiſchen der „Seele” und „Chriftus“) 
eines nod nicht ermittelten Berfaffers war in feinen befannten äfteften Quellen) 
immer auf die Melodie „Iefu, meines Lebens Leben“ verwiefen. Das 
Hat auch das Freylinghauſenſche GB. von 1704 an durch alle feine Ausgaben Hin- 
durch feftgefalten, umd dieſe Melodie iſt Daher als die lirchliche Weife des Liedes) 


*) Bot. Döring, Zur Geig. der Duft in Preußen. 1852. ©. 29. 24. 54. Beder, Die 
Tonmerte des NVL und XVIL. gahrh. 2te Yutg. 1855. S. 101. 108. 123. 124. Müller, 
Die muft, Stäbe der Bibl. zu Königtberg. 1870. ©. 398. 

) Diefe Beife iR mitgeteit bei Zahn, Melodien I, Nr. 650. S 178. 

>) Andagis-Blamme, d. i. Rigifhrfiel. ©.:8. 1680 . 1686. 1094. Nr. 1487. 
©. 865. 868, 1695. &. 1193. 1194; Wagners Univ.-@. . &. 1098 u. 0. 

9 Das Übrigens das Lüneb. GB. und, Freglinghaufen mit „Wenn" umd nidt mit 
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zu betraßten. — Cine eigene Melodie brachte erſt Drehels Ch-B. 1731. 
S. 578. 579 in zwei Faffungen, die im Wegifter beide in der Rubeit „Altborf", 
ale al8 „deffen Orts Melodie“, dort hründfich, verzeidnet find. Dieſe Melodie 
it nad; Dregels erfter Aufzeichnung (unter Andentung der zweiten in feinen Noten): 


ee: —— — — 
gan wird doch mein Ie » fus fom-men 


e 
Blog und ag hat zw» ge» nommen, Leid und Neid nimmt: 


- * —— * 

* ne — 
E — erg 
Bann wird mid mein Hei - land grü- fen, mir den bit-term Kelch ver » ſü ⸗ hen 


E — — = 


Herr, du bfeibft mir gar zu lang, mad die iſt mir angſt und bang. 
Sie ſteht vereinfacht bei König, Harm. Kiederſchat 1738. 1767. ©. 419, ift bei 
Schneider, CH®. 1829. Nr. 227. ©. 101 und Roder, Zionsfarfe 1855. I. 
Ar. 133. ©. 60) in Königs Zeichnung zu dem Liede „Iefu, meines Lebens 
Leben“ verwendet, und unter ihrem eigenen Namen im Hermannsb. Diffione- 
&-8. 1876. Re. 625. S. 233 noch nen gedrudt, 






















































































Bann wird doch mein Jeſus Tommen und mein Herz, Choral. 
Diefem neueren Liede von Chr. Ludw. Seyd (Paftor zu Wichünghauſen, geft. 
1825) wurde die unter dem Namen „Komm, o tomm, du Geiſt des Le 
bens” (vgl. den Art. Bd. I. ©. 811. 812) befannte Melodie, die Joh. Chris 
foph Bad; als Erfinder zugefheieben wird, durch Erweiterung angepaßt. Dies 
geichah zuerft entweder im Eiberjelder luth. G. B. 1857. Nr. 409. &. 537, wo 
fie heißt: 


St 
Pa er 


[Bann wird dad; mein Je-fus fommen? und mein Berg mit. fei » ner Buld er-freun? 
Deine Sraft hat ab. ge» nommen, und id muß fo gan ver- Taf-fen jein; 


—— — — 


Nur, 0 Gott in Je— fu Sqhß, ach, da rut ih for- gen Ton 










































































Bann“ beginnen Tafen, wie Drrhel. Doch ſqheiut nad, Bilder, Kirgenlicder-ter II. &. 
321 das Big. @-B. 1680 „Wann“ als ueiprünglicen Anfang zu Haben. 

*) Kocer jhreibt fie &. 598 „Joh. Shop” ala Erfinder zu. Das if offenbar uneidtin; 
Yen abgefehen davon, dafı fie fi in Schopo belannten Merten mict finde, iR fie ihrem ganzen 
Habitus nad zu modern, als daß fie der Mitte des 17. Jahrh. angehören Könnte. 








0 Wer diefes nicht mein Hoffen. 


Ober aber in Rautenbergs Del.-Buh zum Pommernfhen ®®. von Bollhagen, 
das aber in allen feinen Auflagen die Angabe einer Iahreszahl ängftih vermieden 
hat. Dieſe enweiterte Melodie feht aud doch im dem Pomm. Mel-Buh von ©. 
Flügel. Stettin 1863, und der Mufifdiretor Aug. Wagner (vgl. den Art.) in 
Greifewold Hat fiir unfer Lied und feinen Gebrauch in Pommern 1866 nod eine 
weite Melodie erfunden ımd in feinem Ch.®. 1874. Nr. 237 mitgeteilt. Sie 
ift aber bis jegt nicht weiter beachtet worden. 


War diejes nicht mein Hoffen, Choral. Simon Dachs Lied von der 
Dimmliſchen Freude der Erlöfeten des Herrn, beſchrieben Esaiae am 35. Capitel, 
im legten Vers” war zum „Chriſtlichen Ehren-Gedähtnig der Frawen Anna Co1b“ 
(geft. am 6. Dez. 1649 zu Rönigsberg und am 9. Dez. begraben) verfaßt und 
auf „der Begehren ſchon vorlängft von dem nunmehr aud ferligen Sohanne 
Stodaro mit 5. Stimmen ausgefertigt” worden.!) Die Melodie lautet im 
Driginal: 











- ” 
— EZ: 














(Bar die « fes nicht mein Hof» fen und meines Glaubens Ctüt, 
jo oft mid hat be» trof - fen die free Ktreu- zes» Gil, 
ee 


dab der Herr doch end» Mid wird mid won al « Im 


Ee2 Ezz zz —— 


von der Kreuz · und &ün- den « bürd an» dig- ih er» lö— 
Sie iam mit dem Lied in Prenfen in den Kirchengebrauch, Rand ſhon im den preu- 
hiſchen handſchriftlihen Choralbachern vom Raſcher 1751, und Kirchhoff 1753, war 
zuerft bei Reinpard-Genfen, Ch⸗B. 1828. Nr. 168. ©. 121 gedrudt und fo in 
den preußiißen CH. VB, von Lupe 1831, Kahle 1846, Ritter 1856 und Sämann 
1858 fortgepflangt. Das neue ©.B. für OR» und Wepreuken 1887 Hat das 
Lied nicht erhalten. — Eine zweite, meue Weiſe zu dem Dahfhen Liede von 
doh. Georg Lehmann, Ch-B. 3. Aufl. 1873. Mr. 264, iR: 


& 
— 


Sie Hat aber bis jegt weitere Beachtung noch nicht —— 


Einzeldruc. gönigeb. 1649. Joh. Neusner, in der dorligen Königl. Viblieitel. Ba. 
Müer, Die muft. Schäbe der Königeb, Bibliothel. 1870. S. 370. Nr. 279, — Die Angabe 
Döringe, EHeralfunde 1865. ©. 92, dahß die Melodie von Heinr. Albert ſei, if unrigtig, 
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Wär Gott nicht mit uns Diefe Zeit. % 


Wär Gott nicht mit uns dieje Zeit, Choral. Luthers Lied über den 
124. Bfalm („Der CQXXIIII. Pfalm, Nisi quia Dominus“) brochte bei feinem 
Sriheinen in Johann Walthers „Geyflige gelangt Buglein.” Wittenberg 1524. 
Nr. XXVIII and) eine erfte eigene Mefodie mit, die fih in den Gefang- 
bügern des Reformationsjahrjunderts allgemein mit ihm verbreitete und in der 
Fofung des Babſtiſchen GB. 1545. I. Nr. XXVI. Bag. 9. ©. 79, nämlich 
aus D dorifch in Aäoliſch umgefegt, feine lirchtich güftige Weife geworden und ger 
blieben it.) Sie Heißt bei Babſt 1545: 


— * — 








— * 














je Gott nit mit uns die + fe Bet, fo foll 98 1a- cl 
wär Gott migt mit ums die » fe Zeit, mir Hät- dem mußt vers 


— Fe = zz — je 


die fo eim ar- mes dauf- lein find, ver» acht 


















































von fo viel Men ſchen- tind, die am ums ſet gem al» - 

und wurde von den Tonfegern des angehenden 17. dahthunderts (Burmeifter 1601; 
Bulpins 1604. 1609; Hafer 1608; Erythräus 1608; Mich. Brätorins 1610 x.) 
fleißig bearbeitet, während fie die fpäteren Geſangbuͤcher dieſer Zeit als eine „ber 
kannte Melodie" meift nicht mehr beidruden zu müfen meinten (dad) bat fie 3. B. 
die Frantf. Praxis nod) 1680, Nr. 447. ©. 548 und 1693. Pr. 638. ©. 739 
fortgeführt). Bon Choralbüdern des 18. und 19. Iaprunderts, melde unſre Me: 
fodie enthalten, führen wir an: Witt, Psalm. sacra. 1715, Nr. 485. ©. 273. 
274; Bonner, Hamb. Ch.B. 1715. Nr. 199. ©. 325. 326; Miller, Ch-B. 
1719. Pr. 171; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 72. S. 39; Drepel, CB. 1731. 
S. 380; König, Harm. Viederfag 1738. 1767. ©. 252; Freylingaufen, G. B. 
Gef Ausg. 1741. Nr. 1313. ©. 594 (1771. Nr. 1314. ©. 859; Gtöte, 
Eh B. 1744. Nr. 145 (1777. Nr. 131); Müller, Heffen-Ganauer CH.-B. 1754. 
Nr. 441; Nicolai, Rudolft. Ch.B. 1765. Nr. 133. ©. 99; Does, Ch.B. 1735. 
Mr. 30; Mein, CH-B. 1785. Nr. 50. S. 22. 23; Minen, ChB. II. 1790. 
Pr. 188. ©, 213; Weimar. Ch-B. 1803. Nr. 255. ©. 217; Hiller, Ch.B. 
Mr. 143. ©. 65; Umbreit, &-®. 1811. Pr. 32. ©. 16; Berner, CB. 
©. 83; Schicht, Ch-B. 1819. I. Nr. 135, ©. 47; Blüher, 

Nr. 12. ©. 7; Natorp-Mind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 199. 
. für Brandend, 1859. Nr. 389. S. 187; Dalob und 


























Es ift anrichug, wenn Filter, Kirchenlieder. Ler. IT. S. 321 behauptet: „Mehr ver- 
breitet Hat ih) die fpätere Weife;“ unfee weiter unten gegebenen Racrveife werden dies zeige. 
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Richter, Ch.B. 1. 1872. Nr. 41. ©. 38; Hermanns. Miſſions-Ch. B. 1876. 
Nr. 628. ©. 236; Gebhardis Tafgen-Ch.B. (1884). Nr. 299. ©. 170 u. {. mw. 
— Seb. Bad hat über das Lied und diefe Melodie die Chorallantate „Wär 
Gott night mit uns diefe Zeit" zum 4. Sonntag nad Epiphanias 1735 
(80. Ianuar) geferieben und in dem Anfangsher über Die erfle Strophe, einem 
Orgelchoral Pachelbelſcher Form, in dem der Cantus firmus nicht gefungen, fondern 
vom Horn und den beiden Oboen nur gefpielt und vom Chor mit aus der Me— 
lodie jelöft gewonnenen Motiven funftvoll kontrapunktiert wird, ein merfwilrdiges 
Stüd geſchaffen. „Der nur gelpielte Choral läßt für die ſubjettiven Neben: 
empfindungen den weiteften Raum. Tritt dazu ein Solo oder Chorgefang mit 
eigenen Worten oder Melodien, fo nıifhen ſich zwei gegenfäplide Mächte, ein Sub- 
jeftiv-@liegendes und ein Dbjeftiveßgeftes, von welden aber erfteres, weil es das 
Kirchliche voller vepräfentiert, die Oberhand behalten und den Anſpruch des Ob- 
jeftiven erheben muß. Diefe bunte Empfindungstrenzung ift die edtefle Bade 
Romantit. Im vorliegenden Falle aber, Da zwilden gefpielten Cantus frmus 
und Tonteapunktierendem Geſeng fein inhaltlicher Gegenfag befteht, Lät Badı im den 
fubjettiven Raum der gefpielten Melodie ein objehtiver Geftaltetes ztoar eindringen, 
aber nicht bis zur gämlihen Erfüllung. Dies mürde fattfinden, wenn aud der 
Cantus firmus gefungen würde. Dad) Kat aber mit Fleiß auf halbem Wege inne: 
gehalten.”") Die Kantate ift gedrudt in der Ausg. der Boch Geſ. Jahrg. IT. 
Nr. 14. MA. Ausg. Breittopf & Härtel. Bd. II (1890). Nr. 14. ©. 77 bis 
106, der Schlußhoral über Strophe 3 des Liedes („Gott Lob und Dank, der 
nicht zugab“) auch in den Choralgef. Ausg. 1832. Nr. 182. ©. 104 und in der 
Ausg. von Ext I. Nr. 133. ©. 87. Un weiteren Tonfägen Über unfee De: 
lodie find neu gedrudt: der fünfftinmige Sag von Ioh. Eccard 1597 in der 
Ausg. von Teſchner TI. Nr. 25. ©. 48. 49 und bei Scocherlein- Riegel, Schap 
IM, Nr. 231. ©. 341. 342; die vierfimmigen Säge von Hans Fo Hafler 
1608 bei Scoeberlein: Riegel, a. a. O. II. Nr. 623. ©. 936 (aber dem Liede 
des Iuftus Ionas über den 124. Palm „Wo Gott der Herr nidt bei 
uns hält“ (ogl. den rt.) beigegeben), und Mid. Prätorius 1610, bei 
v. Tucer, Schag I. Nr. 275. ©. 146. 147; neuere Säge find der von Doles, 
Ch.B. 1785. Wr. 30, und der von Schicht, Ch.B. 1819. I. Wr. 135. ©. 
47. — Eine zweite Weife erhielt unfer Lied in Ich. Walthers G.B. 1537 
(1544. 1551). Nr. XVI, wo fie Heiht: 
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— — 
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9 Mit Vier Erllärung hat Spitte, Vach IL. S. 516-548 diefen mertwürdigen Anfang: 
Ger verfändlid) zu magen gefudit. 
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= 
Aus fie ſand im Reformationsyeitolter ziemlicen Eingaug, namentlich durch die 
einflußreihen Frankfurter G. BB. von Wolff 1569 und Zindeifen 1584, wurde 
auh von dem Harmoniften, mie Bulpius 1604. 1609, Mid. Prätorius 1610. 
1612 u. a. nod bearbeitet. Dann aber trat fie fo jehr zurüd, daß fie z. B. nicht 
einmal König in feiner großen Choraffaninfung von 1738 mehr hradte. Jet iR 
fie durch v. Tucher, Schag II. Nr. 276. ©. 147, Layriz, Kern I. Mr. 119. ©. 
74 und Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 910. S. 425 wieder aufgenommen 
worden. 


Warum betrübft du dic, mein Herz, Choral. „Die Geſchichte diefes 
berũhmten Liedes ift noch ſehr dunlel.“ Seit bald drei Jahrhunderien wurde es 
famt feiner Melodie traditionell Hans Sachs als Verfaſſer zugefgrieben,!) und 
Dabei gang aufer acht gelaffen, daß „Die Ungenauigkeit der Reime, fowohl in der 
niederdeutſchen als hochdeutſchen Form“ und „die freie Versbildung überjaupt Hans 
Sachs, dem filbengähfenden Deeiferfinger“ gar nicht zuzutrauen, und daß ihm auch 
„der Gefang erft ſpät beigelegt” worden it.) Iegt if} man von der Annahme, 


) &o noch fa bis in Die Gegenwart herein im Eiſenader ®-®. 1854. ©. 150 
Regifter); bei Heinric; Kurz, Gef, der deutfäen Sit. 3. Auf. 1870. II. ©. 18; Rob. König, 
Deutfge en · eſch 2. Aufl. 1879, ©, 287 u. 0. — Wöhme, Altdentfges Liederbu 1817. 
&. 749 Bringt, auf dem Drudverfefen eines falfgen Kolumnentitels bei Badernagel, Kirchen: 
fied IV. ©. 128. 120 fußend, den neuen Irrtum: „Cin fon ganz unbelannter Dicher Gr: 
orgiue Nemitins Demfer fat es verfaßt nad einer vorfandenen woeltigen Weile” Dagegen 
Hemerlt Gordele, Grundriß. 2. Aufl. IL. ©. 416: ‚Wenn Wadernogel ſceinber Georg 
Demfer zum Berfoffer maht, fo if er an diefem Verjchen unfduliig, da er a. a. ©. IV. 
©. 119 dem Oemier nur Nr. 181-184 zuffreibt und zu Ar. 185 bemertt, das Lied fei nicht 
von Demfer. Früher glaubte freii) Wadernagel (Rirenlied. Ausg. 1841. Nr. 250. ©. 182), 
wie amdere vor und nad) ihm, an Sans Sachs als Berfaffer — Der für Böhme „jonft 
ganz unbelannte Dißter“ Demfer if fo ganz umefannt denn doch wicht: e6 if der Sifoager 
Yuthers Georg Demer (Intinifiet ang Memilius), geb. 25. Juni 1517 zu Manefeld, 
geft. 22. Mai 1569 als Superintendent zu Stolberg. Bgl. Goedele, a. a. D. II. &. 95 und 
191 und bei Wadernogel, a. a. D. IV. Pr. 181-184. &, 119--122 bie Lieder von Demfer. 
— Hinfihelic der Melodie heißt € 3. 8. bei Ancht, EB. 1700. ©. 185: „Wahr: 
fteintih von Hans Sadfe‘; im Bürtt. €-2. 1929. &. 106 befimmt: „Hans Safe”; 
bei Roßer, Bionsbarfe 1855. I. ©. 555: „Dans Safe um 1952"; im Braun. CB. 
1866. ©. 80: „Dans Sad (1625)° u. |. m. 

*) Sorocit Bio jept Sefannt iR, quefl in Clauderi Pealm. Lips, 1030. Conturia 1. ©. 
32 durd) die Überfhrift „ER. S.“, dann von Dilgerr im Rilenb. &.8. 

Bd Neue Geifihe Palmen, Lieder und Gebete x”) 1654. ©. 001. 
bergiſ hen Predigere mußte natürlich als befonders vertrauensmürdig erfeinen und wurde 
namentlich durd; die Praxis piel. melica feit 1648, ©. 488. 1656. ©. 149 x. verbreitet, 
Jet Hat frei) Wadernagel, a. a. D. IV. &. 129 an einer gangen Reife von Liedern, deren 
Autorfcoft einem Zmeifel unterliegt, nadgetoielen, tie Dushaus unzuverläffig Dilfere in feinen 
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dag Hans Sachs der Autor des Liedes fei zurüdgelommen, ohne aber nod einen 
andern Verfaffer gefunden zu haben. Das Lied ericien hochdeutſch zuerſt in meh: 
veren undatierten Nürnberger Einzeldruden, deren älteften Wadernagel auf c. 1556 
verlege;") fein erfter datierter Drud aber find die Geifllicen Lieder. Branffurt a. O. 
durch Joh. Eichorn. 1568, 146. Auch niederdeutſch lommt es ſchon in einem 
Hamb, Enchiridion von 1565 und in der Kiederbeigabe („Bthfettinge“) der Rigai- 
ſchen Kirchenordnung 1567 wor. — Die Melodie ift zuerft in Dur faſſung aus 
einem handfcheiftlicen Dresdner Codex. M. 53 belannt, der nad Böhmes An- 
nahme 1560 geichrieben fein fol. Sie iſt in dieſer Quelle durch die Überfhrift 
auf zwei weltliche Lieder: „Frölich bin ich aus bergen grundt“ und 
„Dein gfund mein Freud“ begogen, und man hält daher dafür, daß fie diefen 
urfpeltnglich zugehört Haben werde, obwohl fie mit ihnen verbunden bis jegt nicht 
gefunden ift. Gerade die Durfaffung des Dresdner Code, meint Bahn, „ift wohl 
die Melodie des älteren weltlichen Liedes.“ Gr hat fie dann weiter 
od; Handfepiftlic in Moll und mit umfeem died verbunden in einem von dem 
Shyutmeifter Mondtius in Grailsgeim 1565 geichriebenen Appendir zu einem 
Exemplar des Strafb. 6.8.8 von 1560 (Univ-Bibl. Erlangen) gefunden. Ihr 
ültefter Drud, deffen Datum fefteht,?) findet ſich in Joachim Magdeburgs „Chrift- 
liche vnd Tröftlice Tiſchgeſange, mit Vier Stimmen“. Erfurt 1572. Nr. XVI 
(Sort. datiert „21. Mai 1571”). Wir verzeihen die Melodie a) in der Dresdner 
Durfaffung nah Böhme, b) in Moll nad Joach. Magdeburg und e) in der 
gegenwärtigen Faffung des Eifenacher G. B.s 1854. Nr. 124. ©. 116: 








Autorenangaben war („Er giebt und nimmt, matt, wie er will"). Sqhon Bill, Nürnberger 
Geichrien der. 1757, IL &. 445 meinte, das Lied könne Hans Sade „nigt mit völliger 
Gerißteit zugefärieben werden, da «6 fih, unter feinen Seiften noch nicht gefunden“ Habe, 
und aut) Wieberer, Abhandt. 1759. ©. 287. 288 mußte die zugeben, wenn er auf) dal 
biet, „Sage bleibe fo Lange im Veſit diefes ihm font durdgängig zugeläriebene Lied ver- 
fertige zu Gaben, bis ein anderer Werfaffer davon unoiderfpreilid; dargeljan werden Tann.” 

9) Bat. Über diefe Drude Wodernagel, Bibliogr. 1855. S. 279. 308.309. Dügel, Geil. 
Fieder. 16. Jahrl. 1. Nr. 164. ©. 282 268. Gocdele, a. a. D. II. ©. 415, 416. Wilder, 
Kichenlieder-ter. II. &. 321-324. Bode, Ouellennagweis 1831. S. 357 meint die Datie- 
zung Wadernagels auf 1566 fei „wohl veiflih fühn“, Aber es giebt einen Meiftergefang 
¶ Zu Ingolfladt im Vayerfandt”) von Yans Sads vom 23. ugufl 1552 der „Im thon, 
Warum betrübftu did mein Her” überfürieben iR. Bol. Goeete, a. a. D. III. ©. 
420. Mfo wird das Lied mit der Melodie damals doch fon belannt gevefen fin. Auf 
Rambad, Anthol. I. S. 131 fagt: „waßeldeintid 1552 oder 1661 verfaßt.“ 

») Döring, Choraltunde 1865. ©. 433, 434 fand fie in Moll und zu unfrem bereits ins 
Volnife überfegten Liede gedruct in dein Poln. Rantional des Seclucian. Bl. P. VI, 
einem Bud), dem aber. in dem einzigen nod) belamnten Tremplor (Marien-Bibl. in fbing) 
der Titel und jeglihe Zeitangabe fehlt. Döring Hiet es für die Ausg. von 1569; aber 
Dr. Weiß, Gvang. Gemeindeblatt. Königeb. 1861. Rr. 28. 24 Gat nadhzumeifen gefuäit, daß 
das fraglicie Nantional „etnvas fpäter und bald mach 1561" gebrudt fei- 














Warum betrübft du did, men Herz. 75 
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Ihre Verbreitung in außerordentlich zahfreihen Barianten wurde bald eine allger 
meine,') e& genügt daher hiezu nur einige der älteſten Kantionale anuführen: Ele, 
Cantica sacra. M.D.XIIC (1588). Abit. II. S. LXXX1; Dresöner ©..B. 159: 
3. 2358; Seth Calvifius, Harm. Eceles. 1597. Nr. LXXXV (LXXXVIID; 
Gefius, Geiftl. Lieder 1607. 1. ©. CXVI; Lulpius, 68. 1609. ©. 386; 
Mid. Prätoriss, Mus. Sion. VII. 1609. Nr. CLXXXIX; Stein, Kantionai 
1627. ©. 330 u. |. w. — Später erſchien bei Telemann, Ch. B. 1730, Nr. 79b. 
S. 44 (neben der unter Nr. 79a feftgefaftenen älteren Form) die folgende Um- 
ſebung der Weile in Dur: 
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?) Die Verbreitung des Liedes und der Melodie and in latholiſhen Gelangbüdern it 
maggerieien bei Bäumter, Das fath. deutfäe Kirdenlied. I, Nr. 233. ©. 273. 2i4. 





76 Warum madjet ſolche Schmerzen. 


die unftreitig eine „Berffaung” Darflellt, aber nichtsdefloweniger mehrfach in firch- 
liche Choralbüer wie die Shlesmig-dolfteinifgen von Rein 1755; Mel Bud 1785; 
Kittel, CH. 1803. Nr. 132. S. 175, und Apel, Del-Bud 1817, Ch-®. 
1832, das Yannovr. CH.®. von Böttner (1800). 1817. Nr. 134. ©. 85, das 
Fübedifge Mel-Bud) von Baud 1821. 1826, das DMedlenb. Ch-B. von Wöhler 
1828 u. a. gelommen iſt. — In der Kantate „Warum betrübft du did, 
mein Herz", die Seh. Bad über die Melodie und die drei erflen Sirophen des 
Cedes zum 15. Sonntag nad Trinitatis gerieben hat, ficht Spitta (Bad) II. 
S. 565—567) eine „unfertige Übergangsbildung”, in der „der Choral wohl als 
Mittelpunft gedacht, aber miufitaliſch und poetifh nit vol als folder ausgeprägt" 
fei. Das Wert ift gedrudt bei v. Winterfeld, Cvang. Kirchengeſ. III. Beifp. Nr. 
101. ©. 145-171, und in der Ausg. der Bat-Cef. Iahrg. XNVIIT. Nr. 138. 
RAM. Ausg. Breittopf & Härtel. 8b. XIV. Nr. 138. Weitere Säge Seb. 
Baths Über die Weife find mod: 1. der bei Schict, oh. Sch. Bahs Motetten. 
Heft J der Motette „Ih laſſe dih nicht" von Ioh. Chritoph Bach beigegebene; 
Et, Bade Choralgef. I. Nr. 121. S. 79; 2. der Schlußhoral der Kantate „Wer 
Fi) felön erhöht" (ogl. den Art); Eh, a. a. ©. I. Nr. 122. S. 80, und 
3. der im den Choralgef. zte Ausg. 1832. Nr. 145. ©. 86. Yon alten Eon- 
fägen für den Kirhenor fein mod; genannt: der von Hans Lo Haßler 1608, 
bei Soeberleintiegel, Schat IM. Nr. 348. ©. 514; der von Yoß. Hermann 
Schein 1627, bei Beder und Vilroth, Sammlung von Chorälen 1831. Nr. 38. 
S. 66. 67 und v. Tucher, Schad I. Nr. 142. ©. 65, endlich die Verwendung 
der Melodie bei Jah. Rudolf Ahle 1658 in der Kirhenmufil „Was werden 
wir effen x." men gedrudt bei v. Winterfeld, a. a. ©. II. Beifp. Nr. 122, 
©. 130-134. 


Warum machet jolhe Schmerzen, Choral. Paul Gerhardts Lied 
von der Beſchneidung Chrifti war bei feinem Erſcheinen in Joh. Grügers Praxis 
piet. melica. Ed. III (1648). ©. 162 auf die Melodie „Zion Hagt mit 
Angft und Schmerzen“ verwiefen, und fie iſt nud) feine Firdlicje giftige Weiſe 
gebfieben (opl. Altmart-Priegn. G.B. Nr. 49; At-Dreson. GB. Nr. 64 u. a.). 
Die eigenen Melodien, die im der Folge für das Lied Hervortraten, Tamen 
nicht in lirchlichen Gebrauch. Die erfte derjelben von Joh. Georg Ebeling in 
feiner Ausgabe von „Pauli Gerhardi Geiſtlichen Andachten x. Das Fünfte Dupet,” 
1667. Nr. 59 Heißt: 
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Warum find der Thränen. ” 
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mit Ve ſchueidung, da du doch frei vom des Ge fete zes Joch, weil du ei-nem 
gr 

Dien-(en » in « de zwar gleih, doch ganz Fi "ne Sünde? 
Sie findet fit) mur noh in den beiden fpäteren Ausgaben Ebelings jelbft (1671 
und 1683), und it im Hermanneb. Miffions-Ch-B. 1876. Nr. 630. ©. 236 
men gedrudt. — Cine zweite eigene Dielodie von Peter Sohren erſchien in der 
Srantj. Praxis 1668. Nr. 169 und in Sohrens andrem ©-8. von 1683. Nr. 
102. ©. 117, weiter iſt fie, fo wenig als die Dritte Weife im „Dreßdn. Kirchen- 
und Hauß Buch.“ 1694 und 1707. ©. 76, gelommen. — Eine vierte, neue 
Melodie von Friedr. Mergmer fteht in deſſen „Paul Gerfardts geiſlliche Lieder 
in neuen Weifen.” 1876. Nr. 10.1) 


Barum find der Thränen, Choral. Das rüßrfelige Liedchen von Chr 
Ab. Dverbed wurde in der rationalififchen Zeit in die Kirchengeſangbücher auf- 
genommen, mußte daher auch Melodien haben und erhielt ſolche in vierzeifiger 
und adtzeiliger (zwei Strophen zuſammengenommen) Form. Im Oldenb. Ch.B. 
von Karl Meinete (1791). Nr. 1 erſchien eine viergeifige erfte Weife, die aber 
feine Beachtung fand. Eine zweite vierzeilige Melodie von Joh. Gottfried Schiät, 
&.8. 1819. II. Nr. 383. ©. 168 heißt: 
+ r = 
n ri +3 






























































A 6 find der Züräe men umsterm Mond fo viel, umd fo 
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man ·ches Sch +» men, das nicht laut fein will. 

Sie fand Aufnahme in die Choralbü—er von Friedr. Schneider 1829. Nr. 38. 

©. 13, Geißler 1836 und Gaft 1867. — Bon Joh. Ar. Peter Schulz iſt 

eine Dritte achtzeilige Melodie aus feinen „Liedern im Bollston" 1785. ©. 31 
vorhanden: 
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Barum fh derZfeinen unterm Maubfo vi, fe man- qes Sch- nen, 
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das mißt laut fein will? Nice doch, lie ben Brüder! if das un fer Mut? 





























») Bei Zahn, Melodien IV. Mr. 6585. 6586, 0587. ©. 116 findet man diefe Melodien 
abgebrudt. 


78 Warum follt ic mid denn grämen. 



































fhlagt den Kumemer mie « del es wird al«fes gut. 
Cie fand in älteren rheiniſchen Choralbüdern, wie in dem Ch.B. ffir Berg und 
Mark von Peter Hürzthal 1809, und im CH-®. für Duisburg-Effen 1810, dann 
ac in Sculliederbücern; und fie it, auf das Herrnhutiſce died „Das if 
unbefcreiblich“ übertragen, noch im pietiſtiſchen Liederbüciern der Gegenwart, 
wie der Großen Miffioneharfe 1983, der Pilgerharfe von Sam. Hofer. 5. Aufl. 
1874. Nr. 96. ©. 184. 185 u. a. im Gebraud. 


Warum ſollt ic mid denn grämen, Choral. Paul Gerhardt hat 
fein hertliches Troftlied nicht vergebens als ein „Chriflih Freudenlied“ in die 
deutiche ewangeliſche Kirche ausgehen faffen: es Hat auf feinem reich gefegneten Gang 
an vieler Chriften Herzen ſchon ausgerichtet, wozu es gefandt war umd mozu es 
noch „eine befondere Weihe dadurd erhalten Hatte, daß es dem Dichter ſelbſt in 
feiner Todesftunde vorſchwebte und er mit der Strophe „ann uns doch kein Tod 
nicht tödten“ ih und die Seinen tröftete." Bedürfte es überhaupt nod eines Be: 
weifes file die hohe lirchlicht Bedeutung des Liedes, fo würde gewiß au der Um: 
fand, daß dasfelbe im Verlauf der Zeit mehr als 25 eigene Melodien 
eralten Hat, einen ſolhen und nicht den geringften liefern. Was die lirchliche Gel- 
tung diefer Melodien anlangt, fo treten zwei unter ihnen, die von Erüger und 
die von Ebeling beſonders Hervor. Sie find lingft ölumenifh geworden; doch 
ſcheint neuerdings die Ebelingſche Weiſe mehr und mehr zu lirchlicher Alleinherrſchaft 
gelangen zu follen. Drei weitere Melodien haben außerdem in einem grö- 
heren, drei andere in einem Meineren kirchlichen Gebiete Geltung, und nod vier 
andere eigene Weiſen find in einzelnen Landes: oder Provinzialfichen mit dem Liede 
im Gebrauch. — Die erfte und ältefte eigene Melodie von Johann Erüger 
trat zugleich mit dem Liede im Berliner G. B. von Runge 1653. Nr. CCXL. 
©. 365 ans Licht, und ihre originale Faffung war diefe: 
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Barum ſolt ih mic denn grä-men? Hab ih doch Chri-fum mod. 
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Ber Will mir den meh mm? Mer will mir den Him » mel ran» ben 


— F 


den mir ſchon Got « tes Sof bei » ge » legt im Glau»ben? 
Ohre Verbreitung ift aus den folgenden Nachweiſen zu erfehen: Berliner Praxis 
1653—1702. ©. 152; Yrantf. Praxis 1656—1700 (1680, Nr. 406. 8. 568. 
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1693. N. 980. ©. 1122); Müller, Geiflige Cerlen-Muft. 1659. ©. 720; 
Etralf. 6.8. 1665. ©. 447; Nmb. G. B. 1677. Nr. 987. ©. 1039-1040; 
Sohren, Mufit. Borfhmad 1683. Nr. 651. S. 858. 859; Yüneh. G.B. 1686. 
1694. Nr. 1222. ©. 739. 1695. Mr. 1222. ©. 1020-1021; Darmft. Kan- 
tional 1687; Straft. 8. 1695. 1713; Miller, Pſalm. und Ch-%. 171 
Rr. 12; Granpner, Darmfl. C®. 1728; Telemann, CH. 1730. Nr. 15Te. 
©. 19; Dregel, &-2. 1131. ©. 582. 584. 586; Mönig, Darm. Lederfhng 
1738. 1767. ©. 287. 288; Feeylinggaufen, GB. Gef. Ausg. 1741. Nr. 1283. 
©. 872. 873. 1771. Re. 1283. ©. 930; Müller, Heffen-Yan. Ch.-d. 1754. 
Mr. 622. Ite Mel.; Mein, C9.®. 1785. Mr. 272. S. 133; Portmann, Darm. 
&.B. 1786; Kübnen, CB. II. 1790. Mr. 185. 186. ©. 210. 211; Franz, 
6.2. 1811. Nr. 132. ©. 70; Nind, Darnft. Ch-®. 1814; Bayr. CB. 
1820. Nr. 55. ©. 93; Pfüher GB. 1823. Nr. 152. ©. 164 md Chev. 
1824; Blüher, Ch-®. 1825. Nr. 244. ©. 183; Reinhard-Ienfen, Preuß. Ch-®. 
1.1828. Nr. 138. ©. 98. 99; Straßb. Ch-®. 1851. ©. 62; Crt, CB. 
1863. Mr. 257. ©. 212; Frautf. Ch. B. 1867; Hering, Ch-®. 4. Aufl. 1873. 
Rr. 228. ©. 4; Iatob u. Riditer, Ch-®. I. 1873. Nr. 1194. ©. 910 u. (.w. 
Die Melodie erlitt auf diejem langen Weg monnigfoche Umbildungen, die mit dem 
Afchen auf die Befeitigung des Gis am Anfang im Neu verbefjerten Chrifficen 
9-8. (für die Graffhoft Hanan-Lictenberg). Straßb. 1695 begannen, von Künig 
1738 an in immer einfäneidenderen Eingriffen fortgingen, und im Kurpfäfger ©.-8. 
1785. Pr. 81. ©. 124 mit der Umfepung der ganzen Weile in Dur endeten. 
Don ließ das Chroma einfach weg und verwendete die vierte, in Dur ichliehende 
Zeile aud als adite, oder wendete diefe fpäter auf verſchiedene Art: 


























fonft nach Dur. — Die zweite und jept wichtigfte Melodie des Liedes von Io- 
Hann Georg Ebeling erfhien in „Das Ander Dudet Geiftfiher Andact-Licder 
Herrn Paul Gerhardts, mit neuen Melodeyen x. Gedrudt zu Frandfurt a. d. D. 
M.DCLX VL.“ Sol. Nr. 1 















































Cie konnte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts der Grügerichen Melodie 
gegenüber, die durd) den übermädtigen Einfluß der Praxis piet. melica getragen 
war, noch nicht auffommen. Erſt in den Ghoralblicern bes 18. Dahrhunderts er- 
ſteint fie nach und nad allgemein und bald auch mit zahlreichen Varianten, von 


‚80 Warum follt ich mich denn grämen, 


denen nur zwei als die bemerfenswertefen genannt fein mögen. Bei Telemaun, 
&.8. 1730. Nr. 1578. ©. 79 erffien erfimals die in Heinen Noten angedeutete 
Abänderung der dritten und fiebenten Melodiezeile, die ſich ſeitdem weit verbreitet 
Hat, und Dregel, Ch-B. 1731. ©. 580 dradte die Weile auf, nur die erfte 
Hälfte der Melodie zu fingen, fie alſo zur zweiten Hälfte der Strophe einfah zu 
wiederhofen, eine Weife, die ebenfalls viel Eingang gefunden hat, aber nidtsdefto- 
weniger eine durchaus unberedtigte, um nicht zu fagen barbariſche Berftümmelung 
der Melodie if. Anftatt ihr Vortommen in den älteren Choralbilern nadgueifen, 
halten wir es bei Diefer Delodie für wichtiger, einen Überblid über ihre jegige Ber 
breitung im deutſchen Kirchengeſang zu geben. Sie fteht in folgenden offigiel ein- 

"geführten Gefang« und Choralbüeen der Gegemwart: Schoffheuſer GB. 1941 
(1867). Rx. 335. ©. 580. 581; Württ. Ch.-B. 1844. 1862. 1876. Nr. 161. 
©. 147. 148; Mel-Buch für Naffau 1847; Straßb. Ch.B. 1851 (1869). ©. 
61; Zürger ©.-8. 1853. Nr. 231. S. 320. 321; Eiſenacher ©-®. 1854. 
Mr. 128. ©. 119; Bafeler CB. 1854. Rr. 270. 5. 302. 303; Bayı. Ch-B. 
1854. Nr. 162. ©. 99; Wbeder Mel. Vuch von Iimmertfal 1859. 1870; 
Medtenb. Met Bud 1867. Nr. 171. S. 89; Braunfhw. CH-®. von Müller 
1866. Nr. 102. ©. 89; Drei Kant. GeB. 1868. Nr. 116. ©. 188; Chlel. 
Me. Bud, 1880. Ne. 166. S. 43; Nönigr. Sachen CH-B. 1883. Nr. 172. 
©. 99; Provinz Sadfen, Mel Bud 1885. Nr. 165. ©. 83. 89; Bad. Ch.-B. 
1882. 1884. Pr. 90. S. 111. 112; Gerber, Hand-Ch-®. Atenburg 1871. 
Nr. 143. S. 116; Oldenb. Mel. Buch 1874, 1891. Nr. 109. ©. 33; ©.8. 
für Oft- und Beftpreuken 1887. Nr. 422. S. 404; Ch.B. für Brandenb. von 
Ruerau 1888. Rr. 160. ©. 101; Cihleewig-Holft. Ch-B. 1888, Nr. 124. 
S. 154; Rffeler Ch⸗B. 1890. Nr. 143. ©. 116; Wiel Buch zum Militär- 
68. 1891. Rr. 79. ©. 41. 42 u.a. — Nat) diefen beiden wichtigften Weifen 
umfres Liedes iſt nun zunädft eine dritte Melodie anpufüßren, nidt weil fie den- 
felben an Bedeutung nahe fommt, fondern weil fie ein ſonderbares Mixtum com- 
positum aus beiden darfielt, in das zum Überfluß aud mod die Erügerihe 
Beife zu „Fröhlich foll mein Herze fpringen“ fereintlingt. Schon König 
1738 Hatte die 2—te Zeile der Erügerfhen Melodie fo gewendet 
































und auf ihm jußend geñaltete Dann das Kurpfätihe GB. Heidelb. 1785. Nr. 81. 
S. 124, die Erinnerung an Ebelings Weife bereits deutlicher durchtüngen Iaffend, 
die game Melodie jo das G.®. beobachtet bei feinen Melodien den Rhythmns 
nich): 
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was das Pfälz. G.-B. Zweibrüden 1804 und 1823. Nr. 152. S. 164 mit den 
im feinen Noten angedeuteten Varianten beibehielt. Weiter erigien bei Terftergen, 
„Des geiſtlichen Blumengärtleins drittes Büchlein x. Achte Aufl. Frantfurt und 
Reipzig (Solingen) 1779. Del. Nr. 38 das folgende Melodienfengment: 


en 3 
— er — 
E= Dez + HH 3] 


in deffen Tegter Zeile nun auch noch Crügers „Fröhlich foll mein Herze 
fpringen” herangezogen war und das zur zweiten Hälfte der Liedſtrophe wieder: 
holt werben follte. Diefes Melodieftiet verwendeten die Chriflichen Oefänge x. 
zum Gebraud) bei der öffentfigen und häuslichen Cottesverehrung. Mit Melodien. 
Elberf. 1805. Nr. 130 als zweite Melodiehälfte und gaben die folgende erfte, die 
offenbar eine Reminiscen aus „Dir, dir, Schovah, will id fingen“ if, 
nen hinzu: 
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Diefe Weiſe, die dort als „Alte Melodie” bezeichnet it, pflanzte das Ch.®. für 
Berg (von Peter Hürzthal) 1809. Titelausg. Duisburg und Ejfen. 1810 fort, 
mährend der Ausg. des Elberf. G⸗B.s 1824 x. Nr. 30 wiederum die zu reper 
tierende zweite Hälfte allein genügte. So ſieht fie nod) im Unter-Barmener GB. 
&berf. 1836. Nr. 334. ©. 379 und im Eiberf. (ut). GB. 1857. Nr. 375. 
©. 339 umd Nr. 489. ©. 452. 453, in dem lehieren mit der oben in dem Frag- 
ment aus Terfteegen als Anfang der Wiederholung mit Meinen Noten angedeuteten 
Variante. — Bon drei weiteren Weifen, die wir oben als ſolche bezeifneten, die 
gran nict mehr allgemein, aber doch noch in einem größeren Gebiete firliche Gel. 
tung haben, ift die äftefte die folgende vierte Melodie von „D. B.“ d. i. Dietrid) 
Beder, dem ehedem berühmten Bioliniften und (16671678) Direktor der Rate: 
malt in Hamburg. Ihre Ouelle der „Aufzug Etlicher geifligen Lieder für 















































ie it die Hamburgiſche Weife des Liedes und left in den dortigen Choralbüchern 





von Heinr. Briefe, Choral-Geſang- Bug 1703. 1712; Bromer, Ch.B. 1715. 
1121. Nr. 493. ©. 329—331; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 157b, ©. 79; 


Rämmerte, Enchfl. d. ang. Richenmuft. IV. 6 


8» Warum follt id; mic, denn grämen. 


Aumann, Ch-B. für das neue Hamb. G.B. 1787; lg. Hamb. Ch-B. (U. 
Cranz). 1928; Shwente, CB. 1832 x. Mr. 124. ©. 126; Mi-Bud) 1845 x. 
Nr. 163. ©. 61; dann auch bei König, Harm. Liederſchaß 1739. 1767. ©. 289. 
6te Del.; Reimann, Ch-2. 1747. Pr. 120; Kunzen, Mitr-CH-B. bed 1748; 
Rein, Vierſt. Ch-2. für das Shleswig« Hol. GB. 1755; Natorp, MelBuch 
1822. ©. 9. 10 Qu „Fröplic foll mein Herze jpringen“); Natorp-Rind, 
&.8. 1829. 1836. Nr. 16. ©. 19; Ruder, Stinmen 1838. Pr. 168. ©. 208; 
im Güterstoher Haus Ch 2. 1844. 5. Aufl. 1858. Pr. 212. ©. 169. 2ie Mel; 
bei Calenhaſen, Sauenb. Ch. B. 1852; Kocher, Bionsharfe 1855. I. Nr. 744. 
©. 339; Ritter, CB. für Mid x. 1856; Flügel, Mel-Bud) für Pommern 
1863; Lohmeyer, Sh-®. 2. Aufl. 1866; Intob und Ridter, Ch-®. I. 1872. 
Nr. 208. ©. 186 u. |. w.; außerdem iſi die Weile von Zahn and) im ſchwe- 
diſhen Kirgengeſang („Den svenska Psalmboken.“ Stodfolm 1873) nadır 
germiefen. — Die fünfte Melodie flammt aus des Feipziger Organiften Daniel 
Better (0gl. den Art.) Choralwert für Orgel und Clavicord „Muftcalifher Rich, 
und HaufErgötlicteit Anderer Teil x.* 1713. ©. 41, wo fie (nutet: 




































































aber jeglicher Andeutung darüber ermangelt, ob etwa Better felbft, oder wer fonft 
ihe Urheber ſei. Nach Schicht ift fie die „Leipziger Melodie“ des Liedes, aber 
ſchon zu Seh. Bags Zeit ſo mit Ebelings Weile verquidt geweſen, daß dar- 
aus wohl geſchloſſen werden muß, fie ſei fon längere ‚Zeit vor Better im Gebrauch 
geflanden. Weil man das Original nicht Tannte und nur die Faffung in Anfhlag 
oͤrachte, im der fie Bach, dem Leipziger Brauch folgend, im dritten Teil des 
Beihnagts-Dratoriums 1734 gefegt Hat (mit den Kurzzeilen aus Ebeling): 
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Gere — 
iem man zu der Meinung, fie ſei nur eine Umbildung der Weiſe Ebelings, und 
diefe Umbildung „ftamme geroiß von Bach felbft Her.) Im Bezug auf die Ber- 


) Bat. dv. Winterfeld, Gvang. Kitchengeſ. III. S. 302. 303. 350, Notenbeilp. S. 185. 
130. Eri, Bas Choralgeſ. I. ©. 80. Spitto, Bach II. S. 414. Bach kannte das Original 
bei Better wohl, was daraus Gervorgeit, daß er in einem andern Cat; demfelben viel näher 
geblieben if. : 





























Warum follt ich mich denn grämen. 5} 


breitung diefer Weife führen wir an: die Heffen-Darmft. Choralbücier von Graupner 
1728, Portmann 1786, Rint 1814; die Heffen-Kaffelfchen Gefang: und Choral: 
bier 17361775; von Grosheim 1819 und Boldmar 1865; ferner König, 
Harm. Liederſchat 1738. 1767. ©. 288. dte Mel.; Doles, Ch.®. 1785. Nr. 
145; Altenburger CH. 1815 und Gerber, Hand-Ch-B. 1871. Nr. 143. ©. 
116; Shiht, &-®. 1819, I. Nr. 197. ©. 73; Blaher, ChB. 1825. Nr. 
245. ©. 183. 184; Gofner-Tfherligty, Ch-B. 1825. Nr. 6b. ©. 3; Raumer- 
Reichardt, CH-®. (1830). Nr. 124. ©. 58; Karow, 460 Choralmelodien 1848 
2.1.0) — Eine ſechſte Weiſe, die Hauptjählih in Sadyfen gefungen wird, 
it bis jegt zuerſt aus Drespnifcen Mifr.-Choralbügiern von 1752. 1761 und von 
Hemilins 1780 befannt, doch ift ein Zeugnis dafür vorhanden, daß fie aus älterer 
Zeit fammt.*) Sie lautet: 
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Br. Te. ©. 220; Berner, CB. 1815. Nr. 182, ©. 142; Sciät, Ch.B. 
1819. I. Nr. 199. ©. 74 („Dresdner Melodie“); dann in den fämtlichen päteren 
füsfifhen Choralbüdjern, die der Hilerfcen Tradition folgten; bei Sentfcel, Ch.B. 
1840. 5. Aufl, 1865. Nr. 173. ©. 103. Ite Mel.; Beder, Leiyz. CHB. 1844. 
1851; Brähmig, Ch.B. 1859. Nr. 232. ©. 170, 171; Mel-Bud) der Brov. 
Soachſen 1885. Anh. Nr. 16, ©. 107. 108; Schäffer, CB. 1886. ©. 131; 
Steinhänfer, Ch-B. 1888. ©. 87 u. a. Das neue fähfjhe Landes · Choralbuch 
von 1883 hat auffallenderweife diefe Melodie nicht aufgenommen, fondern fi) mit 
der Ebelingſchen begnligt. — Die folgende fiebente Melodie aus den Erfurter 
Mite-Choralbügern von Kittel c. 1760 und 1790 ift vermutlih von Kittel 
feöf erfunden. Sie heit: 

3) Die beiten Tonfäge von Seb. Bad find neu gedrudt im den Ehorafgef. Bte Ausg. 
11832) Nr. 139. ©. 82 und Mr. 357. ©. 203; ferner bei v. Winterfeld, a. a. O. IN, 
Notenbeifp. Nr. 89a.b. ©, 135. 136; der aus dem Weifmahts-Oratorinm aud) bei 
Ett, Bags Ehoralgef. I, Ar. 123. ©. 80. 

?) Bol. Hiller, Ch.B. 1793. Vorr. S. XIT, der bemerft: „Da ic die ſchlechte Melodie 
abſchafien wollte, wornad; man in Leipzig das ſchöne Lied: „Warum ſollt id mid denn grär 
men“ fang, wählte ich Teine einzige von den neun Melodien, die ich in Königs Scage fand, 
und Sie und da wohl mögen gefungen werden; fondern die, melde id; in meiner Jugend im 
Dresden (er tam 1747 dahin) mit fo vielem Vergnügen gefungen hatte, und beffer if, als alle 
die andern.“ 
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84 Warum follt ich mic denn grämen. 


re 


ES 


[= ch 

BEE Fer 
und war zunachſt in den Erfurtiſchen Choralbüchern von Weimar 1803. Nr. 257a. 
©. 218. 219; M. ©. Fiſcher 1821 umd Gebhardi 1825 und noch Taſchen- 
8. 1881. Nr. 301. ©. 171 (mit der Zeitangabe „1740“ ?) fortgepflanzt. 
Weiter findet fie fih dei Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 1137. S. 488 (u 
„Fröhlich ſoll mein Herze fpringen"); Stolze, CB. 1834. Nr. 221. 
©. 161. Me Mel; A. ®. Ba, Berliner Ch-B. 1830; Kühman, CH.-B. in 
den fpäteren Ausgaben von 1838-1885; Nitter, Ch.®. für Halberft..Dagdeb. 
1856. Nr. 314b. ©. 111; Anding, CH-B. 1868; Mel.-Bud) der Prov. Sachſen 
1885. Anh. Nr. 16c. ©. 108; Schäffer, Ch-B. 1886. ©. 132; Steinhäufer, 
Ch.B. 1888. ©. 87 u.a. — Die achte Melodie aus Witte Psalmodia sacra. 
Gotha 1715. Nr. 644. ©. 345. 346 gehört ebenfalls vieleicht Witt ſelbſt als 
Erfinder zu; fie Heißt in feiner Faffung: 
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und iſt aufgenommen bei Drebel. CB. 1731. ©. 583. Tte Mel.; König, Darm. 
ederihag 1738. 1767. ©. 288. Zte Mel; Umbreit, C$-®. 1811 (1879). 
Nr. 152. ©. 77; Schicht, CB. 1819. TI. Nr. 810. ©. 362. Nr. 1140. 
©. 489; Rode, Stimmen 1838. Nr. 90. S. 117; Neinhard-Ienfen, Ch-®. I. 
1838. Nr. 114. ©. 87. Ate Mel.; Karow, 460 Choralmelodien 1849; Koqher, 
Zionsfarfe 1855. I. Nr. 745. ©. 339; Hentfihel, Ch.-®. 1859. 5. Aufl. 1865. 
Nr. 63. ©. 38; Anding, Ch. B. 1808; Helfer-Prlfer, Ch-®. Gera 1870; 
Iatob und Richter, Ch.B. II. 1873. Mr. 1317. ©. 990 u. f. w. — Die füle 
gende neunte Weiſe erfhien in dem Lübrdifhen Ditc.-Ch.-B. des dortigen Orga- 
niften dohann Paul unge (Runzen) 1748, Nr. 301 und heißt in feiner Zeihnung: 
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Warum follt ich mid, denn grämen. 85 




















ser: H- 
= ö 
Sie tam im Ditr-Ch.-B. des Organiften Boldmann in Danzig 1765 nad Preußen 
und wurde in den dortigen Choralbiifern von dube 1826, Martull 1845 (1865). 
Nr. 108. ©. 91 (im der duch, Meine Noten angebeuteten Faffung) amd Ritter 1856 
fortgepflangt; won da murde fie wohl auch in Sinfand befannt, mo fie in den 
Ch. BB. des jüngeren Telemann 1812, Punfhels 1839 x. und Berguers 1878 
fh findet. Durh das MiteCh.®. von Gebhard 1782 Tam fie ferner nach 
Sätefien und fand dort Aufnahme in die Ch-BB. von Ciegert 1925, iflein 
1834 und Heffe 1831. And) bei Mühen, Ch-B. 11. 1790. Pr. 187. ©. 212 

















war fie ſchon gedrudt. — Diefen weiter verbreiteten Melodien fügen wir noch einige 
an, die nur einzelnen Provingialtirchen eigen find. Preußen befigt Die folgende, 
aus den Mitr..CH-BB. von Raſcher 1751 und Kirchhoff 1753 ftammende zehnte 
Melodie: 






























































die in den dortigen Choralbächern von Reinhard ⸗ denſen I. 1828. Nr. 137. ©. 98, 
Suge 1831. Nr. 180. 181, Kafle 1946, Nitter 1856 und Samann 1858 fort: 
gepflanzt und mit der amgedeuteten Abänderung am Schluß aud nah im G.8. 
für Oft und Wefl-Preußen 1897. Nr. 423. ©. 405. 406 erhalten if. — Im 
Elias if eine eilfte Weiſe gebräuhlih, die in dem ©..®. „Cantiques spiri- 
tuels®. Stragb. 1747 (1758). Beig 


P } £ 
Keen 


und in der in fleinen Noten angedeuteten veränderten Tonfolge in den Straßburger 
&.8%. von 1809. 1851. ©. 62 und 1869, forie im Mühlhäufer ©.-®. der 
ewang. Konfiftorialfirhe 1818 und 1826 bis auf die Gegenmart gefommen ft. — 
Das Zürder GB. 1787. N. 195. ©. 250. 251 und das zugehörige CI 
(„ Partitur”) 1739. Nr. CXCV. ©. 81 brachte die folgende zwölfte Melodie: 
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Warnm follt id mid, denn grämen. 
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die im Kanton Zürid His 1863, da das neue ©.B. die Melodie Ebelings auf- 
mahın, firhfich gültig wer, jegt aber allein mod im Appenzeller ©... 1839 fid) 
findet und dort alfo noch in Heinftem Kreife Geltung Hat. — Auch der ſehweizeriſche 
Kanton Aargon befigt eine eigene Weile fiir unfer Lied, die wir als die drei- 
sehnte vergeidmen: 


























































































































Sie ſteht im Yargauifden G.-B. (von A. E Fröhlich 1844. Nr. 260. ©. 486 
bis 489. — Ws vierzehmte Melodie fei endlid) noch angeführt eine Weife, die 
im vorigen Jahrhundert einige Verbreitung Hatte, jept aber längft verklungen it. 
Sie efhien in Störls Ch.-B. Stuttg. 1710. 1721. Nr. 260, if vermutlid von 
Stört fe erfunden und (muet: 













































































Sie fand im Württ. Kirhen-G.-B. von 1711; bei König, Harn. Liedefäag 1738. 
1167. ©. 288. 2ie Mel.; Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 81 (in der Ausg. von 
1777. Pr. TI erfheint dann Ebelings Weile); Düler, Heffen-Han. Ch.-®. 1754. 
Rr. 622. Bte Mel., und bei Bayerdörffer, Ch-B. zum neuen ©-8. für Shwätild- 
Hall (1769).) 


?) Weitere Melodien unſres Liedes, wie: 15. die des Dretdner Kirchen · und Hausbudie. 
1694. 1707. Rr. 303; 16. die bei Heimbrodt, Hetzens. und Seelenmufil x. Reipy. 1715. &. 
26; 17. die Ote Me. bei Drehel, CB. 1731. ©. 582; 18. die der Melodien zum Sählesm.- 
Ho. GB. 1785. Nr. 780; 19. die bei Roſe, Grundmelodien zum Duedlinburger .-9. 
1791. Nr. 79; 20. die „Kreuberger“ Mel, bei Hartmann, Hand-Eh.B. 1828. Ar. 271; 21. 
die in Weyfes Dänifhem C-®. Kopenhagen 1839. Nr. 46, und 22. die neue von Fr. 
Meraner, Paul Gerhardis Lieder in neuen Weifen. 1876. Nr, 63 u. a. find micht weiter 
belannt und mod; weniger lirchtich gitig geworden, Bei Zahn, Melodien IV. S. 17--81 findet 
mon auch fie mitgeteilt. — Da und dort ſiehen in den Ch. VB. unter dm Namen unfees 
Liedes außerdem nod; Dielodien, die ſich als Mbertragungen, namentlich von .Fröhlich folt 
mein Herge fpringen“ erweiſen: fo 3. 8. die Weiſe Ebelinge zu lebierem Lied, Ausg 


Warum verföft du uns, o Kerr, fo gar? 87 


Barum verftößt du uns, o Herr, jo gar? Choral. So beginnt die 
Überfegung des 74. Pjalns „D’oü vient, Seigneur, que tu nous as 
Epars“ im franzöfifhreformierten Fiedpfalter bei Ambr. Lobwaſſer. Der 74. 
Ploln, von Theodor Beza gereimt, erſchien mit jeiner Melodie erft im voll: 
fändigen Genfer Liedpſalter von 1562, und es war alſo die Melodie wahrſcheinlich 
von dem „Nachfolger Louis Vourgeois', dem Genfer Kantor „Maitre Pierre“ 
(Dubuifjon?) beſchafft. Diefe Melodie in ihrer originalen Faffung lautet: 


Bes PRESSE een 


D’oü vient, Sei tu nous as &-pars, et si longtempsta 












































Barum va ung, o Herr, fo gar? marsum Gift du fo 
— — — = 
fu-reur en-fam-m& - e vo- mit sur noustant &- pes-se fu- m&-e, 


Tang auf ums er-grimemet, daß auhdein Zorn gieich wie ein deu · er glim-met 


Sn: 

mö-me sur nous les bre- bis de tes parcs? 

üt + ber dein Herd und dei» ner Schäf-lein Schar ? 
Sie wurde zuerft für Johann Frands Lied über den 116. Palm: „Des 
Herren Hufd gefällt mir Herzlich wohl” in der Frantf. Praxis piet, 
melica 1656 in dem deutſchen evangelifden Kirchengeſang Herder genommen und 
erlangte hier durch den Einfluß diejes wichtigſten Gefangbuhs des 17. Jahrhunderts 
Verbreitung und bleibende Geltung. Bon der Frantf. Praxis bis 1700 (1680. 
Nr. 267. ©. 439. 1693. Nr. 996. ©. 1143) und der Berl. Praxis bis 1733, 
dem Nürnb. ©.-B. 1677. Nr. 437. ©. 458, dem Lüneb. ©.-B. 1686. 1694. 
Ar. 16. ©. 10. 11. 1695. Nr. 16. ©. 15 u. a. mit dem Frandjhen Liede 
fortgepflanzt, ging fie fpäter in den veformierten Kreifen der Rheinprodinz, Rur- 
heſſens und Anhelts auf Lieder veformierter Dieter, wie Joachim Neanders 
„Ih fehe did, o Gottes Macht, allhie“, Friedr. Ad. Lampes „So ift 
von meiner kurzen Pilgrimihaft", Gerh. Terfteegens „Komm, laß 
uns gehn x." über und findet fih daher in fpäteren Choralbüchern — bei Tele: 
mann, Ch.B. 1730. Nr. 412. ©. 172; König, Harm. Liederſchaz 1738. 1767. 
©. 522; Müller, Hefſen-Hanauiſches Ch. B. 1754. I. ©. 59. 60; Natorp-Rind, 
66.8. 1829. 1836. Nr. 211. ©. 210; Wiegand, Heffen-Kaffeler Ch.-®. 1844. 


























1666. Ar. 59 bei Dregel, Ch.B. 1731. ©. 584. 585; die Witte, Psalm. sacra. 1715. 
Ar. 46. S. 412 umgefaltet bei Kühmau, Ch. B. II. 1190, Nr. 185. S. 210 und bei Schnei- 
der, Ch.B. 1829. Nr, 217. S. 96 als „Zerbfter Melodie”; die Weile „O mas für ein 
Herrlich Leben“ aus Nicolais Rudolf, CTh.B. 1785. Ar. 151. ©. 112, auf unfer Lied 
übertragen im Scwarzb-Rudotft. Eh.-®. von Fr. Müller 1840 u. |. m. 


88 Warum will du draußen ſtehen. 


Nr. 138. ©. 111; Ct, Ch-®. 1863. Pr. 269. ©. 221; Yafob und Richter, 
&.8. 1873. II. Nr. 1195. ©. 911 u. f. m. — unter verſchiedenen Namen. 


Warum willft du draußen ftehen, Choral. Das allgemein verbreitete 
Adventsfied Paul Gerhardts wird zwar im Kirchengebrauch meift nad der Weife 
„Freu did ſehr, o meine Seele“ gefungen, hat aber aud einige eigene 
Melodien erhalten. Bon diefen erſchien die erfte von Johann Crüger zugleich 
mit dem Piede im Verl. G.B. von Runge 1653. Nr. 88. ©. 126 und in der 
Praxis piet. melica vom felben Jahr, mit Grügers Namenschiffer „I. C.“ unter: 


zeichnet, in diefer Form: 
r- ea = 


Baor-um wilt du dran-fen fle- hen, du Ge- feg » mer ter des Herm? 
aß dir, bei mir eime zuge» Dem, mohf»ge » fal- Ten, 0 mein Stern; 
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du, mein ge + fü, meine Feen, gi : 
a GE Gill o Sa- land, meinem Ger + zen 


— 
= } = 
von den Wunden, die mid ſchmet- Jen 

Sie war in der Berliner Praxis bis 1702, in der Frantf. Praxis 1656— 1700 
(1680, Nr. 133. ©. 161. 1693. Nr. 175. S. 212), bei Sohren, Muft. Bor- 
ſchmad 1683. Nr. 16. ©. 17. 18, im Darmft. Kantioual 1687, in Dan. Speers 
Choral· G.B. 1692, und andern Geſangbüchern des ausgehenden 17. und beginnen« 
den 18. Jahrhunderts fortgepflangt, und hat fih in den Choralbädern, wie König, 
Harm. Liederſchaßz 1738. 1767. S. 8; Müller, Pſalm. und C.®. 1739; Stögel, 
ch⸗ B. 1744. Pr. 2b; Brüder-CB. 1784. Art 165d. ©. 134 (1820, S. 
200); Schicht, Ch®. 1819. III. Nr. 1279. S. 545; Hermannsh. Niffions- 
CB. 1876. Nr. 633. ©. 237 u. a. bis zur Gegenwart erhalten.) — Die 
weite Melodie von Johann Georg Ebeling in „Bauli Gerhardi Geiftlihe An- 
dachten x. Das Fünffte Duget.” 1667. Nr. 50 fand, gleich einer Dritten, im 
„Drefdnifhen Kirchen und Hauß-Bud.“ 1694. Nr. 15 erjgienenen, keinerlei Be- 
aftung; erft das Hermanns. CH.B. 1876. Nr. 632. ©. 237 hat Ebelinge 
Beife hervorgegogen. — Wolgende vierte Melodie eridien in Stötzels Württ. 
&.8. 1744. Nr. 2b: 2 
— F 


en ——— — 
—e— — —— 


Es ift affo nicht rühtig, wenn Fiſcher, Kirchenlieder- Let. II. ©. 325 Gemerkt: „die in 
den älteflen Druden beigegebene eigene Melodie von Johann Crüger iſt nicht in Gebrauch 
gelommen,” 
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Was alle Weisheit in der Welt. 89 
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und ift wohl von Stögel felbft erfunden.‘) Im der Ausgabe feines Choralbuch 
von 1777. Mr. 1235 Hat Stöbel die Weife, die fpäter aud mod bei Ruder, 
Stimmen 1838. Nr. 73. ©. 98 und Zionsharfe 1855. I. Nr. 23. ©. 10, 11 
gedrudt iſt, der Belannten Delodie „Wie nad einer Wafferquelle” als 
Parallele beigegeben.) — Cine fünfte Weife für umfer Lied Hat noch Friedrich 
Mergner gefüngen und in feinen „Paulus Gerhordis geifigen Liedern in neuen 
Beifen.” 1876. Nr. 1 mitgeteitt.*) 


Bas alle Weisheit in der Welt, Choral. Paul Gerhardts Lied 
„von der heiligen Dreyfaltigleit” war bei feinem Eiſcheinen in der Berliner Praxis 
piet. melica. 1656. Nr. 212. ©. 433—435 mit dem Melodien hinweis 
„ChHrift unfer Herr zum Jordan Lam“ überfcrieben, und dies ift auch 
feine Tirgliche Weife geblieben. Die eigenen Melodien, die für das Lied 
Hewvortraten, Haben feine Beachtung gefunden. Wir führen nur die erfte derfelben 
von Joh. Georg Ebeling an; fie Heißt im deffen Ausgabe „Pauli Gerhardi 
Geiſtliche Andachten x. Das Siebende Duget.“ 1667. Nr. 83: 
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Te hier laum lann lat + Ten, 
das läßt Gott aus dem Himmels + zelt in ale fe Welt er + jhal-Ten; 
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vb m al lei-ne Kö-nig ſei, hoch ü ber al»le Gö - >» tm 
zer > 
groß, mäg,tig, feenndfih, fromm und treu, der Grommen Shug und Ret-1 


pp — 


») Darauf, daß Kocher, Zionefarfe 1855. I. &. 552 fie „Störf“ zuſchreibt, in faum viel 
zu geben; er Hatte fiherfih nur Stögels CB. als Duelle vor ih, auf dem chen Störle 
Name not obenan fl. 

2) Dadurd; wurde Zahn veranfaßt, fie Melodien IV. Nr. 6544. ©. 102 als eigene 
Weile diefes Liedes aufzugeichnen, während er fie unter Ar. 0582. 5. 108 nomals, und zwar 
jerst vißtig ale unfrem Liede zugehörig bringt. 

¶ Dan findet fie, forvie die angeführten Melodien von Ebeling und aus dem Drestn. 
©.-8. 1694 bei Zahn, a. a. O. IV. Nr. 6560, 6561 u. 6563. &. 108 abgebrud. 






























































90 Was bin ic doch ac. — Waſchet end, ihr Volk der Sünden. 


iſt aber mur in den fpäteren Ausgaben Ebelings ſelbſt (1671 und 1683), ſowie in 
einer Umbildung im Dresdner Kirchen: und Haus- Bud. 1694. ©. 251 fort: 
gepflanzt, und von Friedr. Enchauſen im Hermannsb. Miſſions-Ch.B. 1876. 
Nr. 634. ©. 238 wieder hervorgezogen worden. — Eine zweite Melodie von 
Peter Sohren wurde von diefem in der Frantf. Praxis piet. melica. 1668. 
Nr. 341 veröffentlicht und auch noch in fein ©.-®. von 1683. Nr. 340. ©. 437 
hinũber genommen; weiter iſt fie nicht gelommen. — Noch eine Dritte Weife hat 
Friedrich Mergner erfunden und dem Liede in feinem Werte „Paul Gerhardts 
geiftliche Lieder in neuen Weiſen“ 1876. Nr. 32 beigegeben.') 

Was bin ich doch, mein Gott, Choral. Bol. den Art. „Was wiltft 
du doch, o Gott." 


Was bift du doch, o Seele, jo betrübet, Choral. Die Quelle diejes 
Kreuze und Trofiliedes von Rud. Friedr. v. Schultt, famt feiner eigenen Me— 
Lodie ift das Freylinghauſenſche GB. 1. 1704. Nr. 412. ©. 641 (Gef. 
1741. Pr. 994. ©. 664. 1771. Mr. 994. ©. 631). Hier lautet die Weile im 
ihrer urſprünglichen Faffung: 


He 
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Was bift du dad, 0 Cer-te, fo Bertrüche, 
da Dir der Herr ein ren zu tragen gie«bet? 


: 2) 
fo äng-ftig. lich, ols wür den du drum wicht von Gott ge » Mie + Bet? 
Sie wurde aufgenommen bei Dregel, Ch-B. 1731. S. 507, Schemelli, Naumb. 
Zeiger ©. 1736. Nr. 779, ©. 533%) in Seh. Bachs Choralgefängen 1769. 
11. Nr. 199 (1786. 1. Nr. 193. Ausg. 1932. Nr. 193. ©. 110, für vier- 
fimmigen Geſang ausgefegt), bei König, darm. Liederidag 1738. 1767. ©. 368, 
Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 656. S. 301 und Datob und Ritter, Ch.B. 
1. 1873. Nr. 1196. ©. 911. — Den vierftimmigen Tonfay Seh. Bachs 
Hat Ert, Bache Choralgeſ. Il. Nr. 300. ©. 104 mitgeteilt. 


Waſchet euch, ihr Volk der Sünden, Choral. Diefes Bußlied von 
Chriſtoph Runge war in der Berliner Praxis piet. melica von 1664 (Editio 


Bas gräinft du dich 





























) Bol. Zahn, Melodien IV. Mr. 7271-7273. ©. 384. 305. 

2) Wegen des Vorlommens der Weile bei Shemeli, glaubte v. Winterfeld, Evang. 
Kircengef, II. &. 275. 276 fie Sch. Bach ol8 Erfinder zufäreiben zu follen, den er zugleich 
als einen der mufttalifchen Pitarbeiter des reufinghanfenfgen Gelangbuche betragtete. debi 
Hat Spitta, Batı 1. &. 365-368 (vgl. au II. ©. 590-596) nachgewielen, „dah von einer 
Beteifigung Bads an Freyfinghaufens Gelangbud nicht die Rede fein fan,“ und damit fält 
auch die Annahme feiner Autorfhaft bei unfrer Melodie dafin, obwoht fie noch Iatob und 
Ritter in ihrem Choralbuch fefhalten. 











Was dein Gott thut, iſt alles gut. A 


XI, der erften mad) Grügers Tode) mit der folgenden eigenen Melodie er 
fdienen: 

















— 
Wa-ſchet eud, ihr Volt der Sün - den, rei- migt eu— er Herz und Sinn; 
wo ihr wol. ft Ona-de fin» dem, chut das ſied le Werfen hin. 
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fol euch Helfen mein Er— Tiefen, 0 fo Taf ft ab vom Dürfen. 


Diefe ieh jedo ſchon die 12, Ausg. desfelben Buchs von 1666 wieder weg und 
verwies das Lied auf die Weile „Zion Hagt mit Augſt und Schmerzen“, 
und fo fam 68, daß auch andre Gefangbädier, wie das Nürnb. GB. 1677. ©. 
724, Quirgfeld, Geifl. Harfentlang 1679. &. 1124, dagfelbe ohne feine eigene 
Melodie brachten. Nur die Frankf. Praxis, melde vied und Melodie 1666 aufe 
genommen Hatte, pflanzte auch die lebtere bis 1700 (1674. 1676. 1680. Nr. 
115. ©. 139. 1693. Nr. 117. ©. 138) fort; nachher ift fie abgegangen. 























Was dein Gott tut, ift alles gut, Choral. Mit dieſem Liede von 
Rud. Friedr. v. Schultt erihien im Freylinghauſenſchen G.-B. I. 1704. Nr. 413. 
©. 642. 643 eine erfte eigene Melodie, die fomohl als ſolche, wie in ihrem 
trefflich geführten bezifferten Baß die Hand eines tdtigen Mufiters verrät. Aber 
fie war durchaus arienmäßig und darum für ben Gemeindegefang nicht verwendbar.) 
Dies war wohl der Grund, warum fie in der 4. Aufl. desfelben G.B.s 1708. 
Nr. 413 weggelaffen und an ihre Stelle die folgende zweite Weife gefept wurde: 
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ee ee ae ner 


Nas dein Gott Aut, Mal» leo gutz darum be-fichl ihm af«Te 
YDein Kim «mer » nis kann er ge « wiß bald en» dem und did) wieder 


ee 


De A Dos greifen, er fi dein Feind, wenn du das 
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*) Man findet diefe Weile Samt ihrem Bafı mitgeteilt bei Zahn, Melodien V. Mr. 8221. 
©. 02. 


92 Was dir, mein Gott, beliebt. 









1" 
wohl-ge - mut, denn feine Kraft if mähetig im den Ewa: den. 
Sie war im Freplinghaufenfgen GB. Gef-Ausg. 1741. Nr. 995. ©. 665. 
1771. Nr. 996. ©. 632, und noch bei Groffe, Melodeyen (1799) erhalten, aber 
weiter iſt fie fo wenig ala das Lied gefommen. König 1738 verwies auf die Die- 
lodit „DO Iefu Chriſt, dein Krippfein it”, wobei dann die 12geilige Strophe 
unſres Liedes in je zwei Gzeilige zerlegt werden muß. 











Was dir, mein Gott, beliebt, Choral. Wolfgang Chriftoph Deßler s 
%ed erſchien in deffen „Serlen-Luft”. Nüenb. 1692. S. 17 zugleid mit. feiner 
erften eigenen Melodie, einer „lieblich in Noten gefegten neuen Arie“ von 
VBeneditt Schultheiß (gl. den Art.), die aber aud in der vereinfaenden Um- 
bildung des Melodienduchs der „Andähtigen Hergene-Mufic* (dem fog. Schönberger 
.2.). Leipz. 1727 feinen Eingang fand. — Das Freylinghauſenſche GB. II. 
1714. Ne. 784. ©. 1133. 1134 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1032. ©. 658. 659. 
1771. Nr. 1033. ©. 654) brachte die folgende zweite Weile: 


sro 


Was dir, mein Gott, be + liebt, ge-fält aud meinem Ger-gen. Es 
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meine Freu den · 


lieb - lich mir. Soll ih bier fein 
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ſonn in Trau- et mol-ten fe » Gem, mohl-an! id bin vergmügt. In- 
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dei- ſen mag ge + fhe- Gem, was dir mein Gott be + liebt. 
die ſich aber auch nicht verbreitete und nur bei Dalob und Richter, Ch.B. II. 
1873. Pr. 1198. ©. 912. 913 nodmals gedrudt if. — Eine dritte Melodie 
erſchien bei König, Darm. Liederſchaz 1738. 1767. S. 349. Cie ift wohl vom 
König felof erfunden, aber in defen Faffung allein von Iatob und Richter, a. a. 
t Y Senn man unfee Melodie mit der Weife des andern v. Schulttſchen Liedes „Was 
biſt du doch, o Seele, jo betrübet” (vgl. den Art.) vergleicht, fo ergiebt fi, daß beide 
offenbar von einem und demſelben Melodienfänger erfunden find. 


Was dir, mein Gott, belicht. 93 


©. II. Rr. 1197. ©. 912 aufgenommen worden. Einige Verbreitung erlangte fie 
erft im der Umbildung Ioh. Adam Hillers, Ch-®. 1793. Nr. 238. ©. 121; 


beide Formen find: 
a) 1138, 


































































































































































































— 
und die zweite, Hillerſche, fand Aufnahme bei Schicht, Ch.B. 1819. 1. Nr. 274. 
©. 126 und in fpäteren fähftfgen Choralbüdiern (Hering, Ag. Ch-®. 1825; 
Hartmann, Hand-Ch.B. 1928; Geiler, Ag. Ch. v. 1836; Stelih, Ch.B. 
1845; Gaft, Hiller Ch.-®. 1867 und 1892), die ja alle mehr oder weniger im 
Banne Hilers fanden. — Aus Stögels Ch-B. 1744. Nr. 356 flanmt die fol: 
gende vierte Weife, die vielliht von Stögel felbft erfunden ift: 
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— 
Sie iſt bei Kocher, Zionsharfe I. 1855. Nr. 511. ©. 234. 235 und bei Jakob 
und Richter, Ch-B. II. 1873. Nr. 1199. ©. 913. 914 (edoch irrtümlich als 
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aus „Shichts Ch-2. 1819. Nr. 826" entnommen beeichnet; dort ficht die nächt: 
folgende Weife) fortgepflanzt. — Cine fünfte Melodie aus Ich. Doſ. Kleins 
Eh B. 1785. Nr. 188. ©. 96 fteht and noch bei Schicht, Ch. 1819. III. 
Nr. 826. ©. 368 und Hering, Alg. Ch-®. 1825; fie Heißt: 
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— Kirchliche Geltung (fr das At-Dred. G.B. Nr. 798) Hat jet nur noch die 
folgende ſechſte Weile aus Dotes’ Ch.-®. 1785. Nr. 185, wo fie, ohne die dort 
beliebten Verzierungen, lautet: 































































































Bee 
Sie ift vieleiht von Does felbit geſungen und aufgenommen bei Ritter, Ch-B. 
für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 421. S. 153, Derſ, CH-B. für Brandenb. 
1859. Nr. 392. ©. 189 und Boldmar, Ch.B. 1863. 


Was frag id nad der Welt, nah Reihtum, Gut und Geld? 
Choral. Das nur in Schieſien (vgl. das Burgſche G-B. Ausg. 1761. Nr. 925. 
S. 561) befannt gewordene Lied von M. €. Kahl hat aud nur dort zwei 
eigene Melodien erhalten. Die eine von Joh. Balthaſar Reimann, Ch.B. 
1747. Nr. 180 ift jedod nicht Über diefen ihren erften Fundort Hinansgefommen ;') 
die zweite Gaben Iatob und Richter, Ch®. II. 1873. Nr. 1200. ©. 914 aus 
einem fölefihen Mite.-Ch-®. (Kirchenlicder vor 2. G. Gebhard den 27. Fehr. 
1782." Nr. 462) beigebracht. Sie heißt: 
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ee 


Was frag ich nach der Welt, nach Reich- tum, Gut und Gelb? 


ja findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien III. Nr. 5122. ©. 301. 
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als im der Welt if, 























mag ums doch fol+ Ges mit von Tod und Hl + Te vet - tem 


Was frag ih nad der Welt? jie giebt mir fhlehten Troft, 
Choral. Wolig. Chriſt. Deglers Lied erſchien in deſſen „Seelen-Luft”. Nilenb. 
1692. ©. 97 (te Ausg. 1740. ©. 58) mit einer Arienmelodie von Bened. 
Sqhultheiß, die für den Kirchengeſang nit geeignet war. Bei feiner Aufnahme 
ins Freplinghaufenige G. B. I. 1704. Nr. 333. S. 515 erhielt das Lied dam 
eine zweite eigene Melodie, die aber fon in der Aten Ausg. dieſes G.B.s 
1708. Nr. 333. ©. 515 (Oef-Ausg. 1741. Nr. 326. ©. 549. 1771. Nr. 827. 
©. 522°) durch folgende dritte Weile erfegt wurde 


If zer 


Was frag ih uach der Welt? fie giebt mir ſhlechten Trof. Du bif, der 






































mir ge > fällt, du, der den Kies Des mon 
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die Aus gen ma-chet  Sel- fer. 
Diefe Melodie iſt als die firhliche des Liedes anzufehen und wurde mit der im 
Heinen Noten angedeuteten, ans Königs Harm. Liederfjag 1738. 1767. &. 402 
ftammenden Bariante der zweiten Zeile, von den Choralbüciern, welche das Porftice 
GB. (hier ſicht das Lied feit 1713; rebid. Ausg. 1855. Nr. 765%) berüd- 





') Im diefer Tepten Gef.Ausg. des Bughes iR auch die erfle Freylinghauſenſche Melodie 
wieder aufgenommen, aber aus dem Dreitaft, bei dem das Lied fälfchlidh daktylifd befandelt 
war, in Den amgemeffeneren iertalt umgefeht. Vol. diefe Weiſe in ifrer früheren Gefaft 
Eu Talt) bei Zahn, Melodien TI. Nr. 5090. S. 29%. Unter Ar. 5095 ift Gier and die 
Dieledie von Bened Shultheiß abgedrudt. 

2) Bot. Bachmann, Zur Gef der Berliner Gefangbüüher 1850, &. 264 u. 340. 341. 
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fiötigen, fortgepflamgt. Vol. Kühnaus Ch-®. 1817—1885 (6. Aufl. 1837. Nr. 
308. ©. 92); Ritter, Ch.®. für Brandenb. 1859. Nr. 393, ©. 189; Bold. 
mar, Ch⸗B. 1863 u. a. 


Was frag ih nad) der Welt und allen ihren Shägen, Choral. 
Das allgemein verbreitete Lied von der „Verleugnung der Welt“ von dem nad» 
moligen Gotheiſchen Superintendenten Mag. Georg Mies Bfefferkorn, foll 
1667 in Altenburg verfaßt und in einem Cingeldrud zuerft erſchienen fein.!) 
Seine erfte eigene Melodie von Ialob Dinge erhielt es in der Berl. Praxis 
piet. melica. Ed. XX. 1679. Nr. 611: 


Bes — 1 


= 
Was frag ih nach der Welt und al-Im ih» ven Schät- zen, 
jmenm ih mih nur am Bir, Herr Jerfu, fanm er» get zen? 
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Dit Hab ih ein- zig mir du, du bin 
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mei · ne Ruh, was frag ich mad der Welt? di, du bif meine Ruß, 
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— 
was frag id nach der Melt? 
Diefe in der 24. Ausg. der Praxis 1690 durch die Chiffer „J. H. als Hindes 
Eigentum beglaubigte Weife iſt jedoh nur in mannigfad) veränderter und fie bie 
zur Unfenntlichteit entftellender Faſſung bis auf die Gegenwart gelommen, ohne 
eigentlich lirchliche Geltung zu erlangen. Folgendes find zwei folder Umbildungen: 
3 












































— 
Re En 
» ES = 
= —— * —— 

———— 








Bol. über das Lied, deſſen erfer Drud aus dem At-Stettiner ©-®. 1671. S. 550 
betannt if, Wegel, Hymnop. IL. &. 298. 204. Nambadı, Anthologie II. ©. 194. Rod, 
Geld. des Kirchenlieds IV. ©. 63-65. Fiſcher, Rirgenlieder-Ler. IL. ©. 327. — Rod, a... 
D. ©. 65 behauptet ganz Seflimmt: „gedichtel 1667 zu Altenburg und dort auf einem Cinzel- 
druct zuerft vor Dr. Kellners Türe gefungen.” Cr deutet damit mögligerweile auf eine 
ältefe eigene Melodie des Liedes Gin, giebt aber dann Leine weiteren Anbaltspuntte. — 
Bei Jatob und Nihter, ©. 915 if unfer Lied mit dem Liede „Was frag ih 
nad der Belt? fie ſhlechten Trof” (vgl. den Art) von ®. €. Deßler 
verwedfet, 
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Von ihnen ſteht die erfte (a) bei Dregel, CB. 1731. ©. 619. 620, al in 
„Mtorf und Bayreuth“ gejungen bezeichnet, bei König, Harm. Liederſchat 1738. 
1767. ©. 239. Ate Mel, und bei Müller, Heffen-Hanauer Ch.B. 1754. Nr. 
469. 2ie Mel.;!) die zweite (b), in der freilich Hinges Original kaum noch 
tenntlih ift, Haben Jalob und Richter, Ch-B. II. 1873. Nr. 1201. ©. 915 
aus einem Hondſchrifil. Choralbud der Kirche zu Freiſtadt 1791” beigebracht. — 
AUS zweite Melodie unſres Liedes fommt die Weile „Die Wolluft diefer 
Belt“ aus Apasverus FrigfHs „Himmels-Luft und Welt-Untuft.” Leipz. 1679.) 
Nr. 51. ©. 418 in Betraht, die zwar in den pietiftifhen Gefangbüdern des 
vorigen Jahrhunderts fange mit ihrem Driginallied fortgepflanzt wurde,*) im Kirchen- 
gebrauch aber frühe ſchon auf unfer Lied überging, und jegt mehr und mehr dem 
Liede „DO Gott, du frommer Gott” eigen geworden iſt, weswegen mir fie 
bei diefem (Bd. II. ©. 493. 494) bereits anzufüßren Hatten. Im Verbindung mit 
unfrem Liede, dem fie durch Auslaffung der Shlußnoten der 6. und 8. Zeile leicht 
Hatte angepaßt werden können,“) Hat fie Seb. Bach viel und in vortrefflicer Weile 
in feinen Kirgenmufiten benügt. So zunächſt und hauptſächlich in der Choral» 
Kantate „Was frag ih mad der Welt“ zum 9. Sonntag nad) Trinitatis 
(7. Auguft 1735. Sutas 16, 1-12), wo fie nit nur als Cantus firmus mit 
der 1. Strophe den Hauptchor deherrfät, fondern aud in verfchiedenartiger Um 








*) Dod iſt diefe Umbildung bei Zahn, Melodien II. &. 317 fon aus dem Mitc.-€6.-2. 
des Anton Englert in Schweinfurt 1723 nageviefen, Dort if} auch noch eine Umbildung 
der Dindeſchen Melodie zu „DO Gott, du frommer Gott“ aus dem Naffat- Ufingenfgen 
&6.-8. von Herrmann 1805. S. 45 angeführt. 

) &o nah Zahn, Melodien II. Nr. 52060. &. 331; nad Erf, CB. 1868. ©. 
258 märe diefes Bud) ſchon „1675“ erſchienen. 

9) al. Darmfl. ©-8. 1698. ©. 519; Frehlinghauſens G.-®. IL. 1714. Anfang Ir. 
779. &. 1126. 1127. Gef-Ausg. 1741. Nr. 787. ©. 520. 1771. Nr, 788, ©. 494. 

9) Dod) Tann diefe Anpaffung nicht euft bei Rönig, darm. Liederfhay 1738, &. 239 ge« 
ſchehen fein, wie Zahn, Melodien II. &. 331 will, da Seh. Bad) die Melodie mindeflens 
fon 1735 zu unfrem Liede benubt Hat, und dies gewiß; mist geifan Hätte, wenn fie niät 
vorher fhon in Leipzig volftändig fo eingebürgert getuefen wäre, 

Kümmerte, Enatt. d. warg. Airgenmufl. 1Y- 7 
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formung als roter Faden durch die madrigalifchen Stüde hinzieht, um im Schluß · 
oral mit Str. 7 und 8 („Was frag ih nad der Welt? im Hui muß fie ver- 
f6reinden“ und „Was frag ih nach der Welt? mein Jeſus ift mein Leben") aus- 
auffingen.!) Weiter verwendete fie Bach noch als Schlußchoral in den Rantaten 
„Schet, weld eine Liebe" (vgl. den Art.), „Auf Chriſti Himmelfahrt 
allein“ (vgl. den Art.), in der nur als Fragment erhaltenen Kantate „Ehre fei 
Gott in der Höhe“ zum erften Weihnachtstag) Wir ſetzen von diefer Weiſe 
her: a) die Originalfaffung bei Frigfc, und b) die Form, in der fie Bach ver- 
wendet dat: 
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fis mem Ge » ſen 
B = 


frag ih mach der Belt? 


gl. Spitta, Bad II. S. 569 fi. und Ant. A. Nr. 56. S. 837, — Die Kantate ift 
gedrudt in der zum der Bad-Cef. Jahrg. NRIL. Pr. M, KIA. Ausg. Breitlopf & Gürtel. 
Sd. X, Nr. 9. S. 85—120. Der Schlufhoral aud in den Choral-Gef. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 291. ©. 108 umd bei Erf, Bas Ehoralgef. I, Nr. 105. S. 70. 71, 
+) Bol. Spitta, Bad II. &, 272 und Anh. A. Mr. 30. S. 802. Der Tert if hier 
„Wohlen, fo will id mid an did, o Jefu, haften“ und Ert, a. a. O. II. Nr. 278. 
&. 86. 87 Hat einen unriftigen unterlegt. 
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und bemerfen nur noch, daß e& faſt ſcheint, als Haben einzelne Wendungen diefer 
Melodie aud die fpätere Ausgeftoltung der Weife Iatob Hinges beeinflußt. — 
Die dritte Melodie unfres Liedes ift wiederum eine eigene desfelben. Sie ift 
von Zahn querft in dem „Meuvermehrten . . . Meiningiſchen Gefangbud x. mit 
bigßero gebräudilidien und vielen neuen Melodeyen . . . Editio II.“ Mei- 
mingen 1693. Nr. 555 gefunden worden und kam von da zunädt in das Darmfl. 
©.8. von 1699 (das war das dortige kirchtiche ©-B. gegenüber dem pietiſtiſchen 
Darmſt. G.B. von 1698); ferner erſcheint fie dann bei König, Harm. Liederſchat 
1738. 1767. &. 239. 3te Mel., im Freylinghauſenſchen G. B. Gef-Ausg. 1741. 
Nr. 827. S. 550. 1771. Nr. 826. ©. 521, im Brüder-CH-B. 1784. Art 
1468. ©. 112, bei Bierling, Ch-®. 1789, Nr. 4. ©. 3 und bei Into und 
Richter, Ch. II. Nr. 1202. ©. 915. Sie lautet a) im Original, b) in aus- 
gealigenge Faffung: 
a) 
























































































































































— Eine vierte eigene Weife bei Dregel, Ch-B. 1731. ©. 621, die aber nur 
nod bei König, a. a. ©. 1738. 1767. ©. 240. Öte Del. und bei Thommen, 
Dafit. Chriftenfhag 1745. Nr. 364. ©. 484 Aufnahme fand, it: 
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’) Bei Zahn. Melodien II, Nr. 5170. 5171 und 5173. S. 317. 318 findet man noch 
drei weitere Melodien zu dem Liede mitgeteilt: eine aus dem MWürtt. Groß Kirhen-G.-B. 1711. 
©. 514, eine von Joh. Ludwig Steiner aus feinem ©-®. Zürih 1129. I. Nr. CX. ©. 
316-319 und eine aus dem Ch.-B. von Joh. Joſ. Klein. 1785. Nr. 179, ©, 91; alle 
drei find aber in fein anderes Gefang- oder Ehoralbud) aufgenommen worden, 
7* 
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Was fürdtit du, Feind Herodes, fehr, Choral. Luthers Lied „auf 
das Feft der Erſcheinung Chrifti, oder der Heil. Drey Könige" ift die deutige Ber 
arbeitung der Sirophen 8. 9. I1 und 13 des Symnus „A solis ortus car- 
dine“ von Caelius Sedulius,!) der noch eine dorologiſche Schlußſtrophe bei- 
gefügt if. Es foll dasfelbe „den 12. Degember 1541 gemacht worden fein,“*) 
und «8 erichien erſtmals gedrudt im Klugſhen G.B. 1543. Dt. 13b, und bei 
Baht, ©.8. 1545. Nr. VI. Bog. C. ©. 4.5. — Bezüglich der Melodie 
mar unfer Lied von Anfang an auf den „Then, A solis ortus cardine“ vers 
wiefen, und bei dieſer Berweifung auf die in der mittelolterlihen Kirche dem ganzen 
Hymnus zugehörige Melodie ift es in der folge ganz naturgemäß aud für den 
Teilhymnus geblieben. Nur das „New Auferlefen Gefangbügfin x.“ Straß., Wolff 
Köpht. MDXLV (1545) teilte unfren Liede einen Abſchnitt der Hymnusmelodie 
als eigene Weife zu: 


— — Zee 
Was fürdeft du, Feind He» ro - des, fehr, daß uns ge-borm kommt 


— — — — 
Chriſt der sm? Er ſucht fein flerb lich Ro » nig reich, der zu 
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uns bringt fein Him >» mel » reie 

Sie wurde in diefer Gpmmifen Faſſung wur in dem Ctraßb. Gros Kirgen-®.B. 
1560. BI. 11 und dem Straßh. &-®. 1616 fortgepflangt, aber, da fir eben nicht 
gebraugt wurde, in den älteren Gefangbücheen aud nicht in Liedform umgefegt 
Das Hat erft neuerdings Lay, Kern II. Nr. 205. ©. 41 gethan, fo: 
———— 
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E: — 
———— Zee 
— Eine zweite Melodie, die mit unfrem Lied im Hamb. Melodeyen-G.L2. 1604. 
und bei Mid. Peütorins, Mus. Sion. VI. 1609 eridien, if feine eigene, fondern 
nur eine Umbidung des Pucr nobis naseitur.) 


9) Bot. Wadernagel, Kirgenlied I. Rr. 50. ©. 46. 47. IT. Rr. 47. S. 25. Müpell, 
Gift. Lieder. 16. Jahrh. I. Nr. 6. ©. 7, Bilder, Rirkenlieder-Ler. II. S. 327. 328. 

*) &o nach Niederer, Abhandl. 1759. S. 170. 174. Ancn 9, unter Berufung auf Joh 
Gottlob Walihers Nochrichten von den Tepten Theten und Lebensgeldichten des fel. D. Luthers. 
I 2te Abıl. ©. 89. Bol. auch Rambah, Luthers Verdienft x 1818. S. 110. v. Winterfeld, 
Luthers Lieder 1840, ©. 30. 

2) Bat. die Art, „Nun jauhzt dem Herren alle Belt“ &. IL &. 402, und 
„Uns ift geborn ein Kindelein.“ ®b. I. ©. 714. 710, 
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Was für Kummer, was für Schmerz, Choral. Das Lied des Chri- 
ſtoph Titins (Ziege, + am 21. Febr. 1703 als Pfarrer zu Hershrud bei Nürn- 
berg),') das jet noch im Gebrauch ift (Wittenb. G.B. 1866), war in den älteren 
Gefang: und Choralbücern (4. B. nod bei Doles 1785) immer auf die Melodie 
„Aus der Tiefe rufe id“ verwiefen. Dod Hatte es bereits im Nücnb. ©.®. 
1690. ©. 1207 (Feuerlein) auch die folgende eigene Weife erhalten: 


Er 


Bas für Kummer, wos für Sämerzfiht an mein be + trüb ies Herz ? Blöde 


















































— — SEHE 
Ser «le, ſchwa · her m, ach wo mil, ach mo will das Sorgen Hin? 
Sie findet fih aud bei Dregel, Ch.“B. 1731. ©. 502 (in der Rubrik „Altorj” 
des Regiſters als „Deflen Orts Melodie” bezeichnet) und König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 349; im übrigen ift es bei obiger Verweiſung geblieben.?) 


Was giebft du denn, o meine Seele, Choral. Diefes Lied don dem 
„Blumengenoffen“ Karl Friede. Lodmer?) erſchien im Poetifhen Andactstlang. 
Nümb. 1673. S. 87. 1691. ©. 341. LXXXVIL Betrachtung mit einer erften 
eigenen Melodie von Johan Löhner, die aber in ifrer arienmäigen Fafe 
fung für den Gemeindegefang nicht paffend mar. — Eine zweite Weife bradite 
dann die Beigabe zum Frehüinghauſenſchen GB, „Einige Melodeyen 1." c. 1710. 
5435. Diefe Melodie: 


De 


Bas giebt du denn, 0 meine See + Ie, Gott, der dir düg « 
Bas if im deiemer Beier Ben «Höhe le, das” ihm wer» gmigt 












































3) Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. S. 287. 288 führt unfer Lied in der zweiten Lieder- 
fommlung des Titius von 1701 nicht an; alfo wird «8 wohl in feiner erften („Sünden- 
Scmergen 2") von 1683 fehen und er Dasfelbe fon als Student verfaßt haben. Iedenfalle 
tan das Dresdner G.-®. 1731. S. 399 nicht deffen ättefe Ouelle fein, wie Fißder, Kirchen. 
fieder-ter. 11. ©. 328 wil. 

9) Ginige weitere Melodien des Liedes: in den 100 Arien. Dresden 1694. Mr. 98 (ort 
durch die Überfrift „Schöne glänzt der Mondenfhein“ als aus weltlichem Geſang 
Rammend gefennzeidimet; dieſe Weife hat Zahn, Melodien I. Ir. 1227. S. 327 mitgeteilt); in 
den Müßthäufer Mffe.Ch.®B. von 1713 und 1775; im Erfurter Mffr.-C-®. (von Kittel?) 
© 1360, find nicht belannt geworden. 

*) Badmann, Zur Gef. der Berliner G. BB. 1866. ©. 312. 348 füreibt das Lied, 
das im Borffäien ©-®. (revid. Ausg. 1855. Mr. 706) fit 1711. Mr. 751. ©. 084, im 
Halberf. .-B. Nr. 567, Al-Magdeb. GB. Nr. 005 1. a. fortgepflangt it, irrtümlich „I0- 
Garn Londard Stöberfein. + 1696” zu, wie dies allerdings icon Saubert im Nücnd. 
®..8. 1677. 5. 1049 geihan hatte. Bgl. dagegen Wegel, Hymnop. II. S. 84. Nambadı, 
Anttot. V. &. XIV. Filßer, Rirgenlieder-er. II. ©. 328. 








10% Was Gott gefällt, mein frommes Kind, 





Tees —— 


ME mh das MR m ee fe fein: 









































— — mer 
— — 
gieb Ähm, gieb ihm das Herz al + lein. 


wurde aber bei Frehlinghauſen Gef.-Ausg. 1741. Nr. 704. S. 461. 1771. Nr. 
704. S. 438 auf das Lied „Mein Gott, du weißt am allerbeften“ (vgl. 
den Art. Bd. II. ©. 200) übertragen, tonnte jedoch auch mit Diefem Liede der 
Beife „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ gegenüber nicht auffemmen. 


Was Gott]gefällt, mein frommes Kind, Choral. Das ſchöne Lied 
Paul Gerhardts von der lindlichen Hingabe in Gottes Willen war im Berliner 
©.B. von Runge 1653. ©. 457 mit dem Melodienhinweis „Erſchienen iſt 
der herrlich Tag" verfehen, und bei diefer Verweiſung blieb es durch die Praxis 
(Berl. und Franff. Ausg.) und die fpäteren G. BB. duch bis auf unfre Tage 4. 8. 
auch bei Ritter, Ch.®. 1856). Diefe Melodie ift als die firchliche Weiſe unſres Liedes 
zu betrachten, und die fünf eigenen Melodien, die in der Folge Hervortraten, 
Haben ihr gegenüber zu eigentlich lirchlicher Geltung nicht gelangen können. — Die 
erfte eigene Melodie von „N. H.“ d. i. Nitolaus Haffe erſchien hei 
Heinrich Muller, Geiſtl. Seelen-Mufit. 1659. Nr. 201. ©. 477 in diefer Geftalt: 


san zz 


Bas Gott ge - fült, mein from - mes Kind, nimm feög » lich an; flürmt 


— — Deren ——— 
aleich der Wind und brauft, deh af les tnact und bricht, fo ſei ger troſt; denn 
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dir ge» ſchicht, was Gott ge» fällt. 
Sie erhielt ſih alein in Mülers Buch 1668 und 1684, und erſt Layeiz, Kern 
IH. Nr. 583. ©. 124 Hat fie wieder hervorgezogen. — Ganz dasfelbe Schichel 
Hatte die zweite Melodie von Ioh. Georg Ebeling aus feiner Gerhardt - Ausg. 
„Das dritte Duget Geiſllicher Andadt-Lider x.” 1666. Nr. 3: 


Be ee Fu 


Feen — re — 
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ie wurde nur in Diefer Ansg. 1671 und 1683 mod; fortgehflangt umd erſt im 
Hermannsb. MiffionsCh-®. 1876. Nr. 637. S. 239 durd) Friede. Endhaufen 
wieder in Erinnerung gebracht. — Mehr Eingang fand die folgende dritte Weile 
aus Witte Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 560. ©. 310. 311 und wohl 
don Witt felbft erfunden: 


Be 


Sie wurde aufgenommen bei König, Harmi. Liederfhng 1738. 1767. ©. 350. 
Ite Me.; Müler, Heſſen dan. Ch-®. 1754. Nr. 53; Biegand, Ch.B. 1844. 
Anh. Nr. XXXIL ©. 202; Mel.,Buch 1847 und Ch-B. 1848 für Naſſau, 
Boldmar, CH. für Hefien-Kaflel 1865, und Jalob und Richter, Ch.B. I. 
1873. Rr. 1204. ©. 916. — Cine vierte Melodie aus Königs Yarm. Lieder: 
fhag 1738. 1767. S. 350. 2ie Mel. und vielleiht von König felbft gefungen: 


Po 


Haben Bis jegt nur Anding, ChB. 1868 und datob und Richter, ©. ‚8. I. 
1873. Rr. 1205. ©. 917 xeipiert. — Noch eine neue fünfte Weile endlich 
Hat Friede. Filid wenigftens als „Borfhlag", wie er fagt, für nohwendig er- 
achtet und in feinem Ch.V. zu Bunfens Alg. ©.B. (1847). Nr. 197. ©. 125 
veröffentlicht: 
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ac) fe iR bei Dafob und Nicher ChB. IL 1873. Nr. 1203. S 916 ahgebrt. 


Was Gott thut, das iſt wohl gethan, es bleibt gerecht fein 
Wille, Choral, Über die Entftehung diefes allgemein im Gebraud) ftehenden und 
reichgejegneten Geſanges (Lieb und Weile), der „unter den Troftliedern der evan- 
gelifcgen Kirche eine der Gervorragendften Stellen einnimmt,” beridtet der Symnologe 
Avenarins 1714: „Samuel Nodigaft habe das Lied im Jahr 1675, da er 
Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät geweſen, dem damals franf liegenden Denaiſchen 
Cantori, Severo Gaftorio, feinem getreu gewefenen Schul» und academiſchen 
Freunde, auf feine Bitte zum Troft gemacht, welcher auf dem Kranfenbette die De 











104 Was Gott thut, das iſt wohlgethan, cs bleibt 2c. 


lodei dazu komponirt und bei feinem Begräbniß zu muſiciren befohlen. Nachdem er 
aber wieder genefen, Hat die Cantorei wöͤchenilich es ihm vor der Chir fingen 
muſſen, daher e& denn befannt geworden.“!) Diefer natürlich. ſhlichten, durfaus 
den Stempel einfach- vuhiger Wahrhaftigfeit an fih tragenden Erzählung folgend, 
wurde von jeher Nodigaft als Berfaffer des Liedes, Gaftorius aber als Kom- 
ponift der Melodie betradtet. Im Bezug anf das Lied, das „zuerft ohne Melodie 
zu Erfurt in einem Einzeldrud,“ dam im Hannoverfhen GB. Göttingen 1676: 
„Ynhang Eblicher fhöner Gefinge, fo gemeiniglih bey Leidj«Proceffion abgefungen 
werden, und fonften in diefem Bud nicht zu finden gemefen.“ Dog. B. 6. Ta. 
Nr. XIII erfhien,?) ift es and fo geblieben: „Modigafts Autorfaft unterliegt 
auch heute feinem Zweifel,“ umd Tann feinem unterliegen, weil fie in feiner Leidene 
rede ausdrücklich bezeugt iſte) Anders ging es mit der Melodie. Zwar die 
älteren Choralbücer, foweit fie, wie Kühnaun 1785 und 1790, Umbreit 1811 (der 
die Melodie intereffanterweife noch genau in der Tonfolge des Originals giebt) u. a., 
überfaupt Melodientomponiften nennen, überföhrieben ohne weiteres mit „Sev. Gar 
forins, 1675 Kantor zu Senn.” Allein num tam v. Winterfeld und ſuchte mittelft 
einer feitenfangen Kette vager Vermutungen — weil die Melodie vermeintlich zuerft 
im Nurnb. G B. von 1690 erſchienen war, und weil Pachelbel fie in einer 
Kirgenmufit verwendet Hatte — whrſcheinlich zu maden, daß niht Gaftoring, 
fondern Pachelbel iht Erfinder fei. Diefe Annahme erſchien den gründfigeren 
Ghoralforfgern von Anfang an „ehe ſchwach begrlndet,“) und dies um fo mehr, 








1) Bol. Abenarius, Fiederpredigten. 1714. &. 447. Shamelius, Lieder-Eommentarius. 
feig. 1787. I. ©. 520. 521. Webel, Hymuop. II. ©. 395. 306, Lebterer beridtet nur ine 
fofern etwas anders, als er fagt: da denn hernach diefer (Gaftorius) beu erfolgter Wieder 
gemefung felßigen (dem Tept des Rodigaft) in die mod; überall belannte Melodie gefepet, und 
dem Choro Musico, um benfelben vor feiner Thür wöchenitich fingen zu Taffen, übergeben.“ 

9) Sol. Bode, Quellennagoeis 1881. S. 327. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. &. 201 
bemerit zwar: „im Hannoverfhen &-®. 1092. ©. 650. 660. 0. N. (in früheren Ausgaben 
1688. 1672. 1676 erfeint das Lied ebenforenig, als in den päteren von 1698. 1709. 1716. 
1733. 1725. 1720, 1734); aber Vodes Nachweis erfgeint ſiher und Goedete Hat vielliät ein 
Eremplar des froglichen G.Vo. von 1678 in Händen gehabt, das zufällig den Anhang nidt 
Hatte, Mörigens Hat {con Koh, Geſch des Kirhenliede TIL. S. 421 und nad) ihm Gläuede, 
Sefangbugisführer 1872. &, 477 dies G.-8., fowie den Erfurter Eingeldrud als Quelle er- 
wäßnt. Der fetere ſcheint freitih fonft nicht mehr befanut zu fein, 

3) Bol. Goedete, a. a. D, der anführt, dafı bei „Chr. Fr. Bodenburg, Gtand- Rede 
auf Sam. Rodigaft. Berlin 1708. 49. ©. 13 beflätigt wird, dafı Rodigaft Werf. des Fiedes fei: 
Bas Gott thut, das iſt wohl gethan (Es bleibt gerecht fein Will), 6 Str, alle 
mit der gfeidien erften Zeile.” benfo bemertten bei feinem Tode die Novis litter. germ. 
1708. &, 347. 348: „Uymnus suavissimus et per universam fere evangelicorum eccle- 
siam notissimus, quem (autor) in academia adhuc versatus composuit, et quo vel solo 
nominis aeternam memoriam meritus est.“ 

+) Bol. Zahn, Melodien V. ©. 437. Auth Ert, Ch.B. 1808. ©, 261 fagte vorfiätig: 
‚mach d. Winterfeld vielleiht von Pachelbel und Faift, Würu. €5.-8. 1876. ©. 222 be- 
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als mehrfage Spuren auf eine frühere Entftehungsgeit als 1690 deuteten.‘) Gleich- 
wohl find die neueren Choralbiicer d. Winterfelds Annahme gefolgt und Haben, 
wenn fie überhaupt des Goftorius Namen erhielten, dod aud den Pachelbels dar 
neben gejegt,?) immer aber das „Nürnb. G. B. 1690” als ältefte Quelle ange 
geben. Diefe war allerdings dies G. B. — „Nürnbergifges Geſaugbuch, Darinnen 
1230, auserlefene, ſowol alt als neue, Geift,, Lehr» und Troſtreiche Lieder x. Mit 
Soranfegung der Autorum Namen, auch theils vortrefflich ſchönen Melodien, Noten 
und Kupfern gegieret, zu finden x. Nürnberg, In Berlegung Johann Digacl 
Spörlin. A. €. M.DC.XC.“ Schmols12?. Anhang Nr. 1220. ©. 1205. 1206 
— 5is zur Gegenwart, da Zahn die Melodie aus dem BWeimarifhen G.-®. von 
1681 — „Auserlefenes Weinmarifges Gefangbud, Darinnen H. D. Martini 
Lutheri, und anderer hochdegabter, Geiſtreicher Männer Geiſtliche geſehte Lieder ent» 
halten, aud Einige neue und mod; nie gedrudte Gefänge anzutreffen, Mit Fleiß zu 
fommen getragen von Conrad von der Lage, H. ©. Hofprediger x. Weinmar, 
Drudts Iohann Andrens Müller, Fürf, Süd. Hof- Budpruder, 1681.“ 8°; im 
Melodien:Anhang von 28 Nrn. auf ben lehten 16 Blättern des Buches — nad: 
gewieſen Hat.?) Damit dürfte die Frage der Autorſchaft unfrer Melodie für Gar 
Rorius ziemlich entfhieden fein, und Zahn kann mit Reht fagen: „Die Aufe 
zeichnung der Melodie in dieſem GB. ſcheint mie ein ſicherer Beweis dafür, 
daß dies die Melodie des Ienenfer Kantors Severus Gaftorius 
iR”) Sie Heißt im der Faſſung der beiden genannten Geſangbücher, de Weimar 
rich 1681 (a) und des Nitenberger von 1690 (b): 


: „O6 die Melodie von dem Jenaer Kantor Severus Gaflorius im I. 1075, oder 
von Joh. Paelbel, oder von einem Dritten erfunden if, in ungemiß.“ 

*) Zwar wenn Bode, Ouellennagweis 1881. S. 484 bemerlt: „nach v. Winterfeld (Drud- 
feßfer-Berzeicmis zu ®d. III) {hen in der Praxis piet. melica. 1678 (2),“ und dann gleich 
überfreibt: „1690 (18782), fo iR das keine foldie Spur, fondern berubt auf einem einfagen 
Sefefehler. o. Winterfelds frogliche Bemerkung gilt der Melodie „AITe Menfgen müffen 
erben“ von Zatod Hinge, nit der unfrigen. Aber ſhon Die Ausg. der Berliner Praxis 
von 1690 und die der franff. Praxis von 1693 brafiten das Lied mit der Auffcrift „Im 
eigener Melodeg”, ohne diefe mitzuteilen. Dazu bemerft Zahn, a. a. ©. III. &. 478 gan 
Tißtig: „@s {fl iaum glaublic, daß die Melodie drei Jahre nad) ihrem Entftehen fhon ale 
eine betannte vorausgefegt werden Tonne. Deohalb in zu vermuten, daß fie fon vor 1090 
entftanden if.” 

*) &o überfäreibt 3. B. das Süd. Landes · Ch-B. 1883. S. 99: „Sen. Gaflorius (2) 
um 1670 (oder deh Pagelbel ?). Nürud. &-®. 1690.7 — Dr. Aeinert bei Karerau, &6.-®. 
1888. S. VIII meint: „Im Nürnb. ®-B. von 1890; wagrfgeintid von Johann Pa- 
Gelbel“, und das Mel.-Buh zum Miit-®.-B. 1892. ©. 42 ſchreibt friſhweg nur: „I. Pa- 
Seibel, + 1095", wobei überdies mod die Angabe des Zobesjahres falfd it. 

») Bal. Zahn, Melodien VI. &. 575-577. Abrigens Gatte ſhon Mügel, Abhandt. über 
den Anhang des Berliner ©8s. 1858. &. 323 auf diefes ©.-®. aufmerffam gemadit. Bat. 
ud Goedele, Grundeiß. 2. Aufl, TIL. &. 291, wo nad das Gileuf. ©.-®. vom gleifen Jahr 
1881 angeführt wird. 

9 Wie des Lied und die Weile ih verbreiteten, Gat uns fon Avenarius 1714 ge 
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Gott ut, das in mohl-ge thanz es Bleibt ge» met fein 

er fing meine Garden an, will ih ihm hal - dem 
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—A ME Ge in mein Gott, der in der Not mich wotl weiß zu er- 
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Sowohl vor als nad 1675 finden ſich mehrfach Anklänge an diefe Weife des Ga» 
ſtorius. Schon Johann Shop Hat bei Rift, Himmliſche Lieder. 1642. dies Zehn. 
Nr. 5 zum Liede „O Gott, der du geſchworen haft" eine Melodie mit dent 
Abgefang: 
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i6 Met Gere für zur Omas den- thur mit waßerer Reu und Scimerzen, 

=: or — = 
S 

zu hit» tem dich vom Her» zen. 


die dadurch, daß ihre legte Zeile feit Daniel Better („Muficalifhe Kirh- und 
Hauß-Ergögligfeit." Iter Teil) 1709 und dem Sachſen · Weißenf. Gefang und 
iren-Buh 1714 fat allgemein als Lepte Zeile in unfee Weile herüber— 
genommen wurde, für diefe befonders wichtig geworden if. Aud die erfte Zeile 
findet ſich wörtlid übereinfommend fhon als Anfang einer Melodie von Werner 


fagt: „Da es mander fromme Studiofus in Iena hörte, nahm er es zurüd in fein Vaterland, 
und verurfadite damit, da es in dem ganzen datherthume befannt nurde.” &o wird das 
Lied ſchon 1676 nad Hannover gelommen fein, und „Konrad Feuerlein (dem Herausgeber 
des Nilrnb. GB. von 1690) Hat die Melodie und das died vermutfi fein Sohn, der 1078 
bis 1680 in Jena fudierte, mitgebracht. Durd; Feuerlein lann auch Pacelbel die Melodie 
befannt geworden fein, wenn er fie nicht erft aus dem Nürnb. GB. 1690 gefhöpit hat.” 
Bgl. Zahn, a. 0. O. V. ©. 437 ımd VI. ©. 260. 
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Fabricius zum diede „Friſch anf, mein Geift, fei wohlgemut" in €, 
€. Homburgs Geifil. Liedern. Iter Teil, dena 1659. ©. 260. Im der „Biond- 
Harpfe.“ Nünb. 1694. ©. 98 Hat ferner Dohaun Löhner im einer Weile zu 
„Die ganze Erde ift des Herrn“ folgenden Abgefang: 


SS 


des Mer res Schlndlüht ih - rem Grund; Gott Hat ihm ums au 


& — —— 
gusten bee rei» Mt am dem Fiu- ten. 
aus deffen Verſchnörlelungen der Abgefang unfrer Melodie deutlich genug hervorblidt. 
Bei Freylinggaufen, G.B. I. Teil, Rand in den drei erften Auflagen 1704. 1705. 
1706. Nr. 614. ©. 694 eine Melodie zu „Der lieben Sonne Licht und 
Bragt", deren 1. und 2, Zeile, und dann wieder Die Zeile lauteten: 
Zeile 1. 2: 
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Bon den oben in der Nürnberger Faffung unfrer Melodie in Heinen Noten ange: 
deuteten Barianten ift die des e flntt c der erften Zeile bei Stört 1710 und 
im Württ, Groß Rirhen- GB. 1711 juerſt aufgetreten und hat dann roſch allge: 
meinen Eingang erfangt.?) Die weiteren find ebenfalls frühe fhon in Gebrauch 
gelommen, wie namentlich) aud) deren Verwendung bei Geb. Bad) zeigt, und noch 
jegt mehr oder weniger weit verbreitet. — Zur Verbreitung unfrer Melodie, die 
fängft eine ganz allgemeine ift, führen wir nur einige der älteren Gefang- und 
Chorelbucher an: Störl, Ch.-®. 1710. 1721; Sacfen-Weihenf. Geſang- und 








) Bol. über dife Melodie Euterpe 1861. Rt. 3, S. 41. Nr.4. 8.54. 55. Ert, EB. 
1863. &. 246. Nr. 52 erllärt „Diefe aus Freylinghaufens ©. von 1704 umd 1708 ent: 
mommene Melodie aus inneren Gründen für die voffstümligere (gegenüber der andern, ber 
tannteren des giedes) und für eine echte Bolteweife.“ 

2) Die neueren Choraf-Keflouratoren von der firengen Obfervanz Gaben diefe Bariante 
gmar außgemerzt, aber das Mel Bud) zum Mitit.-®®. 1892. Mr. 80. ©. 42 fat fie fante 
fioniert und wohl daran gelfan. Denn wenn irgendwo, fo ifl Gier das diecht des irdlicen 
Befiges und der Erbauung höfer zu adıten, als das reng Giforifce Brincip, da ed mit dem 
voltemäßigeren und mufitalifd füöneren Gang der Melodie zufammenfält. gl. aud Palmer, 
Soang. Hymnol. 1805. ©. 395. „Der Lebende (Gier der Tebendige Kirdenbraud) hat Reit" 
und wird «8 fiherlih and Gehalten; glüdficerweile Hänge das Heil nit davon. ab, ob man 
© oder e ſingt. 
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Kirchen · Buch 1714. ©. 772. 773; Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 550. ©. 
301. 302; Bonner, Hamb. Ch.“B. 1715. Nr. 400. ©. 331—333; Miller, 
5.8. 1719. Nr. 169; Graupner, Darmft. Ch.⸗B. 1728; Dregel, Ch. B. 1731. 
©. 602. 603; Telemann, Ch.®. 1730. Nr. 183. ©. 91; König, Harn. Lieder: 
igag 1738. S. 350; Frehlinghauſen, ©.-8. (I. 1704 ohne Melodie). Gef.-Ausg. 
1741. Nr. 996. ©. 666. 1771. Nr. 998. ©. 633; Stögel, Ch.-®. 1744. 
Nr. 159. 1777. Nr. 144 u. ſ. w. — An Barallelmelodien für unfer Lied 
ift merhiofirdigermeife nur eine einzige bekaunt geworden, und fie ift ſpurlos vorüber: 
gegangen.!) — Bon den Verwendungen der Melodie für die kunfl- 
mäßige Kirchenmufit wird Bilig vor allen die Choralfantate von Yofann 
Vachelbel genannt, die alle Stropgen des Liedes meift in Soloftüden mit In- 
ffrumentalbegleitung begandelt und mit einem Choralchor fliegt, der die Form des 
von Vachelbel ſeloſt ausgebildeten Orgelchorals zeigt. Dieſen Choraldor hat 
d. Binterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. Beifp. Nr. 219c. S. 199200 mitgeteilt, 
umd er wurde feitdem mod weiter, z. ®. in der Werl, Musica sacra und bei 
Werber, Kirchl. Chorgeſ. IV. Nr. 17. S. 21. 22 gedrudt. Die Entſtehungezeit 
dieſes Wertes ift leider nicht belannt, aber es bildet jedenfalls „ein ſehr mertend 
wertes Beifpiel für den Stand der Kirgenmufit um die Wende des 17. Jahr 
Gunderts.”?) — Vielfach und in trefflicher Weile hat namentlih Seh. Bad in 
feinen Kirchenmuſilen das Lied und feine Melodie verwendet. 1. Im der großen, 
zweiteiigen (vor und nach der Predigt zu fingenden) Kantate „Die Elenden 
fotten effen“, zum 1. Sonntag nad Teinitatis 1723, fpielt fie eine bedeutende 
Rolle. Als Orgelhoral bildet fie mit Str. 5 („Was Gott thut, das ift wohl: 
getan! muß ich den Kelch gleich ſchmecen“) des Fiedes und demfelben Sag je den 
Schluß der beiden Teile des Werks, und in der „Sinfonia“, die den zweiten Teil 
einleitet, wird fie von der Trompete in die Choralpfantafie des Streihguartetts 
Hineingebfnfen. Ausg. der Bach Geſ. Jahrg. XVIIL Nr. 75. Kl-A. Ausg. Breit: 
kopf & Härtel. Bd. VII. Nr. 75. ©. 109-150. Spitta, Bach II. ©. 184 
bis 186. — 2. Die Kantate „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ 
(B-dur), zum 21. Sonntag nad; Teinitatis (21. Oltober 1731 oder 2. November 
1732) beginnt mit einer Chorafphantafie über die erfte Strophe, verwendet aber 
fonft den Choral nicht mehr. Ausg. der Bach Geſ. dahrg. XXI. Nr. 98. KA. 
Breitfopf & Härtel. Bd. X. Nr. 98. ©. 203—222. — 3. 4. Zum 15. Sonntag 
nad) Trinitatis ſchrieb Bach noch zwei Kantaten „Was Gott thut, das ift 
wohlgethan" (G-dur;, von denen die eine um 1733 in einfacherer Geflalt ent: 
ſcien im den „Hundert Arien“, Dresden 1694. Nr. 75 und if mitgeteilt bei 
Zah, Metodien III. Nr. 5030. ©. 479. 

3) Bol. Spinc, vach I. S. 121, ſowie die eingehende Belprefung der Kantate bri 
d. Binterfeld, a. a. D. II. ©. 628-630, der Beilp. Mr. 2192.b. ©. 196-198 and noch 
wei Sofomummmern aus derfelben mitgeteilt Hat. 
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fanden, die amdere aber derem erweiternde und vertiefende zweite Bearbeitung aus 
der Zeit um 1735 oder 1786 if. Die erſte beginnt mit einer Choralphantafie 
über die erſte Liedſtrophe; die weiteren Strophen find zu madrigaliſchen Tepten freier 
Mufiftüde benügt, und die lehte dem einfachen Schlußchoral unterlegt. Ausg. der 
Bag-Cef. Iahrg. XXII. Nr. 99. MW. Ausg. Breitlopf & Hürtel. Bo. X. Nr. 
99. 5. 223—246. Der Schlußchoral auch bei Ext, Bachs Choralgeſ. I. Nr. 
125. 5. 81 und in meinem Ch-®. II. Nr. 278. ©. 81. 82. — Die zweite 
Beorbeitung beginnt mit derjelben Choralpfantafie, aber in bereicerter Faſſung, ber 
Hält die 2,—5. Stropfe wörtlich als Tert zu vier Sofogefängen bei, in denen auch 
die Melodie öfters in kunſwollſter Weiſe durgblidt, und ſchließt mit demfelben 
Orgelchoral über die ſechſte Strophe, der ſchon in der Kantate „Die Elenden 
folten effen* an derjelben Stelle verwendet war. Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. 
XXIL Rr. 100. MW. Ausg. Breittopf & Härte. Bd. X. Nr. 100. ©. 247 
bis 282, — Außer in diefen Werten hat Bad; die Melodie noch verwendet: 5. in 
der Ditte der Kantate „Nimm, was dein if“, in einfachem Cap zu Str. 1 
des Liedes; vgl. Ert, Bade Choralgeſ. I. Nr. 124. ©. 81 und die Chorafgef. 
Ausg. 1832. Nr. 65. ©. 39; 6. als Schlußhoral der Santate „Weinen, 
Hagen" mit Str. 6; Erk, a. a. O. I. Nr. 126. ©. 82, und endlid 7. mit 
noch zwei andern Choralen zufammen als eine Trauungemufit, bei der unfer 
Choral „Vor der Trauung” zu fingen beftimmt war; Ext, a. a. O. I. Nr. 127. 
©. 82 und mein Ch. B. II. Nr. 277. ©. 80. 81. 


Was Gott thut, das ift wohlgethan, kein einig Menfd ihn tar 
dein kann, Choral. Das Lied, das noch jegt firdliche Geltung hat (m Henne: 
bergiſchen Suhlaer G.B.), aber nad einer der Melodien des Bersmaßes „Kommt 
her zu mir, ſpricht Gottes Sohn“ gefungen wird, ift erft don den G.-BB. 
des ausgehenden 17. Iahrfunderts Michael Altenburg als Berfaffer zuge 
ſchrieben worden, während es die älteren — es ift zur Stunde aus dem Luneb. 
G.B. 1640. ©. 312 zuerft befannt, aber, da es ſchon gleid darauf 1641 mit 
einer eigenen Melodie auftritt, wohl ſicherlich älter — ohne Namen brachten.) Die 
eben berührte eigene Melodie erhielt e$ in des „Scholae Salz, Conrect.“ 
Rafpar Tramers „Animae sauciatae medela etc. Teils auß vornehmen Aue 
toribus coligiet, tHeils felbften in 4 Stimmen . . . Der I. Schutjugend zu Salta 
22. gefeget ac.“ Erfurt 1641. ©. 147. Diefelbe lam mit ihrem Tonfag in das 
Gothaiſche Cant. sacr. II. 1648 (und 1655.) Nr. 85. ©. 362, wurde von 
Samuel Scheidt in feinem Görliger Tabulaturbuch 1650. Nr. 96 in Dur ums 


) Bei Rambach, Anthol. I. ©. 286 und nad; ihm auf bei m. Winterfeld, Evang. 
Rirdengef. II. ©. 4 und Koh, Gef. des Kirdenfieds I. &. 117 if es Altenburg zu 
geförieben. Dal. dagegen Gorbete, Grundriß. 2. Aufl, I. &, 163. Nr. 56 und Bilder, 
irgenlieder-deg. IL. &. 328. 


110 Was grämen du dich, meine Seel. 
gefeßt für die Orgel bearbeitet und mit einer Variante noch hei Stenger, Erfurter 


6.8. 1663. ©. 518 aufgenommen; weiter hat fie fid) nicht verbreitet. Sie heit 
Si Gramer (&) und in der Durfaffung bei Samuel Speidt (b): 


— 
Be ee 


Bas Gott thut, das ift wohl- ge than, fein ei» nigMenfhihn ta-defn lann, 
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nur im · mer grö- fer un + ſer Schuld, daß ſich die Stra-fen meh 
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Was grämeft du di, meine Seel, Choral. Joachim Neander, 
Bundeslieder 1680. ©. 172 hatte fein Lied „Der im Wohlthun Fröhliche“ auf 
die „Melodie Pf. I. Kommt laßt uns alle x.” die zugleih die des 24. („Dem 
Herren der Erdkreis zufteht”) 62. („Meine Seel geduldig, ſanft 
und fill") und 111. („Id dank dir, Herr, von Herzen rein“) Vſalms 
im franzöfifc-reformierten Liedpfalter it, verwiefen. Sie wurde aud, da die eigene 
Beife, weiche unfer Lied von Georg Chriſtoph Strattner, Bundeslicder 1691. 
1700. Pr. 47. ©. 152. 153 erhielt, gänzlich unbeachtet blieb‘) die lirchliche 
Melodie desfelben und erfceint 3. B. Telmann, Ch.B. 1730. Nr. 418. ©. 174 
oder im Elberf. Unions:G.:B. 1836. Nr. 237. ©. 269 und andermärts geradezu 
auf dadſelbe Übertragen. Es ift jedoch diefe Pfalmmelodie — entweder im Original 
oder in der Umbildung Johann Erügers — im deutfhrevangelifgen Kirchengeſang 
mehr unter dem Namen „Mit rechtem Ernft und ganzem Fleiß”, dem 
Liede Ioh. Frands über den 111. Palm, befannt, darum haben wir fie dort 
aufgeführt und weifen dorthin zurfid (Bd. II. S. 285. 286). 























1) And) die Delodie des Sandgeafen Morig v. Helfen in feinem Pfalmbutı von 1607 
zu Bi. 95 „Rommt laßt uns alle fröglid fein“ wurde nich allgemeiner und fo ber 
tanınt, daß fie dem Neanderfen Liede Hütte dienen lünnen. Nur in Heffen-Kaffel Tennt man 
fie no, wie aus Wiegand, CB. 1844. Pr. 61. 5.46 und Boldmar, &9.®. 1865 hervor- 
geft, wo fie zu einem andern Liebe über den 95. Bfalm „Erhebt, erhebet Gottes Rugm“ 
verwendet if. Bgl. Zahn, Melodien IL, Nr. 2609. ©. 175. 


Was hilft es mir 2. — Was hilfis den Heiden in der Welt. 11 


Was Hilft es mir, ein Chrift zu fein, Choral. Das Lied von Chrie 
Rion Felir Weiße erhielt bei feiner Aufnafme in da8 Zurcher ©-B. 1787. Nr. 
157. ©. 210. 211 die folgende eigene Melodie: 

Pi 


Fee * —— — 

F — — Bears, 
(Eu min aim SHrifzu fein, wenn ich nicht hrif-lid, Te « be, 
umd Hei + Tig,fromm,ge»refit und rein zu wandeln mid, be«fire+be? 
























































Bern ih dem fe + fir gem Berruf zu welchem mich mein Gott er- fäuf, 


win 


















































Se] 
midi wür.- dig mid ers meirfe und den, der mich er» Id fet dat, 
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in Worten Hloß, nicht durd; die That und gi + te Werte preirfe. 
die im Zürder Ch.B. („Partitur*) 1788. Nr. CLVII. ©. 70 und in allen Aufe 
tagen des Geſangbuchs fortgepflanzt worden, aud im neuen Zürder G.B. 1853. 
Nr. 191. ©. 274. 275 erhalten it. Bon welchem der beiden mufifalifcen Rer 
daltoren des älteren Geſangbuchs die Melodie herſtammt, ob von Egli oder Dür 
miter, oder ob fie anders woher genommen ift, bleibt noch des näheren zu 
unterſuchen. 

Was hilfts, daß ich mich quäle, Choral, vgl. den Art. „Was willſt 
du dig betrüben.” 


Was Hilfts den Heiden in der Welt, Choral. Tert und Melodie 
dieſes Liedes über den zweiten Palm von Burkhardt Waldis erfgien in deſſen 
Liedpfalter 1553. Bl. 2 umd es hatte die Melodie dort zugleich aud dem Liede 
über den 75. Palm „Herr Gott, wir danken deiner Güt“ zu dienen. 
Waldis' Melodie fautet: 
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Was hilſts den Heiden im der Welt, daß fie fo feind-lich to» ben ? 
AU Herr-ihaft Hat ſich zlam-mengfellt ti » der dem Herrn dort 0 » ben, 
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ge» gem zu free ben ſei- nem Mat und Chri · o, den er 
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glal · bet Hat zum Trofums hie auf Er + den. 


1? Was hinket ihr, betrogne Seelen. 


Es Hat diefe Weiſe, gleih den meiften ihrer trefflichen Schweſtern bei Waldis, 
in Deutſchland feinen Eingang gefunden; nur in einem einzigen alten Straßburger 
„Gefangbüglein“ von 1576 („bei Bernhart Jobin“) ftand fie zu einem andern 
Lieder: „Wie find die Heiden dod fo toll“ und in umfrer Zeit at fie 
v. Tuer, Sag II. Nr. 277. ©. 148 wieder in Erinnerung gebraßt. Dagegen 
lebt fie im ſchwediſchen und finnifhen lutheriſchen Kirchengeſang, freilich auch nur im 
abgefäliffener Form, noch fort, da fie Zahn aus dortigen Choralbüchern („Svenska 
Psalmboken®. Stochoim 1873 und „Ny Koralbok*. delſingfors 1888) nach- 
gewiefen Sat. 

Was Hintet ihr, betrogne Seelen, Choral. Leopold Franz Friedrich 
Lehrs Lied erfhien in der erften Sammelousgabe der Köthniſchen Lieder 1736. 
©. 202 mit dem Melodienhinweis „Wachet auf, ihr faule Chriften“ (ogl. 
den Art)t) Eine erfte eigene Melodie erhielt es in „Einige Neue und 
zur Zeit noch nicht durchgängig befannte Melodeyen zu dem neuen Cöther 
nifgen Gefangbüdlein, auf vieler Verlangen Herausgegeben auch, dieſelbe mit 
und ohne Generalbaß gebrauchen zu können in dieje Ordnung gebracht und in Kupfer 
geflogen von Johann George Hillen Cant: in Glaucha vor Halle, 1739, 
Schmal· 120. ©. 16, wo fie ohne die dort ftehenden Verzierungen Heißt: 
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dan inte in Merten Gertm md immer Kin anf 
Fälle euh zu fhmer, dad zu er mäh-len, mas ch des Him-mels 
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ME bee 
dr ve ED ehe mit offenen Mn gem an, und bres qhet 
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He 
auf der fhimm- dem Bahn Bin Durdi 
Schon ein Jahr zuvor im Wernigerod, GB. 1738. Nr. 517. ©. 522. 523 
wor jedod; diefe jelbe Melodie mit dem Liede „Wacet auf ihr faulen Chri- 
Ren“ gedrudt erffienen und unfer Lied (daf. Mr. 253. S. 285. 236) mır auf 
fie verwiefen?) ud die Köthniffen Feder. 3. Aufl. 1740. Nr. 78. ©. 207, 





































































































') Hilger, Kirenfieder-Ler. I S. 881 meint, daß die Melodie „augenfgeinlid nicht 
paſſe.“ Aber man Hat ihr, wie z. B. aus Ritter, Ch.B. für Halberſt. Magdeb. 1856. Nr. 
387. ©. 188 zu erjehen if, am Anfang Die Auftaltnote d Ginzugefügt, modurd) fie paffend 
wurde, Cpätere G-BB. (. ©. das Hafberfäbter. Mr. 568) firigen das „Hindurh” am 
Schluß jeder Strophe, um das Lied der Mel. „Wer nur den Lieben Gott läßt walten“ 
anzupaffen. 

*) Zahn, Melodien II. Mr. 47520. ©. 176 und Nr. 4989. ©. 259 hat das. Überfehen 
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Die auf der Rucheite des Titelblatt dns Hilleſche Melodienheft ausdrädtih anzeigen 
und zahfreiche Lieder auf die Melodiennummern desfelben hinweiſen, Halten mert- 
müdigerieife bei unſrem Lied den Delodienhinweis „Wadet auf, ihr fanlen 
CHriften" fe. Dadurch dürfte zweiezlei zweifelhaft werden: einmal melden der 
beiden Lieder die Melodie urfpränglich zu eigen gehörte, wobei ber widerhaarige 
Ryythuius des „Wachet” allerdings mehr für unfer Lied („Hindurs“) ſpricht; fürs 
andere, ob der Kantor Hille wirflid der Komponiſt derfelben fei, wie man neuer- 
dings öfters anzunehmen geneigt war. Im originalen Dreitaft ift die Melodie nur 
im Mfte.-Ch.-B. des Mantors Wagner zu Langenöls 1742 und im Görfiger Mel.- 
Bud; von Döring 1802 erhalten geblicen. Im den Viertaft umgefeßt und auch 
in der Tonfolge verfiedentlic) für den Gemeindegebrauch bequemer gemacht, eht fie 
bei Groffe, Melodeyen (1799). Nr. 609. 2ie Mel.; Blüher, Ag. CB. 1825. 
Nr. 319. ©. 244; Karo, CH.B. 1848; Wendiſches Ch-®. Baugen 1858, und 
bei Intob und Richter, Ch-B. II. 1873. Nr. 1208. S. 918. — Drei weitere 
Melodien für das Lied: die eine bei Groffe, Dielodeyen (1799). Nr. 609. exfte 
Mel., die andere bei ©. W. Körner, Mife-Ch®. 1826. Ne. 199 und die dritte 
„mene" Weile von Friedrih Filig, Ch-B. zu Bunfens GB. (1847). Nr. 199. 
S. 126 Haben bis jegt feinen Eingang in andere Choralbücer gefunden.‘) Da: 
gegen brachte Reinhard» Ienfens Preuß. Ch.B. II. 1838. Nr. 79. ©. 62 noch 
die folgende Melodie: 


— 
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die in den preußiſchen Choralbücern von Kahle 1846 und Ritter 1856 fort« 
erhalten wurde. 
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Bas ift, das mid, betrübt, Choral. Das Lied von Georg Wolfgang 
Bedel ericien in „Bier Geiftliche Lieder Georgi Wolfgangi Wedelü (mit fra 
Überfegung). Jena 1721. 8°, war aber fhon zuvor in das Chleuf. GB. (Hertens- 
Muſich 1701. ©. 617 mit dem Delodienhinweis „Die Naht ift vor der 
Thür“ aufgenommen worden?) Cine eigene Melodie bei und wohl and) von 
Rönig, Harn. Liederſchah 1738. 1767. ©. 240 ift: 





umd Gringt daher die Weiſe zweimal aus Hille Heft und aus dem Wernig. ©. 
Hier bemerft: „der Routhmus des Schluffes (um Wort „waget“) ift verfehlt." 
2) Zahn, a. a. O. III. Nr. 4758, 4754. 4756. S. 177. 178 fat dieſe drei Melodien 
abdruden faffen. 
2) Bgl. Gocdete, Grundriß. 2. Aufl. II. &. 296. Nr. 51. Wetzel, Hymnop. III. S. 
367. Shamelins, Sieder-Romment. II. 1726. S. 254. Bilder, Kirdenfieder-der. II. &. 332. 
Rümmerle, Gncyfl.d. ang. Zirdenmuf, IV. 8 


wobei er 
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Bar iſt, das mid ber übt? ih “be dem ge + ft» den, 


er: 


den meisme Seerte liebt; durch def-fen tem» te Wunden bin 


Kiez ee: 


tam jedoch nicht weiter als noch in Müllers, Heffen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 185. 
Im Henmebergifcen, wo das Lied noch kirchliche Geltung Hat, wird man es aljo 
nach einer der Weifen von „Die Naht ift vor der Thür" fingen. 


Was iſt doch dieſe Zeit, was find die Leiden, Choral. Bol. den Art. 
„Das wahre Ehriftentum ift wahrlich Leite“ im Nachtrag. 


Was it doch wohl allhier der Menfchen prächtig Leben, Choral. 
Diefes Fed „bey Vegräbmiß eines Kindes” von einem nidit ermittelten Verfaffer it 
His jegt aus dem Dresdner ©.-B. 1731. (S. 434. 1762, Nr. 672. ©. 526) 
und Leipr ©.8. 1738. 5. 618 zuerft nadgewiefen. Dah es in Cadfen im 
Gebrauch wor, beweifen aud einige dortige Wiſtt Ch. BB. von 1752. 1761 und 
water, die Melodien für das im Wittenberger G. B. 1866 noch heute vorhandene 
ed bringen. Icht find noch zwei eigene Weifen filr dasfelbe befanut: die 
eine aus Königs Harn, Liederſchaß 1738. S. 444, und bei dakob und Richter, 
&9.8. I. 1873. Pr. 1212. ©. 921 erhalten, iſt vieleiht von König felht 


erfunden und hei 
See 


be 
Bes Eu 
m iſt doch wohl al » hier der Mengen präch tig te« ben? Gin 
Was if im fürfer Luſt, in gro-fer Freude ſchwe · ben? Die 
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finäter Mund, er mad dem rau ver Amina dar a6. Wd rm 
uf ver «gebt umdiwird wer - weht, tie Stoppefn von dem Wind, Drum. 
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et ee, 
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tie + ber Menſch, er + Geb dich nicht, wenn dir fein Luft und Freud ge bricht. 

Die andere Melodie findet fih in Doles’ Ch.-B. 1785. Nr. 210 und Lautet 
unter Weglaffang der dort flehenden Verzierungen: 
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Was if es doch, mein Herz. Was ift es doch, was iſt ıc. 115 


— 

















































Sie Hat Ritter, CB. für Halberft-Magveb. 1856. Nr. 422. S. 153 chen im 
Hinblic auf das At Dresdner G.-B. aufgenommen. 


Was ift es doc, mein Herz, daß du Haft nod, Choral. Dr. Nit. 
Stenger im Erfurter GB. von 1663 ſchreibt diefes Lied Yofun Stegmann ale 
Berfaffer zu. Allein da es ſchon bei Did. Prütorins, Mus. Sion. VIII. 1610. Rx. 
LXVil mit feiner eigenen Melodie erfhienen if, alſo zu einer Beit, da Steg 
mann erft 22 Jahre alt war, jo dürfte es diefem laum zugehören. Die Melodie, 
die vieleicht von Michael Prätorins ſelbſt herrührt, it: 
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(Was iſt es doc, mein Herz, daß du Haft noch viel Schmierz und gro- fes 
Db dem, das dih all + zeit fo fäner anfiht, dem A» bendals den 
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Qus- len an meisner See— len. — 
Wier! en dir macht viel Cor gar? German Ve Zt, —— 


— — — j 
e f 
ver» leihtz fie wird zu dei» mem Äromnsen gar Bal»de om» men. 
Sie if mit dem Tonfag des Prätorius bei. Tucher, Shag II. Nr. 432. 
©. 265 wieder hervorgezogen worden und ſieht auch bei Kocher, Zionsharfe I. Mr. 
776. S. 356 und bei Sgheberlein-Riegel, Shag III. Nr. 374. ©. 555 


Was ift es doch, was iſt der Menſchen Leben, Choral. Zu diefem 
Liede von Joh. Georg Schoch) ſchrieb Korn. Heim. Dregel, CB. 1731. 
©. 726 die folgende erfte eigene Melodie: 
DBegrcHtıre 


an iR 08 Doc, was if der Menden Lesben? Wir fahren hin, gleich 
BieBof- ferfhaum, wie Waſ- fer - Dia fen fAwe-ben, gleid)« wie ein Eis, das 


— ———— ———— 


fwie ein leich · iet Wind. i — —* 
Don eimanber z Der Wey- ſet.ſhaum, die feiß-ten Win. de ver 




















































































































') Ihn nennt Zahn, Melodien I. S. 317 als Verfaſſer; Gocdele, Grundriß. 2. Aufl. 
1. ©. #7. 68 führt das Lied unter deſſen Werten nicht an. 
P 8 * 


116 Was if es doch, was if der Meuſchen Leben. 
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ge» ben oft nicht fo ge » ſchwin · de. 

die ausgeglihen auch König, Harn. Siederfhag 1738. 1767. S. 398, und nad 
im Müder, Heflen-Hanauifges Ch.B. 1754. Nr. 324 und Jatob und Richter, 
&9-2. II. 1873. Nr. 1209. ©. 919 aufgenommen fat. — Eine zweite Weile 
fand Zahn zuerft in einem Dresdner Mite.-Ch-B. von 1752; doch lommt fie im 
Forft-Pförtenfhen ©.B. 1761. Nr. 60 aud in einer Faffung vor, die Auf ein 
höheres Alter deutet. Allgemeinere Verbreitung namentlich in Sadfen erlangte fie 
in der Form, in die fie bei Hiller, Chew. 1793. Nr. 96. ©. 42 gebraßt war, 
und in der fie heit: 
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So lam fie, als Dresdner Melodic bezeichnet im die der Hillerfchen Tradition 
folgenden füchfiichen Choralbäicher (Hering 1825. Hartmann 1928; Geißler 1836; 
Stegfih 1845; Gaft 1867 u. a.); weiter findet fie ih bei Sciht, Ch-®. 1819. 
1. N. 9. ©. 31; Blüher, Ch-®. 1825. Nr. 148. ©. 99-100, und noch 
bei Iatob und Richtet, Ch-B. II. 1873. Mr. 1211. ©. 920. — Dieſelbe Ber- 
breitung erlangte die folgende dritte Melodie aus Doles’' Ch-®. 1735. Nr. 
202, wo fie lautet: 


REF F 


Sie fteht ebenfalls bei Hiller, CB, 1793. Nr. 95. ©. 42 und in den vor- 
genannten fääfgen Cporalbüiern als Leipziger Melodie; ferner bei Chic, 
&.2. 1819. 1. Nr. 90. ©. 30; Ritter Eh. B. für Halberfl.-Magdeh. 1856. 
N. 423. ©. 154; Derf., CB. für Brandenb. 1859. Nr. 395. ©. 190; 
Voldmar, CB. 1863, und Jalob und Richter, Ch-®. II. 1873. Nr. 1210. 
©. 919. — Eine vierte Melodie endlich ſcheint nur in Görlig befannt zu jein; 
fie findet fih allein in den dortigen Choralbühern von Döring 1802, Nr. 103 
und Blüher 1825. Nr. 147. S. 99, und heit: 
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Was if im Himmel ıc. Was ift mein Stand, mein Glük. 117 

Was ift im Himmel, Hödjfter, was auf Erden, Choral. Diejes Lied 
Ioh. Andr. Cramers erhielt zuerſt für das Hildburghäuſer ©.-®. von 1807 pwei 
Melodien von oh. Peter Heufhtel und Joh. Kafpar Nüttinger, von denen 


aber nur die des erfleren in Gebrauch tam. Cie heißt bei Anding, Ch.-8. 1868. 
Nr. 24: 
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⸗ 
Bas in im Himmel, Hög-fer, was auf Er-den, das fo wie du ver- 
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dient er » fannt zu wer» den? Nur 
EN 

















BT te und mie ei if wir 
— Die folgende zweite Melodie von Chr. Hein. Rind, Ch.®. 1814. Nr. 
103 Hat fih im Heffen-Darmft. CH®. von Tyurn 1850 und im Darmfl. Diel.- 
Bud) 1886 erhalten: 


Br * 
— — 


— = 
— Auch Ich. Gottfr. Schicht, Ch-®. 1819. II. Nr. 482. ©. 217 Hat zu 
dem Liede eine Melodie geſchrieben, die aber weitere Beachtung nicht gefunden Hat. 


Das ift mein Stand, mein Glüd, Choral, Gellerts Lied „Wider 
den Übermuth" in den Geiftl. Oden und Liedern. Leipz. 1757. Mr. XLV hat in 
der rationaliſtiſchen Zeit an 15 eigene Melodien hervorgerufen, von denen 
einige noch jegt lirchüche Geltung haben. — Die erfte derfelben von Ioh. Friedr. 
Dotes erſchien in deffen „Melodien zu des Herm Prof. Gellerts geifllicen Oden 
und Liedern x.” Leipz. 1758. ©. 16 in dieſer Faſſung (jede unter Weglaffung 
der zahlreichen Verzierungen) : ö 
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Bas iſt mein Stand, mein Glüd und je - de gu- ie Ga + bed Ein 


*) Zahn, Melodien IT. Mr. 3151. 3152. S. 318 Hat noch zwei weitere Weifen fiir das 
Lied aus fränfifchen Mlr.-66.:BB. von 1754 und 1767 beigebracht: aber Diefelben Hatten nur 
Totafe Bedeutung. 


118 Was ift mein Stand, mein Glück. 

























ver + dien-tes Gut. Berwah-re mi, o Gott, von dem ich al les 

















be, vor Stolz und M + ber» mut. 

Sie ift die firchliche Weife des Liedes in Hannover geworden und fleht dort im 
Lüneb. Mel. Heft 1767. Wr. 32; hei ss tie, C9.B. (1800). 1817. Dr. 160. 
©. 102; Stolge, C-B. 1834. Nr. 226. ©. 164; Mold, Choral-Del. 1834 x; 
Endpaufen, Choral: Del, 1846. Nr. 145. 1856, Sr. 169; Laneb. Me-Buh 
1864; im Hermannsb. ChB. 1876. Nr. 640. ©. 239 u. a. — Die der Zeit 
nach folgenden Melodien von Joh. Joach. Quanz („Neue Kirchen Melodien zu 
denen geifllien Liedern . . . Gellerts, welche nicht nad) den gewoöhnlichen Kirchen- 
Melodien können gefungen werden.” Berlin 1760. ©. 41), doh. Adam Hiller 
(„Choral-:Delodien zu . . . Gellerts Geiflien Oden und Liedern ıc.” Leipg. 1761. 
Pr. 4) und Siegfe. Chrifloph Stöger („Neuss Bremiſches Palm: und Gefang- 
buch x.“ 1767. Nr. 373. ©. 295) haben feine, oder wie die Melodie Hillers 
im Bayr. Ch.B. 1820. Rr. 170. ©. 226, nur vereinzelt Beachtung gefunden. — 
Die zweite (vefp. fünfte) Weile von Joh. Chriftop Shmügel 1772 ericien 
eörud bei Khan, GB. I. 1786. Ir, 156. © 186 in folgender Born: 


z 

zz 
Si murde — bei Weimar, CD. 1803. Anh. Dr. 1192. ©. 311, 
im ChB. für Berg 1809 und deffen Tuel Ausq. (vom Peter Hürzthof) Duisburg 
und Effen 1810; bei Stolge, Ch⸗B. 1834. Nr. 223. ©. 162 und Catenhufen, 
Sauenb. Eh. B. 1852. — Eine Melodie (die fehfte) des Bürher GB. 1787. 
Nr. 232. ©. 282. 283 und des zugehörigen CHB.s (Bartitwr). 1788. Nr. 
COXXXU. &. 84 ift über diefe ihre Quellen nicht Ginaus gelommen. — Es folgt 
die dritte (refp. fiebente) Melodie von Starl Phil. Emanuel Bad („Neue Me- 
odien zu einigen Liedern des neuen Hamburgiſchen Gefangbuds." 1787. ©. 9), 


welche die Hamburger Weife des Liedes geworden ift und im dortigen Mel.-Bud 
von — 1545. ie. 167, ©. 02 gung mit Bag übeeintommend (auet: 
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Was if mein Stand, mein Glück. 19 


Sie fand Verbreitung durch Aumanns Hamb. Ch-B. 1787; Kühnau, Ch-®. I. 
1790. Nr. 220. ©. 245; Meinete, Oldenb. Ch. B. 1791 (im jegigen Oldenb. 
Mel-Bud 1874 und 1891 nit mehr); Weimar. Ch-B. 1803. Anh. Nr. 118e. 
©. 312; Säit, Ch.B. 1819. IM. Nr. 1012. S. 440; Schneider, Ci 
1829. Nr. 81. ©. 32; Säwente, Hamb. Ch.-B. 1832. Mr. 126. ©. 128; 
Stolze, CH.-B. 1834. Nr. 225. ©. 163 u. a. — Die vierte (reip. achte) Me 
lodie von Joh. Adam Hiller („Hünfundzwanzig neue Choralmelodien zu Liedern 
von Gellert z.” Leipz. 1792. Nr. 23) ift durch den Einfluß des Hillerſchen Chor: 
bus 1793. Nr. 108. S. 49 die verbreitetfte geworden, Sie heißt bei Hiller 
1793 (mit der in feinen Noten angedeuteten Abmweihung von 1792): 


= j ES 
u — — 


und finder ſich bei Weimar, Ch.®. 1803. Anh. Nr. 118h. S. 311; im Chrifll. 
6.8. Elder. 1810. 1824; bei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 296. ©. 16 
Berner, Ch.B. 1815. Nr. 108. ©. 72; Sqhicht, CB. 1819. IT. Nr. 737. 
©. 330; im Evang. G.B. Mühlhauſen i. E. 1818. 1826; dann in den Hiller 
felgenden fäcfiigen Choralbügern (Hering 1825; aud noch K. E. Hering, Ch. B. 
1873. Nr. 128. ©. 36; Geißler 1836; Fr. Müller 1840; L. Müller 1844; 
Steglid 1845; Töpfer 1845 (Hier irrtümlid Schmügel zugeihrieben); Fiſcher- 
Ritter 1846; Moofer 1861 u. 0.); bei Hentfhel, Ch-®. 1859 ı. Nr. 176. 
©. 104. 105; Anding, Ch.B. 1868; Iatob und Richter, &.®. I. Nr. 1213. 
©. 921. 922 u. ſ. w. — Gar feinen, oder nur ganz vereinzeften Eingang fanden 
die weiteren Weifen des „Neuen Choralbudjs*. Nürnb. 1810. S. 150 (die neunte), 
Ih. Gottfried Schichts, CB. 1819. I. Nr. 294. ©. 134 (die zehnte), Joh. 
Heine. Eglis „Gellerts geiſtliche Oden umd Lieder mit Chorafmelodien.” Zürid) 
1789— 1829. Nr. XLV. ©. 154. 155 (Die effte) und die bei Klipflein, Nat: 
und Hüljebud; für Organiften x. Breblau 1834. Nr. 158 (die zwölfte). — Da- 
gegen wurde bei Stolge, Ch>®. 1834. Nr. 224. S. 163, Mold, Choralmelodien x. 
Hannover 1838 und im Hermannsb. Miffions:Ch.B. 1876. Nr. 639. ©. 239 
noch erhalten die folgende fünfte (refp. dreizehnte) Melodie von dem Kantor Joh. 
Hein. Henne in Celle (t 1798): 
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Was ifs, daß ic) mid, quäle. 


EN 
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Was iſts, daß ich mich quäle, Choral. Dieſes Gellertige Lied 
(„Gelafienheit”. Geifll. Dden und Lieder. 1757. Nr. XXXVIIH gehört nicht 
unter diejenigen, weiche „nad) den gewöhnlichen Kirgen- Melodien nicht tonnten ge: 
fungen werden": es hat das Veremaß von „O Welt ih muß did Lafjen” 
und wird nach dieſer Weife jebt gefungen. Doch Haben einzelne Ehoraltomponiften, 
bie eben alle Lieder Gellerts behandeln wollten, auch für dieſes einige eigene 
Melodien gefprieben. — Bon diefen erſchien die erſte im Bürger ©.-8. 1787. 
Nr. 176. ©. 230. 231 und im zugehörigen Choralbuch („Partitur”) 1788. Nr. 
CLXXVI. ©. 75. 76 in dieſer Zeihnung: 
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Was iſte, daß ich mid qui -Te? Hart feis mer, meine Set le, 
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Gare und ſey um «vers zuge! Du weißt nicht, was Die müt > et; 
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Gott weiß 6 und Gott fhitszet, er fAllszet den, der nach ihm fragt. 


Welchem von den beiden mufifalifhen Redaltoren diefes Geſangbuchs Däniker 
oder Egli diefe Weife als Eigentum zugehört, ift nit mehr zu entfheiden.) 
Sie ift ins neue Zürher G.B. 1853. Nr. 217. ©. 306 und ebenfo ins 
neue G. B. der deutſchen Schweiz 1886. Nr. 349. ©. 379. 1890. Nr. 275. 
©. 329. 330 und CB. 1891. Nr. 275. ©. 87 herübergenommen worden, 
Hat alfo Ausfiht, Hier erhaften zu Bleiben. — Cine zweite Melodie, von 

*) Die Hier nur angeführten aber nicht mitgeteilten Melodien, die Teinerfei firälige Ber 
deutung erlangt Gaben, findet man abgedrudt bei Rah, Melodien I. Nr. 1075. 1078. 1077. 
1079. 10821085. ©. 201-208. 

2) Der feweigeriie Oymmnologe Dr. Heinrid, Weber überfgreibt fie zwar im G. B. von 
1890. ©. 329 „Heinr. Eoli” und im &-®. 1891. ©. 87 mit „Joh. Beim. Egli 1786,” 
weiß dies aber in feinem Kommentar „Das neite ©.-8.” 1891. 5, 276 nur damit zu Rüben, 
daß „eine zweifellos von Eoli tomponierte Melodie zu Gelleris Side „IH hab in guten 
Stunden“ ziemlich ſart on die unfee anflingt,” jo daß er zu der Meinung tommt: „Egli 
Habe für das Zürger Geſangbuch die Melodie zu unfrem Liede geoßenteils mad jener Tept- 
genannten wingearbeiet." Dem ift entgegen zu halten, daß, wenn man fireng am Zeitpuntt 
des erfien Erſcheinens beider Melodien feſthalten will, die Sache ſich gerade umgefehrt verhalten 
würde: Die Melodie des Zürder GB. wurde 1787, die Eglis erft 1789 erfimale gedrudt- 
Au; mit dem Antlingen· ift es ſo eine Sache; damit hat [on v. Winterfeld öfters ans 
allem alles Kerausgebradit, 





Was lebet, was ſchwebet, was Odem nur hat. 121 


Auftin Heinrich Knecht 1797 Tomponiert, Heißt in feinem Württ. Ch.®. 1799. 
#. CLXVI. ©. 175: 


































































































if aber allein noch (mit den durch die Heinen Noten angedeuteten Änderungen in der 
Tonfolge) ins Bayı. Ch.B. 1820. Nr. 166. ©. 222 gelommen. — Die folgende 
dritte Melodie, die mım wirllic von Joh. Heinrich Egli ift, lautet in deſſen 
. C. F. Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Choralmelodien.“ Zurich 1789 (dann 
in zahlreichen Ausg. bis 1829). Nr. XXXVIII. ©. 130. 131, als ihrer Quelle, jo: 
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und findet ſich ebenfalls nur noch einmal im Baſeler G.B. 1809. Nr. 40 wieder. 
— Eine vierte Weiſe von Iof. Gottfried Shit, Ch-B. 1819. I. Nr. 292. 
S. 133 endlich, ift gänzlich) unbeachtet Vorfibergegangen. 


Was lebet, was ſchwebet, was Ddem nur hat, Choral. Matthäus 
Apelles v. Löwenftern hatte biefem feinem Loblied in den der Breslauer Kirchen- 
dad Haug-Mufic (1644) vorgebundenen „Apellis« Liedern.“ Nr. XII gegen feine 
fonftige Gewohnheit eine Melodie nicht mitgegeben. Es erhielt eine eigene Mes 
lodie erft im Nürnb. GB. 1677. Nr. 403. ©. 419 von „H. 8.“ d.i. Heinrich 
Sqwemmer, die im Original Heißt: 
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10 fe bet, was fämerbet, was O dem nur hat, ſoll preisfen mit 
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Weiſen die gött-Ti - he Gnad; o fin» get und Min + get anf Ciym⸗ ba len ſchön, laßt 
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Ten ein tich-Tih Ge + tön! 
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122 Was £obes folln wir dir, o Vater, fingen. 


und bei Speer, Choral G.B. 1692 und im Lieb. GB. 1695 (1702). Nr. 9. 
S. 75. 76 noch weiter Aufnahme fand. — Andere Melodien zu unfrem Liede, 
die in der St. Galler Seelen-Mufit 1682 („aus Friderici deliciae juveniles*), 
in Joh. David M.fejer), Geiflige Seelenfeud. 1692. S. 310 und in Rittele 
Erfurter Mffe.-Ch.B. von 1790 Gervortraten, find wicht weiter befannt geworden. 








Was Lobes ſolln wir dir, o Vater, fingen, Choral. Die lirchliche 
Weiſe diefes alten, urſprünglich niederdeutfhen Lobliedes, das im Magdeb. Enchiridion 
1541. Bi. COXIX zuerft erſchien und dem ein lateiniſcher Palm Philipp Me: 
lanqchthons (1527) zu Grunde kiegt,!) it „Dantet dem Herren, denn er 
ift feht freundlich (vgl. den Art. „Vitam quae faciunt“), der gegen: 
über andere Melodien nicht auffemmen tonnten. — Dog find zwei eigene Me: 
Lodien für unfer Lied vorhanden, Die erfte von Siegfr. Chrifiop) Stöger 
im „Neuen Bremifgen Pfolms und ©.-8.“ 1767. Nr. 103. ©. 92 Heißt mit dem 
bortftehenden geänderten Text: 
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Was ſoll man dir für Lob, 0 Je + fu, ſin- gen, und mel+ Ken Dant 
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dei⸗ 
Eine zweite aus der „Sammlung der Melodien zu den Geſangen des neuen allg 
Schleswig-Bolfteiiigen Gelangbuds” (Diefes von 1780). 1785. Nr. 59% laut 


Bas 80 bes follm wir Di, 0 Warten, fin» ga? Keine 
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ge me 


⸗ 
Men ſhen Zung kanns wür + dig « lich auf > brin » gen.) 
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. Confitebor Domin 

Quas Iaudes tibi nos pater canemus, 

Quae praeconta maximisque factis 

Dieemus? et. 
aus dem Corpus reform. Vol. X. col. 519 mitgeteilt bei Wacernagel, Kirchenlied I. Nr. 
451. S. 207. — Über den deutſchen Tert vgl, Wadernagel, a. a, O. II. Nr. 1067. ©. 306. 
Bilder, Kirdenlieder-Ler. 11. &. 333. 334. 

9) Ober die in der Haunoverfen Brovinziallicäe giltige fpätere Mberarbeitung des Liedes, 
durch die freilich „ein ganz neues Lied entflanden das mit dem alten Gejang außer dem 
Anfang nichts gemein Hat," und in dem „die geiditlicen Beziehungen geiilgt, die Gebanten 
aus dem Originalen in das Sandfäufige und Ailtägliche herabgeftimmt” find, vgl. außer Fiſcher, 
Gr 0. D. not} Bode, Duellennadiveis 1881. &. 183. 434. Diefes Hannoveriche Lid Nammt 


') Psalmus € 















Was mag dod) diefe Welt. Was mein Gott will ıc. 123 


Was mag doc dieſe Welt, Choral. Diejes Lied wurde von Johann 
Rudolf Ahle verfaßt und unter der Überſchrift: „Alles vergehet, Mufit beſtehet“ in 
feinen „Neuen geiftlihien Arien. Anderes Zehn." Mählhauſen 1660. Nr. VI auf 
tomponiert. Die Aplefhe Melodie: 
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jan mag Do die» fe Welt mit ih, vom Braf jo pram« gem, 
1 nichts den Stich bier Hält, foltsgleih am Him-mel Ham - gen! 
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Al» des, was ir» diſch, muß end» lich ver»gehn; Nu:fi- fa 
— 
blei-bet in E-wig- keit ſtehn. 

Tom choralmaßig vereinfacht im Muhlhauſen in den Gemeindegefang und wurde in 
den dortigen Diff. Ch.-BB. von 1733. 1775. 1807 und im gedrudten Mel.-Bud 
von Beutler und Hildebrandt. 1834. Nr. 186 bis auf die Gegenwart fortgepflangt. 
G. 9. Demme, Neue Hriftlihe Lieder 1799 (1807). Nr. 26. ©. 39 umterlegte 
ihr feinen „Aufruf zur Wohlthätigkeit: Ihr, die Gott fegnete“, und mit 
diefem Tert verbreitete fie ſich aud weiter bei Umbreit, Ch.-®. 1811. Nr. 226. 
S. 122; Döring, Altenburger Choral-Mel. Buch. 1815 und Gerber, Hand-Ch. 
Altenb. 1871. Nr. 188. ©. 153; Schicht, Ch.-B. 1819. II. Nr. 438. ©. 198. 
199; Auding, Ch.B. 1868 u. a. 


Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit, Choral. Die älteſten Einzel- 
drade diefes „gediegenen Kernlicdes” der ebangeliſchen Kirche datiert Wadernagel 
auf 1554 (Nürnberg, Friede. Guttneht), 1556 (Dresden, Matthes Stödel) und 
1557 (ein anderer Dresdner Drud). Das Lied erjheint in diefen Erftdruden mit 
vier, aber aud nur mit drei Strophen (1557), und nad; Wackernagels Meinung 
„bedeutet die Weglaſſung der vierten Strophe wohl eine Rüdtehe zu der urſprüng 
lichen Geftalt des Tertes.“i) Während aber dieſe ülteflen Drude und die meiften 
Gefangbücher des 16. Jahrhunderts das Lied anonym bradten, überſchrieben es 
zuerft das Kopenhagener GB. 1571. Bog. K. III und das diefem nadgebildete 
Tübedifge G. B. 1577. Bog. M. II mit „Des alten Churfürſten Marg- 


us dem dortigen „New Drdentlich Geangbudj‘. 1646. Mr. XXI und 1649. Nr. XXI 
und wird Denike oder Gefenius zugelärichen. 

>) Bol. Wadernagel, Kirchentied III Mr. 1240. 1241. ©. 1070. 1071, und über die 
Sinpeldrude Bibtiogr. 1855. S. 202. 263. 277. 278. 308, 309. Mübell, Geifliie Lieder. 
16. Jahıh, I. Nr. 225. ©. 371-375. Fiſcher, Richenlieder-ger. IL. S 335. 336. — Böhme, 
Adeutfäes Fiederbud. 1877. S. T51 verlegt den älteften Gingeldrud von Friedr. Guituech 
wilticid auf „c 1530%; bei Wadernagel, Kirhenfied. Ausg. 1841. Nr. 688. ©. 579, auf 
den er ſih beruft, Reht davon nichte, 



















































124 Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit. 


graff Albrechts Lied.“ Diefe Überſchrift, bei Demantius, Clauder, Schein, 
Niedling u. a. fortgepflangt, wurde bald zur Tradition, und die zweifelhnfte Angabe 
„Churfürft Marggraf Albrecht· dahin präcfiert, dag der Markgraf Albreht 
der Jüngere von BrandenburgeKulmbad (geb. 28. März 1522, geit. 
8. danuar 1557 zu Pforzheim) der Berfaffer des Liedes ſei.) „Ob aber dieier 
Fürft es ſelbſt gedichtet Hat, oder ob es für ihn gedichtet worden, oder ob es mur 
fein Lieblingslied geweſen, läßt fih nicht entſcheiden“ (Meügell). Freilich, dem Leben 
und der Art dieſes wilden Kriegsmannes ſcheint es wenig angemeffen, wenn auch 
lein hinreichender Grund vorhanden ift, 8 ihm abzufpregen” und auch das nidt 
beftritten werden Tann, daß „Dagfelbe in die Iegte Zeit von Albrechto Lehen 1554 
bis 1557 vortrefflich paßt.“?) — Die Melodie, die dem Liede im deutſchen 
evangelifcpen Kirchengeſang eigen geworden iſt und im Gemeindegefang und kunſt 
mögiger Kirchenmufit allgemeine und Hofe Bedeutung erlangt Hat, gehörte urjprünglid) 
einem franzöfifhen weltlichen Liede „ID me suffist de tous mes maulx* 
gu, mit dem fie in „Trente et quatre chansons musicales à quatre parties 
imprimees A Paris par Pierre Attaingnant.“ qu. 8° (um 1530). Bl. 16b 
des Superius, der den Cantus firmus des Sabes enthält, erihienen if. Im eben 
diefem Superius ift aud der Name „Claudin“, d. i. Claude oder Claudin 
de Sermisy,?) als der des Komponiften der Melodie, oder vieleicht nur als 
der des Harmoniften des Satzes angemerkt. Schon die „Souter Liedekens Ghe- 
maeet ter eeren Gods, op alle die Psalmen van Dauid etc. Gheprent 
Thantwerpen. M.CCCCO ende xl“ (1540) verwendeten dieſelbe zu Pſalm 128 
(nad; Luther 129): „SI befteeden my diemael" aud geiſtlich, und in Deutfchland 
übertrug fie Joachim Deagdeburg, Chriftliche vnd Tröfliche Tifhgefänge, mit Bier 
Stimmen. Erfurt 1572 (Borr. dat, 1. Mai 1571). Nr. XVI auf unfer Sied;‘) 

9) Dos war aber nicht, wie Goedele, Grundeiß. 2. Aufl. II. S. 202 irrtümlich meint: 
‚Darfgrof Wbret von Brandenburg, der Keformator Preußens und Gründer der Uni- 
verftät Königeberg (1490 + 1557),* fonbern deffen Peffe, Sohn feines Bruders Rafimir 
(1481-1527) von Brandenburg-Kufunbad. And) die Angabe des Todesjahres des preufifden 
Albre cht mit „1557° if umrigtig: derfelbe in am 20. März 1508 geflorben. Bat. Allg. 
deutfiie Biogr. 1. ©. 252-257 und ©. 208-310, 4 

3) Bol. Kierüber Mügell, a. 0. D. I. ©. 371. Wadernagel, a. a. O. IM. ©. 101. 
Gunz, Geld. des deutfgen Kirhentiede. I. &. 221 und Le, Grinnerungen aus der er 
formationsgefgicte von Franfen. Nürnd. 1847. ©, Al. 

3) Diefer bedeutende franzöffie Kontrapunttift, Kapellfünger, dann Kapelimeiler („Regis 
Galliarum Sacellus Magister“) der franzeffen Könige Franz I. und Heincid II, blüßte 
von <. 1525—1500 und wurde in den alten Sammelwerlen meift Turgueg Claudin (ud 
Elaudio und Claude) genannt. Vol. Zetie, Biogr. univ. des Musiciens. VII &. 190. 
Ambros, Gef. der Mufit. I. ©. 334. Monaret, für Muftgeld. II. S. 212. Citner, 
Vibfiogr. der Mufil:Sammelwerte. 1877. &. 850-857. 

*) Bögme, a. a, D. ©. 751 behauptet zwar, die Weiſe trete „mit dem deutſchen geiflfichen. 
Terte zuerft in dihaws G-®. 1544 (e8 if ofe Zweifel mit diefer ungenauen Angabe gemeint: 
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dech wurde fie bei uns, wie einzelne Spuren andeuten, gleichzeitig auch zu 
weltlichen Tert gefungen.‘) Ihre bleibende Geltung aber erlangte die Melodie mit 
unfrem Piede durch die Rantionale des ausgehenden 16. Sahrhunderts, die fie 
mehrfach (fo 3. B. Caloifius, Mid. Prötorius u. 0.) zugfeid mit ihrem fran- 
söfifchen Drigimaf-Tonfai herübernahmen. Sie findet fih bei Eler, Cnntica sacra 
1588; im Dresdner ©-®. 1593 (1597). S. 238; bei Gafvifius, Harm. Eecles. 
1597. Mr. CIE (CV); Crcard, Geiftl. Leder 1597. 1634. Mr. 55; Balder, 
Rotehismus-efangbäcfein 1598; im Hamb. Melodeyen-®.B. (von Hieron. Prär 
torius gefegt) 1604; bei Did. Prätorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XII XII 
(auch zu andrem Tert); Gefins, Geiftl, Lieder. 1607. I. ©. XXL; Bulpins, 8. 
1609. ©. 576; Bu—mwälder, 6.8. Girlig. 1611. ©. 628; Demantius, Thre- 
nodiae 1620. Nr. 20. ©. 106; Schein, Rantional 1627. ©. 387; im Goth. 
Cant. sacr. III. 1648. 1657. S. 80 u. |. w., von da ab ganz allgemein. Ihre 
uefprüngliche Faffung von 1629 oder 1530, mit der Doachim Magdeburg 1572 
wörtlich genau übereintemmt (a), forie ihre jebige Geftaltung im Eifennder G.®. 
1854. Pr. 126. ©. 117 0) if: 

a) 1530. 1572. 
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„Reive Deudfe Geiffiche Gefenge CXXIIT x.“ Gedrudt zu Wittemberg, durdz Georgen Ran, 
1544) aufz“ aber Zahn, Mel. IV. ©. 473 ertlärt dagegen: „IH fonnte fie Gier nicht aufe 
finden,“ und fie Recht auch wirttich mit dort. 

*) Der „Burger und Qutenift“ Melhior Newfidfer bringt fie in feinem „Tehtfe Lauten» 
bush”. Straßb. 1574. Nr. 37 als Tanz (Hupfauf”) unter dem Namen des weltligen 
Giedes „Beigaffnes Glüd if unverfaumpt”, dad zu anderer Melodie ad in 
Heinrich Findens Fiedern von 1590. Nr. 41 vorlommt. Lg. Er, €-®. 1803. ©. 201. 
Nr. 259. Sunderreiter, „Dauids Himlifhe Harpfien.” Nienb. 1581 nennt die Melodie, 
die er zu mehreren Polmliedern verwendet, and „Item, Beihaffen Glüd x“ und in 
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auf ihm baut, den will er mit ver fen. 


— Neudrude alter Tonfüge über die Melodie find folgende zugänglich: der fran- 
zöfffhe Origimalfag von Claudin de Sermify 1530 bei v. Winterfeld, Evang. 
Kirciengejang 1. Zeifp. Nr. 138a. S. 137; der wenig von diefem abmeichende dee 
Seth Calvifius 1597 bei Beder und Billroth, Sammlung von Chorälen 1831. 
Nr. 20. ©. 33. 34 und in meinem Ch-®. II. Rr. 279. ©. 82; der fünf. 
fimmige Say von Joh. Eccard bei v. Winterfeld, a. a. O. I. Beiſp. Nr. 138. 
&. 136 und Schocberlein-Riegel, Schag III. Nr. 356b. ©. 526—528; der des 
Ham. Melodeyen-©.B.s 1604 von Hieronymus Prätorius bei v. Winter 
feld, a. a. ©. I. Beiſp. Nr. 66. ©. 68; SchorberleinRiegel, a. a. D. UI. Nr. 
356a. ©. 525 und in meinem CB. II. Rr. 280. ©. 33; ein Say von Mi- 
Gael Brätorins 1609 (u „Brifh auf, mein Seel, verzage night”) 
bei d. Tucher, Schat II. Re. S. 186. 187 und Schocherlein-Riegel, a. 0. 
D. I. Rx. 355. ©. 523. 524. Auch die Meifter der neuen Kunftrichtung im 
17. Iahehundert find dem died und feiner Weife nit vorübergegangen: Melchior 
Frand im „Geil. Luftgarten“. I. 1616. Nr. 23 bradte einen freien feds- 
finmigen Sat zu demfelben; Heinrich Schlig in den „Musicalia ad Chorum 
sacrum® von 1648 behandeite Die Melodie für zwei Gingftimmen und Inftrumentol- 
Begleitung; Andreas Hammerfgmidt in den „Dialogi® 1645. Nr. 10 
verwendete fie in Verbindung mit der Weife „Auf meinen lieben Gott" zu 
einem Kirdenfiäd,‘) und Iegte fie in den „weft und Zeit-Andadten.“ 1671. Nr. 
23 noGmals einem folhen zu Grunde. Bei Seb. Bach endlich, iſt unfre Melodie 
eine derjenigen, die er am meiften in feinen Kirchenmuſiten verwendet Hat. Allge 
mein befannt ift jegt 1. fein Sag in der Matthäus Baffion. Nr. 31 mit 




















(David Spaifer) 24 geiſtliche Lieder (Augsburg) 1609 wird fie ebenfalls ala der „Thon: „Be- 
fhafines Glüd ift unverfaumt“ bezeichnet.“ Bal. Zahn, Melodien IV. S. 473 und 
VI. ©. 115. 116. 

+) Dee Hammerfcmidtice Kmpoftion ift mitgeteilt bei v. Winterfeld, Edangeliſcher 
Kirchengeſ. II. Beifp. Nr. 112. ©. 94-16. 
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der erften Strophe des Liedes. Das game Lied Hat er 2. in der Choral- 
tantate „Was mein Gott will, das giheh allzeit” zum ten Sonntag 
nach Epipfonias (oh. 2, I—11) behandelt: die erfte Strophe in einem großen 
Choralchor mit Cantus firmus im Sopran, die zweite und dritte Strophe madri- 
galifc umgeformt als Tert der Goli, und die vierte als einfachen Schlußhorat. 
Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XXIV. Nr. 111. KL. Ausg. Breittopf & Hürtel, 
Bd. XI. Mr. 111. ©. 1-26; der Schlußchoral aud bei Ext, Bachs Chorolgeſ. 
1. Nr. 303. ©. 105. In einer weiteren 3. Choraltantate „Id hab in 
Gottes Herz und Sinn“ zum Sonntag Septuagefimä (Matth. 19, 27 bis 
20, 16) dient die Melodie in verjdiedener Verwendung in fünf Sägen diefem 
Liede, deſſen weitere Strophen zu Terten für die übrigen Nummern umgefaltet 
Find. Ausg. der Bach Geſ. Jahrg. XXII. Mr. 92. Kl. A. Ausg. Breittopf & 
Härtel. Bd. X. Nr. 92. ©. 23—58. Der Schlußchoral auf bei Erf, a. a. O. 
1. Ar. 130. ©. 84. 85. Weiter tommt fie bei Bad) nod zur Verwendung: 
4. als Schlußchoral der Kantate „Sie werden aus Saba alle tommen“ 
(gl. den Arı.); 5. als Schlußchoral der Kantate „Alles nur nad Gottes 
Bitten” mit Ste, 1 unſres Yiedes. Ausg. Breitfopf & Härtel. Bd. VII. Nr. 
72. ©. 60 und bei Ert, a. a. D. I. Nr. 128. ©. 83; 6. als Schlußchoral der 
Kantate „Nimm, was dein ift und gehe hin“, wieder mit Ste. 1 unfres 
Liedes. Bags Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 265. S. 153 und bei Ert, a.a. O. 
1. Nr. 132. ©. 86; T. als Schlußchoral der Rantate „Ihr werdet weinen 
und deuten“ zum Tert „Ih hab dich einen Augenbfid”. Ausg. Breittopf & 
Hirtel. Bd. XL. Nr. 103. ©. 96 und bei Ext, a. a. ©. Il. Nr. 302. ©. 104. 
— Parallelmelodien zu dem Liede vermodten felbftverftändlid unfrer Weife 
gegenüber nicht aufzutommen. Wirtlic ift aud nur eine einzige von folgen befannt 
geworden: fie erſchien in Störls Ch-B. 1110. 1721. Nr. 48 als „Andere Mer 
fodie” des Liedes und war vermutlich von Störl ſelbſt erfunden. Sie lautet: 
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und ift zwar im Württ, Groß Kirgen-G.B. ITIL; bei König, Ham. Licdericag 
1738. 1767. ©. 368. 2te Mel. (im geraden Tat); Stögel, Ch-®. 1744. Pr. 
84 (ebenfalls im geraden Taft umgejeht), und Koder, Bionsharje 1855. I. Nr. 
365. ©. 167 fortgepflangt worden, aber firchlihe Verwendung hat fie wohl kaum 
ie gefunden. E 
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Was mein Gott will, das muß geihehen, Choral. Das Lied des 
Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig bradzte im Chriſt Furſtlichen Davids- 
Harpfen-Spiel 1667. S. 213 eine erfte Arienweiſe der Herzogin Sophie Eli: 
fabeth mit, die für den Gemeindegefang nicht geeignet war und darum auch feinen 
Eingang in denfelben fand. — Cine zweite Melodie für das Lied erſchien in 
Bitts Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 558. ©. 309; fie, die wohl Witt 
fetoft Tomponiert Hat, lautet in feiner Zeigng 
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muß fo ge» Gen, mie mein Gott will. 
und war aufgenommen bei Mönig, Sarn. Liederſchat 1738 1767. ©. 290; 
Mütter, Heffen-Gan. Ch-B. 1754, Nr. 58; Nicolai, Rudolf. Ch. 1765. Nr. 
216. ©. 155 und Mein, Ch.B. 1785. Nr. 134. ©. 66. 67. 


Was mid auf diefer Welt betrübt, Choral. Diefes allgemein ver- 
breitete Lied („Bon der Welt zu Gott“) gehört wohl ſicher dem Franfjurter Advo- 
taten und Neichsrat Johann Jakob Schüt, dem Freunde Speners, als Berfaffer 
zu, nicht aber Michael Frank in Koburg, im defien „Geiſtlichem Harpffen-Spiel“ 
1657 es ſich nicht findet. Seine Quelle iſt Shäg' „Chriftlihes Gedendsüchlein 
zur Beförderung eines anfangenden neuen Lebens“ x. Frankfurt a. M. 1673; hier 
fteht es als eines der fünf Lieder des Anhangs neben „Sei Lob und Ehr dem 
höchſten Gut”, „So tomm, geliebte Todesſtund“ u. a.) — Die erfie 
eigene Melodie des Liedes, die auch feine verbreitetfte und wihtigfte geblieben 
if, erſchien in Ahasverus Frigfhs „Himmels-Luft und Welt. Unluſt.“ Leipzig-Iena 
1679. ©. 421 fo: 
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mit auf die - ſer Melt der trüßt, das wäh « tet tr 5 ‚da 
a» ber meine Ser» le liebt, das bleibt in . % 

) Micael Braut war es zugelärichen bei Sqchöber, Liederfegn 1769. Nr. 1036. ©. 
907; Grifäor-Kiräiner, Raceift von älteren und neueren Siederverfaffern. Halle 1771. ©. 14, 
und nod; bei Kofi, Geiß. des Sirdenlieds II. S. 440; Döring, Choraltunde 1865. &. 110 
und Bilder, Kircenlieder-teg, IL. &. 330. — Aus dem Borlommen des Fides bi Schüg 
fotgt, daß e& ihm eben fo gut zugehören werde, als man ihm das Daneben flebende „Sei Lob 
und Ehr dem Höfen Gut“ zufhreißt, wenn auch Goedele, Grundtiß. 2. Aufl. III. ©. 
189. 100 es nicht anführt. Bgl. auf) Bode, Quellennadiweis 1881. &. 330. 
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Drum fahr, o Welt, mit Chr und Geld umd dei- mer Wol-luſt bin; 
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in Kreuz und ern fann mir mein Gott er» quit + Ten meinen Sinn‘) 
Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Darmft, G.⸗B. 1698; Frehlinghauſen, G.-B. 
1. 1704— 1707 (1te bis 3te Aufl). Nr. 335. ©. 518. 519; König, Harmon. 
Viederfhag 1738. 1767. ©. 403. 3te Mel.; Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 
541. ©. 298. 299; Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 283; Thommen, Mufit. Chriften- 
ihag 1745. Nr. 340. ©. 454; Klein, Ch.-B. 1785. Nr. 144. ©. 73; Bier 
fing, Ch.B. 1789. Nr. 149. ©. 81; Weimar. CH.-3. 1803. Anh. Nr. 119. 
©. 312; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 297. S. 167; Schicht, Ch.B. 1819. III. 
Nr. 814. ©. 364. Nr. 943. ©. 416; Wiegand, Kaffeler Ch.⸗B. 1844. Nr. 203. 
©. 160; Koder, Zionsharfe 185. I. Nr. 832. ©. 384; Nitter, Ch.B. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 317. ©. 112; Der, Ch-®. für Brandens. 1859. 
Nr. 397. S. 191; Boldmar, CH-B. 1863 und Heſſiſches Ch.B. 1865; Yatob 
und Richter, Ch.-®. 1. 1873. Nr. 1215. ©. 922. 923; Zahn, Pfalter und 
Harfe 1886. Nr. 4dka. S. 308 u. |. m. — Die Ate Ausg. des Freplinghnufen- 
igen 8.8 1708. 1. Nr. 335. ©. 518. 519 brachte folgende zweite Weile: 
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die ſich namentlich in dem ihr beigepebenen bezifferten Vaß als die Arbeit eines 
frebfamen, aber wahrſcheinlich nod) jungen Mufifers erweiſt, der mit der Modulation 
auffallend frei umfpringt. Sie ift jedoch nur im genannten Geſangbuch, Gef.-Ausg. 
1741. Nr. 828. ©. 551. 552. 1771. Mr. 829. ©. 524 (mit andrem, ge- 
glättetem Bab) bis auf Groffe, Melodeyen 1799 forterhaften worden. — Cine 
dritte Dielodie, Die Eingang erlangt hat umd bis auf die Gegenwart gelommen 





:) Es erinnert dieſe Melodie in ihrer gamen Weiſe fo fehr an „Was Gort thnt, das 
in wohtgetGan”, daß man verſucht iR, and bei ihr am den Ienenfer Kantor Severus 
Gaſtorius als Sänger zu denlen. 

Rümmerte, Enaft. d. wang. Kirkenmufil, IV. 9 
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iR, ſiammt aus dem Pfalut. und Ch.B. von Ioh. Mitar Müller 1719. Nr. 74 
und ift wohl aud von Müller erfunden. Cie lautet in feiner Faffung: 
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und findet fih weiter bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 335. ©. 149; König, 
Harmon. Liederfhng 1738. 1767. S. 408. Ite Mel; Müller, Heffen-Hanauer 
&.2. 1754. Nr. 527; Shit, CB. 1819. II. Nr. 815. ©. 364; Yatob 
und Richter, Ch-®. II. 1873. Nr. 1214. S. 922; Zahn, Pfalter und Harfe 
1886. Nr. 454b. ©. 308 u. a. — Bei König, Harnı. Liederſhah 1738. 1767. 
S. 403. 2ie Mel. ſieht noch die folgende vierte Weile: 

























































































Sie ift in ihrer nüchtern glatten Fate vermutlich eine Arbeit von König, hat 
aber nur bei Anding, Ch-®. 1868 und Iatob und Richter, Ch-B. II. 1873. 
Nr. 1216. ©. 923 noch Aufnahme gefunden. — Der dannoverfchen Provinzial: 
uinche it eine fünfte Weiſe von Franz Chrifioph Heinrich Meyer (pl. den Ar.) 
eigentümilich, die in deffen Melodienheft zum Hannov. ©-®. von 1740: „Die 
unbeante Melodeyen einiger Gefänge des neuen Pannäverfcen Geſang · Budet.” 
D. D. u. 9. (1741). Re. 31 gedudt erfhien und auch duch das Mite.-Ch-2. 
des. jüngeren Chr. 2. Deyer. Nr. 130. ©. 150 mit der uffheift „Nov. Mel. 
XXXI. Fr. H. M.“ beglaubigt it. Sie heißt ohne ihre zohlreichen Verzierungen: 
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und fteht im allen hannoverſchen Choralbfihern bis zur Gegenwart: Melodeyen zum 
Lüneb. ©.-8. 1767; Vöttner, CD. (1800). 1817. Nr. 138. ©. 87; Stolze, 
&.-®. 1834. Nr. 229. ©. 165; Mol, Choralmelodien. 1836. 1838 x.; End- 
Saufen, Chorafmelodien (1846). Nr. 148. 1858. Mr. 172; Süneb. Del-Bud 
von Anger und Junghans 1864; Hermannsb. Miſſtons Ch.B. 1876. Nr. 642. 
S. 241, und Hille, Choral: Melodien zum neuen Hannov. Yandes:®.8. (1886); 
and; bei Zahn, Plafter und Harfe 1886. Nr. 44c. ©. 308. 309.) 


Bas quälet mein Herz, Choral. Johann Flitners Lied famt feiner 
erften eigenen Melodi 
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mit Trou ren umge « ben? Bas hei het mid trau. ten, die Welt zu be dau ren ? 




















Geist Sim mel+8e + gier! 
erichien in defien „Suseitabulum Musieum, d. i. Muficaliifes Wederlein 1.” 
Greifswald 1661. ©. 454. Die neueren Hpmnologen waren mehrfad) nit abge 
neigt, Flitner aud die Erfindung dieſer Melodie zuzuſchreiben.?) Ex felbft giebt 





ir unfer noch ans Licht getretenen Melodien: 6. aus dem Stolb. 
®-8. 1715. Nr. 818; 7. von Joh. Kafvar Bahofen, Muft. Halleluja 1727. ©. 246 
(mod Ausg. 1803. Ar. CLXVI. ©. 388. 389): 8. von gorn. Heine, Drepel, &h.®. 1781. 
©. 409 (im Regifter in der Rubrik Onolzbach“ als . deſſen Orts Melodie” bezeignet); 9. von 
ob, Ludwig Steiner, Neues G%. II. 1735. Nr. OXLL. ©. 456-459; 10, bei Kin 
a0. D. ste Mel. (dies if offenbar nidt eine eigene Melodie, wie Zah will, fondern « 
aus „So wünih ih nun ein gute Natit” abgeleitet); 11. aus einem fränt, Mile: 
&.-. von 1767 — haben nirgends fonft Eingang und mod; weniger lirchliche Geltung er- 
langt. Mon findet fie alle mitgeteilt bei Zahn, Mefodien IV, Nr. 7527, 7529, 1530. 7531. 
7533 und 7535. ©. 456-458. — Biele alten G.⸗BB. haben über unſrem Liede den Hinweis 
auf „el. Lobt Gott, ihr Ehriften aftzugleig”, oder auf eine andere vierzeilige Weile; 
6 murden aljo die aftzefigen Steopfen aud) in je gti viergeifige geleit. — Gine Parodie 
des iedes vom Joh. Zoff Windler: „Was mich in diefer Zeit betrüßt, iN lauter 
Seetenpein“ erfhien im Freytinghaufenfden G-2. I. 171. Mr. 38. 8. 321 (ef 
Ausg. 1741. Rr. 781. ©. 515. 516. 1771, Pr. 781. S. 400) und kam von da aud ins 
Aut· Megdeb. 8.8. feit 1737 (Mr. 797), in Scöbers Liederſegen 1769. Nr. 1098. ©. 119 
u. a; eine eigene Weile hat es jedoh nicht erhaften. 

9 Benn freilich Roc, Geſch des Kirgenlieds IV. &. 12% ofme weiteres von Flituer 
fastz „er hat von den elf eigenen Liedern, die er in dem „Wuflafifäen Wederlein" vom Iahe 
1561 mitteilt, zehn felbft aud mit Melodien gef üdt“, fo if das eben eine Be 
Bauprung, für Die er den Weweis fejuldig bfieb, weit er überhaupt nis zu Teilen it. 

9* 
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aber feinerlei beſtimuiten Anhalt für diefe Annahme, und nur das jagt er in der 
Borrede feines Bucjes, daß er von der Mufil Gunächſt von der „Hausmufit“, Für 
die er feine Arbeit beftimmt Hatte), „ohne Ruhm zu melden, aud) eine Heine Wiffen- 
ſcaft Habe."  Mberdies iſt die ſtrophiſche Form unfres Liedes eine im Kirchenlied 
jener Zeit noch fo ungewöhnliche, daß «8 ſcheint, die Melodie ſei als weltliche 
{hen vorher vorhanden gewefen und das Kied ihr mur angepaßt worden. Der Cha: 
valter der Melodie widerfpricht diefer Annahme ſicherlich niht, und auch noch der 
Umftand, daß Flitner andere feiner Fieder geradezu als „Parodia“ bezeichnet 
umd eriefenermaßen zu „Ad, was foll ih Sünder mahen“ eine weltliche 
Beife feiner Zeit berübergenomimen Hat, ftüt Diefelbe.‘) — Die Melodie Hat mit 
Flitners Lied ziemliche Verbreitung erlangt; fie fland in der Franff. Praxis 
Sohren 1668 und 1676; im Nürnb. G.B. 1677. Nr. 543. ©. 57; 
1690. Mr. 549; bei Beitfh, Himmels Luft und Welt- Unluſt. 1679; Speer, 
. 1692; König, Harm. Fiederfhag 1738. 1767. ©. 240 (fiart ge 
Stögel, CB. 1744. Mr. 341; Yatob und Richter, ©.®. II. 1873. 
Mr. 1217. 1218. ©. 924 u fm, und in Mühlpanfen i. Zf, Beh fie dur 
die dortigen Mife.-ChBL.. 1733. 1775. 1807 und das gedrudte Mel-Buc, von 
Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 137 dis zur Gegenwart erhalten. Dort Iegte 
iht aud der Superintendent H. G. Demme, Neue hrifllihe Lieder 1799 (1807). 
Nr. 40. S. 58 feinen plattvationalififhen Tert „Wer fromm ift und gut” 
unter, und mit ihm fam fie mod in Die fpäteren Choralbüder von Umbreit 
1811. Nr. 306. ©. 172; Altenburger Mel-Buc) 1815 umd Gerber, Hand: 
&.8. 1871. Nr. 148, ©. 120; Sciht, CB. 1819. I. Nr. 677. ©. 309 
ü. 0. Bei Reinhard-Ienfen, Preuß. Ch-®. I. 1838. Nr. 155. ©. 117 if fie 
auf das Lied „Wen fehe ich Hier“ Übertragen. — ine zweite Melodie er- 
hielt unſer Lied von Flitner in dem Erfurter Dite-Ch-B. 1790, wohrſcheinlich 
von Kittel, Diefe Weile: 


ers 


*) Faft möchte ich meinen, ed werde die bis jept mod nicht wieder aufgefundene erfe 
Arienfomimlung Adam Kriegers vom Jahr 1657, wenn fie zum Vorſchein tommt, fit eis 
Duelle der Melodie erieifen, tie fie als foldhe für „Eins iR not! ad Herr, dies eine” 
(ogt. diefen Art. im Nadıteag) ih bereite ertiefen hat. Cine bei Flütner in der Melodie 
„Selig, ja felig, wer willig erträget“ vorommende Reminitcenz deutet ebenfalls auf 
diefe Ouele, und auch die Delodie „Haft du denn, Jeſu, dein Augefiht gänzlih 
verborgen“, oder jet „Qobe den Herren, den mägtigen König der Ehren” 
(Straf. G. B. 1665) wird, wenn mich wicht alles täuſcht, dort ih finden. 

*) So daß v. Winterfeld, Evang. Kircengeſ. 11. &. 468 fie in dieſer Faſſung als „eine 
ambere, ihe mr fern anflingende" Weiſe anfah und auch Jatob und Richter, &-®. II. ©. 
924 fie al8 zweite Melodie aufnahmen. 
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iſt fortgepflangt bei Weimar, Ch. 
Ch.B. 1819. III. Nr. 828. ©. 368; 


1803. Anh. Nr. 121. ©. 314; Schicht, 
Karow, Ch.B. 1848; Jalob und Richter, 


8. II. 1873. Nr. 1219. ©. 925 u. a. — In Pommern wird das Lied 
jet noch nad) der folgenden dritten Melodie aus Rautenburgs Mel.- Bud) II. 
Nr. 504 gefungen: 


= ren 
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Was quälſt du did), du blödes Herz, Choral. Das Lied von Dr. 
Gottfried Hoffmann, Prof. der Teofogie in Tübingen, war bei feinem Er- 
ideinen im Württ. ©.-B. von 1741. Nr. 303. ©. 428 auf die „Mel. Herr 
Iefu EHrift, du höchſtes Gut” verwiefen. Bei Stöbel, Ch-®. 1744. Nr. 
160 erhielt es dann Die folgende, vermutlich von Stögel felbft herrührende 
eigene Beife: 


ders sur 


Was quätft du dich, du Blü-des Per? mas madft du dir für 
Be + den» ie vielsmehr hin» ter » wärs, als daß Dur forgft fiir 
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Seren zero 
















































































un : ar Dir weißt ja wobl,daf jedem Tag defimmtift feine 
Fe = — — 
E@ — ZH = — 

gene Blog in bier ſem Jommer- Te + ben. 


die jedoch weiteren Eingang nicht gefunden hat. 


Was rühmeft du Dich der Bosheit, Choral. Diefes Straßburger Pſalm- 
fied über den 52. Palm von einem unbefannten Berfaffer erſchien im „Pinlter. 
Das feindt alle Pfalmen Dauids mit jren Melodeie, fanpt vil Schönen Chriftlichen 
tiedern, vand Kyrche übunge mit ſeynem Regifter. An. M.D.XXXVIIL“ 8° Bor- 
rede von Wolff Köppheh. Bl. 456 mit der folgenden eigenen Melodie: 


134 Was feh id) dort ac. Was? fol ein Ehrif ſich freffen. 
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(Was rut — met du dich der 
je doch Got-tes Barm-her « zig - Leit 
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Iuf Dein Zung tra» tet nnd Shall-eit fein, und weit mie, cin ar 





u Gwalti «ger und Mit: 
id) hie doh viel Aräf « 
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Sqher meſ⸗ ſer Be» trü— ge mei ohn Wieder ehr, 
Wörtlic genau dieſe ſelbe Melodie brachte Joh. Georg Schott, Pſalm- und GB 
Frantjurt a. M. 1603. S. 148 zu einen andern Lied über denfelben 52. Palm 
„Bas trogeft du Tyranne dog“ von Iondim Magdeburg.) Aus Shett 
hat fie v. Tucher, Schatz I. Nr. 278. ©. 148. 149 wieder ans Licht gezogen, 
und mach ihm hat fie and Kocher, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 76%. ©. 351 wieder 
aufgenommen. Sie ſcheint übrigens in der lutheriſchen Kirde Finnlonds im der 
Gegenwart auch mod) zu leben, da fie Zahn in einem dortigen Choralbud) (Het 
fingfors 1888) gefunden hat. 

Was jeh id dort an jenem Holze Hangen, Choral. Die in Mühl 
Haufen in Thüringen gebränhlihe eigene Melodie zu diefem Paffionsliede eines 
nieht ermittelten Berfaffers: 


ee 
Was feh ich dort an 




















en Hol» ze Ganzgen? AG, in es nicht das 






































8 der Heicdand, der vor Lie be brennt. 
wird bei Gebhardi, Tafhen-Eh.B. (1883). Nr. 306. S. 174 Joh. Rudolf Ahle 
zugeſchrieben, iſt jedod im deffen betannten Werken mit zu finden. Ihre erfie 
Quelle ift das Mühlhäuſer Mſtr. Ch. B. von 1733, und dort iſt fie aud bis im 
das gedrudte Mel.Vuch von Beutler und Hildebrandt 1334 fortgepflanzt worden. 


Was? foll ein Chriſt ſich freifen, Choral. Simon Dad verfagte dies 
fein nachmals weit verbreitetes Troftlied auf einen erjhütternden Todesfall (Meudels 


9) Zahn, Melodien IT. Nr. 4519. ©, 104 und Pr. 4735. S. 170 hat diefe Melodie 
veimal, aus Schott, bei dem er irrtümlich bemerlt: „Del. bei (von?) Schott“, und ans Köpphl. 


Was? foll ein Chriſt fid) freſſen. 135 


mord eines unſchuldigen Junglinge) und Johann Stobäus gab dazu einen fünf: 
fimmigen Tonjag über die Melodie des 6. Bfalme im Genfer Ciedpfalter 
von 1542. Mit dieſem Sag erſchien das Lied unter dem Titel: „Chriſtliches 
Troft-Pied Dem Iondimo Schulten, bey dem Todesfall feines Sohnes (28. gutü 
1639) — Aus mitleidendem Gemüthe mit 5 Stimmen, nad der Melodey des 
6. Pfalms D. Amb. Lobwaſſers gejegt von Johannes Stobaeus. Gedrudt zu 
Dangigt bey G. Rheten.“ qu. Fol!) — Diefe Pialmmelodie, die von Louis 
Vourgeois wenn nit erfunden, fo doch firhlich filifiert iR, wurde im deutſch- 
wangelifcen Kirdengefang da und dort aud mod zu andern Liedern. („Nun preift 
und (obt den Herren" — „Wenn in den größten Angften" — „Herr höre, Herr 
erhöre") gefungen, iſt aber doch durd des Stobäus Herübernahme hauptſächlich 
unfrem Liede zu eigen geworden und hat fih mit demfelben in Preußen bis zur 
Gegenwart erhalten. Sie heißt im Original des franzöſiſchen Liedpſalters: 
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Ne vwuei- Me pas, 0 SI" re me reprendre en ton 
Im ders mem gro» en Bo - = Tem, wor dem id bin dere 
Dos? foll ein heißt fh Ärh > > fen und mur fein Leid er 





















i-re, moi qui Pai ir - N’en ta fu-reur ter ble 
Toren, 0 Herr Gott, firaf mid nißt; and dei + nen Grin der- glei-hen 
mei-fen, mit auf den Her» ven fchn? Den aus dem Kreu«ze fälierßen, 

















z r — 
re, | 
me pu- nis de l’'hor-ri- ble tourment qu’ai me 
Haß wiesderemm ee meirden und mh An. dem nid rät. 
ohn twelrden, wie wir tif» fen, fein Un»glüd kann ge» fhehn? 
Mit unfrem Liede verbunden erfgeint fie zuerft bei Cru ger, Praxis piet. mel. 
(1648). ©. 606, dann in allen Ausgaben der Berliner Praxis Bis 1733, ebenfo 
in denen der Franffurter Praxis 1662—1700 (1680. Ir. 125. ©. 882. 1698. 
R. 934. ©. 1064); in Preußen im Königs. ©. feit 1650. &. 707, dann 
in dem Mitr-Ch.®. von Kiräteff 1753, bei Reinhard-denfen, CB. 1828. Ar. 
13%. ©. 94. 95, Lupe 18T, Kaffe 1846, Ritter, Preuf. Ch.®. 1850, bie 
anf Sümann, C5.®. 1958; das preufüfße &-®. von 1887 bringt das Lied nit 
mr. — Zwei eigene Melodien, die für unfer ed Hervortraten, fanden feinen 





























') Aönigl. Bibliothek in Königeberg. Pa 127 40 (47) I-V, Pa 128 4° (9) I-V. Kl. 
Räte, Die muft. Shäge x. 1870. &. 303. Nr. 206. v. Winterfeld, Evang. Rirengef. IT. 
&. 11. 114. Goedete, Grundeiß. Zie Ausg. IIT. ©. 120. Nr. 6. Koh, Geld. de Kirchen: 
Kids lll. S. 191. Deflerfey, Ausg. Simon Dada, Stuttg. 1876. ©. 114. Nr, 15. — Bilder, 
Kirsenliedersger, II. S. 387 erffärt irrtümtich die Pfalmmelodie für eine dem Liede eigene. 








136 Was foll ich ans dir maden ıc. Was foll ich doch Leide tragen. 


Anklang: die erfte derjelben von Nilolaus Haffe bei Heine. Müller, Geiſtliche 
Seelen Mufit. 1659 (1668. 1684). Nr. 296. ©. 7: 


























die zweite von Peter Sohren in feiner Ausg. der Frantf. Praxis 1668. Wr. 
604 und im Mufil. Borfämad 1683. Nr. 697. S. 930 heißt: 


De on 
Bere] 


Außerdem wurde das Lied durch Einſchiebung zweier Silben in der Iepten Zeile 
auch fo eingerichtet, Daß «8 nach der Melodie „D Welt, ih muß did laffen“ 
gefungen werden fonnte. 


Was ſoll ih aus dir machen, Ephraim, Kantate von Seh. Bad zum 
22. Sonntag nad; Trinitatis (vermutlid 1732), an das Scäriftwort Hofen 11, 8 
anfnüpfend. Das Wert ift, mit Ausnahme des Schlußchorais, ganz für Solo- 
ſtimmen (Sopr., At und Bag) geſchrieben und „zählen feine Sologefänge (3 
Arien und 2 Recitative) zu den [hönften, welche Bach geifafen" Hat. Der Shluß- 
Goral ift „Auf meinen Lieben Gott“ zu Str. 7 („Dir mangelt zwar fehr 
viel") von „Wo folt ic fliehen hin." Gedrudt ift diefe Kantate in der Ausg. 
der Bach · Geſellſhaft Jahrg. XX. 1. Lief. Nr. 88; MY. Ausg. Breittopf & 
Härtel, Vd. IX. Nr. 88. ©. 161—176; der Schlußchoral auch in den Choralgel. 
3. Aufl. 1832, Nr. 281. ©. 163 und bei Ert, Bachs Choralgef. II. Nr. 
163. ©. 6. 


Was ſoll ich doch Leide tragen, Choral, Das Lied des Mühlhauſer 
Prediger Mag. Ludwig Start tomponierte Joh. Rudolf Ahle, Arien, das andere 
Zehen. 1660. Nr. IV als Oftermufil. Die Melodie: 


Besser — 
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ich mit Angft und Rum + mer pla-gen ? 
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Gr-Mon»den iN Chri-Aus, der ad nig der Eh ren der wird mir die 
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Himmel» (Sem Brenrden be » fe ten. 








































































































Bas ſoll ich doch 





de tra · gen, 
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iam im Muhlhauſen in den Gemeindegefang und wurde in den dortigen Mil. 
Ch.BB. von 1733. 1775 und 1807 fortgepflangt, auch im gedrudten Mel. Buch 
von Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 56 erhalten. Weiter fam fie noch durch 
Demme, Neue chriftlihe Lieder. 1799 (1807). Nr. 13. ©. 19, der das Lied 
rationaliſtiſh in „Nun werd id in trüben Tagen“ umdihtete, in Umbreits 
&.-®. 1811. Rr. 261. S. 147, das Mltenburgifhe Mel-Bud 1815 und Ger: 
bers, Hand-Ch.B. 1871. Nr. 199. ©. 169, Schichts Ch.B. 1819. I. Nr. 
394. ©. 172, Andings Ch.B. 1868, Gebhardis Tajden-Ch.-B. (1833). Nr. 
307. ©. 174. 175 u.0. — Zu Demmes Tert fühlte fih) Joh. Gottfried Schicht, 
Ch.B. II. Nr. 395. ©. 172 gedrungen, mod eine zweite Melodie zu fompo- 
nieren, die aber feinerfei Beachtung gefunden hat. 





Was foll ich, liebſter Jeſu, du, Choral. Diefes Paſſionslied des Prof. 
der Beredfateit zu Königsberg, Iohanı Nöling (. Teutſcher Oben jonderbahres 
Bud.” Königsb. 1672) Tomponierte Johann Sebaftiani als Schlußarie feiner 
neuerdings vielberufenen Paffionemufit von 1672. Die Melodie Sebaſtianis ift: 
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Bas foll ih, fieb- fer Ie- ſu, du, mein Heil und Trof, mein Hilf ar Fre 


ee 


für dein be⸗ſchweriiche Le» ben, für all dein Lei: dem, Müh und Not, 
Si — ev 
——— — 


= 
— 
für dei- ne Wunden, Blut und Tod, für Dant und Ehre geben? 


Geb il mic ganz und all das Mein, was tann das für LBer-gelstung fein? 
Cie fieht in einfmeidender Umgeftaltung auch bei König, Harn. Licderſchaz 1738. 
1767. S. 71 und fam mit moncherlei Anderungen in der Provinz Preußen in den 
Gemeindegeſang. Als Gemeindeweife erſcheint fie im Königeb. ©. 1696-17 
in den Mifr.-Ch-BB. von Raſcher 1751, Kirchhoff 1753, auch in Elbing 1782 
und 1804; daum gedrudt bei Reinhard» Ienfen, Ch.B. 1828. S. 18 im dieler 
ausgegligenen Form: 
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138 Was foll ic), liebes Kind. 
































in der fie die preufifen Choralbüher von Zuge 1831, Kahle 1846, Nitter 1856 
mann 1958 forterhielten. Das nene preufifhe Geſanghuch von 1887. Nr. 
59 bringt zwar mod) das Lied, mitt aber die Melodie; es hat dem 
Liede die Weiſe „D Ewigkeit, du Donnerwort" zugeteilt. 








Was ſoll id), liebſtes Find, Choral. Diefes Epiphanienlied Bur 
meifters erhielt in Joh. Rudolj Ahles Feſtandachten 1662. Nr. IV eine Arien- 
melodie, die in Muͤhlhauſen in den Gemeindegefang überging und ſich in demfelben 
bis zur Gegenwart erhielt. Diele eigene Melodie des diedes in der Original: 
faffumg Ahles (a), ſowie in jegiger Zeichnung (b) it: 
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[en fol id, fieb« Res Mind, dir fir Gerfcen Te fen + Ten? 
Nimm bin des Glau-bens Gold; dein will ih deis ge » den « Ten. 


we 
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Gout, fen ue. ſeg «me 
ver: fie» gein das Ge» 

















die Gen - te am Meta + re 
ſich and - Haft bis zur Bah - re 





















































du mein Herz durch fo 
5 
der Wahr· heit heil gem Dienft zu wei— for 
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Lehr' und Wan + dei fein. 
Sie wurde mit dem Driginaltert in den Muhlhauſer Mitr.-Ch-BB. von 1733. 
1775 und 1807, ſowie im gedrudten Mel.-Buh, von Veutler und Hildebrandt 
1834. Nr. 31 fortgebflangt. Im der rationalififgen Zeit ging fie bei Demme, 
Neue qhriſil Lieder 1799 (1807). Nr. 7. ©. 10 auf deffen Umdictung des Bur- 
meiſterſhen Tertes, mehr aber mod auf einen zweiten Demmeldien Tert „Bott, 





r Was forgeh du? fei Rille, meine Seele. 139 


fegne, fegne fie" (daf. Mr. 54. ©. 78 „Bey der Einweihung eines Religions- 
Lehrers", dann ala Konfirmationsfied gevendet) über. So findet ſich die Wenſe bei 
Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 179. &. 93, in Altenburg 1815 und Gerber, Hand- 
&.8. 18T1. Nr. 196. ©. 159; bei Schicht, Ch.-®. 1819. IT. Nr. 442. ©. 
200. II. Nr. 956. ©. 421; Fiſcher, CB. 1821; Gebhardi, Ch-2. 18) 
und Taſchen · CB. (1883). Nr. 308. S. 175; Cteinhäufer, Eh-B. Prev. 
Sadfen (1898). Anhang B. Pr. 29. ©. 104 u. |. w. —- deh Goufr Schicht 
hat für das Driginallied noch weitere Melodien nötig eraditet und daher felbit zwei 
tomponiert; fie flefen in feinem Ch.®. 1819. II. Nr. 490. ©. 220. 221 und 
Mr. 666. ©. 304. 305 mit „S*“ beglanbigt, haben aber feinerlei Beachtung 
gefunden. 

















Was forgeft du? jei ftille, meine Seele, Choral. Dies Lied über den 
23. Pſalm von Io. Peter Uz fam in der rationalifichen Zeit hauptſächlich in 
die Gefangbücer Rheinland, Vremens und der Schweiz und erhielt dort auch 
mehrere sign Melodien. Bon denjelben erfhien die erfte im St. Galler 
6.8. 1791. Mr. 175. ©. 266-209; fe heit: 
— — 


Ras fr. am da? 






























— Rit «fe, meine See » Tel 
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der mir, auch wenn id mid nicht quü «fe, 





nichts man-geln Taf + fen wird. 
amd hatte im Kanton St. Gallen bis zur Einführung des vierörtigen Geſaugbuche 
1868 firdlice Geltung; weiter it fie nicht gelommen. — Im vierft. Ch.®. für 
das Großherzogtum Berg 1809. Nr. 30, fowie in deffen Titelausg. Duisburg: 
Efien 1810 (Peter Hürrthal) trat die folgende zweite Weile ans Fick: 














San en 
Bere re 
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Seesen 
Die dort bei Natan- Rind, Ch-®. 1829. 1836. Wr. 177. ©. 179; im Chile 
&-B. von E Kirchberg. Een 1845; bei Nitter, CH®. für Iütid, Cleve, 
Berg x. 1856, Lohmeyers Ch. ®. 1860-1886 u. a. Dis auf die Gegenwart ger 
Tonımen ift. — Für Bremen if eine dritte Melodie von Ioh. Heinrid Lange, 
in deſen Brem. Ch.B. 1821. Nr. 453 vorhanden, und eine vierte hat Job. 
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Gottfried Schicht, Eh.2. 1819. IT. Nr. 592. ©. 272 tomponiert, doch haben 
diefe beiden feinen Eingang nefunden.!) 


Was forgit du ängitlich Für dein Leben, Choral. Gellerts Yied 
— Geiftlie Den und Yieder. 1757. Nr, LIT. S. 151. 152: „Beftändige Er- 
innerung des Todes“ — eines der proſaiſchten des Dichters, war in der rationa 
titifhen Zeit gleichwohl eines der beliehteften und durfte in feinen Geſangbuch 
fehlen. Seine chmalige Beliebtheit bezeugt auch der Umftand, daß es an 25 eigene 
Melodien hervorgerufen Hat, von denen zwar die meiften mit dem Fiede jet ver: 
tlungen find, wenn fie zu ſolch trodenem Tert überhaupt je gellungen haben, ein 
zelne aber im Übertragung auf andere Lieder auch mod) eine weitreichende Kirchliche 
Geltung haben. Wir verzeidmen die wichtigereu diefer Melodien. — Die 
erfte Weile, die durd den Einfluß von Kühnaus ChB. II. 1790. Nr. 219. 
S. 244 einigen Eingang erlangte, iſt die von Joh. Joachim Quanz in „Neue 
Kirchen · Melodien s.“ Berl, 1760. ©. 43, welche mit den Varianten Kühnaus in 
Heinen Noten) heißt: 
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Bas forgft du ängfefic fü 










































































nützen, es dankbar ale ein Glüd be + ſit zen, ver«lieren, als verlörft dus nicht 
Sie ficht auferdem noch Dei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 283, S. 246; Neinhard- 
Ienfen, 9.2. 1. 1828. Nr. 182. ©. 130. 131; A. W. Bag, Berl. Ch.B. 
1830 (1829); Karow, 400 Choralmelodien x. 1848; Samann, Ch-2. für 
Preußen 1858 u. a. — Viel mehr verbreitet war die folgende zweite Melodie 
von Karl Phil. Em. Bad, Neue Melodien zu einigen Liedern des neuen Ham 
Burgifihen Gefangbuds. 1787. ©. 13. Sie Inutet: 










































































H Man findet fie mitgeteift bei Zahn, Melodien I. Nr. 877. Bi8. S. 234, 


Was forgR du ängflic, für dein Leben. 14 


und war umd ift Die kirchlich giftige Weife des Liedes im Hamburg: bei Aumaun, 
&.-®. 1787; Schwente, CB. 1832 x. Nr. 129. ©. 131; Me-Bud 1845. 
Ar. 169. ©. 63, und Oldenburg: bei Meinele, Ch.-®. 1791; Eattler, Ch. 
1868; Delge, Ch.B. 1874. Oldenb. Mel.-Buh 1874. 1891. Ar. 112. ©. 3 
außerdem findet fie ſih noch bei Weimar, CB. 1803. Anh. Nr. 17. 
u „Der du das Los vom meinen Tagen“);!) Hürrthal, Ch-®. fir das Groß 
Herzogtum Berg 1809. 1810; Shiht, Ch.-®. 1819. II. Mr. 762. ©. 339; 
Kun, Beab, Ch.B. 1831; Ming, Cd. Magdet. 18942; Yateb u. Mifte, 

. 1872. Re. 356. ©. 302; Hermanneb. Ch.B. 1870. Mr. 644. ©. 
Fraufenberger, CH. für Sondersh. 1882 u. [.w. — Eine dritte Wale 
fchrieb doh. Adam Hiller in den „Fünf und zwanzig neuen Choralmelodien zu 
Liedern von Gellert.“ 1792, Nr. I1. Cie Heikt in feinem Ch. B. 1795. Nr. 
104. 5.4 





























































































































und tam in alle der Hillerſhen Tradition folgenden fähfhen Choralbädier (Hart: 
mann 1828; Bauriegel 1835; Töpfer 1845; Steglic 1845; Moofer 1861. 
1864 u. |. w.); dann fteht fie mod) bei Werner, Ch-B. 1815. Mr. 104. ©. 69; 
Shiht, Ch.-2. 1819. I. Nr. 630. S. 289. Nr. 735. ©. 330; Hentfeel, 
&.B. 1859. Nr. 178. ©. 106; Iatob und Richter, Ch.B. II. 1873. Mr. 
1320. S. 992 (u „Wie wenig wird in guten Stunden“) u. a. — Die 
vierte Melodie von Franz Vollrath Yuttftett war mit ihrem Originaltext mır 
wenig befannt geworden, ift aber jet im der Übertragung auf „Der du das Los. 
von meinen Tagen“ von Pabte und „Dein König fommt in niedern 
Hüllen“ von Fr. Rüdert um fo mehr gebraudt. Cie fol nach Zahn „ 1781”, 
mad} andern „um 171° umd nad) dem neuen Badiſchen Ch-®. „um 1785" ent: 

1) Im der Vorrwe zu diefem €h.®. S. NX wird die Melodie von Dr. C. M. F. Geb- 
hard E. L. Gerber in Sondershaufen, dem befannten Lerilographen, als Erfinder 
Ihrieben. Und Zahn, Melodien I. ©. 279 meint, es fei, da Badh in feine Sammlung 
orwiefenermaßen nicht iauter felbft erfundene Melodien aufgenommen habe, die Autorſchaft Ber 
ders nicht ohne weiteres abzumeifen. Aber Weimar jelbft hat über diefe Melodie deu Namen 
Gerbers nicht gefegt, wie er doch bei mehreren andern ausdrüclich gethan hat, und Überdies fheint 
mir der Angabe Gebhards gegenüber, der fih in der fraglichen Borrede als ein eitfer 
Shwäer zeigt, die Tradition der Ehoralbücer, die von Anfang an auf Bad als Autor der 
Weile lautete, dh mehr Zutrauen zu verdienen. 
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fanden fein. Ihre Quelle iſt das zweite Mifr-Ch-B. von Buttftet 1792; von 
da tam fie mit dem Originaliert allein noch in das Bahr. Ch-®. 1820. Anh. 
Nr. 9. ©. 269 in diefer Faflung: & 



































































































































Daun hn fie das Wurtt. Cd. 1844. 1862. . Nr. Tb. ©. 66 zu 
„Der du das Los von meinen Tagen“ erüber, und jegt ift ihre Ver- 
breitung folgende: oder, Zioneharie 1855. I. Nr. 357. ©. 163; Jolob und 
Richter, Ch-B. 11. 1873. Nr. 588. ©. 517; Hering, Ch.®. 1873. 4. Aufl. 
ir. — 37; Zahn, Kirchenlieder Vuch 1884; dann aber un: Bafeler ©..8. 
1854. Nr. 18. ©. 20. 21; Drei Kantone G.B. 1868. Nr. 91. &. 93. 94; 
— Die vac 1880, Mr. 2. ©. 10; Shäffer, hB is. Nr. 26. ©. 
28; Bad. Ch®. 1882. 1884. Nr. 9. ©. 116; Sqhleewig doiſt. Ch.B. 1888. 
Mr. 22. ©. 26, und Schweiz. ©.B. 1890. Nr. 9. ©. 15-117, jo dag 
alſo dieſe Melodie gegenwärtig in Wicttemberg, Baden, Sthlefien, Schlesmig-Holftein 
und der Schweiz firhliche Geltung hat. — Weitere Melodien des Liedes, die in 
einzelnen deutfeen Tandesticchen im Gebrauch ftanden oder noch ftehen, find: 5. die 
von Zohann Beder im Kaffeler GB. 1770. Nr. 553 umd in Beders zuge 
hörigem CH-®. 1771: 






































































die bei Grocheim, Ch-®. I810; Wiegand, Ch.B. 1844. Anh. Nr. XXXIII. 
©. 203; Boldmar, Heſſiſches Ch. B. 1865 fortgepflauzt und außerdem, wie aus 
einem Regensburger Miffe-Ch-®. von 1793 und aus Bühfing, Choralmelodien x. 
wie fie in der proteft. Kirchen-Gemeinde Regensburgs gefungen werden ec. 1836 
hervorgeht, auch in Regensburg hefannt war. — 6, Die Weiſe von Iuflin Heinrich 
Knecht 1795, in feinem Ch. B. 1799. Ar. CXXI ©. 131: 
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He Ä — = 
die ins ne &. 8. 1820. Nr. 157. ©. 212 und ins Württ. Ch.B. 1828. 
Nr. 269. S. 101 kam und nod bei Koder, Zionsharfe 1 1. Nr. 464. ©. 
210 abgedrudt iſt. — 7. Bon Zoh. Kafpar Rüttinger, Choralmelodien über 
Hundert und neun Leder des neuen Sisurghänfigen — x. 1808. Nr. 102: 


































































































= 
7 
die bei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 43. ©. 22; Schicht, CB. 1919. II. Ar. 
763. 5.340; Hering, Wlg. CB. 1825; Günter, Werniger. Met-Budı 1831; 
Mälker, CB. für Chwargb.Rudolt. 1840; Wiegand, Cd. 1844. Nr. 20. 
©. 161; Korow, 60 Choral:Mel. vierf. für die Orgel 1848; Voldmar, Heſſ. 
6.2. Op. 165. 1865, und Aug. Wagner, Ch.B. Greifenald 1874 Aufnahme 
fand. — 8. Die Melodie im Lübedifhen Mel-Buh von M. A. Baud, 1821. 
















































































— 
Hr z 
im — wel Sud von dinmenha 1859 und IRTO walten und von 9. 
Sicht, Ch-B. für evong, Gemeinden in Rußland (187) and dorthin vapant. 
— 9. Die Braunfchmeigifce Weife bei Relbe, Ch.®. d Del Buh INH, 
dt 101, fonie bei Selmar Müller, Beau. Ch Nr. 106, : 
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Endlich, mögen noch einige Melodien angefühet fein, die nur vereinzelt noch in andere 
Sefung: uud Choralbüger Abagingen; ‘fo: 10. Die von Doles, Melodien zu... 
Gellerts Sei Oden uud Liedern ıc. 1758. 









































die, obwohl fie eine der am frifcheften, am wenipften refletiert gefungenen Beifen 
des Liedes iſt, nur noch bei Mein, Ch-®. 1785. Nr. 90. ©. 41 Gnade fand; 
11. die von Siegfried Shin Stöger im Neuen Bremifhen Mom: und Ger 
— 1761. Ar. 308. ©. 313; 






























































auch in einer Baſeler „Sammlung geift. Lieder und Gefänge mit Melodien.” 1782, 
und in 9. danges Ch®. Bremen 1821, und 12. die von Joh. Gottfried Bier- 
ling, &.B. 1789. Nr. 114. ©. 


— 
— 









































































































































ee a2} — 
die ing Württ. Ch. B. (von Joh. Wilh. Kepler) 1792. Nr. 128. S. 111 tam 
und bei Volckmar, Kurheſſiſhes Ch.⸗B. 1865 erhalten if.) 





*) Alle weiteren Melodien, die für unfer Lied noch veröffenligt worden find: 13. ver 





Was traur ic) doch? Gott lebt ja noch. 145 


Was traur ih doch? Gott lebt ja noch, Choral. Dieſes Troftlied 
des Nats- und Stobttonfulenten Dr. Johann Höfel zu Schweinfurt erihien in 
feiner Musica christiana 1634 und fam von da namentlich in die Gefangbüdjer 
jeiner fräntifgen Heimat.!) Dort erhielt es aud feine erſte eigene Melodie 
in des älteren G. Fald in Rothenburg a. T. „Seelen-Cymbeln“. 1672. ©. 606, 
die jedoch feinen Eingang fand.) — Eine zweite Weife bradte König, Harm. 
iederidag 1738. 1767. ©. 369; fie ift wohl von König felbft erfunden und 
bei Datob und Richter, Ch-®. II. 1873. Nr. 1229. ©. 925 erhalten. Cs 
iſt Diefer 


Pre 
Was traur ih doh? Gott lebt ja noch und figt im Himmel al- ſo 
————— 


hoch, Daß er im Anrsgen-bfid kann wen - den all mein Un > ge» fild.) 
Noch eine dritte, neue Melodie von Friedrich Endhaufen 1868, in dem von 
ihm bearbeiteten Hermannsburger Mifions-Ch-B. 1876. Nr. 645. ©. 243 if: 
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Iof, Adam Hiller, Ehoral- Melodien zu Gellerts Oden und Liedern. 1701, Nr. 5; 14. im 
Vaden-Durlafiifen CH.B. 1181. Anf. S. 117 und bei Shiät, €-®. II. Nr. 1109. ©. 
475 15. im Kurpfäfjilhen ©.®. 1785. Nr. 436. S. 649 und dem zugehörigen €h.B. von 
Ich Heine. Böhmer, Heidelb. 1785; 10. 17. von Iof. Chriſtan Heremann, Neues vol- 
Rändiges €9.-®. für Naffawllfingen. 1805. S 34, die erfle davon noch bei Anding, CB. 
1868; 18, von Joh. deinr. Egli, €. F. Gelleris geiflige Oden und Lieder mit Choral: 
mielodien. Züri 1799 (bis 1829), Mr. LIIL. ©. 180-185 und im Bafeler ©8. 1809. 
Nr. 357; 19. von Jah. Gottfried Shiät, Ch. B. 1819. 1. Nr. 205. S. 134; 20, von 
Auguft Blüher, Ag. €.-®. 1825. Nr. 339. ©. 282. 203, audı bei Iatob und Niciter, 
&6.8. 1. 1872. Nr. 355. ©. 302; 21. von Aug Bergt bei R. &. Hering, 250 Chorale x. 
4. Aufl. (1879), Nr. 129. ©. 86 — haben feine Firälihe Verwendung gefunden und find jept 
obfofet. Man findet die mmeiſten derfelen abgedrudt bei Zahn, Melodien II. S. 277-282. 

') Bol, Beet, Hymnop. I. 1719. ©. 435. 496. Koch Geld. des Kirdenlieds TIL. ©. 
139-141. Goeele, Grumbriß. 2te Aueg. IL. ©. 186. 

9) Diele, ſowie zwei weitere feänfifce Weifen aus dortigen Mffr.-Eh.BB. (von Reinhardt 
in Mettingen 1754 umd Butifeit in Rothenburg 1774) teilt Zahn, Melodien I. Nr. 1034. 
1696 und 1637. ©. 431. 432 mit. . 

») Yayeig, Kern HL Nr. 579. ©. 121 hat aus der Melodie des Burthardt Waldis 
(Blafter 1553. 91. 229) zum 126. Palm „Here Gott, wann du dein Bolt Zion“, 
die ſhen Jof. Georg Scott, G. B. 1003. ©. 808 für daß Lied „Herr Gott, did loben 
alle wir” benüßt Hatte, eine weitere Weile für unfer Lied gebildet. Die Originalfaffungen 
derfelßen ans Waldis und SHott vgl. man bei d. Tuer, Shay II. Fr. 66. ©. 20 ımd 
Nr. 255. S. 134, ſowie bei Zahn, a. a. O. I. Nr. 461. ©. 134 und II. Mr. 4473. ©. 86. 

ummerle, Enatl.d. wang. Rinkenmul. IV. 10 
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Was trogeft du, ſtolzer Tyrann, Choral. Paul Gerhardts Lied 
. Bol jand, gleich manchen andern feiner Pjakmlicder, nur wenig 
Eingang in die Kirdengefangsücer;!) daher erlangten aud die eigenen Mer 
lodien, die für dasfelbe hervortraten, feine lirchlihe Geltung. Die erfte diefer 
Melodien von doh. Georg Ebeling erfhien in deſſen Ausgabe der Lieder Ger- 
hardts in „Das ander Dupet”. 1666 (Dedit. 1. Mai 1666), Nr. 14, und heißt: 























1 Was teotezeft du, Melzer Tyranm,doß deicne verstehe-te Gemalt, 
Yen Ar-men viel SGa-den thun Tann ? Berkreud di und (htveige mır bald; 
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nd wãh · ret mod täglich und ſte— het, ob al-To gleich ſon-ſen ver . ge het: 
Sie iſt einzig in der Melobienbeigabe C. F. Veclers zu feiner Gerhardt. Ausgabe 
1851 nochmals dedruct worden. — Die zweite Melodie von Ialob Hinge er- 
f6ien erftmals gedrudt in der aus der Berliner Praxis abgeleiteten „Geifligen 
Bafferquelle“ 1670, dann in von Hinge felbſt geänderter, endgiltiger Faflıng in 
der Editio XXIV der Praxis von 1690 jo: 
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in welcher Faſſung fie Hier bis 1703 fortgepflanzt wurde, — Eine dritte 


und vierte Weife, eflere bei König, Harın. Liederfhag 1738. 1767. &. 369 
und wohl von König erfunden, lettere von Friede. Mergner in feinen Gerhardt: 
liedern 1876. Nr. TI find bis jegt nicht weiter beachtet worden.?) 





Nach Bachmann, Zur Geſch. der Berliner ©.-BB. 1856. S. 342. 343 flinde unfer 
ed nur in einem einzigen von 21 Berliner ©.-8B. (nämlich, der Praxis piet. melica von 
1712), deren Inhalt er derzeichnet. Nah Zahn, Melodien IV. &. 236 ſcheint diefe Angabe 
freitic) midt rüßtig zu fein: denn er weift daß Lied auch in den Ausgaben der Praxis den 
1675. 1679. 1684. 1890 und 1708 nad- 

2) Bol. dieſe beiden Melodien bei Zahn, a. a. D. IV. Nr. 6958. 6064. ©. 236. 
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Was trogeft du Tyranne doch, Choral. Bgl. den Art. „Was rüh- 
meft du dich der Bosheit.” 


Was will doch der Heiden Toben, Choral. Das Lied Über den zweiten 
Palm von Michael Müller aus defien „Palmen Davids x.” 1700. S. 2 wurde 
ins Freylinghauſenſche G.B. I. 1704. Nr. 530. ©. 834 aufgenommen und auf 
die Melodie „Auf, Triumph, es fommt die Stunde” verwiefen. Im der 
Melodienbeigabe zu diefem ©.B. „Einige Melodeyen x.” c. 1710. S. 40 erhielt 
«8 dann die folgende eigene Melodie: 



































m: 
= 
Was will doc der Heiden To-ben, und der Lewete fo-fes Tisten, Nol-ze 


Tb an a a ne 
— EICH 
Re» den, die nur gehen im den MWind?Mirder Gott den döch ſten dro-ben 
— — 


— 

wol · len frei > ten, fedj-ten, kämpſen, Die doch ar» me Mensfden find. 
die jedoch nur bei Freylinghauſen Gej.-Ausg. 1741. Nr. 1318. ©. 897. 1771. 
Nr. 1318. ©, 854. 855 bis auf Groffe 1799 fortgepflangt wurde.') 


Was wilft du did, o meine Seele, kränlen, Choral. Das Lied 
Dietrich von dem Werder (1653), das z. B. im At-Dresdner G.-B. Nr. 575 
noch in der Gegenwart erhalten ift, Hat mehrere eigene Melodien hervorgerufen. 
Von ihnen ſtammt die erfte noch befannte?) aus Bopelius’ Neu Leipziger ©.8. 
1682. ©. 790, wo fie mit „Incerti* überfgrieben ift. Cie ſcheint ehmals in 
Leipzig kirchliche Geltung gehabt zu haben, da fie Seh. Bach mit einem Tonfag 
verfah, der in feinen Choralgeſ. Ste Ausg. 1832. Nr. 241. ©. 140 und in €. 
F. Beders Ausg. 1843. Nr. 191 erhalten it. — Eine zweite Weife aus Königs 
Harn. Liederſchat 1738. 1767. ©. 370, die wohl von König ſelbſt herrährt, 
gaben nur Iotob und Nichte, Ch-®. I. 1873. Nr. 1221. ©. 926 nogmals 
abdruden laſſen, fonft hat fie feinerlei Beachtung gefunden. — Aus zwei Dresdni« 




































































H Zahn, Melodien II. Nr. 4215. ©. 637. 638 und II. Mr. 4915. ©. 231 Gringt die 
Beife zweimal umd faßt fie das erflemal Gpeifig: 8, 8. 11. 8. 8. 7 gleich Breylinghaufen 1741 
und 1771, das andere mal fiebenzeifig: 8.8. 4.1. 8. 

9 Auf dem Tier der „Bierundgwangig Trofreicien Freubengefinge” von Dietrih von 
dem Werder. Leipz. 1653 if bemerlt, diefelben feien „mad; ſchönen und ſeht beweglichen Me- 
fedegen eingerigtet, mur mit Einer Stimme, Jedoch von einem gar MU Tautenden Saitenfpiel 
Begleitet.” Bot. Koh, Geld. des Kirgenlieds II. &. 125—128. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. 
N. ©. 57. 58. Es bleibt noch zu unterfuen, ob nicht auch unfer died dort fhon eine eigene 
Melodie Gat, und 06 dies nich ciwa Die bei Wopelius erffeinende if. 








10* 
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ihen Dffc-Ch- VB. von 1752 und 1761, ſowie aus dem Gandfgriftligen Ch.B. 
von ©. A. Homilius 1780. Nr. 194 hat Zahn ferner eine dritte und vierte 
Melodie beigehralt,") die aber über ihre Quellen nicht hinausgelommen und wohl 
kaum je lichlich gebraucht worden find. — Die folgende fünfte Melodie aus 
Dotes' Ch.B. 1785. Nr. 184 (uicht Nr. 185, wie Zahn irrtümlich angieht), 
wo fie one die Verzierungen heißt: 


Be — — m] 

ee — — 

Was willſt du dich, o meirne See-le, krän⸗len? meinſt du, daß Gott nicht 

— Se 
———— — —— 


Er weiß gar wohl, wann er die teel- ſen foll, 
(denn er ift felbft der Gnad und Gi -te voll. 





















































































— Be 
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Wie tann er dich doch 














Halt ihm nur fÜl «fe, es ge het fo fein Mit 





De 


Taf» Ten in 
ES 


* 

— 
dem ver ⸗traut, wird nim-mersmehr zu jan + den. 
iſt von Ritter, Ch.B. für Hatberft-Magdeb. 1856. Nr. 424. ©. 154 und Ch.B. 
für Brandenb. 1859. Nr. 398. ©. 192, fowie von Voldmar, Ch.B. 1863 für 
denfelben Kreis non Gefangbfihern, für die Ritter gearbeitet hat, tecipiert worden. 
Sie dürfte, falls das Lied überhaupt noch gefungen werden will, als deſſen jeige 
fichjihe Weife anzufehen fein. 















































Was willft du di, o Seele, doc betrüben, Choral. Dieſes Troftlied 
eines unbefannten Berfaffers erſchien im Frehlinghauſenſchen GB. II. 1714. Nr. 
501. S. 719. 720 (Gef-Ansg. 1741. Nr. 1073. 8. 717. 1771. Nr. 1074. 
©. 681, auch mod bei Groſſe, „Melodeyen“ 1799) mit der folgenden eigenen 
Melodie: 


— — — > 

® ei — — — 

res — Zr 
Was wilt du dich, d Set-le, doch des wl” » Gem ale Ihe ie 


4) Diefe beiden, ſowie and die Melodien ans König und Bopelius finden Interefienter 
jegt mitgeteit bei Zahn, Melodien IV. Ar. 7844-7848. ©. 580, 591. 









































N er 
— — 
Gott der 3a + ter mid, — dich in 


























ven stm, der ale fe ihr, ehe dir amd bei; der al - les Tann, wird 


— Ze SE, 


























- * 
auch dein Unglüd len- len, daß dei- me Anal der zieu- den An-fäng jen- 


Sie wurde fortgeoflangt bei König, Harn. Kiederfhag 1738. 1767. ©. 370 (unter 
Abänderung zweier Töne in der durch Heine Noten angedeuteten Weie); bei Karow, 
460 Chovofmelodien x. Dorpat 1948, und Jalob und Richter, CH. I. 1873. 
Nr. 1292. ©. 97. 





Was willft du doch, o Gott, nod mit mir machen, Choral. Ans 
dieſem Liede der Gräfin Erdmuth Dorothen v. Zinzendorf, der erften Gemahlin des 
Stifters der Brüdergemeinde (Berthelsdorfer GB. 172831) wurde im päteren 
Brüder G. B. nod das zweite Lied „Was Din ih doch, mein Gott, ih 
Staub und Erde (es find dies die Strophen 6. 8. 19 und 21 de erfleren) 
gebildet. Beide Lieder Haben eigene Melodien erhalten. Die erfte derſelben 
aus dem „Melodeyen“-Anhang zum Baireuther G. B. 1733. S. 68 fand Teine 
weitere Beahtung,') und and die zweite aus Königs Harm. Liederfhag 1738. 
1767. S. 336, und wohl von König ſelbſt erfunden, iſt nur noch einmal bei 
Müller, Hefen-Hanauifches Ch.B. 1754. Nr. 73 gedrudt worden. Sie heißt: 






































ie felt-fam fieht es 


— — 


aus? we will es mod hin aus? 0 wie derwit ·ret geGen jett die Sa-chen. 
Die dritte Weiſe zum zweiten Liede im Brüder-Ch. B. 1784. Art 291. ©. 207: 


er rn ze 


Was bin ih doch, mein Gott, ih Staub und Er’ + de? fich mid in Ona-den 






























































) Han findet fie men gedrudt bei Zahn, Melodien I. Nr. 866. ©. 231. 232. 


150 Was wilt du, armes Leben. Was wilt du dich betrüben. 


t En — 2* —t = 
— Zu — =] 

— — — 
an, weil ich nichts na - Gen lann, wenn ich durqh dich nicht an-ge-tic.ben wer de 


Hat in der Vrüdergemeinde feitdem kirchlih Geltung; fonft fand fie nur noch in 
Goßner-Tigerligtys CH-B. Leipz. 1835. Nr. 121. S. 90 Aufnahme. 


















































Was wilt du, armes Leben, Choral. Simon Dachs Sterbelied erſchien 
in Heinrich Alberts Arien x. IM. Teil. Nr. 4 mit der folgenden eigenen 
Melodie von Albert: 
$ ——— — E 
= .- 0. — * 

Was wilt du, arsmes Per ben, dich trat» 



































mod er + Ges ben? 
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du mußt ohn Säum»mis fort, recht wie fern von der Er» den die ſchnel⸗ 

















Pssser res ee 
ii len Wolsten wer-den zer « flat» tert durch den Nord, 

Die Weiſe fand mit dem Lied Aufnahme in das Königsb. G. B. und wurde in 
diefem, fpäter in den preußiſchen Choralbücern (ud Kühnau, Ch-B. 1790. I. 
Nr. 190. ©. 215 hat fie mit ausgeglicenem Rhythmus und geänderter Tonfolge 
aufgenommen) bei Reinhard-Ienfen 1828. Nr. 126. &. 90. 91, Ritter, Ch-2. 
für Preußen u. a. bis auf Sämenn, ChB. 1858 fortgepflangt; das preuß. G.8. 
von 1887 Hat Lied und Melodie weggelaffen. Andere Gefangbüdher der Gegen 
wart, wie beiſpielsweiſe das württembergihe von 1842 bringen nod das Lied ohne 
die Weile, indem fie jenes durch Erweiterung der Schlußgeile um zwei Silben — 
3. B. in Str. 1: „zerflattert durch den (rauhen) Nord" nah der Melodie „D 
Belt, ig muß dic laffen“ finger wagen. Andrerfeits ift auch Alberts 
Melodie zu andern Liedern verwendet worden: fo bei Neumark, Fortgepfl. Mufil.- 
Port. Luſtwald. 1657 zu deſſen Lied „It Gott auf unfrer Seiten“, bei 
male melicum. 1663 zu „Es lebt fein Menſch auf Erden“ 
der Böhm. Br. von 1694 und 1731 zu „Herr Iefu, Bwang 
. — Eine zweite Melodie zu Dachs Lied von Peter Sohren 
im Mufit. Vorfhmad 1683. Nr. 989. ©. 1264. 1265 ift fpurlos vorüber- 
gegangen.!) 


Was wilt du dich betrüben, Choral. Johann Heermanı (Devoti 
Musica Cordis. 1630. 5. 9092) hatte fein allgemein lirchlich gewordenes Lied 


9) Bgl. diefe bei Zahn, Melodien IL, Nr. 4163. ©. 621. 























Was wilt du dic, betrüben. 151 


über das „Reimfprüüclein Herrn Georgi von Kottwig auf Köben: Gott verläffet 
feinen“ auf die „Mel. Helft mir Gotts Güte preifen”, d.i. „Bon Gott 
wilt id nicht Laffen” gewiefen,') und fie iſt auch deſſen lirchliche Weile ge- 
worden und geblieben. — Über fie und unfer Lied Hat Sch. Bad die Kantate 
‚Bas willſt du did betrüben” zum 7. Sonntag nad Trinitatis (um 1735) 
geicrieben, die in der Ausg. der Bad: Geſellſchaft Jahrg. XXIII. Nr. 107 und 
im RL. Ausg. Preitfopf & Härte. Bd. XI. Nr. 107. ©. 175—198 gedendt 
if. Es gehört diefes Wert zu einer Gruppe von Kantaten Bachs, in denen er — 
‚Überdeiffig der ſchalen Reimerei der madrigalifgen Kantaten und darum gehalt: 
vollere Terte ſuchend — ganze Kirchenlieder als freie Dichtungen zu Tertunterlagen 
verwendete. Die den betreffenden Liedern kirchlich eigenen Melodien brachte er in 
den Anfangs und Schlußchören voll zur Geltung, in über die andern Strophen 
geſchaffe nen Recitativen und Arien aber fah er entweder ganz von ihnen ab, oder 
ieh fie nur gelegentlich anffingen.?) Unſre Kantate beginnt mit einer Choral: 
phantaſie für Chor über die erſte Liedſtrophe, wobei der Sopran den Cantus firmus 
„don Gott will id nicht Laffen“ führt; dann folgen ein Recitatio, eine 
Vvaß · und zwei Tenorarien über die 2. 3. 4. und 6. Strophe des Liedes, welche 
frei geftaltet find, während die Sopranarie über die fünfte Strophe „mit einer 
geiftreihen Phantafte über die erften Chorafzeifen beginnt, fih dann ungebunden als 
Arie weiter entwidelt umd mit der legten Choralzeile ganz fhmudlos und einfach 
endet, gleichſam als ſei die Phantafie des Komponiften zu ihrer Quelle zuriid ger 
ehrt.” Den Schluß bildet eine Choralphantafie über die Tte Strophe, in die der 
Chor mit dem einfach; gehaltenen Choral eintritt. — Außer der kirchlichen ift für 
unfer Lied noch eine andre Melodie vorhanden, die in der Melodienbeigahe zum 
Freplinggaufenjgen G. B. „Einige Delodeyen 1." c. 1710. S. 33 erihien, dort 
aber als eine „alte” bezeichnet wird. Es ift daher die Frage, ob fie unfrem Lied 
wirllich als eigene zugehört, oder ſchon früher mit einem andern verbunden war, 
wenn fie aud) in einer folhen älteren Verbindung bis jet nicht aufgefunden worden 
if. Der tirchlichen Weife gegenüber vermochte fie freilich nicht aufzutommen, und fo 
eiheint fie denn ſchon in der Gefamt:Ausg. des Freylinghauſenſchen G-B.3 1741. 
Mr. 475. ©. 312 und 1771. Mr. 475. ©. 297 auf Erdmann Neumeifters 
Cd „Was hilfts, daß ih mid quäle“, das dagfelbe GB. IT. 1714. 
Rr. 193. S. 277. 278 ohme eigene Melodie gebracht Hatte, übertragen, und in 
Sätefien, wo fie ſich von dem Mifr.-CH-B. des Kantors Wagner in Langenöls 
1742 und Reimanns Ch.B. 1747. Nr. 352 bis herab auf dalob und Richter, 
&.2. II. 1873. Nr. 109. ©. 844 erhalten Hat, gehört fie dem Liede „O Deſu 








9) Sat. vh. Wadernagel, Joh. Hermanns geifl. Lieder 1856. S. 87. Müell, Geifl. 
Geber. 17, Jahrh. I. Nr. 38. ©. 51. 62. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. ©. 339. 

2) Bat. über dieſe ganze Gruppe von Kantaten und ihre muftalifden Befonderkeiten die 
eingehende Darlegung bei Spitta, Bach II. ©. 235—289. 
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mein Verlangen" von Zacharias Herrmann zu. Diefe Melodie Heißt hei 
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Weber, Georg, ein Kirchentonſetzer der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderte, 
der aus Mauhlhauſen in Thüringen gebürtig war und nachmals um 1568 zu Naum— 
burg,) dann 1588 und noch 1596 zu Weißenfels als Kantor wirlte. Cr gehörte 
„einer deutſchen Kunſtlergruppe an, die dem beutfhen Pſalmbuche Luthers ein voller 
Verftändniß entgegenbradte.” „Dan kann wohl Mühlhaufen als den kunſtlerijchen 
Herd dieſer Palmentompofition betrachten: allein drei große Pfalm- Sammlangen 
— unter ihnen eben bie zwei von Weber — erichienen dafelbft im Laufe eines 
dahrzehnts von 1568--1578.”) As Kantor in Weipenfels gab Weber 1588 
ein zweites Wert mit vierflimmigen Sägen über 50 Melodien „Beiftlider Lieder 
vnd Palmen“ Heraus. Diefe Süße hatte er „gar fürglic und einfältig,“ jonie 
mit dem Abſehen gefegt, „den Coral im Disfant fo viel müglihen zu behalten,“ 
denn fie waren „für die Knaben, fo wöchentlich nad Currend gehen,“ beftimmt. 
Nachher bearbeitete er fie alle nochmals ahtflinmig „ff zwey Chor zu fingen” und 
edierte fie mit den vierftimmigen zufammen, jest wohl für den höheren Zmed des 
tirchlichen Gebraußs, im Jahr 1596. — Diele Werte Webers find: 

1. Tentfe Bfalmen des töniglichen Propheten Dauids mit vier, 
fünff und fehe Stimmen componit duch Georg Weber, Cantor zu Raum: 
burg. Mahlhauſen in Thüringen. 4°. Eiſter Teil 1568. Ander Teil 1509. 

Geiftlige Lieder vnd Pjalmen des Ehrwirdigen x. Dr. Matt. 
Lutheri . . . Bad anderer frommen Chriften x. 1588. Mit vier ftimmen 
gar Lürglid vnd einfältig geſetzt durch Georgium Weberum, Cantorem ju 
Weiffenfels. — 51 vierft. Tonfüge. — 3. Geiftlihe Deubſche Lieder 
vnd Palmen, aus dem Gefangbüclein des werden vi thewren Dannet 








) Seinen Geburtsort nennt Draubius, Bibl. Class, 1611. pag. 1620. Kantor zu Raunt- 
burg nennt er ih nad; Goedele, Grundeiß. 2. Aufl. II. &, 208 auf dem Titel der Blalmen 
von 1569; Beder, Die Tommerle x. 2. Aufl. 185. &. 58 Hat diefe Angabe nidit. 

3) Bol. Rade, Die ältere Paffionstompofition. 1993. ©. 85. Das dritte der fier ge 
meinten Pfatomwerfe war: Fofevgus Schlegel, NIT Pfafnen aus der heit, Säeift 1578. 
Bol. auf) Beder, a. a. DO. 
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Dr. M. Lutheri . . . Erfllihen mit 4 Stimmen, Jegumd aber alle mit 8 
Stimmen vif 2 Chor zu fingen componiet . . , Durch eorgium Weberum, 
Cantorem vnd Musicum zu Weiffenfels. Anno 1596. 4°. 4 Stimmbücer, 
102 Tonfäge über 51 Melodien, zu jeder den vierftimnigen von 1588 umd 
einen neuen. actftinmigen.”) 


Weber, Georg, lebte von etwa 1650 an als „Bifarius und Succentor*) an 
der Domtiche" zu Magdeburg. Sonſt ift über feine Lebeusverhältniſſe bis jegt 
nur Unfieres noch befannt.?) Er war aus Dalen im Meißniſchen Kreife und 
mag dort um 1620—1625 geboren fein. Wie der in ziemlich gfeihem Alter mit 
ihm ftehende Georg Neumart ging er fpäter wohl der „Garten Kriegsleuffte 
wegen“ ad; dem weniger dom Kriege beunruhigten Königsberg, um am der dortigen 
Univerfität zu ſiudieren Daneben bildete er ih unter den damaligen Meiftern der 
Vreußiſchen Tonfhule, von etwa 1640 an, zum ufiter aus: zunädft unter Johann 
Stobäus, wie feine fnfftimmigen Tonfäge erweifen, dann unter dem mehr der 
neuen Richtung Huldigenden Heinrich Albert, wie Webers arienmäßige Säge dar: 
tun. Sein Hauptwert, die „Sieben Theile Wohlriechender Lebensfrüdte," Rellt 
überhaupt eine Nahahmung des bekannten Arienwerls von Albert dar. 1648 
und 1649 ließ Weber dieſes fein Werl in Königsberg druden und gab es in 
Danzig in Verlag, und im Herbſt 1650 kehrte er, einer noch vorhandenen An: 
deutung zufolge,‘) nach der Heimat zur, Hatte aber auf dem Seeweg durch die 
Dftfee in „drey erihredlihen Sturnmvinden große Noht und Lebensgefahr in 15. 
Tagen der Reife” zu erdulden. Bald danach ſcheint er die Anftellung in Madde— 





») Beder, a. 0.0. S. 148 führt noch an: „Beihtihe Lieder und Palmen Lutheri 
vnd Anderer nad) Ordnung der Jahreszeit für vier Stimmen. Weißenfels 1504. 80." Das 
Munte nur eine Neuausgabe des Wertes vom 1588 fein, aber Zahn, Melodien 78 und 
80 weiß von einer folden nigte. In der Ausgabe von 15% if nah Jahn „mur bie lepte 
Melodie wahrfheintih eine neue von Weber erfundene.” Lat. diefe Mel. „Es if gewißtid, 
an der Zeit“ bei Zahn, a, a. O. HIT. Mr. 4500. ©, 97; auferdem weift Zahn, a. a. D. 
1. Rn. 2970. &. 81 mod) eine Umbildung der Symmusneiie „A solis ortus cardine“ zum 
id „Bom Himmel lam der Engel Schar“ aus dem Dresdn. GB. 1593. Nr. V 
als bei Weber 1588 zuerfl vorfommend mad. 

+) Mit „Präcentor“, wie Filßer, Kirdenliederter. I. &. 481 angiebt 
von succinere — „danad) fingen’, war der zweite Xantor, „Bräcentor” der exe. „Sur 
qui in ecclesia post Praecentorem sive principalem cantorem subsequenter canendo 
respondet.“ 

>) Bol. Webel. Hymnop. II. &. 361. — Müller, Die mut. Shäge der Bistioel zu 
Königsberg 1870. ©. 308, ebenfo Mendel-Reifmann, Mufit. der XI. &. 290 u. a. ientifi- 
deren ihm fülfligermeile mit dem älteren Kantor Georg Weber (vgl. den vorangehenden Art) 
in Beifenfels. 

+) Bol. Döring, Zur Gef. der Muft in Breufen. 1852. ©, 108. Anm., wo aus einem 
med) vorfandenen Stammbudz des Ehriflph At ein mit „ünigeberg, den 28. Aug. 1050, 
Georgins Heineions Weber, 4. L. Stud.” untergeiänetes Gedentblatt angeführt wird, das be: 
fagt: man möge „den Freud, ob er glei) in fremde Yande verreiie, nicht vergeffen.” 
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burg erlangt zu Haben; was aber ſpöter aus ihm geworden und wann er geftorben, 
iſt nicht mehr bekannt: vieleicht ſtarb er früh, da nad) 1653 nichts von ihm mehr 
im Drud erſchienen zu fein ſcheint. — Weber Hat fih als Dichter geiſllicher Yicder, 
als Erfinder von Melodien zu denfelben und als Tonfeger bethätigt. Ob er „in 
feinen gelungeneren Liedern Simon Dad am die Seite zu ftellen“ fei, ob feinen 
Melodien „Uriprünglicfeit und Frife" der Empfindung mangele und er im 
denfelben „gegen Heinzih Albert zurüdtehe,“ während er ihn „durd Gewandt - 
heit im Tonfag meift übertrifft“ und namentlich in feinen fünfftinntigen Gägen 
Eccard und Stobäus in der Behandlung fih nähert") — das zu entſcheiden, 
tann jegt füglic dahin geſtellt bleiben. Es genügt, zu willen, daß Weber wenig- 
flens in einem feiner Lieder „Nah dir, Herr, mid verlanget“’) und ebenſo 
in einer feiner Melodien „Ad, du allerhöchſte Fremde” (vgl. den Yet. im 
Nachtrag) im Kirhengefang noch fortlebt. — Seine Werte find: 
1. Sieben Teile Wohlriegender Lebens-Frügte eines recht 
Gott ergebenen Bergen auff folgende Sieben Zeiten als Täglige Jährlig - 
Stündlige Angendlicliche aud bey Ladens Liebens Scheidens oder Sterbens 
Zeit In niedriger —* an das Fiht getragen, mit gang ſchiechten Me- 
fodeien bequemet, und zu 1. 2. 3. 4. 5 Stimmen zu fingen ; etlih, bei 
gefügten Symphoneien zu jioey Biolinen und dem Basso Continuo gefeget 
durch Georg Webern. 1649. 89, — Teil 1—4 find 1648, Teil 57 1649 
in Königsberg bei Yohann eufner gedrudt und waren „Zu Danbig bey 
Jacob Audren zu finden.” Die Teile 1 und 4-7 entfalten je 10, Die Teile 
2 und 3 je 16 Lieder (im ganzen 82) mit Melodien in mehrftinmigem Sag.) 
— 2. Himmelfteigendes Dant-Opffer, weldes Dem Drey-Einigen, 
tooaren, großen und hodigelobten Gotte x. abjenderlid) au, für gnädige Er- 
vettung, auf dray erfäredficgen Sturmwinden, großer Not und Lebenegefahr 
auff der See, in 15 Tagen, einer Reife geliehen, hiemit zc. anzlndet . . » 
George Weber. Leipzig, Bey Samuel Scheiben zu finden, gedrudt durch Quirin 
Saucen, im Jahr 1652. 8°. 64 U. 13 Lieder und 13 Melodien mit Baf. 
— 3. Sieben Liebe: Lobe- vnd Dandlieder für die heylige Menid- 
werdung deſu Chrifti, vnſers lieben Erföfers x. Durd George Weber. Bey 
anfahung de 1653. Jahres 0. D. 8°. T Melodien mit unterlegtem Bah. — 
4. Kampf und Sieg, Dder ganber Lebenslauf eines zeht Chriftlicen 
Rreupträgers, in diß Theatral Poctifc, Muficalitche Werl gefept, Durch Georg 
Webern. Erftlic) getrufft zu Hamburg. 1652. 8°. 60 vl 
3) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. &. 156-158. Döring, a. 0.2. S. 107-110. 
2) König 1738 führte noch 6 Lieder von Weber an; das obige allein findet fi} jest noch 
3. B. im Atmork-Priegn. ©.®. 1861. Nr. 901. Bol. Fiſcher, Kirchenlieder -Lex. II. S. 95. 
) Daraus find neu gedrudt: 2 vollftändige Säge bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Beilp. 
Nr. 34. 75. ©. 50-58, und drei Melodien bei Zahn, Melodien II. Nr. 3392. ©. 372. Nr. 
3% ©. 533, II. Nr. 4621. S. 136. — Döring, Ehoraltunde 1865. S. 90 berichtet 
irrtümlich, daß bei Webers Lied „Herr Jeſu, aus Barmherzigkeit“ im Königeb. &.®. 
von Reufner 1675 auch feine Melodie von 1649 flebe, Es if dort die Mel. „Herr Jeſu 
CHrif, du Höhftes Gut“ von Io, Erüger (Berl, GB. von Runge 1653. Nr. 54) 
auf Webers Lied Übertragen. 
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Weber, Dr. Heiurich, verdienter ſchweizeriſcher Hymmnologe und fleigiger 
Shriftfteler über Gegenftände evangelifcher Kirchenniufit, ift am 6. Yuni 1821 zu 
Zorich geboren. Er wuchs in einer fangesluftigen Familie auf und bereitete fih in 
den Schulen feiner Baterladt auf den Befud) der Univerfität vor, die er anfangs 
der viergiger Jahre bezog, um ſich nach einigem Schwanten zwiſchen Philologie und 
Tpeologie dem Stubium der lehieren zuzuwenden. Ceit 1848 mirlte er in vier 
Gemeinden des Kantons Zürih als Pfarrer, gegenwärtig, feit Januar 1862 zu 
Göngg im Limmotthal unterhalb Züri. Schon als Vitar Gefhäftigten Weber 
Studien über die Gefhichte des älteften Rirhengefangs; fpäter wendete er fein 
Intereffe und feine Arbeit Hauptfächlich der Erforfhung der geſchichtlicen Entwidlung 
des Kirgengefangs im Kanton Züridh und der deutjcen reformierten Schweig zu. 
Im Huguft 1878 beantwortete er vor der in Herifau verfammelten ſchweizeriſchen 
Vredigergefelfchaft das Thema: „If die Erftellung eines gemeinfamen Kirden- 
gefangbuchs für die deutſche reformierte Schweig wünfgenstoert und möglich? . mit 
einem entſchiedenen In. Mit zwei Mitarbeitern arbeitete er dann auf Grund der 
vorhandenen fantonalen Gefangbücher und unter alfeitiger Rüdfihtnahme auf den 
Stand der Gymnologifchen Forfhung ein Gefangbud) aus, deſſen muſitaliſcher Teil, 
im auf felbfländigen Gemeindegelang berechneiem vierflimmigem Gag, durd) den treff- 
ihen, 1887 zu früb dahingeſchiedenen Mufildireftor Guflad Weber wertvotle Aus 
geftaltung erhielt. Nach eingehender Prüfung durch Abordnungen der fieben teile 
neßmenden Tantomalen Kirdenbehörden?) wurde das Buch im Inni 1889 einflinmig 
angenommen und verhältnismäßig raſch eingeführt. Dem neuen fäneizeriihen Ger 
fongbuch, deffen Bater er iR, hat Weber neben einzelnen Berfen die Mbertragung von 
Zwinglis drei Liedern in der Peſtzeit (Mr. 259) und das Bettagelied Nr. 84, 
fowie die Melodie Nr. 82 beigefleuert. Die theologiſche Fakultät der Univerfität 
Züri Hat diefe hymmologifhen Veftrebungen 1891 durch Erteilung der Doktorwürde 
an Weber geehrt. — Von feinen gedructen Gpmmologifcen Arbeiten find zu nennen: 

1. Der Kirchengeſang Zurichs. Zirih 1866. J. Herzog. IT u. 107 ©. 

8%. — 2. Das Züricer Öefangbud. Leine Lieder amd Weifen, eigen 
faßlich erläutert, Zürih 1872. Friedrih Sculiheß 288 &. 8". — 3. Ger 
Äichte des Ricchengefangs in der deutf pen reformierten Schweiz. Mi ae 
Leföreibung der Kircengefangbücher des 16. Iahrhunderte. Zürich 1376. 
Fried. Säultheß. 234 5. 8. — 4. Hymnologifche Mätter für die deutfhe 
weformierte Sänoeiz. 1O Jahrgänge 1880-1889 (hauptfählid) Die Intereffen 
des neuen Gefangbudjs vertreend). — 5. Das nene Gefangbud; für Die vang-- 
reformierte Kirce der Deutfepen Schweiz. Seine ieder und Weifen auf Orund- 


') Die vier Öffigen Kantone (Ct. Gallen, Thurgau, Glarus, Graubünden) tonnten, weil 
fie ext 1970 ſich zu einem gemeinfhaftlichen Kirdengefangbud; (Dem fog. „Drei Kantone ©.-8.” 
1808, und dung den Hinzutritt von St. Gallen dem „Bierörtigen ©.8.“ 1870) vereinigt 
fetten, dabei nicht mitrirfen. Die deutfche reformierte Schoeiz Beflkt darum jet 2, vorher 7 
Rirsengefangbücher, 
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lage der neueren hyinnologiſchen Forſchuugen allgemein faßlich erläutert. Zürich 
1891. gaede Sculteß. NL und 357 ©. 8%. — 6. Choralbuh zum 
Sefangbud) ir die evangelifdj- reformierte Kirche der deutfhen Schweiz. - wir 
Orgel, Harmonium oder Mlavier. Zürich (1890). Gebr. Hug. VIII und 116 
S. hoch 4°. — Außerdem hat Weber in den 25 Jahren von 1867—1391 
das Neujahesblatt der allgemeinen Deufitgefeligoft in Zürih gechrieben, und 
darin 1872 das „Rirhenlied und Baltslied im 16. Iahrk.” frz befprochen, 
in den „Bildern aus der Geſchichte der Tonfunft” (188T—1891) öfter die 
Kirhenmuftt berfiet, Gefonders im Iahrg. 1889 den evangelifcien Kirhengefang. 


Weberbeck, Chriftoph, ein alter Schulmeifter und Organift zu Lindau im 
Bodenſee, der zwar kaum noch die Orgeltunft Utrich Steigleders, eines feiner 
Vorgänger in Lindau befeffen Haben wird, dagegen durd) ein Liederwert ſich verdient 
gemadht hat. Er gab der ©t. Galler Seelen-Mufit. 5. Aufl. 1712. ©. 274 bis 
440 fünfgig von ihm tomponierte vierflimmige Fiedfäge mit „untermifchten Fugen 
und Cologefüngen” bei, die fih dann is zur neunten und letzten Ausgabe des 
Buches 1753 erhielten. Damit hat er teil an dem Berdienft, „mehr al ein Dahr 
Hundert in Haus und Schule und in den Mufit-Kollegien in St. Gallen Freude 
und Luft an guten deutjchen Weiſen erhalten” zu Haben, einem Verdienft, das man 
nicht ohne Berechtigung diefem einft viel gebrauchten G.B. (1682-1753) und 
feinem erften Herausgeber, dem Rector Gyımnasü in St. Gallen, Chriftian 
Huber, nahgerühmt hat.) Weberbed war am 23. Juli 1652 zu Lindau, wie 
«& fheint in behräntten Verhältniſſen geboren. Denn der dortige Rat lieh ihn 
auf ftädtifhe Koften in Kempten und Augsburg und zulegt bei dem Kapellmeifter 
Copritornus (Bodshorn) in Stuttgart die Mufit erlernen.?) 1679 wurde er Dr- 
ganift und 1687 zugleid) Lehrer au der deutſchen Schule zu Lindau. Als 1706 
ein Sohn von ihm ftarb, der Lehrer an der unterſten Klafje der dortigen Lotein- 
ſchule geweſen war, trat er an feine Stelle; doch ſcheint er da mit feinem Pate 
bald zu Ende gewefen zu fein, denn er wurde jhon 1707 als Schulmeiſter penſio 
niert und behielt nur nod den Drgamiftendienft. Am 2. Dezember 1719 trat er 
auch als Drganift in den Ruheſtand und wurde im Spital verpfrändet. Sein 
Todesdatum ift night befannt. — Zahn hat an verjdiedenen Stellen feines Melodien 
werte 17 Melodien Weberbeds aus der Seelen-Wufit von 1712 mitgeteitt. 


*) Bal. Dr. Gruft Göginger, Sitteratur-Beiträge ans St. Gall 
ta. 18 1. ©. 104. — An der Beigabe Weberbeds hat 
Anteil: die Seelen- Mufit bemerft bei manden Melodien ausdri 
S. 434 —, fie feien aus „Weberbeds und Sohns Anhang“. 

>) Nah Sittard, Zur Geſch der Mufil am Wirtt. Hofe. 1800, I. &. 50-58 lam Ca 
pricormus am 6. Mai 1657 nad Stuttgart und farb dafeib am 12. Nav. 1805. Zur 
erfteren Zeit war Weberbed, wenn anders fein Geburtsdatum, das Zahn, Melodien V. S. 
439 ermitelt Hat, riutig iR, erfl annäßernd 5, zur fepteren 131/« Jahr alt. Da tann er feinen 
Unterricht nur in deffen allerlepter Lebenszeit genoffen Haben, oder ift etwa fein Todesdatum 
unrichtig⸗ 











1870 und Ag. muſt 
übrigens auch fein Sohn 
— 3.8. Ausg. 1719. 
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Werter, Georg Kaſpar, der Vorgänger Johann Pachelbels als Organift 
on der Sebaldusficche zu Nürnberg, war in diefer Stadt am 2. April 1632 ge 
boren. Sein früh erwachendes mufifalifdes Talent pflegte zunächſt fein Vater, der 
„Dnftrumental- Dufilus“ Iohann Weder in der Nirnbergifhen Sapelle; die 
meitere Ausbildung aber erlangte er in der trefflichen Schule Kindermanns, 
Schon „in feinem 16. Jahr tonnte Weder an Feft- und Feiertagen auf dem Chor 
zu St. Sebald das Regal ſchlagen,“ und im Alter von 19 Jahren wurde er 1651 
Drganift an der Walburgistapelle.') Bald rüdte er an die Frauenkirche vor; 1655 
über folgte er jeinem Lehrer Kindermann als Organift an St. Hpidien und endlid, 
erlangte er 1686 als Paul Heinleins Nahfolger die „vörderfte* Organiftenftelle 
in Nürnberg, an St. Sebald, als deren Inhaber er am 20. Aprit 1695 im 
Alter von 63 Jahren geftorben ift.*) — Wie bei den meiften feiner Nürnbergiſchen 
Zeit- und Kunftgenoffen fehlen aud bei Weder die Dokumente bis jegt faft 
gänzlich, die einen Einblid in feine Thätigleit und Bedeutung als Organift und 
Drgelfomponift geflatten würden.?) Dagegen gewähren 35 arienmäßige M e- 
lodien mit unterlegtem Baß, die im verjdiedenen zu feiner Zeit in Nürnberg ge— 
dructen geiſtlichen Fiederbüchern vorliegen und von denen zwei, die eine in Hamburg, 
die andere in einen ſchwediſchen Pſalmbuch,) wohl mehr durch Zufall, als um ihres 
befondern mufifalifchen oder frdlihen Wertes willen, bis auf die Gegenwart ger 
fommen find, noch eine erwunfchte Anſchauung von Weders Kinftlerifher Thätigteit 
wenigſtens im diefer einen Richtung. Diefe Melodien aber treten unter denen der 
Übrigen damaligen Nürnberger Sänger in Feiner Weife, nicht im Guten, nicht im 








%) Diefe Kapelle auf der Burg wurde bie Ende des 18. Jahrh. zu ewangelifken Gott 
dienften Genugt; neuflens if fie den Katboliten eingeräumt worden. Bat. Herold, At-Rürn- 
Serg in feinen Gotteedienfien. 1800. ©. 28. 

») Betis, Biogr. univ. des Musiciens. VIIT. &. 435. 436 at Weder freilich etwas 
fähnelter befördert als der Nürnberger fat; er fagt: „A Täge de dix-neuf ans il füt nomme 
organiste de Yiglise de Saint-SChald, et il en remplit les fonctions jusqu’ A sa mort.“ 
mann Hat Dies, wie er gemößnfich that, bei Mendel-Keißmann, Muft. ger. XI. S. 302 
einfach, Überfegt. — Walther, Mufit. Ler. 1732. ©. 046 nad Doppelmayers Hier. Nachtich 
von den Rürnb. Künftlern. S. 251. Matthefon, Ehrenpforte 1740. S. 390-392. v. Winter- 
feld, Evang. Kirgengef. II. &. 457-458. 

Wenn er daher bei Stilling, Mufl. er. VI. 1838. S. 834 „einer der größten Orgel: 
fpiefer feiner Zeit“ genannt wird, fo ift das chen eine volftönende, aber durchaus hohle Phrale, 
und id) bin übergengt, daß; Sciiling nie ein Wert Werlers gefehen hatte. — Nitter, Zur Geld. 
des Drgelfpiels I. &. 148. 149 Tannte nur eine einzige fleine Orgelfuge von Weder, die cr 
in feinem Beifpiel-®b. II. Mr. 79. S. 120 mitgeteilt hat. Sie in „einfah und fur, 
denen von Gruft Rembt zu vergleißen, auch Mangbar und orgelmäßig tie dieſe · 

) In Scwentes Mel. Buch. de Ausg. Hamıb. 1845. Nr. 109. ©. 40 ſeht die Weile 
„Reine Seele Gott ergebt”, in „Den svonska Psalmboken.“ Stodgalm 1813 (Zahn, 
Melodien VI. ©. 523) die Mel, „Mert, Seele, was du dir Haft fürgenommen" 
von Weder. 
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Schlimmen befonders hervor, fondern ftehen auf derfelben mittleren Durthſchnittolini e 
wie jene. Einen befondern Ruf Hatte Weder als Lehrer feiner Kunft, und hier 
Gegeugen die Namen von nachmals fo tüdtigen Dufifern wie Iohann Krieger, 
SHrift. Friede. Witt, Nitoleus Better u. a, die feine Schüler waren, zur Ge: 
müge das Erfprießtie feiner Lehrihätigteit. — In Gemeinfgaft mit dem Bud: 
Vrucer Wolig. Morig Endter hat Weder, dem die alte Art des Notendruds miß- 
fiel, and einen neuen Notentypendeud erfunden, der mehr der damaligen Notenſchrift 
ähmelte umd in dem er Dann zuerft das folgende Wert, das einzige von ihm ber 
kannte, Herftellen tieß: 

1. XVII geiffihe Konzerte mit 2—4 Bocafftimmen und 5 Inftru- 
menten ad libitum zu mufiieren, auf Die Feit-Tage des ganzen Jahres 
gerichtet, fommt Kirhroeygr, Abendmahl, Hothzeit- und Begräbnig-Licdern. N irn- 
berg 1695. Endter.) — 2, Die Arienmelodien Weders flehen in fol: 
genden Büdern: Arnſchwanger, Geiftl. Lieder. Nurnb. 1659: 4 Mel.; Nürnb. 
9.8. 1677: 2 Del.; Aenfehmanger, Heilige Palmen x. Nürnb. 1680: 22 
Mel., und im Poetifgen Andadhts-Rlang. Nürnb. 1691: 7 Det?) 


VWelmann, Dotthins, ein Schüler des Kapellmeiſters Heinrich Shüg in 
Dresden und ein Organift, der Sei feinen Zeitgenoffen im 17. Iahehundert in 
hohem Anfehen ftand. Für ums iſt bis auf weiteres fein uf freifi nur ein 
teoditioneller, da fein einziges feiner Orgelmerfe mehr befannt und ein Heft anderer 
Inftrumentofflüde („Ranzonen für 2 Violinen, 1 Lagott und Generafbag"), das 
1651 gedrudt erfchien, wie es ſcheint noch nicht näher unterfuct worden if. Wedr 
mann wor 1621 zu Oppershaufen in Thäringen als der Sohn des dortigen Pfar- 
vers geboren, der ihn zunähft im der fateinifhen und griechiſchen Sprache unter: 
ridtete. Als in der Folge der Mnabe fih im Befig einer teefflihen Singftimme 
zigte, brachte ihn der Vater um 1633 zum Kopellmeifter Schüy in Dresden, der 
ihn unter Die Kapellfnnben aufnahm und als feine Stimme mutierte, in der Kom 
poſition unterrichtete.‘) Einige Sabre nachher veranlafte Schüg beim Kurfücften, 
daß Wecmann, um das Orgelfpiel zu erlernen, zu Ialob Prütorins (Cäufg) in 
Hamburg in die Lehre gelham wurde. Er genoß den Unteriht Biefes Meifters 


') &o nad} Gerber, Altes Ler. 1. ©. 778-180. Beder, Die Tonwerte des XVI. und 
XVII. Jahrh. 1855 erwähnt, fo weit ich gefehen habe, dieſes Wert nicht. 

3) Einige von diefen Melodien find jet neu gedrudt bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Beiip. 
Nr. 206. 5. 189 und Zahn, Melodien I, Mr. 937. ©. 248, 240. Nr. 1202. ©. 321. IL 
Nr. 3541. ©. 431 und IV. Nr. 3067. ©. 661. 

®) Matthefon, Ehrenpforte 1740, S. 394 beridtete, daß Sl den Knaben zuerfl einem 
Giopanni Gabrieli übergeben Habe, daß er in im Cingen unterrihte. Demit far natürli 
nicht Schubens eigener Lehrer, der berühmte Gabrieli iin Venedig gemeint geweſen fein, denn 
der war, wie Fätis, Biogr. univ. des Musieiens VIIT. &. 436 richtig entgegenfält, 1612 
oder 1613 Gereits geonben. Aber vielift war damals ein Sänger dieles Namens in der 
Dresdner Kapelle; denn daß Wedmann in fo frügem Alter nad; Venedig geffidt worden fe, 
wie Fetis trobdem ſeſthalten möchte, ift doch ſehr unwahrſcheinlich. 
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während dreier Jahre 1637—1640°) und Hörte zugleich Scheidemann und 
ernte von ihm. 1640, da Schüt nod in Kopenhagen war, fehrte Wedmanm nad) 
Dresden zurüd und unterm 14. September 1641 wurde er als Hoforganift in die 
von Schü neu eingerichtete Kapelle des Kurprinzen aufgenommen,?) und Hatte in 
derfelben zugleich die Kapelltnaben unter fi und zu unterrichten. Bei einem Beſuch 
in Dresden um 1645 lernte der Kronprinz von Danemart Wecmann und feine 
Leiftungen kennen und erbat fih ihm vom Kurprinzen als Kapelldireltor für feine 
Privatfopelle zu Nylöping. Als dann aber diefer fein neuer Dienſtherr 1647 auf 
der Badereife nad Karlsbad zu Görbig bei Dreden unerwartet farb, wurde die 
Kapelle aufgeföft und Wedmann fehrte in feine frühere Stellung in Dresden zurüd. 
Im die Zeit um 1650 füllt das durch Mattheſons ausfhmücende Erzählung bee 
fonders befannt gewordene Wettfpiel auf dem Klavier zwifhen Froberger und 
Bedmann, aus den diefer mit allen Ehren hervorging.) Als 1654 der Dr 
ganift Ulrich Gernig an St. Datobi in Hamburg geftorben war, wurde Wedmann 
zum Berverb um dieſe Stelle aufgefordert und beteifigte fih auf Schügens Ancaten 
beim Probefpiel. Cr wurde den andern Mitbewerbern, Wolfgang Weniger, 
Johann Lorenzen und Abert Shop vorgezogen und trat 1655 die Stelle in 
Hamburg an, Die er dann nod die egten zehn Jahre feines Lebens inne hatte. 
1667 machte er nochmals einen Beſuch in Dresden und wurde von feinem ehmaligen 
Dienftheren, der jet Rurfürft war, aufs freundlichſte aufgenommen.) In Hamburg 
begründete er 1668 noch das „große Collegium musicum“, eine Konzerte 
veronfaltung, die Gald folhen Raf erlangte, „daß die größten Komporiſten ihre 








¶ Seiffert, Biertejoßrefce. für Muftwiffenidaft VII 1891. 2tes Set. S. 230 verlegt 
diefe Lehrzeit auf 1635-1037, aber das diirfte wohl zu frül fein. Der Paßbrief vom 31. Juli 
1637 Hat fiherlih zugleidh nad; Hauburg gegoften und wenn Wednann darin auch bereits 
Mufans und Drganift” genannt wird, fo bie das eben nur „angefenber”. Fürfenau, Zur 
Geiß. der Mufil in Dresden. I. ©. 26 läßt Welmann aud bei „Sheidemann in Hal 
fernen, und Ambros, Geld. der Muft, IV. S. 168 fhidt ihn ger „zu Iatob Prätorius in 
Königeberg in die Lehre." 

2) Bgt. Fürftenen, a. a. D. I. ©. 24. 25. Die fetherige algemeine Annahme — ugf. 
+ 8. v. Donmer, Handbud) der Mufitgefd. 186%. &. 405. Scämwente, Signale 1970. &. 
356. 867 u. d. a. — Wedmann fei Hoforganift des Rurfücften Johenn Georg I. gevefen, hat 
jahfreide irrige Angaben veranfaßt. Der Kurprinz, der als dodenn Georg IL, feinem Later 
ft am 9. Oft. 1656 in der Regierung folgte, Hielt fi feit 1641 eine eigene Kapelle, und ihr 
gehörte Wedmann an, Bis er nad; Yamburg berufen wurde. 

9) Der Vorgang mird jedenfall in die Zeit der aftenmäßig fegefelten zweiten Dienftanfe 
Brobergers in Wien, die von 16451653 dauerte zu verlegen fen. Bgl. die Ergühfung 
dei Matthefon, a. 0. D. 2. 396. Gerber, Altes der II. S. 182. 798. fürtenau, a. 0. D. 
1. &. 9, und gegen Matifefone Auefgmickung Ambros, a. a. D. IV, 8. 167-489. 

+) Der Kurfürft erwies ihm mod die befondere Gunft, daß er feine beiden Söhne zu 
Wittenberg frei Mudieren ließ. Doch farben beide jung: „der Ältefe als ein Studiosus Theo- 
logiae, der jüngere als ein gafanter Organift in Leipzig, famt ifrer Schwefler, im Tedigen 
Stand” Bol. Datihefon, a. a D. ©. 398. Flrftenan, a, a. D. 1. &. 16, 17. 
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Namen derfelben einzuverfeiben fudten.‘) Nicht lange mehr durfte ſich jedoch Wed- 
mann diefer feiner Schöpfung freuen: er ſtarb ſchon 1674, erft 53 Jahrt alt, und 
unterm 26. November 1674 wurde Heinrich Frieſe als fein Nadfolger zum Orga- 
niſten an ©t. Jatobi in Hamburg erwählt. 





Wedemann, Wilhelm, Hoforganift und Muſillehrer am Seminar zu Weimar, 
wor am 24. Juli 1805 zu Udeftedt bei Erfurt als der Sohn des dortigen Dr- 
ganiften und Lehrers an der Mädchenſchule geboren. Da fein Bater frühzeitig farb, 
fo erhielt er den elementaren Schul und Mufttunterriht von deſſen Nachfolger 
Stolze. 13 Jahre alt fam er 1818 auf das Gymnaſium zu Erfurt, wo ihn d. 
W. Siolze im Movierfpiel und Generalbaß unterrichtete und er zugleid als Mit- 
glied des Singchors unter 3. I. Miüler lernte. 1822 bezog er das nengegrlndete 
Sehrerfeninar zu Erfurt umd genoß bier noch den Orgeluntereicht Mid. Gotth. 
Fiſchers. Nachdem er von 1824 am als Hauslefrer in Erfurt tHätig geweſen mar, 
wurde er 1827 Organift und Clementarlehrer zu Buttfiedt und 1882 Drganift 
am der Hoftirche und Muſitlehrer am Lehrerfeminar zu Weimar. Hier flarb er 
jedoch ſhon am 27. Muguft 1845, wenig über 40 dahre alt. — Wedemonn befoß 
ein bedeutendes praftiffes Gefhid für den elementaren Muſilunterricht und feine 
dahin einfhfagenden Werke für Schutgeſang, Klavier» und Drgelfpiel haben großen 
Antlang gefunden und find zum Teil in vielen Auflagen verbreitet worden. Hier 
Haben wir die für Orgel anzuführen: 

1. Braftifhes Orgelmagazin enthaltend cine Sammlung der gang« 
barſten und wertvollften Chornl- Melodien mit mehefad veränderter Harmanifther 

Begleitung ımd vielen Zroifcenfpielen, Leit ausührbaren Modulationen, nebit 

allen den Orgelfägen, weldje bei Intonationen, bei der Feier des_ Beiligen 

Abendmahls x. vorfonumen. Gin HäLfbud zum Gebraud) bein öffentlihen 

Gottesdienft, wie auch zum Gtudium für angehende Orgefpieler. Im Berein 

mit ©. Töpfer, & Hentfhel umd mehreren andern Orgeltomponiften 

herausgegeben x. 2. vevidierte Auflage. Weimar 1862. Bernf. Friede. Voigt. 
Tu. 210 ©. qu. gr. 2%. 70 Choräle, je in mehrfader Bearbeitung (ge: 








oͤhnich der Choral, dann Ite, 2ie, te Veränderung), 46 Ren, von Weder 
mann, 18 Nrm. von Töpfer, 3 Nm. von Hentfhel, 2 ra. von f. 
Micel, Seminarlehrer in Gotha, und 1 Nr. von Kühmftedt, — 2. Der 
Tehrmeifter im Orgelfpiel. 112 kurze und leichte Mbungsftüde in den 
befannteften Dur- umd Molltonarten, und 76 leichte Choralvorfpiele. Zum 
Gebraud) heim öffentlichen Gotte@dienft und zum Studium für angehende 
Drgelfpieler a, 2 Abtl. Erfurt, ©. W. Römer. D. 9. (im 7 Auflagen er- 
fienen. — 3. Orgelftüde in den verfhiedenen Sammlungen ©. B. Kär- 
nerg (Orgelfremd ıc), in Oreßlers Orgelfcule x. 

1) Bl, v. Dommer, Die deutſche Oper in Hamburg. Allg. muſit. Zig. 1864. Nr. 13. 
©. 221, wo Übrigens Wedmann irrtümlih als „Kantor“ ftatt als Organift bejeichnet iſt. 
Sittard, Geſch. des Mufil- und Konzertwefens in Hamburg 1890. ©. 60. Anm. 1. 
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Weeber, Johann Chriſtian, Muſikoberlehrer am Seminar und Muſildireltor 
am der Stadtlirche zu Nürtingen in Württemberg, war am 4. Juli 1808 im 
Warmbronn bei Stuttgart als der Sohn des dortigen Schulmieiſters geboren. Nach- 
dem er ſich zum Lehrer ausgebildet und fpeciell mufitalifche Studien unter der tüc- 
tigen Leitung Ioh. Georg Wellers (vgl. den Art.) in Vaihingen gemacht hatte, 
wirfte er von 1825 an zunädft als Lehrgehilfe in Megingen, machte dann unter 
Koders Leitung in Stuttgart weitere mufifalifge Studien und kam 1831 ale 
Mufiffchrer an die von dem Pfarrer Valentin Strebel (vgl. den Art.) gegründete 
und geleitete Erziehungsanftalt in Stetten. Hier benligte er die fh ihm bietende 
Gelegenheit zu feiner muſilaliſchen Weiterbildung mit regem Eifer und beftem Er- 
jolg, und «8 Tonnte ihm daher 1843 die Stelle des Muſillehrers an dem neu- 
ereidteten Lehrerſeminar in Nürtingen übertragen werden, wozu 1845 noch die 
weitere Stelle des Organiften und Mufifdireltors an der dortigen Stadttirde Tanı. 
Auf dieſem Boften hat Weeber dann lebenslang umermüdlich und mit treuen Fleiß 
der wiuſiloliſchen Bildung der Seminariften gedient und durd) weitere Beranflaftungen, 
wie die 1856 von ihm ins Leben gerufenen und bis 1875 geleiteten Lehrergefang- 
fefte und die von ihm für diejelben bearbeiteten Sammlungen lirchlicher Mufit, die 
muſilaliſche Fortbildung der wuͤrttembergiſchen Lehrer mad; Kräften zu fördern ger 
jucht. Solch verdienfficer Wirken trug ihm allgemeine, hohe Achtung ein, die 
1868 anläglid der Zöjührigen Gründungsfeier des Nürtinger Seminars in feiner 
Ernennung zum Könige. Muſildireltor, und bei Gelegenheit jeines 5Ojährigen Lehrer- 
jubilaums 1875 in der Ehrung mit dem Titel eines König. Profeffors aud) offi 
ziel! zum Ausdrud tm. Am 28, März 1877 ſtarb er zu Nürtingen im 6äften 
Dahr feines Alter. — Bon Weebers im Drud erſchienenen mufitalifhen Arbeiten 
war wohl die gemeinjhaftlih mit dem Pfarrer Friedr. Krauß herausgegebene 
Sammlung „Kirchliche Chorgelänge” die verdienftlicfte, namentlich dadurch, daß fie 
meben den ſchon aus d. Winterfeld und der Berliner Musica sacra belannten 
Stüden, auch eine Anzahl Werte der älteren eugliſchen Kirchenmuſit zuerft in Deutſch- 
fand befannt madte.”) An meiften Verbreitung in den württembergifhen Lehrer- 








) Strebel, Ein muſilaliſches Pfarrhaus, gezeichnet von feinem alten Haupte. 1886. S. 
65. 68 fagt Gierüber: „Der Mufitiehrer Wecber war ein fertiger Mavierfpieler und chat das 
Seine ala Mavier- und Singlehrer; aber was Gefhmad und tiefere muftafihe Bildung be 
trift, wor viel zu wünfen. Bon den Shägen der älteren Mufit, von Händel, Badı, von 
den ittifjen Meifern Hatte er Teine Ahnung. Aber der junge Mann war bifdfam und ei 
änglit; für das, was ifm mod) fehlte, nicht fon fertig, fondern zum Weiterlernen bereit. Co 
ding er denn auf auf das, wos wir ihm bieten fonnten, gerne ein, und 68 war eine Freude 
zu ſchen, wie fein wittlich vorhandener mufifafifer Sinn mehr und mehr erwatchte, wie die 
Gewalt der Töne aus den alten Meifterwerten ihn ergriff und wie fein Geift, der bisher nur 
mit moderner Mufit genährt worden war, fih om dem Leben in Bade und Händels Werfen 
erauidte und färtte.“ 

?) Die Herausgeber waren fiegu durd den Prof. Ludwig Ganter in Stuttgart in den 

Abtmmerke, Uncotl, d. ang. Rircenmaft. IV. 11 
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gefangvereinen erlangten Weebers „Kirchliche Mönnerhöre”. Gerade fie jedod find 
weder vom Standpunft des Muſiters, mod auch von dem des Liturgiters aus 
gänzlich unanfechtbar. Der Mufiler weiß, daß jedes Bearbeiten von für gemiſchten 
Chor geſebten Driginalien für den Männerdor unter allen Umftänden fein Dig: 
liches hat und faum je ohne Kranlung des Originals abgeht. Und Weeber hat fih 
dabei Freiheiten geftattet, Die laum angehen: er Hat nit nur die Harmonie mandıer 
Driginale in ungeredfertigter Weife geändert, ſondern fogar neue Flicen hinzu 
tomponiert.!) Der Liturgifer aber wird, wenn er hier (1. Rr. 34. ©. 28. 29 
Nr. 57. ©. 46. 47) die alttirchliche Gefangsformel des Vaterunfers und der Ein: 
fegungsiorte für vierſtimmigen Männerchor bearbeitet findet, zu erinnern haben, 
daß Diefe Melodie zum kirchüchen Accentus gehört, alfo alein vom Liturgen an 
der ein für allemal fetehenden Stelle in der Abendinahlahandlung gefungen werden 
darf, aber durchaus nicht zum beliebigen Umfegen für den Chor und gar für 
Männerchor zur freien Verfügung ſteht. Er wird ferner noch bemerfen, daß auh 
die Hier im gleicher Weile verwendeten altliturgiihen Gejangsformulare des Kyrie. 
Gloria, Agnus Dei u. a,, obwohl fie dem firgligen Concentus zugehören, doch 
nicht in taftmäßiger Foffung für Männerchor gefegt werden Können, wenn anders nicht 
der lirchlich liturgiſchen Stiemäßigteit ins Geſicht geſchlagen werden will.) — Die 





Stand geept, der während eines Fngeren Kufenthalts in England fih eine größere Camın 
ung dertiger alter Mufit angelegt hatte, die er i zu bei m geflattete. 
*) In dem für vierfimmigen Männerchor bearbeiteten fünffimmigen FeNlied „ren di6, 
du werte Chrifienheit” von Iahanm Eccard ;. B. harmonifierte Werber IL. Nr. I. 
©. 15 das Original: 
| — 
== =E 5 
—— 


und die beiden lehten Zeilen, deren Melodie bei Eccard lautet: 


== ee 


aefattete ſih Werber ohne weiteres fo zu verändern: 


En 

—— 

vgl. and Allg. muſit. Zig. 1889. Nr. 1. ©. 4. 
9) Weldie Begriffsverwirrung über das, was firhfih Rilmäßig if und was nicht, das 

Vorgehen Werbers bereits angeriditet Gat, mögen mur zwei Veifpiele zeigem Ich fein habe 

vor einigen Jahren bei einem Kirchengeſangſeſt des Württ. Kirchengeſang · Vereins von einem 

Eher von Seminariften und unter der Direltion des erſten Seminarmufiliehrers, der in feinem 
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von Weeher felbft fomponierten Firhlihen Gefangflüde, die er feinen Samm- 
tungen ebenfalls einverleibt hat, find archaiſierend der älteren Bofalmufit nad: 
empfunden, aber einfach - wurdig und im Gottesdienft wohl brauchbar, wenn man 
diejenigen ausnimmt, die eben wieder vom liturgiſchen Standpunft aus unmöglich 
find, weil ihre Terte nicht vom Chor, ſondern allein von Yiturgen gefungen, teip. 
geiproden werden dürfen. Kocher hat im feine Choralfammfungen and ſechs von 
Beeber erfundene Melodien aufgenommen, von denen aber bis jegt feine in 
firdjfichen Gehrauch gelonmen iſt. Im feinen zahfreigen Orgefftüden endlich, 
wandelte Werber in den etwas ausgelretenen und flachen Bahnen der Rinchchen 
Schule. — Bon feinen Werfen find hier zu verzeignen: 

1. Kirchliche EHorgefänge zum Gebrauch beim evang. Gottesdienft, 
(terer umd neuerer ‚Zeit (mit Friedr. Krauf). Stuttg, Ebner. gr. 8°. 
©. 22 11.32 ©. 31 An. III. 32 ©. 19 Nm. IV. 38 ©. 
. 28 Ne. Sammlung leihter Firgliger Gefänge als 
Borfänle zu Den fir, Shorpefängen, Stone 1858. gr. 8%. 1. IV u. 24 
©. 36 Ren. I. IV um ©. 38 Nm. — 3. Kirhlige Männer 
höre aus alter und newer Zeit zur Der des edleren Kirchengeſangs. Ebend. 
gr. 8°. I. 1856. IV umd 80 ©. 84 Nen. IL. 1868. IV und 76 ©. 73 
Ren, — 4. 50 zweiftummige geiſilihe Gefänge aus älterer und neuerer Zeit. 
Op. 11. Ebendof. — 5. Pingfigruß für Htinm. Männergor. Ebendaf. — 
6.6 Nadfpiele für die Orgel. Op. 6. Offenbad), Andre. — T. 6. Seile 
Nadjipiele für die Orgel. Op. 7. Mein, Schott. — 8. 12 Orgelprätubien. 
Op. 3. Offenbad, Andre. — 9. 10 Adagios für Orgel. Eendaf. — 10. 
Tonfäge für Orgel zum firhligen Gebraug. Op. 21. Stuttgart, Ebner. — 
11. Chorolvorfpiele für Orgel. Op. 22. Ebendaj. — 12. Choralfiguration 
über „O Ierufalem, du Schöne”. Op. 15. Stuttg., Zumfteeg. — Die 
ichs Choralmelodien von Wecber find: IN Gott für uns im 
alter Bein. Koder, Stimmen 1938. Nr. 407. &. 558. Zionsharfe 1855. 
1. Rr._407. ©. 187; Gehe hin in deine Kammer. Da. 1838. Nr. 
1855. 1. Rt. 1007. ©. 472; Dein ift das Lit. 
1. Nr. 874. ©. 407; Süß ifts, für ein ewges Teben. 
1. Pr. 949. ©. 445; Hojianna! Davids Sohn. Dal. 
x. 950. ©. 4465) Iandzet all, ihr Brommen. Dal. 
. ©. 446. 

































greife als Kirchenmuſiler fogar befonderes Yinfehen genießt, die bei Werber I. Mr. 55. S. 46 
fir Nännercjor gefepte aftfiturgifdie Kyrieformel mit allen aufs äußere zngefpigten Efiet: 
wien modern  naturafififcier Donamif vortragen hören. ferner berichten die „Racheichten 
vom Coang. Kirsengefong-Berein für Württ.“ 1889. &. 4, daß bei defien Gefangfeft in Waib- 
fingen am 11. Sept. 189% der „Mictinger Seminariflenjor“ die Einfepungsworte gefungen 
date und fügen ausdrüdfich bei, gerade Diele Nummer fei „befonders ergreifend” genen. — 
Seite Dinge find freifich nur in Württemberg mögfih, wo in der rationalififien Zeit die 
fetten Stüce Titurgifcier Muft, die nad) dem Zeugnis des Stöbelfchen Choralbude im vorigen 
akrhandert auch in dieſer Kirche noch Tebten, durd) Leute wie Knecht und Koder gründlich, 
Sinaus geworfen wurden, um deren eigenen zweifelhaften Glaboraten Vlatz zu machen. 

) Diefe Weile tommt in ihrem Yufgefang faft ganz mit der Melodie „Zejus meine 

11 





164 Weg, du lüfre Sündenwelt, 


Weg, du lüftre Sündenwelt, Choral. Zu diefem Liede Franz Yoadim 
Burmeifters fhrieb Ioann Rudolf AyLe, Arien. Bes Zehn. 1662. Nr. 7 
eine Arienmuſit, deren Melodie zunädft in Mühlgaufen in den Gemeindegefang 
kam und in den dortigen handfgriftlihen Ch. BB. von 1733 und 1775, fonie im 
gedrudten Mel. Buch von Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 117 fort erhalten 
wurde. Cie Heißt: 


—— + e m — 

der gene en] 
(Weg, du Mi » fire Ei welt, die mic gnug be thö rei, 
daß mein Geift da + mie» der» fällt, td > lich mund ver » feh + rer. 


I Her Hate 

Big mit dei mer Miele Bier! Colt, ih blei«be mur an dir. 
Demme, Neue Griflihe Lieder 1799. Nr. 35. ©. 38 unterlepte diefer Melodie 
fein Sid „Ferne fei der Irrtum, fern“ und bildete ihren zweiten Teil um, 
fo Daß fie mun Inutete: R 


Free zes 


u Ede Serum fen db ale rk wire 
mel» Ge Ie + fum zwar als Heren mit dem Munsde ch run; 


® ee — — —— = 
— wen a: 
———— —— 











































































































> ber nicht ihm gleich ge— ſinnt, nicht der Tu» gend Freunde find. 
Iu dieſer Faffung, ſowie mit nod weiteren Anderungen fand fie Aufnahme im 
Altenb. Mel. Buch von Döring 1815; bei Schicht, Ch-®. 1819. IT. Nr. 974. 
©. 428, Miller, Rudolft. ChB. 1840; Anding, Ch-B. 1868. Nr. 525. 
©. 450 und in Gebhardis Taſchen Ch.B. 1880. Nr. 309. ©. 175. — Cine 
zweite Melodie zu dem Burmeifterfhen Lied ſtammt aus den Erfurter Dife- 
Eh·BB. c. 1760. 1790 von Kittel und ift vielleicht von diefem felbft erfunden. 
Sie Heißt in Weimars, Ch-B. 1808. Anh. Nr. 122. S. 314. 315: 



























































i = 5 
Eee , „I gene 
—— —— 





umd ſteht weiter noch bei Schicht, Ch..B. 1819. II. Nr. 676. ©. 308. 309. 


Auverfigt“ von Friede. Fund im Line, ©.-8. 1686. Nr. 540, 1694, Pr. 562. S. 316. 
1696. Nr. 552. S. 439 überein. Val. Zahn, Melodien II. Pr. 3433. ©. 400. Dog fhreibt 
fie Kocher Zionsharfe 1856. I. S. 557 „Chr. Werber“ zu und diefer felhf nimmt fie in den 
Kir, Mönnergören IL. 1868. S. 16 als fein Eigentum in Anfprud. 
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Weg, mein Herz, mit dem Gedanken, Choral. Diefes allgemein ver— 
breitete Lied Paul Gerhardts — „ausgezeichnet durch viele Segenswirtungen,“ 
fo daß Schamelius von ihm bezeugte, es fei durch dasſelbe fon „Mander von 
feiner Sündennot erreitet worden"') —, ein „Troftlied von der Buße, aus dem 15. 
Cap. Lucae,“ ift, da es ſchon im der dritten Ausg. der Praxis piet. mel. (1648). 
©. 65 erſchien, eines der ülteften Lieder des Dichters. Es mar von Anfang an 
auf die Melodie „Zion Hagt mit Angft und Schmerzen“ verwieſen und 
fie it auch feine firhlice Weife geblieben, fo daß die in der Folge hervortretenden 
eigenen Melodien feinerlei Bedeutung, am wenigften aber’ lirchliche Geltung 
zu erlangen dermochten. — Die exfte diefer eigenen Melodien von dohann Georg 
Ebeling, in deſſen Ausgabe der „Geiftlihen Andachten. Das Ahle Dupet.“ 
1667. Nr. 94, ift: 





4 
2 mern: 


$Weg, mein Hery,mit den Ge + dan » ten, ala ob du ver» florfen märlt; 
bleib in Got-tes MBort und Säran-ten, da du ameders te« den hör 


























— et — 
——— — — — 
Sir du bis und un— ger recht, ei, fo iſt Gott fromm und ſchlecht; 


# Sem ı 
zer Ense: 
Haft du Zorn und Tod ver-bdie- met, fin » fe nicht, Bott iſt ver-füh- me. 
— Eine zweite Weiſe von Peter Sohren, in defien G.BB., der Frankfurter 
Praxis 1668. Pr. 404 (hier äter, 3. 8. 1680. Nr. 71. ©. 81. 1693. Ir. 
76. &. 86, tweggelaffen und durd, die Benveifung „Zion Hlagt mit Angft 
und Schmerzen" erjegt) und Mufit. Borfdmad 1683. Nr. 415. ©. 533, Heißt: 


—— — — 





























































































































Esser Zee 
— Bei König, Harm. Piederfhag 1738. 1767. ©. 371 erſchien die folgende 
dritte Melodie, die vermutlich von König felbit gelungen ift: 


ZZEr Eee 


) Bal. Schamelius, Gieder- Comment. I. 1124. S. 593. Fiſcher, Rirgenliedersfer. IT, 
©. 340. Badmann, Paulus Gerfardt. 1806. &, 59. 






































166 Weg mit allem, was da ſcheinet. Weh deme, welcher ſich betrügt. 


— 
— 
— 
Weg mit allem, was da ſcheinet, Choral. Joachim Neanders Lied 
„Der von Gott Gelehrte Iob. XXVIII, 28.” bradte in den „Bundes-Licdern*, 


1680. S. 74— 77 die folgende „Eigene Melod.” mit: 
N 
— — 


Bee 


Veg mit ale Tem, was da [einer ir-difhllug in die. fer 
wos mid miht mit dem wer - ei« net, dem der Kim-der Herz ge + füllt; 




























































































wel-der iſt ein Gott von Mad ten, um«be-greif-fih zu be trag -tem. 
die, um dieſer ihrer Bezeichnung willen, gerne Neander ſelbſt zugeſchrieben wird.?) 
Sie fat mit dem Lied einige Berbreitung erlangt und findet ſich mit Heinen Inde: 
tungen bei Mid. Müller, Pfalm, und Ch-B. 1719. Ne. 151 (ats „B. M.“ 
d. i. Bremer Melodie); Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 376. S. 161; König, 


Harm. Liederfhap 1738. 1767. S. 404; Reform. G.B. Zweiter Teil. Lippftadt 
1738 (u „Zend mic, zeuch mid mit den Armen“); Müller, Heſſen Han. Ch.%. 
1754. Nr. 271; Elberf. reſ. ©.8. 1924. 1836. Nr. 250. ©. 283. 284 u. 0. 
— Die weiteren eigenen Weifen, die für unfer Lied noch hervorgetreten find, haben 
feine Beachtung gefunden.) Die lirchliche Weife des Liedes ift „Herr, ic habe 
mißgehandelt.” 


Weh deme, welcher ſich betrügt, Choral. Das Pied eines unbefannten 
Verfaffers von der „Noihwendigleit eines wahren Chriftenthumbs” hrachte bei feinem 
*) Eine weitere, nicht horalmähige Melodie von Johann Kafpar Bach ofe n, Mut. Hal- 
leluia 1727. ©. 214 (bis Ausg. 1803. Nr. CXLIX. ©. 348. 349 erhalten), teilt Zahn, Me 
odien IV. Nr. 0600, &, 119 mit, und mag eine meue Melodie von Frier. Mergner 
fießt in deſſen „Paul Gerhardts geiftliche Lieder in meuen Weiſen.“ Grlangen 1876. 

Es wird dies jedoch dadurch unſicher, daß in den „Bundes-Ficern® 1680 ı. S. 191 
1: 8. an die Beife „Brofer Prophete, mein Herze begehret“ chenjo mit „Eigne 
Metod.“ bezeichnet, und daher Neander bis heute alt Gigentum zugeſchrieben wird, während 
fie in Wirltigleit eine entlehnte ift. Bol. den Nachweis in Bezug auf diefe Melodie in unfrem 
Met. „Eins if mot! ad Serr, dies eine” im Nadıtrag. 

#) Nur ammerfungsweife führen wir diefe Melodien noch an: 2. die von G. Chriſtoph 
Strattner in den „Bundes-Liedern” von 1691. Ar. 20. ©. 64. 6b an; 3. die des Anhalt 
Bernd. 8.9.8 von 1720 x. Nr. 313; 4. die von Joh. Ludwig Steiner, Neues GP. 
2ter Teil. Zürig 1735, Nr. CCXLVII. S 790. 791, und 5. die des Chur · Pfälz. Reform. 
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Eriheinen im Lüneb. GB. 1686. Nr. 1202 die folgende eigene Melodie 
von „F. F.“, d. i. Friedrich Fund mit: 
4 — 

— — — 
[Beh de me, wel-qer ſich be⸗ trügt, mit eig · nem Lil» gen -han-dein, 
Ver mei · nend, daß Gott ſei be gnügi mit fal- ſcher Ehri-ften Wandeln. 






























































= —— 
a] 
Der lo -fe Schein fann fon-der Sein dem Höch- ſten nicht ge fal-ten; 











Zum: SF 
— — — ee) 
der Heuchler Rott eilt, Gott zum Spoit, den Höl len » weg zu mal + fen. 
Sie wurde im Füneb. G.B. 1694. Nr. 1239. ©, 749 und 1695. Nr. 1239. 
S. 1034 fortgepflangt, lam von da aud in die Franff. Praxis 1693, Nr. 660. 
S. 762. 1700 und ftand in dierteiligen Takt umgefeßt noch bei König, Harm. 
vilderſhat 1738. 1767. ©. 290. 











% 
IN 


























Weichmann, Johann, Kantor an der altſtädtiſchen Kirche zu Königsberg und 
cin Glied der jüngeren preußiſchen Muſilerſchule, war am 9. Danuar 1620 zu 
Wolgaſt in Pommern geboten. Sein Bater Simon Weichmann (Wichmann), Se- 
feetär des Fürften Philipp zu Wolgaſt, ſtarb 1633 und die Mutter, Urſula geb. 
Budmann, heiratete in zweiter Ehe den Magdeburgifcen Patrigier Georg Wagner, 
der Hauptmann in ſchwediſchen Dienften war. Weil fie diefem Manne in den Krieg 
folgen mußte, bradte fie den Sohn 1634 auf das Gymnaſium zu Hameln, wo 
diefer bie ins dritte Dahr blieb und fid neben feinen Schulſtudien auch fo eifrig 
mit Muſit beſchäftigte, daß er bald als Präfelt des Gymnaſialchores Dienfte leiſten 
Tomnte. Durch die Peſt vertrieben, kehrte er 1636 nach Wolgaft zurüd, und als 
er and) hier vor Ablauf eines Jahres der Seuche weihen mußte, wendete er fih 
1637 nad) Danzig und bildete fih hier in den Wiſſenſchaften und in der Mufit, 
in diefer vielleicht unter dem Drganiften Paul Syffert, weiter. 1639 und 1640 
derfah, Weichmann ein Jahr fang den Drganiftendienft in Peterehagen; dann ging 
%, um afodemifce Studien zu maden, nach Königsberg und wird hier zugleich aud 
feine mufifalifce Bildung, vermutlich unter Johann Stobäus’ Leitung, wefentlich 
geördert haben, wie er denn auch 1640 mit einem Gelegenheitögejang zuerft als 
Komponift hervortrat.) Drei Jahre danach 1643 wurde er Organiſt zu Wehlau 





1755 zc. Pr. 408. Bon ihnen findet man Nr. 3 und 5 new gedrudt bei Zohn, Dier 
lodien II. Nr. 3733. 3734, 186. ART. 

‚Der 128. Blalm Dovids in Reimen gebragt vnd Bey docheütichen Ehren des Jacob 
Meisten. . . gehalten den 9. tag Octobrie. Königsberg bey Segebaden Erben Anno 1640. 
(kuf der Rüdfäte:) Duoi Soprani & Basso Continuo. Johan. Weichman. Wolg. Pom. 
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und verheiratete ſich hier am 27. Februar 1645 mit Katharina Wahlen, mit der 
er vier Kinder, zwei Söhne umd zwei Töhter Hatte. 1647 endlich folgte Weid- 
mann der Berufung als Chori Musiei Direetor und Kantor an die aliſtädtiſche 
Kirhe und Schule zu Königsberg, wo er 1647 eine „Musica oder Singekunft“) 
(das obligatorifhe Kantorenbüdilein) und 1648 fein Hauptwerk, die Liederfammlung 
„Sorgen:Lägerin“ herausgab. Auf einer Ferienreife nach Wehlau erkrantte er umd 
wurde nad; Mönigsberg zurüdgebracht, wo er am 24. Quli 1652 im 33. Jahr 
feines Alters ftarb?) — Daß Weihmann den in der preußiſchen Tonſchule her- 
gebragpten fünfftimmigen, auf harmonifger Grundlage ruhenden und daher mur mod, 
{ehe relativ polyphon zu mennenden Tonſatz beferrfäte und fleißig übte, zeigen 
die gedructen Gelegenheitsgefänge und die im Manuffeipt noch vorhandenen Fird- 
lien Werte (Motetten, Kyrie, Gloria patri u. a.) feiner Kompofition. In feinem 
Hauphwert, der „Sorgen-Lägerin" jedoch, folgte er mit Vorliebe den neuen Bahnen 
Heinrich Alberts, deſſen Arienwert er ſich auch äußerlich zum Mufler nahm, ob: 
wohl er, ſoweit ſich fehen läßt, zu Albert und feinem Freundedkreiſe nähere Be— 
giehungen nit Hatte. Von den geiftlichen Melodien der „Sorgen-Lägerin" find 
mehrere in den Kirchengeſang gelommen und haben fid) namentlich in den Provinzen 
Of: und Weftpreußen bis zur Gegenmart erhalten. Allgemein kirchliche Geltung 
dagegen, wie einige Weiſen Heinrich Alberts, Hat von Weihmanns Melodien 
feine erlangt. — Weichmanns Werte find: 

1. Sorgen-Lägerin,) das ift Etliche Theile Geiftliger und Welt: 
ticher zur Andaht vnd Ehren iuft dienende Yieder. Erfter Teil newer Geift- 
licher und Weltlier Lieder, Weihe theils allein, theils in ein Pofitiv, Clavi- 
cinbel, Spinet, Theorbe, Harff, Laute, Vandoer, Viole di Gamba zu fingen 
geieget. 16 BL. 20 Lieder. — Under Theil newer Geiftlicer und Welt: 
licher Lieder, welde in ein vollfimmiges Juftrument wit 1. 2, vnd 3. Stim- 
men zu fingen gefept. 16 DL. 20 Lieder. — Dritter Theil newer Gei 
licher vnd Weltliher Lieder, Welche in ein volflinmiges Iuftrument zu fingen 
geleget. 16 Bl. 25 Sieber. Königeberg, Gedrudt durch Iohann Reufnern, In 
Verlegung Sel. Peter Hündels Witwen. Im dahr 1647. Fol. — 2. 23 


Einzetdrude von Gelegenheitsgefingen zu Hochzeiten und Begräbniffen aus 
der Zeit von 1640-1652. Sie werden in der Bibliothel zu Königsberg 











M Bol. Bortel, Ay, Litt, der Muſit. 1792. S. 307. Gerber, Altes Ler. 1. S. 180. 
2) Diefe biogt. Daten hat Dr. . 9. Fiſher aus der Leichenrede auf Weichmann, die er 
in einem Sammelbande von intimationes funebres auf der Vidl. zu Königsberg gefunden, 
erwiert und in den Monatot, für Viufitgef. NV. Indrg. 1893. Ar. 6. S. 69. 70 mitgetilt. 

9) Alſo nit „Sorgen-Lügnerin“, wie v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. IL. S. 151 ſchritt. 
und wicht „Sorgen-Lügerin“, wie Koch, Geſch. des Ririenfieds, 3. Aufl, II. &. 259 hat. € 
weilte damit wohl das Wort in dem Sinn erflärt werden, die Liederfammmlung fi als ein 
Mittel gemeint, die Sorgen zu „belügen“, fit) über fie hinwegzutäuſ chen. vielleiht aber wolte 
Weimann damit andeuten, fin Bud) fei ein Mittel, das die Sorgen fegt, unterdrüidt, ver- 
geffen macht. z 
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aufbewahrt.) — 3. Ein- und mehrhörige Motetten, Kyrie, Gloria u. f. 10., 
die im Mſtr. in der Königsberger Bibliothek voryanden find.) 
Weidenpfeife wäre der deutf—he Name des Salicionals (vgl. den Art. 

Bd. III. ©. 128. 129) in der Orgel; aber er ſcheint mie angewendet worden zu 

fein. Mattheſon bemerfte nur zu Salicional: „Bey diefem Worte, daferne 

es italieniſcher Abtunft ift (mie wohl zu vermuthen), könnte obfervieret werden, daß 
es von Salcio oder Salee, fo ein Weidenbaum heißer, herlommen, und foviel ber 
deuten könne, als eine aus Weidenäften gef nittene Pfeife, oder eine Schäferflöte,“ 
und Borberg meinte, das Salicet in der Görliter Orgel von Gasparini „gleiche 
feiner engen Denfur wegen einer Weidenpfeife, und Habe auch davon den Namen."*) 


Weigle, Karl Gottlieb, der Begründer eines in der Gegenwart durch mehrere 
wichtige Erfindungen befannt gewordenen und zu anſchnlichem Ruf gelangten Orgelbou - 
geihäftes in Stuttgart, war am 19. November 1810 als der Sohn eines Weiße 
gerbers zu Ludwigsburg geboren. Bei jeinem Oheim, dem berühmten Orgelbauer 
Balder dafelbft, erlernte er von 1825 am den Drgelbau und arbeitete in deſſen 
Vertftätte bis 1845, da er fein eigenes Gefhäft in Stuttgart errichtete. Im feinem 
wörttembergüüchen Geſchaftstreis erwarb er ſich nicht allein durch die „äußerlicen 
Kenntniffe und Fertigleiten in jeinem Beruf”, jondern auch — wie Dr. Faißt, al 
gerviß nicht zu larer Orgelbaurevifor und noch weniger als nur phrafenmagender 
Lobredner ihm bezeugt hat — durch den „hervorragenden kunſlleriſthen Schönheits- 
fon und den ganzen Geift der Treue, Sorgfalt und Gemwiffenhaftigleit,* den feine 
Berte dofumentierten, allgemeines Vertrauen. Bis 1880, da er das Geſchäft feinen 
beiden Söhnen übergab, find unter feiner Leitung an 100 neue Drgelwerte, dar- 
unter 12 für Stuttgart und 9 für überjeeiihe Länder, gebaut und eima ebenfoviele 
größere Umbauten und Reparaturen ausgeführt worden. Weigle ſtarb zu Stuttgart 
am 16. November 1882. Die Söhne G. F. und Fr. Weigle, die ſchon jet 
1865 mit dem Vater arbeiteten, führen das Gefhäft unter der Firma „Karl ©. 
Weigle” fort und Haben neben der Werlftätte in Stuttgart jegt noch eine Fabrit 
mit Dampfbetrieb in Echterdingen bei Stuttgart errichtet. Von ihren Erfin- 


’) Aus der „Sorgen-Lägerin“ und dieſen Eingeldeuden findet man bei Zahn, Melodien 
an verfgiedenen Stellen 15 Melodien von Weigmann mitgeteilt. Cine derfelben „Mein 
derz, du folifi den Herren Billig preifen“ hat das Hermanneb. Mifiens-Eh. B. 
1816. Mr. 438. ©. 102 aus Peter Sohrens 1683 aufgenommen, aber bie dort fichende 
Ser „I. W.* irrtümih mit „3. Walther)" aufzuläfen verfut. — Bei v. Winterfeld, 
20.9.0. Beil. Nr. 71. S. 53. 54 if cin fünffimmiger Sag von Weigmann zum 
fire Dodo „Water, deine Nut had ich anug gefhmedet“ neu gebrudt 

+) Alle ditſe Werke verzeichnet genan Müller, Die mufil. Schätze der Bibl. zu Königsberg. 
1810. 8. 400-403. Bal. aut Döring, Zur Gef. der Muſit in Breußen. 1852. ©. 98 
ie 100 und Bilansti, Entwurf der Preußifgen Eitterärgefhigte. II. S. 27 und 265. 

9) Bgf, Niedt, Duft, Sandteitung. Yamb. 1721. II. Anhang von Matthefon &. 108. 
Begberg, Beſchreibung der Görlier Orgel. 1704. Adlung, Mus. mech. org. I. ©. 136. 187. 
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dungen find hier die zwei neuſten und widtigften: ein „Rein pneumatiſches 
Drgelfyfem (Membramoindlade mit 5Ys mm Nöfrentraftur und rein pneu- 
matifhem Spieltiſch 1890“ und „Hohdrudluft-Fabialpfeifen, anfangs 
Aprit 1893" nad ihren eigenen Angaben in einem Profpelt (dat. „Stuttgart, 
Auguft 1893") eingehender aufguführen.‘) Über ihr „Nein pmeumatifhes 
DOrgelfyftem“ fagt die Firma: „Bon 1845 bis 1889 bauten wir Orgeln mit 
Kegeladen. Bon 1884 is 1890, alfo ſechs Jahre lang, wurden mit neun ver: 
ſchiedenen röhrenpneumatifgen Syftemen, worunter ſechs eigener Konftruftion, Ver- 
juche gemadit. Rad) diefen vielen mühevollen und toftfpieligen Verſuchen gelang es 
uns, ein rein pneumatifches Orgelfpftem zu erfinden, welches allen Anforderungen 
der modernen Orgelbaufunft entſpricht und als ein bedeutender Fortſchritt im Drgel: 
bau amerfannt wird. Seit 1890 wird nad) diefem Syſtem ausfhlieglid von uns 
gebaut; bis heute (1. Auguft 1893) Haben 37 in: und ausländifche Orgelbaufirmen 
es von uns gelauft umd es find nad; demfelben bereits über 100 Orgelwerie mit 
zufammen ca. 2300 Mingenden Regiftern gebaut. An Orgelbaugeſchäfte, melde 
diefes Suftem fäuflich erworben Haben, wurden bis heute 53 Spieltiſche, fomie 
Windiaden für 538 Regiſter geliefert.” Ohne Zeichnung if nun freifih nicht 
möglich, die Details diefer neuen Orgeleinrichtung erflärend darzuftelen. Nur im 
allgemeinen fann gejagt werden, daß diefelbe aus einem CSpielwindfaften, der den 
Spielapparat einſchlieht, einem Kegifterwindfaften, der den Kegifterapparat enthält, 
und der Windlade, die eine Kaftenlade darftellt, befteht. Im Spielapparat ift durch 
den Niederdrud der Taſte mar ein einziges Regelventil, das unter ſtets gleichbleiben - 
dem Winddrud ſieht, mechaniſch zu Heben, im Negiftrierapparat ebenfo ein einziges 
gleichgeftaltetes Ventil durch den Drud auf den Negifterfnopf zu bewegen; im beiden 
bringt je eine Feder, die mit den belnunten Ventilfedern der Schleiflede an Form 
und Wirkung übereinfommt, diefe mehanifch bewegten Kegelventile in die Ruhelage 
zuriid. Die Leitung des Windes nad) der Windlade geſchieht durd Röhren aus 
halbweichem Mejfing, der wie Draht biegſam ift und darum Meſſingknie für die 

') Die weiteren find nad, der Aufzähfung des Brofpelts: 3. Crescendo-Decres- 
cendo (egiterfäweller). Sehr einfache und bequeme Einrichtung 1865, mit Wfrtafel 18755" 
4. „Erie Glettromagnetife Orgel, rein efehrifdh ofne Pneumatit, 18705" 5. „Zweite 
elettromagnetife Drgel, ohne Pneumatit, mit elttrifder Raflenlade, 1873;" 6. Atu- 
Rifche Apparate, 1890 (Motorophon, Nmfehung von Mafginenberoegung) in Ton (rotie- 
tende Beroegung in vibrierende. Phonomotor, Umfegung von Ton in Mafsinenbewegung 
(ibeierende Beroegung in rotierende). Glektrophon, eleftromagnetiffe Mealınembran- 
Trompete. Rotierende Stimmgabel, Nefonanz Interferenz-pparate x.).” 7. Erſte Röhren 
dueumatit mit Välgfen, Kegel und Stetier. 18975" 8, „Röhrenpneumatit für alte 
Drgeln, mit Beibehaltung mehanifder Windladen. 18885” 9. Bneumatifhe Xafen- 
Tade mit rein pneumatifcher Regiftratur, obne Doppelbäfgken, ohne errentcifde Holen und 
ohne Stecher. 1889; 10. „Elektropneumatifhe Konfruftion mit rein preumatilden 
Windladen und ohne Bälgken. 1890.” 
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Verbindungen überfläffig" macht. Diefe Leitungsröhren haben 3—5,5 mm Durd- 
meffer und die Peitung „Funktioniert bis auf 20 m (nad einem Experiment des 
Drgelbauers Stahlguth in Burtſcheid ſogar bis auf 30 m) Entfernung prägis 
und lit.” Im der Windlade felbft funktionieren nur zwei pneumatifch bewegte 
„Membranen, darum wird fie aud „Membranfade” genannt. Die eine Membrane, 
die unter dem Drud des Spielwindes ſteht, bewegt ein Ventil, das dem Wind aus 
dem Regiftenvindfaften den Weg unter die zweite Dembrane freigiebt oder ſperrt. 
Diefe zweite Membrane, unmittelbar unter der Windröhre zur Pfeife angebradit, 
öffnet oder verfcficht Diefe Röhre, jenachdem fie durch den Orgeltwind an diefelbe 
angedrädt oder von ihr weggedrüdt wird, und bewirkt dadurd das Erllingen oder 
Verftummen der Pfeife. — Bon vielen Orgelbauern und Drgeltundigen der Gegen 
wart iſt diefe meue Orgeleinrichtung mit Beifal, ja mit Vegeifterung aufgenommen 
mworden.!) Ob diefelbe wirtlich „Leiftungsfägiger, fiherer und dauerhafter ift, als 
alle bisher befannten Syfteme*, ob Weigles Windlade allgemein als „die Zufunfts- 
{nde” angenommen werden umd der gegenwärtig auf dem Gebiet des Drgelbaus 
graffierenden „rfindungewut” ein Ziel jegen wird, ift natürlich jegt noch micht zu 
fagen, nur eine längere Erfahrung kann bier das lebte Wort fpregen. Der Ger 
ſCichistundige im Orgelban freilich wird fih beim Gedanfen an die jahrhunderte - 
fangen Magen über die Unguverläffigleit und Wandelbarkeit der Ventilfedern und 
Membranen (Bulpeten), die er, nachdem fie in der Kegellade befeitigt waren, in der 
Weigleſchen Lade von neuem aufgenommen fieht, aller Bedenlen gegen dieſe Kon- 
Rruttion ſchwerlich entfhlagen Tönnen. -— Der Erlangung „größeren Toneffeltes“ 
bei „faft um die Hälfte billigerem Preis“ ſollen — ganz der gegenwärtigen Zeit- 
richtung entfpredjend, die ja faum mod anders als mit „Hocdrud“ arbeiten Tann 
und möglichft laut geblofen Gaben wil, wenn es möglichft wenig koſtet — die 
HohdrudiufteRegifter der Drgel dienen, von denen man Bis jegt nur die 
von franzöſiſchen Orgelbauern mit Vorliebe gebauten überblafenden Zungenftimmen 
Tonnte, umd denen die Brüder Weigle als neue Erfindung num auh „Dog: 
dendluft-Labialpfeifen“ zur Seite ftellen. Seither ſuchte man die Ton- 
verärtung der Orgel duch Vermehrung der ſchwingenden Luftfäufen von verhältnis: 
mäßig Heiner Schwingungsweite (Amplitude), d. h. durd Vermehrung der bei 
einem Ton mittlingenden Pfeifen, oder der Stimmenzahf eines Wertes zu erreichen 
und lam fo zu „Riefenorgeln” von 100 und mehr Stimmen. Die Weigle gingen 














%) Der genannte Profpelt produziert eine ganze Reihe von Gutachten in dieſem Sinne. 
Umatbingig hievon Hat ſich bereits auch ein Orgelichriftfteler, €. A. Zellner, Vorträge über 
Drgelbai. Wien 1893. S. 82. 83, fee amerfennend über die Erfindung ausgejprodien. Cr 
fagt: „Mit dieſer Konſtruttion erſcheint die Röhrenpnenmatit bei einem Punfte der Berein- 
foung angelangt, den zu überbieten micht leicht möglich fein dürfte. Cine nad) diefer Kon - 
Aruttion von K. Neußer in Reutitſchin ausgeführte Orgel, die in der Wiener Mufil- 
ausfillung 1892 zu fehen wor, lich Hinfigttic der Prögifion des Funftionierens nichts zu 
wünfgen übrig.” 
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von der Idee aus, es müfle fih eine größere Tonflärte leichter und billiger auf 
denn Wege der Vergrößerung der Schtwingungsweite (Amplitude) der einzelnen 
ſchwingenden Suftfäule mittelft flärteren Winddruds auf diejelbe erzielen laffen. Da 
jedod die Sabialpfeifen gewöhnlicher Konftruftion nur einen Winddrud von ganz ber 
fimmtem Stärfegrad vertragen und wenn diefer überfritten wird, die Tonſchönhei 
einbügen oder gar nicht mehr anfpreden: jo ſuchten die Brüder Weigle nady einer 
neuen Konftruftion und wollen jet eine ſolche gefunden haben, bei der „ein Labial- 
Pfeiſenton von außerordentlich ſchöner Mangfarbe in jeder beliebigen Zonftärte allein 
durch entfpredende Erhöhung des Luftdruds“ erzielt wird. 

„Diele neuen Pfeifen haben“ — jo jagen fie — „die höchſt intereffante und wichtige 
Eigenfaft, dafı fie Überhaupt mit jedem Luftbrud, von dem der gemößntiden Orgel an, 
weldier vuräf@nitfih 80 mm Seträgt, big zu einem folfen von 1000 und mehr mm 
zum prägifen Anſprechen gebracht werden lönnen, ohne die Schönheit ihres Tones zu ver 
Tieren. Bei geroöfnfihem Wind von 80 mm if der Ton einer foldjen Pfeife fon ame 
1:32 mal Märler af6 der einer gemöhnfidien Vfeife. Die Tonflärte derfelben tan num 
Dur; Größgung des Suftdruds befiebig gefeigert werben, fo daß bie 3+ und defade bie 
100° und mehrfade Tonfärte einer gewöhnficien Orgelpfeife erzeugt werden tann Gine 
Grenze für die Steigerung der Tonkraft durch erhöhten Luftdeud wurde für fo Ton- 
Reuierte Pfeifen 6is Geute nod niht gefunden. — Da num diefe neue Bfeife auf mit ge 
mößnfigem Drgehrvind fehr fdön und Märter anfpriät, ol8 die Bieherigen Pfeifen, fo fan 
man einem gerwöfnticien Drgelwvert dur Beifügen einiger Negifer diefer Konftruttion 
fon eine wefentich gröhtse raft geben, ohne ein befonberes Drgefgebläfe antenden ju 

üffen. — BI man aber 3. 8. eine Drael, weldie eva 30-50 Regifter erhalten fel, 
auf die Tonfärle von ca. 50-80 Regiflen bringen, fo lan man, wenn 150-200 mm 
Winddrud für etwa 4—6 Hohdrudfuft-Regifter angewendet wird, ein zweites Gebläfe für 
Biefen Winddruc anfertigen.) in foldes Gedläfe farın mod ganz gut durg Menfen: 
') Bei der von Weigle gebauten Konzertorgel der Liederhalle in Stuttgart mit 54 ML. 
Str. iR folgende Berefmung aufgefelt: „Cs find $ Haditrudtuft-Wegifter Dieponiert, einig 
weitere Negifter erhalten Pfeifen mit Hohdruefuft-Konfrultion, die übrigen find von gewöhn 
iger Gineigtung. Bon den Hogprudiuft-Negifern find drei Zungenfinmen, nämtif; Hd. 
(= Hohdrud) Bafıtuba 16‘, Hd. Tuba mirabilis & und Hd. Cor anglais & 
Diefelben erhalten etwa die 10-fade Tonfärle einer Pofaune 16° und einer Trompete 8 
Berner fünf Hoddrudtuft-Labiaftegifer, nämlich: 
1. Hd. Subbaß 16° mit 7—Bfacer Tonflärke, 
2. Hd. Stentorphon 8 „ 7-8. * 
3. Hd. Großgedadt #9 „1-8. £. 
4.90. Solo Gambe# „ 6-7. a 
5.90. Solo Flöte #_ „6-7, 5 
Die 3 Hohdrudkuft» Zungenvegifter Haben zufammen die Tonflärke von ca, 30 gewöhnlichen 
Regifern, die 5 Hoddrud:Labiafeegifter ebenfo von ca. 35 gemößnlicen. Hiegu Toımmen no& 
die übrigen 47 Wegifler, wehhe, da einige derfelben mit Socdrudfuft-Ronfruftion gebaut find, 
ana den Tonflärlewert won 50 gemöhnliäen Regifern Gaben, Dies beträgt zufammen die 
Tontraft von ca. 115 gewöhnlichen Wegiftern. Das I. Man. hat 16 Hegifier. Da daielde 
femoßt eine Super-Dttav- als auf) eine Sub-Oltav-Xoppel erhält, wodurth eö beinafe dreimal 
fo fast wird, fo it diefen 115 Negiftern mod; die Tontroft von mindefiens 25 weiteren Re- 
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froft betrieben werden. für die übrigen gewöhnlichen Wegifter wird in diefem Fall, wie 
fonf ein gewöhnliches Gebläfe angefertigt. Soll dagegen 3. 8. ein Orgelwert von ca. 
gewögnligien Regifen in Bezun auf Tonfärte ein Wert von 100-120 Regifern und 
mehr übertreffen, wobei ca. 300-500 mm Winddrud für ca. 8 Hohdrudtuft:Kegifter 
anzuwenden find, fo Tan das Gebläfe Giefür nur mit einem Motor vorteilhaft betrieben 
werden. — Da bei der Erzeugung der Tonflärle einer Orgel durch Vergrößerung der 
Zon-Intenfität einzelner Negifter niät jo viele Stimmungs-Differenzen und förende Re: 
fonang- und Interferenz-Erfeinungen auftreten, wie diefes im einer Orgel, bei weldher 
die Tonflärte durch Vermehrung der Pfeifen refp. Negifter erzeugt wird, der Fall iſt, fo 
in der Klang und die Tonfülle bei erflerer auch viel fAöner, mächtiger und reiner, und 
man Sat eine Anzahl außerordentfid farter Sofaflimmen zur Berfügung, melde im 
größten dtaume zur Geltung tommei 


größeren Werte, melde von der Firma „Karl ©. Weigle“ gebaut wurden, find: 


1. Die Orgel der ewang. Kirche zu Cihterdingen. 1848. 25 H. Sin. 
2 Dan. — 2. Die Orgel der Stadtfirde zu Freudenftadt. 1849. 20 Hi. Ein. 
2 Dan. — 3. Die Orgel der Synagoge zu Stuttgart. 1849. 22 HM. Sm. 
2 Dion. — 4. Die Orgel zu Komburg bei Hall. 1851. 22 Il. ©tn. 2 Dan. 
— 5. Die Orgel der fath. Stadilirhe zu Waldfee. 1853. 20 H. Stm. 2 
Dan. — 6. Die Orgel der fath. Stadtfirhe zu Saulgau. 1854. 28 fl. Stn. 
2 Dan. — 7. Die Orgel der evang. Stadtliche zu Gernsbah. 1856. 23 
f. Sin. 2 Dan. — 8. Die Orgel der Dreifaltigleitslirhe zu Ulm. 1857. 
24 11. Stn. 2 Man. — 9. Die Orgel der fath. Kirche zu Wiefenfteig. 1860. 
22 Mt. Stn. 2 Man. — 10. Die Orgel der Frauentirhe zu Eflingen. 1863. 
3 Hl. Stn. 2 Dan. — 11. Die Orgel der fath. Stadtfiche zu Eplingen. 
1864. 20 I. Stn. 2 Dan. — 12. Die Orgel der Petersfiche zu Bafel 
1866. 28 M. Stn. 2 Dan. — 13. Die Orgel der fath. Stadtlirhe zu 
hingen. 1867. 33 U. Stn. 2 Man. — 14. Die, Orgel der fath. Ctadt- 
fire zu Ravensburg. 1868. 34 H. Stn. 3 Man. — 15. Die Orgel der 
Scloplirhe zu Friedrihähafen. 1867. 2 M. Ctn. 2 Man. -— 16. Die 
Drgel der Iopannisfirche zu Stuttgart. 1876. 48 IL. Sin. 3 Man. — 17. 
Die Orgel der Garnifonsfieche zu Stuttgart. 1878. 30 HM. Stn. 2 Dan. — 
18. Die Orgel der fath. Stodtfiche zu Gmlind. 1879. 30 M. Stn. 2 Dan. 

19. Die Orgel der Stodtlirhe zu Biberad. 1881. 40 It. Stn. 3 Man. 
— 20. Die Orgel der Hofpitalliche zu Stuttgart. 1882. 36 Mi. Stn. 2 
Dan. — 21. Die Orgel der Stiftslirhe zu Stuttgart. 1884. 76 M. Sin. 
4 Man. und 2 Bed. (Umban). — 22, Die Orgel der Kirhe zu Degerlod. 
1890. 28 ft. Stn. 2 Man. — 23. Die Orgel der reform. Kirche zu Barmen. 
1891. 43 HM. Stn. 3 Man. — 24. Die Orgel der Stadilirde zu Bietig- 
heim. 1892. 24 fl. Stn. 2 Man. — 25. Die Konzert-Orgel der Fiederhalle 
zu Stuttgart, 1894. 56 I. Stn. 3 Mon. — Dazu fommen nod) die Re 
faurationen der berühmten Orgel des Mofters Weingarten. TO HM. Etn. 4 Dian., 
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Gütern zuzurechnen. Es wird alfo die Geſamit- Tonſtärle diefer Komzert-Orgel von 54 llingenden 
timmen etwa ber einer gewöhnlichen Orgel von 140 Regiſſern gleichtommen.“ — Wahrlich, 
de fSwindelt einem förmlich vor lauter „Tontraft und „Zonfärte" und ¶ docdrug· ¶ wie 
ſerde daß die Mauern von Jericjo nicht mehe ehen, wenn dieſes Ungetüm auf fie Tosgelaffen 
Rinde, würden fie fiherlic nochmals umfürzen. 
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ſowie der Kloſterorgeln zu Ochſenhauſen, 50 fl. Stn. 3 Man., und Weitenau. 
40 Hi. Stn. 3 Man. — 


Weihnachts⸗Oratorium. Seb. Bach ſchrieb dieſe feine Weihnachtsmußt, 
ein den Poffionen „gleihftehendes Kunſiwert der khangeliſchen Kirche,“ das in feiner 
ufeftihen Heiterkeit und findlicen Lieblichteit den Charafter der Weihnochtäfeſtzeit 
zu erfhöpfendem Ausdrud” bringt, im Aahr 1734 für Leipzig. Cie ift im der 
Ausgabe der Bach-Geſellſchaft Jahrg. V. Lief. 2 gedrudt. Der den Kern dee 
Wertes bildende Bibfifhe Tert des erzühlenden Cvangeliften ift aus dutas 2, 1. 
3-21 und Matthäi 2, 1—12 Harmoniftiidh zufanmengeftelt; um ihn gruppieren 
ſich die madrigalif en Stüde des betrachtenden Necitativs und der lyriſchen Gefänge, 
deren Tertuuterlagen Picander teils frei gedihtet, teils auch nur aus urfprünglic 
weltlichen Berfen geiſtlich parodiert hat, und die Choräle. Diefer Gefamttert „ift 
nit, wie bei den Paffionen, nach Art des italieniſchen Oratoriums in zwei Hälften, 
fondern nach Mafgabe der lirchlichen Peritopen für die drei Ehrifttage, den Neu 
jahrstag, den Sonntag nad Neujahr und das Epipganingfeft in ſechs Teile zer 
legt. Es bildet fomit jeder Teil zugleich eine abgeſchloſſene Kirchenmuſit für einen 
der ſechs Feieriage, und wurde auch al8 folde in der gewöhnlichen Weiſe aufgeführt.” 
Im unfeer Zeit, der die kirchliche Anſchauung mehr und mehr eutſchwunden ift, hat 
diefe von den Paffionsmufiten abweichende Otonomie des Wertes ſowohl, als der 
ihm von Bach felbft gegebene Titel „Oratorium“, der aber ein bloßer Berfegenheits: 
titel war, mehrfach zu irrigen Auſichten Über dagfelbe geführt. Einmal entfland die 
Meinung, „das Weihnachtsoratorium fei nur eine Reihe äußerlich zufanmengefegter 
felbftändiger Kantaten” ; "fürs andere glaubte man auch ihm „mit den Anfprüden 
an ein Kongert-Dratorium“ ganz ebenfo gegenübertreten zu dürfen, wie man dies 
bei den Paffionen ebenfo iretlintih zu thun fih gewöhnt hatte. „Aber die Kirche 
faßte die Zeit der Zwöͤlfnächte (vom erften Chriſttag bis zum Dreitönigstag), welche 
fon den germanifchen Heidentum eine geheifigte war, zu einer Feſtperiode zuſammen, 
deren Mittelpunft Chrifti Geburt bildete.“ Die Geſchichte diefer Feſtperiode be 
Handeln die ſechs Teile des Weihnachtsoratoriums als eine fortlaufende Begebenheit, 
und allein „fon duch ihre Beſtinumung für die ſechs zujammengehörigen Feiertage 
mußten fie der kirchlichen Anſchauung als ein Ganzes fih darftellen.” Überdies hat 
Bad) felbft „das ganze Wert in Tenntlicher Weife zu einer Cinheit dadurd zu: 
ſammen gefäoffen, daß er den erften Choral des erften Teils am Schluffe des 
fegten in der Form einer glänzenden und feitlichen Choralphantafie wiederlchren“ lich. 
Solte es des weiteren mod) eines Beweifes dafür bedürfen, daß das Weihnachts 
oratorium nur als Ticchlic » gottesdienftliche Mufit gemeint war und ihm fein volles 
Net daher nur im gotteabienftlichen, nit aber im Konzert:Gehraud; werden Tan, 
fo würden einen folgen Die Referate, die man jeweilen nad Konzerlaufführungen 
des Wertes zu leſen befommt, volftändig Leiften. Sie wiffen, bei aller Rüdficht 
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auf feinen großen Meifter, nie etwas Rechtes mit dem Stück anzufangen, zu einem 
deutlichen Zeugnis, daß fein volles Verſtändnis eben nur vom Standpuntt firclider 
Anſchauung aus möglich ift. — Im Weihnadtsoratorium find mun aber die madri- 
galiſchen Stüde zu einem großen Teil nicht original, fondern nachgewieſenermaßen 
Übertragungen aus weltlichen Gelegenheitsfantaten.!) Im Hinblid hierauf ift mn 
zrvar zunchſt fein Zweifel, daß Bach derartige Übertragungen mit geiiffenhaftefter 
Sorgfalt und dem denfhar größten künſileriſchen Gefdid gemadt hat. Dann mag 
in Auſchlag zu bringen fein, daß e& „in der Gewohnheit jener Inge lag, ohne viel 
Strupel aus früheren Werten zu entlehnen, wos man brauchte Aber jelbft wenn 
man noch weiter geft und Spitta gerne zugiebt, es durchdringe ein lirchlicher Grund- 
tom fo ſeht alle Werke Bachs, daß er unkirchlich laum ſchreiben konnte, vielmehr 
feine weltlichen Gelegenheitsfantaten eigentlich „umveltlih“ waren und er fie „mur 
ihrer eigentlicen Heimat zurnctgab, wenn er fie zu Kirchenmuſiten ummvandelte“ ; 
man wird doch nicht umhin ‚Können, Ehfert beizuftimmen, wenn er „dieen Weg des 
Schaffens für einen unbedingt idealen und mafelofen nicht zu erflären“ wermag.?) 
— Wie man aber hierüber immer denfen mag, fo bleibt eines ſicher das 
Weihnachtsoratorium enthält in feinen großartigen Chören (.Jauchzet, Frohfodet,” 
„Ehre jei Gott in der Höhe,“ „Ballt mit Danten,“ „Herr, wenn die ftolgen Feinde 
ſchnauben“ x.), feinen köſtlichen Arien (der berühmten Altarie, dem Schlummerlied 
„Shlaje, mein Liebfter," dem Preisgefang des Bafies auf Chriftum den König u. a.) 
der Sinfonia pastorale („diefem wunderbaren, wie aus Silberſäden gewobenen 
uns durch feinen Farbenſchmelz bezaubernden Stüch, das von einer flillen Heiterfeit 
und dad unausſprechlich feierlih ft") und den Chorälen (die befannteften Weihnachts 
gefänge, von denen „Bom Himmel hoch da komm id her“ dreimal, Ge— 
Tobet feift du, Jeſu Chriſt“ zweimal, „Fröhlich fol mein Herze fpringen,” 








1) Aus einem Dramma per musica zum Geburtstag der Königin von Sadıjen (8. De- 
zember 1733) flammen die Anfangediöre des erflen und dritten Teile und jwei Arien; aus 
einer Kantate „Derfules auf dem Sceide-Wege* zum Geburtstag des Kronprinzen (.. Sept. 
1739) vier Arien, ein Duett und ein Chor; aus einer Abend-Mufik beim Belud) des Könige: 
vantes in Reipsig (5. Oft, 1734) eine Arie. „Aud) von den noch Übrigen ſechs Stüden if es 
bei vieren wahrfieinfich, daß fie Abertragungen nit mehr vorhandener Originaftompofitionen 
find“ Bot. Spitte, vach I. ©. 404 umd W. Ruft im Vorwort zur Ausg. des Werts dur 
die vath weſelſchaft 

V Bot. Ehfert in der Deutſchen Rundſchau. Jahra. VII. 1880. Heft 1. S. 80. Gr be: 
erh Über foldje Übertragungen noch des weitern: „Es if dies ein dunkler Puntt bei Bach, 
und not) meh bei Händel. Ihrer Berunderung wird Gier Gelegenheit zu geifireidien An 
flüchten geboten, und weder Spitta noch Chrufander haben es daran fehlen laſſen. Wenn man 
nun aber in der erflen Mll-Arie des Weißnadtsoratoriums ſich am den füßen Wendungen er- 
freut, weläie dem Wusrufe „den Scünften”, „den Liebflen“ gelten, und man erfährt nachher, 
daß fe uriprüngtich ouf die Worte „ih wil migt“, „ih mag nicht Tomboniert worden find, 
fo bendbe id) diejenigen, die das nicht verfiimunt, . . . Was der gemeine Berftand Gierbei nicht 
verficht, it, daß man fo reich fein kann, und nicht noch einige Talente reicher.“ 
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„Bir Ehriftenleut“ und „Bir fingen dir, Immanuel“ je einmal, 
außerdem noch „Wie ſoll ih dich empfangen“ und „Brid) an, du helles 
Morgenligt," die neunte Stopfe von „Ermuntre did, mein [ümader 
Geift," verwendet find) einen fo auferordentlich reichen Sat edelſter Firdlicher 
und zuglei, vollstümlidreingängficer Mufit, da «8 den andern großen Kirchen“ 
mufitwerfen Seh. Bachs volftändig ebenbürtig zur Seite tritt!) 


Weil die Worte Wahrheit find, Choral. Fur diefes Lied Zinzen- 
dorfs befigt die Brüdergemeine zwei eigene Melodien, deren ältefte Quelle 
ein Mite-CH-B. aus Herrnhag in Heffen iſt. Dieſes Buch wurde nad dem 
Zeugnis feines jegigen Befigers, des herruhutiſchen Organiften Heinrih) Tonas in 
Neuwied, ala das „erfte und ältefte Choralbud) der Brüdergemeinde" von Tobins 
Friedrich, „erflem Organiften in Herenfut“, für das „erfte Herrnhuter Geſang 
buch vom Jahr 1738 (rect. 1735)” in der Zeit zwiſchen 1735—1744 bearbeitet 
— Die erfte der Weifen unſres Liedes Heißt im Brüber-Ch.B. 1784. Art 82e. 
©. 60: 















































— 
Weil die Wor-te Wahr- heit find, daß man nichts bei Gott ge-minnt, 
* —— re + : e — * 

rer Ss 

nichts durch des Ge ſet- zes Wer- fe, nichts durd eig ne Kraft und Stär-te, 
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$ E + 2 — 
nichts durch Ein / ſicht und Verſtand, nichts durch ei» ne, nichts durch ei- ne mitde Hand. 
ift jedod nicht weiter verbreitet worden. — AS „eine andere Weife” hat dann 


dasſelbe Ch.B. 1784. Art 82d. ©. 60 noch die zweite Melodie: 








































































































die einigen Eingang bei Blfifer, Allg. © „B. 1825. Nr. 326. ©. 
Seele, will du run”), Karo; 460 Choralmelodien. Dorpat 1848 ; Shärtlih 
') Bol. über das Weihnachtsoratorium and v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. ©. 


343-359. Lindner, Zur Tonkunf- Berl. 1884. S. 158—157, Cpitte, Bad II, S. 400 
bie 419 und W. Aufl a. a. O. 
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und Lange, Evang. Ch-B. Potsdam 1855; Aanbeuft, Chrifl. Haus-Ch.®, 1857; 
Iatob und Richter, Eh-B. 1873. I. Mr. 265. ©. 235 u. a. gefunden fat. 


Weil ich Jeſu Schäflein bin, Choral. Das liebliche Kinderlied der Hen- 
riette Quife d. Hay ſtand bei feinem Exfheinen im „Neuen Brüder ®.B. Barby 
1778, Nr. 1179 unter den Abendmahleliedern. Im Brüder Ch. B. 1784. Art 
82e. S. 61 erhielt es folgende erfte eigene Melodie: 


re 
E 
Beil ich Ie- ſu Scäf-fein bin, freu ih mich mir im «mer - Hin 


Br re 























z 





—— — — 









































Be 











ü > ber meismen gu⸗ tem Hir - ien, der mich ſhön weiß zu be mir «tem, 
[3 ES 


ge >= Sem 


bi der mid fie » bet, der mid kennt und bei mei» nem Na» men nennt. 
Sie ift mit dem Liede befonders in pietiſtiſchen, oder fonftwie „Sonderbahr“-gericteten 
Giederbüern, wie Gopner-Tigerligty, Ch. 1825. Nr. 77a. ©. 54; Dial 
Siederb. Kaiſertwerth 1866; Kulte, Ch. V. 1865; Ihme, Hallehıjah. 1973 und 
1888; Miffionsharfe 1883; Geil, Bolfstieder. Berlin 1887; Naffeler Ch.B. 
1890. Anhang Nr. 27. S. 155°) u. a. fortgepflangt worden. In lirchüchen 
Melodienbücern war fie nur bei Layrig, CXVIL Geifl. Melodien x. zweiftinmig. 
1839,2) und jegt im Schleſiſhen Mel-Bud 1880. Nr. 169. ©. 44; Cääffer, 
Bierft. Ch.B. 1880, Nr. 147. ©. 170 Gurtch deffen freifliegenden Chorſah ekvas 
interefanter gemadt), und bei Iatob und Richter, Ch-2. I. Nr. 267. ©. 235. 
236 verwendet. — Eine zweite Weie „für Kinder“ brachte das Württ. Ch®. 
1844. 1862. 1876. Nr. 84. ©. 73; fie ift von Friedrich Silher „1843 tom 
poniert“ >) und heißt: 
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') Dem 8. für OR- und Wefpreußen 1887. Nr. 601. &. 560 ericien fie auch fe 
den Anhang „Geiffiche Boltsfieder“ micht gut genug; daher gab es dem Lied ala „Eigene Me- 
Tetie" (2) eine andere Weife des Anfangs: 
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Bei, die zu verfhiedenen Terten im pietiſtiſchen Sammlungen, wie Dölter, Geiftl. Lieder. 5. Aufl. 
1850, 10. Aufl. 1892. Mr. 115. ©. 174 anonym vorfomut. 

In feinem Kern I, Nr. 264. ©. 74 (Duellennadweis S. VI) Gat fie Yayriz weg- 
Geafen und dagegen ans der Del. „Menfhenkind, merk eben“ eine Weile zu „Meine 
Sete, wilt du run“ felbft gebildet, auf die er (Meg. S. 18) zugleidh auf unfer Lied 
Bert, 

) Bl. Feift, Württ. Ch-®. 1876. ©. 78 und im „Geſchichttichen Anhang“. S. 227. 
Nimmerle, Encgl, d. wong. Kircenmufit, IV, 12 



































178. Weil id) nun feh die güldnen Wangen. Weil in der argen ıc. 
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Sie iſt in ihrem leirig bequemen Gang in Württemberg fehr beliebt geworden und 
wird als Kinderlied allgemein gefungen. Sonſt hat fie nur noch Rulte, Ch-®. 
1865 und 1885 als Parallele der Herenputifchen Weile aufgenommen. 


Weit ih nun ſeh die güldnen Wangen, Choral. Diejes Morgenlied 
de Angelus Silefins eridien in der fpäteren Ausgabe der „Heiligen Seelen: 
tut.” 1668. 5tes Bug. Nr. 160. S. 542 mit einer erften eigenen Me 
lodie von Georg Jofeph, die aber nicht belannt geworden iſt. — Eine zweite 
Beife brachte das Ftehlinghauſenſche ©.-8. I. 1704. Nr. 610. ©. 958. 959 
(Gef Ausg. 1741. Nr. 1495. &. 1022. 1771. Nr. 1496. ©. 978). Sie heißt 
feit der vierten Auflage des ©.8.6. von 1708: 
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zu Gott, der mei e mer Ser + Tem Ruhe 

Das Bernigerod. GB. 1738 (bis 1766). Nr. 760. ©. 772 übertrug Diele 
Weife auf das Morgentied von X. Frevlinghaufen „Gottlob, nun if die Rast 
verſchwunden“ (vgl. den Art. im Nachtrag) und im Vrüder-Ch-B. 1784. Art 
109€. ©. 81 führt fie den Namen „Er iſt mein Himmel, meine Sonne“ 
Legteres if die fünfte Strophe des Driginalliedes und das Brüder-©.-B. von 1778 
Hatte, mit ihr beginmend, aus Str. 5-10 ein Defonderes Lied gemadt. Sonft 
feht unſte Melodie noch bei Shiht, Eh.B. 1819. III. Nr. 1172, ©. 502 und 
Roder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 599. ©. 277. 


Weil in der argen böfen Welt, Choral. Zu diefem feinem Liede bradte 
Nitolaus Herman in den „Sontags Enangelin.” 1560. Bog. O. Bl. 8b die fol: 
gende Melodie: 
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{ct in der ar» gem Bö ſen Melt viel falih Ur » teil 
und man «chem vief zu Fury ger fhidht, der fein Medit laun 
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die in feinen „Hifterien“ 1563 x. zug den Liedern „Des allerhöchſten 
Gottes Macht“ und „Da Gott Egypten fhlagen wollt” dienen mußte, 
und amderwärts aud zu dem Liede „Ad trener Gott, Herr Deſu Chrifl” 
von Chriftophorus Solius (Chriſtoph Soöll) verwendet wurde‘) Sie war in dei 
Feantf. Gefangbücern von Wolff 1569, 1570 und Zindeyfen 1584, aud bei 
Mid). Prötorius, Mus. Sion. VIil. 1610 fortgepflangt, und ift jegt bei v. Tucher, 
Sag II. Nr. 191. ©. 92 in etwas geänderter Form nen aufgenommen. 


Weil nichts Gemeiners iſt als Sterben, Choral. Für diefes Lied eines 
noch nicht ermittelten Verfaſſers,“) daß weit verbreitet ift, aber meift nad) einer der 
Beifen des Berömapes „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ gefungen 
wird, brachte Dregel, Ch.B. 1731. ©. 722 die — eigene Melodie: 
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eh an ge Med 6 ſiert, daß ich im 
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To » de nicht ver derb. 


die mad) feiner Angabe damals in „Altorf" lirchliche Geltung hatte. Die leicht 
Sinflende, ohrenfäige Weife, deren muftaliiger Gehett friti, nißt. eben. [Amer 
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1) Va Wegemeget, Kirähenfied IN. Nr. 1302. ©. 1167-1108. Ar. 1997. ©. 1198 
bis 1200 („men. 1550. den 16. Yulij"). Ar. 1146. ©. 956. 57. 

?) Die älteren G.-BB., wie Häveders „Kirhenehe.” 1695. ©, 173; Wagners Univ..G.-®. 
1697. VL. ©. 159 u. a. beingen das Lied amonyın. Wehel, Hymnop. III. ©. 383 fereibt 


 Ehrifiian Weife zu, jedod ohne genügenden Grund. Val. Fiſcher, Kirhenlieder-ger. I. 
©. 30 
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wiegt, fand grofen Anklang und wird jegt zu derſchiedenen Liedern, wohl am meiften 
zu „DO daß id taufend Zungen hätte“, gefungen. Sie ift aufgenommen 
bei König, Harın. Siederfhag 1738. 1767. S. 443 (im geradem Takt); Müller, 
Heffen-Han. &-B. 1754. Nr. 234; Sqmeider, Ch-B. 1829. Nr. 100. ©. 40; 
Roumer-Reihardt, CH-2. (1830). Nr. 104. ©. 49 (O daf ih taufend Zungen 
hätte“); Me-Buh. Mühlhauſen 1834 („OD füher Tod bei Jeſu x.”); Gtoht, 
Ch B. 1834. Nr. 174. ©. 132 („DO daß ih x”); Bahn, Ch-B. 1852. Pr. 
124. &. 75 („D daß ih x”); Wiener, G. B. 1851. Nr. 38. ©. 28. Nr. 243. 
©. 197. Pr. 315. S. 264 zu verfiiedenen Liedern; Layriz. Kern I. Nr. 98. 
S. 57; Bayr. CB. 1854. Nr. 165. ©. 100. 101; oder, Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 461. ©. 208 („I bete am die Macht der Liebe" angepaft); Hermannsh. 
Ch . 1876. Nr. 647. S. 243; Merguer, Ch.B. 1883. Nr. 183. ©. 9 
(„Zum Himmel biſt du eingegangen"); Zah, Pfolter und Harfe 1886. Rr. 234. 
©. 155 („36 habe nun den Grund gefunden"); Zimmer, Mel-Buc 1897 (fogar 
zu „Ber weiß, wie nahe x.") u. ſ m. 





Weil unſer Troft, der Herre Chrift, Choral. Zu diefem Dfterlied de 
Petrus Hagius frieb Johann Eccard 1598 einen fünftimmigen Tonjag. 
Derfelbe iſt aus der durch Ctobäus beforgten 2ten Ausgabe der „Breufiigen Seft- 
fieder”. 1644. II. Rr. 5 belannt und bei Shocberlein-Riegel, Shag II. Nr. 376. 
©. 605. 606 neu gedrudt. — In Preußen kam die Melodie diefes Gates in 
den Gemeindegefang und erhielt ſich in demfelben faft bis zur Gegenwart (das ©.-8. 
für Of und Weft-Breufen 1887 erſt Hat Lied und Weife fallen laſſen). Diele 
Melodie if: 
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iſt, freut ſich die ganze Chri⸗ſten · heit und ſagt ihm Dank zu je der 
Br —— — 

Zeit; all Kre-a > tu- ren groß und Hein jegtmitdem Shöp + fer fröhlich fein. 
Sie erlangte, nachdem fie zuerft Mifael Weyda in fin ©.®. „Deo triuni 
gloria®, Königs. 1643 Herübergenommen Hatte, durd ihre Aufnahme in dag 
Brenf. Kirgen®.B. Königsb,, Reusner 1675. 1690 1. Firäfice Geltung und 
wurde dann durch die dortigen Choralbücer —— die Mifr-Ch-BB. von Racer 
1751 und Kirchhoff 1758, gedrudt bei Reinhard:Genfen, Ch.B. II. 1838. Ar. 
17. ©. 15; Kahle, Ch.B. 1846 und Ritter, Preuß. 6.8. 1856 — fort: 
gepflanzt. 
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Weimar, Georg Peter, Kantor und Mufikdireltor in Erfurt, war am 
16. Deyember 1734 im dem Erfurtifchen Dorfe Stotternfeim geboren. Sein Vater, 
der Hufichmied des Dorfes, hatte den Sohn für diefelbe Brofefflon beftimmt, aber 
deffen fhwägliger Körper vereitelte diefen Plan. Dagegen bereitete der dortige 
Prediger Wahl den Knaben zum Eintritt ins Gymnaſium vor und diefer erlernte 
zugleich, feinem Hang zur Muſit folgend, mehrere Inftrumente und übte befonders 
das Klavier · und Drgelfpiel. 1752 fam er auf das Ratsgymnafium zu Erfurt 
und Adlung wurde fein Lehrer in der Muſit. Er fang in den Kirchenchören mit, 
und die wohlkfingende Barytonſtimme, die er dabei als Soliſt, z. B. in dem damals 
nen erfhienenen „Tod Iefu“ von Graun zeigte, derſchaffte Weimar 1758 die Ber 
rufung als Rummermufikus und Subftitut des Hofantors nach Zerbft. Hier genoß 
er noch den Unterricht des Kapellmeiſters Faſch im der Kompofition und des Konzert: 
meifters Döchh im Biolinfpiel, fand aud Gelegenheit, während einiger Zeit von Karl 
Phil. Em. Bad zu lernen. As Kantor am der Raufmannstiche fehrte er 1768 
nad) Erfurt zurüd und wurde hier 1774 zugleich Mufildireltor am edangeliſchen, 
1776 auch nod am Tatholifhen Gymnaſium. Bon da am wirkte er in Erfurt, am 
der Spitze der muſitaliſchen Beranftaltungen Rehend und in günftigen äußeren Ver- 
Hältniffen lebend — Gerber meinte, man Könne Weimar „füglic unter die wohl: 
Habendften Kantoren in Deutſchland zählen" —, in rührigfier Weife: er gab viele 
geifliche Konzerte, errichtete als der erfte auch ein ftehendes öffentliches Konzert, das 
er 13 Jahre fang leitete, und bethütigte ſich außerdem noch als Necenfent mufita- 
fifher Werte und als Berihterftatter „Über den Zuſtand der Erfurtiſchen Muſit 
w. 1.” in der Erfurtiſchen und andern gelehrten Zeitungen. Dadurd) erlangte 
Weimar bei feinen Zeitgenoſſen weithin den Ruf eines tüchtigen Muſiters. Cr 
ftarb zu Erfurt am 19. Dezember 1800, drei Tage nad feinem 67. Geburtstag. 
— Von feinen Kirchenlompoſitionen find die meiften und namentlid die größeren 
unter ifmen, sie mehrere Poffionsmufilen, „Geiſtliche Lieder zum Gebrauche für 
Kirchenmuſilen geſetzt“, Rantaten und anderes Manuſtript geblieben. Gedrudt er— 
ſchienen nur: 
1. Zwei Teile „Vierfimmiger Dotetten und Arien für Schul und Sin 
Höre.” Leipzig 1782. 1788, umd 2. fein Choralbud, von dem zwei ei 
ander mit Ausnahıne des Titels völig gleide Ausgaben vorhanden find: die 
eine von 1803, die andere o. I. (etiva 1809 oder 1810 erfhienen). Der 
Titel der letzterer Ausgabe lautet: „Vollftändiges rein und unverfälſchtes 
ChHoral-Melodienbuc zum Gebraud; der vorzügliften proteftantifcen 
Sefangbücer in Deutihland, mit Iohann Chriftian Kittels harmonifher Der 
gleitung gefertigt von Georg Peter Weimar, Kantor am der Kaufmanns- 
firhe und Mufildirektor beider Opmmafien zu Erfurt. Neue wohlfeilere Aug- 
gabe. Erfurt, im Berlage des mufilalifhen Magazins, bei Iohann Daniel 
Beimor“ (dem Sohn des Berfaffers). Qu. 4°, XXIV u. 372 Seiten. 2 Bl. 
Titel umd Widmung des Verleger vom 1. Sept. 1803 an Friedrich Wile 
Helm III. S. I-XX Vorrede des Prof. der Theol. Dr. Karl Martin Franz 
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GebHard,) dat. Erfurt, den 30. Auguft 1803. ©. XXI--XXIV Drud- 
fehter und der nacgebrate Choral „Big willtommen, Heil der Erden“ 
(gl. den Art. im Nahtrag). ©. 1—248 die Mel. Nr. 1285 mit be 
iffertem Ba, alppabetifh geordnet. ©. 249—324 ald „Anhang von einigen 
Choralgefängen zum gottesdienftlihen Gebrauhe der Anfpahitgen, Berlinifcen, 
Braunfepweigifen, Gothaiſchen, Würtembergiicen, Churfäcfifcgen, Meiningen 
fie, Sonderehäufiihen und anderer neuen deutſchen Gefangbücer,“ die Del. 
in gleicher Behandlung und Unordnung. Das Bud enthält ale 
im ganzen 421 Melodien, darunter Drei von Kittel, zehn von Gerber 
Cem eritograpfen) und fünf von Weimar felf. Dod find Die Lepteren, 
worunter eine fogar zu „Was frag ig viel nah Geld und Gut“ ()) 
nißt Ss belannt gervorden und mod weniger in dirchüchen Gebrauch ger 
formen. 





Weinen, lagen, Sorgen, Zagen, Kantate von Seh. Bad zum Sonntag 
Yubilate (Joh. 16, 5—15) am 30. Aprit 1724. Eine „Sinfonia“ der Infırır 
mente eröffnet das Wert, „eines jener breiten, voll Harmonifierten Adagioe, in 
welchen bei Bad; die einfägige Gabrielifce Kirchenſonate gipfelt und ausläuft.” Der 
folgende Hauptcor „Hat die dreiteilige Arienform, ift im erften und dritten Teil ein 
auf Chor und Orcheſer übertragener Passacaglio“ und von „tpränengefättigter, in 
Schmerzen ſchwelgender Stimmung.” Es folgen noch drei Arien für At, Baß und 
Tenor, in welch fegtere der Choral „Jefu, meine Freude” in der Begleitung 
tröftend hinein Mingt, und der Choral „Was Gott thut, das ift wohl: 
gethan“ mit der Schlußſtrophe des Liedes („— — — dabei will ich verbleiben"). 
— Ausg. der Bach Geſ. Jahrg. II. Nr. 12. Mr. Ausg. Breittopf & Härtel. 
Bd. I. Rr. 12. ©. 37--56; der Schlußzchoral aud bei Ext, Bachs Choraigeſ. 1. 
Nr. 126. ©. 82. — Epitta, Bad) II. S. 233— 235. 


Weinlein, Joſaphat, Dr. med. und daneben auch Dichter und Komponift 
geiftlicher Lieder, Orgelfpieler und Orgelbauverflündiger, war am 30. November 
1601 zu SchrwäbifgHall geboren. Nachmals lebte er als Arzt im der alten Reihe: 
ſtadt Rothenburg ob der Tauber. Er wird „ein vortrefflicher Mufilus“ genanut, 
der „eine ſehr fünftich eingerüßtete Drgel in feinem Haufe hatte” und nadı des 
Grasmms Widmann (vgl. den Art.) Tode 1634 ein Jahr lang die Orgel in 


9) Er Iegt ſich aucdrůcllich die Beigabe der bezifferten Bäſſe, die er Kittels Diitr.-Eh. 8. 
entnommen habe, zu des Melodien bei. Das finmt aber nit mit Gerbers Angabe im 
Neuen Ler. IV. S. 535. 536, wo erzählt wird: „Roh Tags vor feinem Tode fatte er (Bi: 
mar) zu feinem focben aus der Preffe gelommenen Chorafdude den Titel auf 
feinem Bette gerieben 2.” 

?) Diefe Melodien Weimars finden etrvaige Intereffenten jegt neu gedrudt bei gaha. 
Meiodien I. Nr. 13130. &. 346. II. Mr. 2370, &, 83. Mr. 2452. ©. 105. Nr. 2089. &. 
267 und Nr. 4074, ©. 509. — Außerdem finden fih in dem Choralbuch noch 24 neue 
Mefodien, bei denen Über ihre Herkunft micts angedeutet if. Anch unter ihnen iſt jcdech 
feine, die in weiterem reife wirftide lirchtiche Bedeutung erlangt hat. 





Chr. €. Weinlig. 183 


der Hauptfiche zu St. Dalob dafelöft verſah.) Seine Liebhaberei für Orgelfpiel 
und Orgelban ſceint auf feinen gleichnamigen Sohn, der ebenfalls Arzt in diothen . 
burg war, übergegangen zu fein. Sponfel ergähft, daß eine der drei Orgeln in 
der Sutobifirdje 1688 nen aufgefellt worden fei umd fährt dan fort: „Wabey 
merkwürdig, daß das große Werk auf der Abendfeite von einem Doctore medi- 
Cinae, Namens Iofaphat Beinlein, mit Hülfe eines Shhreinergeſellens, Na- 
mens Sigmund Leyfer, erbaut worden, der die Orgelbautunft daden fo wohl 
fernete, daß er nachgehends ein berühmter Orgelmadjer wurde. Herr Weinlein gab 
darauf dem Herem Pepfer feine Toter zur Ehe, und des Herem Leyſers Cntelin 
Hat der jegige berühmte Orgelmadier, Herr Gelfinger (in Rothenburg), zur Gattin.) 
— Bon dem älteren Iofaphat Weinlein waren in Rothenburg längere Zeit einige 
geiftlidie Lieder im Gebrauh, zu denen er ſelbſt and die Melodien erfunden und 
die Tonſade gerieben Hatte.) 

Weinlig, Epriftion Ehregott, der Schüler und fpätere Nachfolger Gottfried 
Kuguft Honilius" in Dresden, war in diefer Stadt am 30. September 1743 ge- 
borem. Cr bejuhte die Kreugchule dajelbft und brachte es [don in feinen Schul- 
jahren fo weit, daß er nicht mar bei Homiffus die Kompofttion fiudieren, fondern 
auch bereits unter deffen deitung Kirhenfantaten freiben Tonnte, welde öffentlich 
aufzuführen jein Fehrer fein Bedenfen trug. 1766 bezog er Die Univerfität Leipzig 
md wurde daneben 1767 Drganift an der reformierten Kirde dafelöft. 1773 folgte 
ex einem Ruf als Organift nad) Thorn und 1780 fehrte er nad) Dresden zurüd, 
wo er zunächft Organift an der Frauenlirche, 1784 aber der Subftitut feines Lehe 
vers Homilius, der vom Shthiag gerührt worden war, und nad; deffen Ableben am 
2. Iumi 1785 fein Nachfolger wurde. Diefe Stellung behielt er Bis an feinen Tod 
am 13. Mai 1813. — Ms Komponift von „Baffionsoratorien“, ſowit Kirchen. 
und Gefegenfeitsfantaten war Weinlig das nod mehr verbfafste Nacbild des (dom 
vorher genug abgeblaßten Homilius. Durch die Nügternheit des platten Ratio: 
nafimus jeglichen religidſen Schwunges beraubt, verfiel er in feiner Duft noch viel 
mehr der „biedermännif en Gemütlihfeit des Ausdruds“, die fhon bei Homilius 
„manämal ganz unleidüch“ war. Noch weniger als diefer dermochte fi Weinfig 
aus dem Banne feiner veligids tief gefunfenen, geiftesurmen Zeit zu erheben und 
meinte mit ihr, der Heiland fi — wie Morit Hauptmann einmal irgendwo ber 
merkt hat — „mir darum geftorben, daß wir recht fhneidermäßig darüber jammern 
fon." Dieſen Standpunft etroa nehmen einige nach der berfladten fpät- 





1) Bgl, Gerber, Altes Ler. II. ©. 788. Zahn, Melodien V. S. 411 und ©. 418. Nr, 92. 

*) Bgl. Sponfel, Drgeliforie. 1771. ©. 160. 161. 

*) Zwei folder: „DO Gott, fich, wie graufamlid“ umd „Ad Herr, mit deinem 
Beife‘, die zuerft bei ©. Fol, Seelen-Eymbeln. Rottenburg 1672. ©. 225 und 408 ge- 
drudt waren, Gat Zahn, Mefodien. II. Nr. 4027. &. 579 und IV. Nr. 7849, ©. 519 mit: 
geteilt. 
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italieniſchen Schablone glatt und flehend gearbeitelen „Baffionsoratorien“ ein, wie 
dies ſchon der Titel eines derfelben: „Empfindungen am Sierbetage Deſu“ bejeide 
mend genug andeutet. Bon fiben derartigen Werten, die Gerber aufzähtt,‘) it 
nur eines: „Der Chrift am Grabe Iefu“ 1788 im Mlavierauszug gedrudt 
worden, alle andern find Manuffeipt geblieben und längft vergeffen. 


Weinlig, Chriftian Theodor, der Neffe und Schüler des Vorangehenden und 
nachmoals Thomastantor zu Leipzig, wor am 25. Duli 1780 zu Dresden geboren. 
Durch feinen Oheim, jowie durch die italianifterte Mufiübung, wie fie ihm in 
Dresden am Hofe und allerwärts entgegentrat, wurde er in den abgelebten fpät- 
italieniſchen Muſitſtil eingeführt, den er fih dann in Dialien ſelbſt beim Padre 
Mattei in Bologna volends ganz zu eigen machte. Am 10. Yuli 1823 ermählte 
ihn der Rat zu Leipzig ale Schichts Nadfolger zum Kantor an der Thomasigule, 
ais welcher er fh in der Folge hauptfählic als Lehrer der Mußiltheorie einen 
Namen machte. Richard Wagner war 1830—1831 ein Halbes Jahr lang fein 
Schuler in Konteapunft und hat ihm lebenslang ein freundlich daufbares Andenten 
bewahrt?) Weinlig ſtarb am 7. März 1842 zu Leipzig und Diorig Haupt- 
mann wurde fein Nachfolger im Tgomaslantorat. — Im den hergebrachten und 
langſt gänzlid) ausgejgriebenen Formen des italienif—hen Zopfſtils Fomponierte Weinlig 
oleich feinem Oheim auch Kirchenmuſit. Doch betrachtete er diefen Kunſtzweig nur 
als Baflard der weltlichen Runftübung®) und handhabte feine ſtengen Formen nur 
mehr als Schablone, mittelit der aud) bei durchaus gleihgüttigem und unkirchlichem 
Inhalt doch noch etwas Anhörbares zuwegt zu bringen war. So bedeutete er für 
die evangelifce Kirchenniuſit. nichts mehr, und feine Werke (Motetten, Kantate, das 
Baffionsoratorium „Die Feier der Erlöſung“, u. a.), die er für den Thomanerchor 
ſchrieb, find bis auf ein „Deutfches Magnificat” (für Soloftimmen, Chor und Or- 
hefter) ungedrudt geblieben und nicht weiter befannt gerworden. Nur eine Choral 
melodie von Weinlig zu „Wir glauben all an einen Gott“ (ngl. den 
Art.) iſt noch zu nennen, weil Diejelbe durch ihre Aufnahme in das neue Melodien: 
buch der Provinz Sachſen dort jegt lirchliche Geltung erlangt hat. 


M Bol. Gerber, Ates Ler. IT. ©. 788. Neues Ler. IV. S. 537. 538. Pitter, Beiträge 
zur Geſch des Dratoriume. 1872. ©. 474. Wangemann, Geſchicte des Oratorium. 188%. 
©. 3. 

2) Bol. Richard Wagners gefammelte Werte, 1. S. 11, ſowie die begügligen Mitteilungen 
Eduard Dannreuthers bei Grove, Diet. of Music. IV, ©. 347. Wagner verficerte, a 
Habe Weinligs Wiethode des Mufitunterricts zur Grundlage feines Plans für die Reorgani- 
fation der Müngner Muffäute gemast. 

*) Naumann, Suufr. Muftzeih. I. S. 604. 605 berichtet, daß Weinfig kiumal ſich gegct 
Hauptmann dahin ausgefprodien habe, er fühle ſih fo aft und geifig herunter gefommen, da 
er fi in der Kompofition fon feit geraumer Zeit mr nod auf „Kirhenmufit“ befäränte. 
Umd das war ein Nachfolger Sch. Bade als Thomastantor! 
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BWeinmann, Johann, ein Tonfeger evangelifher Kirchenmelodien aus der Re— 
formationggeit, über defien Fcbensumftände aber Genaueres nicht befannt ift. Nach 
Gerber war er „ein vortrefflicher Organift aus Nürnberg, farb zu Wittenberg im 
dahr 1542, wo er am der dafigen Kirche geftanden Gatte, und erhielt öffentlid, von 
der Alademie — in der Einladungoſchrift zu feinem Begräbnig — ein ausgezeich- 
netes Lob, theil wegen feiner Runft und danm noch indbeſondere wegen feiner großen 
Betanntjcaft mit der deutſchen Gefhichte, wobey es hies: tantam, quam vix in 
alio vidimus.“!) — Bon ihm ift noch ein vierſtimmiger Tonfat über die Melodie 
„Bater unfer im Himmelreid” befannt,?) der die damals mod) feltene Weife 
der Verlegung der Melodie in die Oberflimme, flott in den Tenor zeigt, und deſſen 
freie und befonders belebte Stimmenführung: 


—— 

















man foft geneigt fein lönnte, auf den Organiften Weinmann zurliczuführen. 


Weise, Johann Georg,?) Kantor und Mufifdireftor an der Dom- und Stadt- 
fire zu Meißen, war „ohne Zweifel” der Komponift einer Melodie zu „Wir 


% Wal. Gerber, Altes Ler. IT. ©. 788, 789. v. Winterfeld, Evang. Kirhengefang I. ©. 
204. 205. Rod, Gef. des Kirdenfieds. 3. Aufl. 1 &. 469, Riederer, Abhandlung ı. 1750 
ermätnt, fo weit ich gefehen habe, Weinmanns ais eines Nürnbergers nicht, ebenforvenig, Herold, 
AtNümberg x. 1890, &. 302—304 unter feinen „bedeutenden Nürnberger Mufitern, Rom- 
vonifen und Mufiffchriftftellern.” 

*) Derfelbe erfhien gedrudt in „Neive Deudſche Geiffice Gefenge ONXIM. it Bier 
nd Fünff Stimmen, Für die gemeinen Säulen ı. Wittenberg, Georg A hau. 1544. Nr. 52. 
». Einterfeld, Luthers Feder 1840. &. 105. 106. Beifp.'Nr. III Hat denfelben mitgeteilt. Bal. 
auf Eitner, Bibliogr. der Mufil-Sammelnerte, 1877. ©. 920. 

9) Gerber, Altes 2er. II. ©. 780. Neues Ler. IV. S. 598 hat die Bornamen beidemal 
aur „9. @)”; Betie, Biogr. univ. des Musiciens VIII S. 442 maßt daraus, vieleidt 
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glauben all an einen Gott" (vgl. den Art), die feit Schicht in Sachſen ge- 
bräudlich und jegt durch ihre Aufnahme in das dortige Londeschoralbuch von 1883 
als urchüich gitig fanttioniert it. Weisfe war 1746 zu Dobrenz bei Rodlik ge 
boren, Hatte von etwa 1770 am die oben bezeichnete anfehnliche Stellung in Meißen 
inne und farb daſelbſt am 12. November 1806, 1780 gab er bei Breitlopf in 
Seipgig „KIT Geiftlige profeifhe Gefänge“ und mit denfelben die Befepreibung und 
Abbildung eines don im erfundenen Metromomen Herans. Er „gehörte aud zu 
den fleifigen Kirchenlomponiſten feiner Zeit, indem fih nur allein unter dem Neg 
laſſe von Doles und Rempt von feiner Arbeit außer einigen Kyrie und Gloria 
(ciſo fog. „Rurze Meffen*) und ein paar Dugend Kircenfantaten ouch act Pialmen 
für Chor und Ordefter befanden.“i) 

Weiffe, Drifael,) der treffliche Berfaffer des erſten deutfhen Gefang- 
bugs der Böhmifhen Brüder, ein „gatteförctiger, ja gottäbeaunter mann“, 
wie die Katharina Zellin ihn nannte, und „ein guter Poet“, wie Quther ihm ber 
zeugte, Hat durch fein Bildlein den deutfcen Kirhengeſang der Böhmiſchen Brüder 
begelindet und aud fiir den Wangeliſchen Kirchengeſang in Deutjäland bleibende 
Bedeutung erlangt. Cr war „bürtig von der Neyffe auf Sählefien“?) und hatte 
fih, wohl fon in den erften dahren der beginnenden Reformation, alfo um 1520, 
„auf der Mönderey zu den Böhmiſchen Brüdern geivendet“, oder war, wie andere 








mur ale Drudfehfer, „D.-G)" und Eitner, Berzeißmis neuer Ausgaben 1872. S. 201 und 
Dendel-Reifimann, 2er. XL. S. 314 Töfen die Ehiffer mit „Johann Gottfried" anf. Rad 
Müller, Die muft. Sqhabe der Bibl. zu Künigeberg. 1870, ©. 405 find jedod, die Vornamen 
„Zohan Georg“ die richtigen, ebwohl auch nod Zahn, Melodien V. S. 409. Nr. 219 „Io: 
Hann Gottfried“ hat. 

») Bol. Gerber, a. 0. O. Nat Miler, a. a, O. werden in Königsberg wei Kirden- 
tontaten von Weisle im Diftr. aufbewahet. — Cine Motette „Herz Ichre mid thun“ von 
ibm if bei Hiler, Vierſ. Motetten und Arien in Part. 1776-1791. Zeit V (1784). Nr. 4. 
©. 36 gedrudt. 

*) Eon in dem Bücilein der Katharina Zellin 1534, ferner in den Ufmer Druden des 
Weiffelhen Gefangbüdleins von Hans Barnier und 9. Grüner, beide von 1559, war der 
Geftsleätename durch Abwerfung des „e* in „Weiß“ verlürt. Luther — Vorrede des 
VobRfgen &Bs von 1545; vgl. v. Winterfeld, Luthers Lieder 1840. &. 17. BWadernagel, 
Bibtiogr, 1855. ©. 583 — brafte infolge eines lapsus calami vel memoriae den Sor- 
namen „Johannes“. So if es gefommen, daß Michael Weiife früher öfters „Io« 
Hannes Weiß", is in die Gegenwart herein aber mei „Michael Weiß“ genannt wurde. 
Bot. Dleariue, Evang. Fiederfäat IV. &. 22 f. Mügell, Geifl. Lieder. 16. Jahefunderte I. 
©. 10.1.9. 

) Dos Veüder · G. V. von 1039. ©. 482-484 giebt in einem „Turgen Hiſtoriſchen auß- 
zug etlicer Autgorum“ ein „Berzencmifi derer Perfonen, weldie die Bühmifhen Gelänge in 
Deutfce Reymen Übergefeget, und alfo dieſes Cantional verfertiget Haben,“ au, einige biogra- 
phiſche Notizen über „Deicjael Weiß“, die als zuverläffig anzufeen fein dürften. Bol. Wader- 
Magel, Kirenlied I. ©. 727. 728, wo die ganze wertvolle Zugabe des G.-B.6 von 1639 ab- 
gedrudt if. 
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beftimmter ſagen, „aus einem Kofler in Breslau entfprungen.“ 1522 und 1524 
fondten ihn die Brüder mit Johann Horn („Böhmifh Roh genant") zweimal zu 
Luther noch Wittenberg. Dann „fundierte er die deutſchen Vrüdergemeinen „zur 
gandöfron“ an der Auferflen Oftgrenze Böhmens, und zu Fulned in Mähren und 
war deren „Diener“ oder Pfarrer. Diefe Gemeinden „erfuciten ihn oftmals mit 
Bitten,” fie „mit geiſllichen Gefängen zu verforgen." Und als dazu noch ein ans- 
drüdlicher Auftrag von feiten der Unionadireltion kam, machte fit) Weiße ans Wert: 
nad) Vermögen und all feinem Fleis" die in feiner Gemeinden „alt (vieleicht dem 
Rantional von 1523?) famt der Vühmifhen Brüder Cancional“ enthaltenen Ge- 
fänge nad) „deren Sinn und gemiffer heiligen Schrift in deutſche Reime zu ver- 
dolmetjeien.“ Nachdem er „der Geſange 143 verdeuſchet und feine Arbeit „nad; 
fleihigem Überfejen, Corrigieren und effern“ von feiten „der elteften Brüder" 
(namentlich Johann Horne) anerfannt war,‘) it fie als „Ein New Gefengbuden, 
Anno 1531 zum Bungel in Vöhmen, vnd hernach zu Blm dreymahf, gedrudt 
worden.“ Auf der Synode der Brüder zu Brandeis wurde Johann Horn am 
14. April 1532 zum Bifhof, und auf feinen Vorſchlag Michael Weiffe zum Mit: 
glied des engeren Rates der Bruderunität gewählt. Lehtterer ift dann mad der 
Angabe des Geſangbuchs von 1639 „zur Landskon in Bühmen, Anno 1534,“ 
ober wie andere wollen erft „1542 zu Leitomifhl“ geftorben. — Während in 
Deutſchland das „1531 bei Jobſt Guttneht in Nürnberg gedructe Gefangbidlein 
nur erft 43 Melodien zu 91 Liedern (die fiturgifchen Gefänge nıitgerechnet) Tannte, 
brachte Michael Weiffe im felben Jahr bereits 112 „Riedermelodien” zu 157 Ge: 
fängen.?) Man nimmt allgemein umd wohl mit Recht an, daß die Mehrzahl der 
bei Weiſſe erfheinenden Tieder Überfegungen böhmiſcher Originale feien, die, feit 
Johann Huß einen Kirchengeſang im der dortigen Landedſprache begründet Hatte, teilt 
als Herübernahmen aus dem Hynmenfcag der mittelnfterlih-Tatholifcen Kirche, teils 
als von den Brüdern hinzugethane neue und freie Dichtungen in reicher Fülle in 
Übung waren. Da aber Weiffe bei jeiner Arbeit Hauptfäglid den „Sinn” feiner 
böhmifdjen Originale im Ange Hatte, ohme ſich durch deren Form irgend binden zu 
fafien, fo fam er zu Umbichtungen, die ex auf denfelben Ton herzlicher Einfalt und 
rührender Innigteit zu flinmen vermochte, der feinen eigenen, frei gedichteten Liedern 

3) Diefe Angaben über die Entſtehung feines Büdleins macht Weiſſe fein in der „Bor- 
thede“. Diefe, ſowie feine Reime „Zum beihfus“ findet man men gedrudt bei Wadernagel, 
Bibliogr. 1855. S. 549. 

®) Doc; wird bei Weiffes Büchlein verſchieden gezählt. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. 
1 S. 266 fagt: „es enthielt 136 Lieder mit 111 beigedrudten Singweiſen.“ Koch, Geld. des 
Kirhenfiede. 3. Aufl. I. S. 120 bemerkt: „155 deutjche Lieder; davon Kat Weiſſe jelbft 143 
aus den 400 Liedern des Böhmiſchen Cantionals von 1505 (val. Bd. I. S. 205) aus tidehi- 
füre Spradie in deutſche Reime gebracht.“ Wadernagel, Bibliogr. 1855. S. 120. 121 und 
Zahn, Melodien VI. 5. 10 zäffen „im ganzen 15% Gefänge” und Ieipterer dazu „112 Lieder- 
melodien.” 
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einen fo hohen Wert giebt. Denn daß auch ſolche in feinem Büchlein Rehen, unter: 
fiegt wohl feinem Zweifel, ob es aud, da ältere Nachrichten fehlen und die neuere 
Forfhung nod nit unterfudt hat, was bei Weiffe Überfegung und was Driginal 
iſt, im eingelnen nicht nachgewieſen werden fann.') Eines aber beweiſt der gefamte 
Inhalt des Geſangbuchs in jedem Fall: daß Weiffe wirtlich „ein guter Port“, ge 
weſen it, wie ihm Luther ſchon um des einen Liedes „Nu laft uns den Leib 
begraben“ willen mit Recht gerügmt at.) — Yon den 112 Melodien des 
Buches, die zwar nicht alle ihren Liedern an Wert gleich komunen, unter denen aber 
doch mandie ſich finden, die zu den beften und ſchönſten des evangelifgen Lieder 
ſchabes gehören, „find 36 in (ausgefüllten, ſchwarzen) Choralnoten, 75 in (hohlen, 
weißen) Figurafmoten und eine zur Hälfte in Choral: und zur Hälfte in Figural: 
noten geſchrieben. Die in Figuralnoten gefhriebenen — d. H. die eigentlich lied- 
mäßigen Weiſen — haben feine Menfurafgeihen, mr bei einer Melodie ift ein 3 
vorgezeichnet. Ihre Notierung ift in rhythmiſcher Beziehung ungenau und mangele 
Haft, aber in den fpäteren Gefangbligern der Brüder verdeffert." Was die Herr 
iunft der Melodien anlangt, fo find zunächft ſechs derfelben aus dem deutſchen 
Kirchengeſang entlehnt und von Weiffe, der fih, gleih den Böhmiſchen Brüdern 
überhaupt, an eine feftftegende kirchlihe Weife und Ordnung nicht gebunden eradptete, 
auf andere Pieder übertragen worden. Etliche und vierzig tragen Überihriften von 
Anfängen loteiniſcher Hymnen, Profen und Sequenzen, entftammen alfo dem äfteren 
leteiniſchen Kirchengeſang, dem fie entweder unmittelbar, oder aber durch Vermittlung 
des älteren böhmilhen Gefangs der Brüder entnommen fein werden. Sie find teils 
in der urfprfünglicen hymniſchen Form belaffen, wie z. B. Surrexit Christus 
hodie zu „Gelobt fei Gott im höchſten Thron“, teils frei in die Liedform 
umgebilbet, wie Conditor alme siderum zu „Kehrt eud zu mir, ihr liebe 
Leut“. Eirzelne diefer urfprünglic lateiniſchen Gefünge, wie z. B. Patris sa- 
pientia, find uns nur durch Weiſſe belannt und erhalten geblieben, andere, auch in 
unfeem Kirchengeſang befannte, wie Dies est Iaetitiae und Veni sancte spiritus, 
reple ete., doch zuerſt durch ihn deutſch gewendet und verwendet worden. Iu den 
an ſechzig weiteren Melodien, die in dem Bud; ohne Ulberſchrift und damit ohne 
Andeutung ihrer Herlunft gelaffen find, und zu denen fo befannte Weifen wie 
„Den Bater dort oben", „Nu (oben wir mit Innigkeit“ u. a. gehören, 
werden wir ihrer größeren Zahl nad) Herübernahmen aus äfterem böhmischen, geift- 


9) Wenn Badernagel, Bibliogr. 1855. S. 120. Mr. 9 meinte: „Nach der Vorrede zu 
urteilen, ind dieſe Gefänge fämttic von Michael Weilfe,” fo iR micht redt Mar, ob er damit 
dat fagen wollen, fie feien von Weiffe fümtlid) frei gedictet, oder aber fämtfid nur aus dem 
böpmifsien Kantional von 1505 überfeßt. Beides wäre unzihtig. * 

3) Bunfen, Ag. Gefang- und Gebetbud. 1833. S. Ox nennt Weiffe den „ohne Zweiſel 
größten luriſchen Genius feiner Zeit,“ und S. 867 „einen der größten Liederfänger und über« 
Haupt eins der dichteriſchſten Gemüter feiner Zeit, voll tiefer, innerer Gotteserfenntnie.“ 
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lichen, vielleiöt zum Teil auch weltlichem Geſang, in einzelnen aber ſicherlich auch 
von Weiffe felbft erfundene Weifen vor uns haben. Die deutſche evangeliſche Kirche 
Hat viele Lieder und mit ihnen zugleich eine Anzahl don Melodien aus Weiſſes 
Geſangbuch in ihren Gefang aufgenommen. Einige der Melodien find (ängft diu- 
menife) und werden für alle Zeiten im Kirchendebrauch Behalten mwerden.') — Mi: 
Goel Weiſſes Geſangbuchtein ift: 

— Ein Rem Geſeng, buhlen MDXXXI Venite erultemus domino 
Yubilemus do falnteri nr’o Pal 94 (mm Seluß:) Gedruckt zum Jungen 
Bungel inn Vehmen. Durd; Georgen Wylmfcmerer din Iar M.ECECEXKE 
Ai zweite tag des Mergen vollendet. — 7 Blätter und 25 Bogen in Hoch 
6° (der Bogen zu 6 Blatt oder 12 Seiten). Vorzede unterzeichnet „Michael 
Beifle" und am Ende der Gefünge nochmals „Dial Weiffe Burtig von 
D’Reyfie.“?) 


Weibenfee, Friedrich, der tüchtige Amtsnachfolger Leonhard Schröters im 
Kantorat zu Magdeburg, mar aus Schwerſtedt am Ettersberg in Thüringen und 
mag dort in der Zeit um 1560-1570 geboren fein.) Wo er feine wiffenfhaft: 
liche und muſilaliſche Bildung erlangte, iſt nit miehr befannt. Yon etwa 1590 
an wirkte er als „Schufbiener zu Gebefee" und gab ais folder 1595 ein lirchliches 
Mufitivert („Evangelife Sprüde”) heraus. Um die Wendezeit des Jahrhunderts 
igeint Leonhard Schröter in deu Nuheſtand getreten und bald danach geflorben 
zu fein,*) denn 1600 finden wir Weißenfee an feiner Gtele als „Cantor und 








> Zafın bringt in feinem Defodienwert 92 Weiſen des Geſangbuche von Weiffe men ge- 
drudt, fo daß nur 20 von den 112 noch fehlen. Bl. feine Zufammenfelung Bd. VI. Pr. 
36. &. 10. 11. — Yußerdem Gat Zahn hoch Serausgegeben: „Die geiflicen Lieder der Brüder 
im Zöhmen, Mähren und Bolen in einer Auswahl für eine Singfimme mit Begleitung des 
Harmoniuums oder des Maviers eingeriet.“ @itereloh, Bertelomanı. VEIT und 64 &. — 
Eine größere Anzahl der Melodien Weiffes iR, freifi oft arg entfelft, and im Ch.®. der 
Herrnäuter von 1784 zc. fortgepflangt, und nit minder aud; in Tatholilfen dentfcien Belang: 
küsern. gl. Bäumer, Das Loth. deutfße girchentied an verſchiedenen Stellen und in den 
Regiftern I. ©. 766. I. S. 411. 

9) Über die weiteren Drude in der Zmifenzeit bie zum Erffeinen des gweiten Brüder- 
gelongbugs von Jahanı Horn 1544, insbefondere Über die vier „Bychlin . - . auf einem 
daft Serzficen Gfangbuh gezogen“ der Katharina Zelfin in Straßburg 1834-136 und 
die Mmer Drude von Hans Zurel für Jatob Grüner 139 und von Hans Barnier vom 
gleiten Jahr, vgl. Wadernagel, Bibliogr. 1855. S. 132, 133, 152, 153. Zahn, Melodien 
VL.S. 18. 14. 18. Goedele, Grundrig. 2, Aufl, II. ©. 235. 236. 

3 Naumann, Iluftr. Mufilgefä. I. S. 544 fagt zwar ganz beflimmt: „geb. 160° ; aber 
mon weiß ni, welter Berlaß auf diefe Angabe fei, da dort feinerlei Nachweis für diefelbe 
beigebradit ift und fie ſonſt nirgends vorkommt. 

+) In der Borr, feines Opus melicum von 1602 bemerft Weißenfee, daß Schröter 
„vor mit gar longer Zeit erfl aus diefem Leben abgerufen worden fei" val. v. Minterfed, 
Goong, Kirdjengef. 1. S. 190. Ambros, Bei. der Mufil. Ob. V von Dito Kade. 2. Aufl 
1859. Borbem. &. LXU. Kade, Die ältere Baffionstompofition. 1891. ©. 95. 96. 
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Musieus der Schulen zu Magdeburgl."t) Hier mahnte ihn, wie er uns ſelbſt fag, 
„der Eifer feiner Vorgänger (er nennt Martin Agricola, Gallus Dreßler um 
Leonhard Schröter), ihr ernſtlices, wahrhaft btiges Streben,“ auch feinerfeits 
die ihm verlichenen „geringen Mräfte” dran zu fegen, daß die „gättlihe Tonlunft 
in Diefer ehrwürdigen Heimat der fhönen Willenfhaften erhalten und ſoweit möglih 
ausgebreitet werde.” Doc; blieb er nicht lange in Magdeburg: ſchon 1602 über: 
trug ihm Die Sqchule des ofters U. 9. Fr. als Patronin die Pfarrftelle zu Alten 
wedingen,?) zwiftien Magdeburg und Halberftadt, die er dann bis an feinen Ted 
1622 inne Hatte.) — Beipenfee ſchrich als ein durchaus tücitiger Kirchentonfeper 
in dem motettifch-madeigafeäfen Stil feiner Zeit, da harmoniſche Rüdfihtnahmen 
Bereits zu geichfoffeneren Formen führten. So vermodhte er zwar Die volle Frahei 
der polgpfon-melodifgjen Führung der Stiminen, melde Die Werke Leonhard Schrö- 
ters umd Hans Leo Haßlers auszeidmet, nit mehr ganz zu erreichen. Aber 
in feinen adtftimmigen Sägen im Florilegium Portense des Bodenfeng ftelte 
ex fid) gleichwohl den beften Meiftern unter feinen Zeitgenoffen, einem Meldior 
Bulpius, Chriftopforus Demantius n. a, wardig an die Seite. Bon feinen 
Berten find nod befannt: 

1. Evangelifhe Sprüche auf die vornehmften Feft. Tage von finff 
Stimmen. Mogdeburg 1595. 4°. — 2. Opus melicum methodi- 
cum et plane novum continens harmoniae selectiores IV. V. YIa 
XII vocum, singulis diebus dominicis et festis accommodatas. Mag- 
deburgi. 1602. Fol. 72 Stüde entgaltend. — 3. Hodzeitlider Ehren 
Dong, mit VI. Stimmen Componieret Auff das Aelige Beylager Des Koh 
vond Chrwwirdigen Wolffgang Spipnafen zu Magdeburg! Bomber. Durd 
Friderievm Weissensee, Der Säulen zu Magdeburgt Cantorem und Mu- 
sieum. Gedrudt zu Magdeburgt bey Johann Väter, Im 9. 1600. Du. 4%. 
— 4. Geißlih Braut und Hoßzeit Öefang mit 6. Stimmen Com: 
voniret Zu Ehren Dem Georgio Shulgen . . . zu Dapdeburg. Durd Fri- 
derievm Weissensee, Pfarren zu Altenweddingen, Gedrudt zu Magdeburg 
durd Joagimum Böhlen. Im Sahe 1611. 4%. — 5. Geiftlih Braut 
vnd Hodzeitliedt mit 6. ex Cant. Cantic. Cap. 5 v. 7 ad 9 reg. 


1) Gerber, Neues Leg. IV. S. 541 Hat hier ein wenig phantafiert, wenn er fant: „erich 
ber Diefe Stelle (gu Gebefe) und privatifierte um 1602 eine Zeitlang als Diufikus zu Magde- 
Burg.“ Fetis, Biogr. univ. des Musiciens VIIL. S. 441 und Dendel-Reipmann, Ler. XL. 
©. 317 Haben das nagefärichen. 

9) Mlfo nit „Altenwvendingen“, wie Gerber, a. a. O., und noch weniger „Altenwendigen 
en Sonabe“, wie Zitit, a. a. D. hat. Keifmanı, a. a. D., folgte Diesmal Gerber; dem „en 
Souabe* Hei Fetis fAeint er doch nicht recht geirant zu Haben. 

3) Here Poor Dr. Eifelen in Alienweddingen reißt unterm 26. April 1894: „G 
geifienfein, welter bis zum Neubau der Kirdje hinter dem Altar gelegen Hat, bezeichnet ſiger 
Friedrich Weißenfee ale Paflor an der Hieigen Kirche vom Jahr 1002-1022. Nog 
Heute in das in ein enangeliffer Gymnafium verwandelte Kioher U. 9. Fe. zu Magdeburg 
Patron der biefigen Pfarre, welge meift mit Plarrern aus der Zahl feiner Lehrer beſebt wird.” 
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Frid. Weissensee. 4°. — 6. 4 Cäge im Florilegium Portense von 
Bodenfäag, und zwar: I. 1618. Mr. 48: Jubilate Deo omnis terra. 
8 voc.; II. 1621. Nr. 2: Anima men expectat. 8 voc. Nr. 71; Ho- 
Sannı io David, 8 vor; I. 39, Air Be: 36 belgmöre cut, ihr 
Tüßter Ierufalent. Zier Teil: Cage du mir an x. 8 voc.!) — 





Weitflöte, Weitpfeife. Das Beiwort Weit. bei Namen von Orgel- 
Mümmen wurde früher öfters, jeht aber faum mod angewendet, Zwar wird die 
Forderung, die Regifter einer Orgel für den Spieler möglichft genam und deutlich, 
zu Tennzeichnen, auch heute noch aufgefllt. Aber man Hält jegt dafür, es fei ders 
jefben voltfländig Genüge gefeiftet, wenn auf der Entette die Tongröße und bei ger 
miſchten Stimmen die Anzahl der Chöre angegeben wird. Früher war man in 
diefer Hinfiht mod) weitläufiger und gab, namentlich wenn Stimmen gleifen No— 
mens umd gleicher Tongröße auf denifelben Wert oder Manual flanden, and deren 
Menfur, ob weit oder eng („Angusta“ sc. vox) an, „welche Wörter als Bey 
namen dorzugef_prieben” wurden.?) Daher gab es dann Namen wie „Weit Prin- 
cihal 16° im Roftad“, „Wijdgedadt 9°" in der Orgel zu Goudn, „Weite Peife 
2° zu St. Nilelei in Hamburg und zu St. Wengeslai in Naumburg u. ſ. 1.) 
Ein Nadflang Hievon ift Geute noch die „Weitflöte 2’ von Zinn“ im erften 
Pedal der Domorgel zu Magdeburg von Reubte, von dem übrigens befannt if, 
daß er immer verhältnismäßig eng menfürierte. 


Weit um mic) Her ift nichts als Freude, Choral. Dem Liede des 
Konfiftoriafrats Joh. Feiedr. Fedderfen in Altona wieſen die Gefang: und Choral: 
büdyer der vationalififcen Zeit meift eine der Weifen des Fiedes „Mein Shöp- 
fer, der mit Huld und Stärke” zu. Cine Melodie von Yuflin Heinrich, 
net 1797 follte, Laut Überſchrift in feinem ChB. 1799. Nr. CLXXXVI. 
©. 198. 199, wo fie zuerft gedrudt erfhien, beiden Liedern dienen. Sie heißt: 

Ex 
— — —— 
da m mia de heat 
in in die - fes Welt-ge» 

5) S9l. Beder, Die Zomverte det XVI. md XVII. gahth. Sie Musg. 1866. ©. 126. 
126. Müller, Die muſik. Schätze der Bibliothek zu Königeberg. 1870, ©. 405. Eitner, 
Bibliogr, der Mufl-Sammelwerte 1877, ©. 920. 921. Grove, Diction. of Music. I. ©. 
253, 264. 

2) Bol. Adlung, Anl. zur muſit. Gelahrtheit 1758. ©. 381. 382. Anm. p. Ob „viel 
Leißt die Weidenpfeife bisweilen gfeidjviel fein follte”, wie Weitpfeife, wie Adfung 
meint, muß. dafin gelelt bleiden 

3) Bol. Prätorins, Synt. mus. IL. &. 108. 164. Adlung, Mus. mech. organ. 1708, 
1.8. 157. R. 9. Ban TKruis, Berjameling van Dispofties der verfhiflende Orgels in 
Nederland. 1885. ©. 14. 
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ich feh, wor Hin ih trete, Gi du fo ma + Se, Gott, um mid. 
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er · blick — a» ler Ba >» ter, dich. 
und fam durch Knecht ins Bayr. Ch.®. 1820. Nr. 181. ©. 238. 239, it ad 
bei Kocher, Bionsharfe 1855. I. Nr. 1076. ©. 503 nod) erhalien.) 


Weigel, Ludwig Friedrich, ein Choraltomponiſt, von dem einige Melodien im 
Heſſiſhen firdlie Geltung Haben. Er war am 14. Iumi 1747 zu Büdingen in 
Oberheſſen (Heffen-Darmft.) geboren und wirkte nachmals als Präehtor am der 
dritten Mlaffe der Sateinfchule feiner Vaterftadt bis 1805, dann als Konzettor, bis 
er am 17. Dezember 1829 im 83. Jahr penfioniert wurde. Am 18. März 1841 
Rarb er zu Büdingen in dem jelten Hohen Alter von nahezu 94 Jahren. — BWeizel 
jchrieb ein Melodienbuch zum Budinger G.-B. von 1800, das nit gedrudt, aber 
im Privatbefig nod vorhanden ift.’) Dasfelbe ift betitelt: 
Choralmelodien zu dem neuen Büdinger Öefangbud;, denn 
mehrere mit $ bezeichnete, dem Inhalt der Sieder anpafiende neue Melodien 
hinzugefügt worden find; nad) den numerierten Liedern des Gejangbudjs fol: 
gend x. arrangiert und verferfigt von Ludwig Friedrich Weizel, Com 
veltor in Vidingen. Am 1. Septbr. 1810. — Darin find 19 neue Me» 
Todien von Weizel, von denen 3. B. eine „Dir immer ähnlicher zu 
werden“ als „Allgütiger, dir will ih fingen“ bei Boldmar, Hefjen- 
Rofiejßes CH-B. 1865 fteht, eine zweite „Laffet uns den Herren preie 
fen" oder „Sollt id meinem Gott nit fingen“ (vgl. den Art. Vd. 
U. ©. 444) im neuen Heffen-Darmft. Ch-®. 1887 erhalten if.) 
1) Zafı, Melodien IV. Nr. 7820, ©. 570 teilt noch eine zweite Weile für unfer Lied 
aus dem ©.®. flir Mennoniten, Wiesbaden 1843 mit; fie in ebenfalls in dreitefigem Takt 
und von derfelben unfirdjfigen Haltung, wie die Anchtiäe. 

*) Bol. Zahn, Melodien V. S. 460. Nr. 283. VI, ©. 582, 

*) Zahn, a. 0. ©. L. Nr. 18695, S. 360. II. Mr. 3086. S. 296. IV. Nr. 8368. S 
49. 41, Mr. 7027. S. 203. Nr. 1897. ©. 517. Nr. 1889. ©. 517 (und nohmals unter Rr. 
1918. S. 607) hat 5 Melodien von Weigel mitgeteilt. 
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Belder von Gontershaufen, Heinrich, war 1811 zu Gontersfaufen im 
Öeflen- Darmftädtifgen geboren und ſtarb am 15. Juni 1873 als Hofpianoforte- 
mader im Darmftadt. Er Hat mehrere Schriften Über die „muffalifden Ton- 
werheuge“ veröffentliht („Der Flügel ı.” Neue Ausg. Frantfurt 0. DM. 1856; 
„Der Mavierban ıc. 4. Aufl. daj. 1870) md darunter and: 

Über den Bau der Soiteninftrumente und deren Aluſit, nebft Überficht 
der Entftehung und Berbefferung der Orgel. Gin Anhang zum 

Movierban in feiner Tpeorie, Techmt und Gefcichte. Franffurt a. M. 1870. 4°. 


Wellen, Wellatur,') ein Zwiſchenglied in der Traftur der Orgel, welches 
die Weiterleitung der durch den Niederdrud der Taften bewirkten Zugbewegung nad) 
den Spielventifen zu vermitteln hat. Es gehören zur Wellatur: die Wellen 
jelhft mit den Wellenftiften und Wellenärmäen, und das Wellenbrett 
oder der Wellenragmen mit den Wellendödgen. — Bellen find Holz: 
Rangen aus gradjäßrigemn, oftreinem Stiefern- oder Eichenholz, von ovale, oder am 
gewögnfihften vier: oder adttantigem Querſchnitt und je nad) Bedürfnis verſchiedener 
Fünge, zu der die Dide in genanem Verhältnis ſtehen muß. Zu dünne Wellen 
Haben nicht die nötige Widerftandetcaft gegen Torfion und Berbiegung und erzeugen 
daher eine zähe Spielort; zu die andrerfeits beanſpruchen zu viel Raum und ber 
wirten durch die infolge ihrer Schwere vermehrte Reibung der Wellenftifte eine 
unnötig ſchwere Spielart. AUS Dimenfionen der Wellen unter gewöhnlichen Ber- 
hältniffen werden angegeben: hei 1,5—2 m Länge, 27 mm Durchmeſſer, bei 2 
tie 25 m 30 mm und bei 3—4 m 32—83 mm. Befonders lange Wellen, 
wie fie im großen Werten wohl erforderlid werden, find dem Mißſiand des Ber- 
Sehens immer unterworfen. Man findet fie daher aud in zwei Hälften zerſchnitten, 
die über das eingelegte Dödchen weg durch zwei ſchräg ineinander greifende Holz: 
bönder oder einen aufgejcraubten Bügel wieder zufammengehängt find. Allein ein 
nenmengwerter Vorteil fheint durch diefes Austunftsmittel miht erzielt werden zu 
Könmen,) und man it daher neuerdings mehrfach auf die Verwendung eiferner 








') Das if allerdings „ein Deutf-Fateiniffes Spragmonfirum von einem Nemen“, wie 
Zlner, Borträge Über Orgelbau. 1899. &. 60 Gemerkt, Alihn, Theorie und Praris des 
Orselbans 1888. &. 632. 693 möhte Matt Wellatur „Welfwert“ eingeführt fehen, cbenſo 
wie er dau Troltur „Spielwert“ und fett Regiftratur „Stimmimert” zu fagen vor- 
fblägt, Aber aud) wenn man davon abfieft, da Diefe Ausdrüide laum fo beflimmt bejeidmend 
Fi, wie ihre Gergebradten Aguivalente, fo find derartige Vezeichnungen eben eingelebte termini 
teebniei der Orgelbauer, haben als folde ige gutes deecht und werden puriftifen Wünſchen 
ser mit weichen. Alihn felhR mußte auf) fofort erflären, er befafte „Die alte, allgemein 
angenommene Beyeichnung bei, um die Deutlichteit nicht zu Beeinträgtigen.“ 

’) Rüing, Handbud; der Orgelbantunft 1843. ©. 94. 95 bemerkt dazu: „Wenn man 
008 die fange Welle in der Dite zerfmeibet, ohne ihrer Stärte abgubredien, fo wird mohl 
iee Hälfte für ih me Halb foviel bei der Bervegung nadigeben, aber Seides zufammengenommen 
maSt ebenfalls wieder das Ganze und der Mefanismus erfält dadurch nur mehr Teile.“ 

Mimmerke, Gnotl.d. ana. Airhenmufl. IV. 13 
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Belfen gelommen!) Das waren ehmals „Lange, runde, dünne eiferne Stangen“ 
(Adlung), jegt beffer Eifenröhren (Onsröhren) die nur "is der Dide der Holz 
wellen zu Haben Granden, alfo eine bedeutende Raumerfparnis gewähren, und in 
deren Röhrenöffnungen an den Stirnfeiten eiferne, zu Dornen fpiggefeilte und glatt 
polierte Pflöde eingefhraubt find, mit denen fie in den Dödhen laufen.?) Die 
Hofgmellen erhalten fit folder Plöde Wellenftifte aus Meffinge oder poliertem 
Sichldraht von entfpredender Länge und folder Die, daß fie ſih nicht verziehen 
und biegen, weil fie fonft eine zühe Epielart veranlaffen würden. An jeder Welle 
find gegen ihre beiden Enden Gin unter einem rechten Wintel zwei mit je einem 
VBohrlod) verfehene Wellenärmgen eingefept, don denen das eine mittel einer 
Aofralte mit der betreffenden Tofte, da andere mit dem Pulpetendraht des zuge 
hörigen Spieloentils verbunden wird. Diefe Ärmchen find an Holzwellen gewöhnlid; 
von Harthotz, am Metallwellen gleichfalls von Metall; doch iſt bei Iegteren mißfic, 
daß Dietall am Detoll gehängt werden muß und infolge davon der eingehängte 
Abftraftendraht gern ein ftörendes Schlottergeräufh veranlaßt. Die Fänge der 
Belenärmäpen kann verſchieden fein umd es gewähren längere den Vorteil, dag fie 
die Reibung der Wellenftfte leiter Übenpinden. Aber dieſe Länge muß mit der 
Die der Welle in beffimmtem Verhäftnis bleiben und darf über eine dewiſt 
Grenze nicht Ginausgefen, wenn die Torfion der Welle und die aus dieſer folgenden 
Nachteile für die Spielort vermieden werden wollen.) — Die Wellen werden in 
beftimmter Anordnung auf dem Wellenbrett, einer Holztafel von der Form 
eines auf feiner Meineren Parallele ftehenden Trapezes, oder auf dem Wellen: 
rahmen befeftigt. Wellenbretter find mar für Heinere Orgelverte praftifh; 


9) Sie tannte ſthon Adfung, Aul. zur mufit, Gelahrtheit 1758. Ann. x („Bo der Kaum 
feht, madit man aud Wellen von Gifen”) und Mus. mech. org. 1768. I. $ 50. ©, 38, we 
er bemerkt, daß Cofparini in der Görliger Orgel (1704) eiferne Wellen verwendet Gabe. 

2) Gegen fie bat Wolfram, Inleitung zur Kenntnis x. der Orgeln 1815. ©. 126 
geltend gemasit, daß fie „Leiht raffeln, aud; verroften, und Überfaupt nicht eine fo fanfte, fülle 
Bervegung, wie die höfgernen gefatten,“ darum „mur im Notfall zu dulden“ feien. — Anders 
urteiten freilich die Orgelbaner Boit & Söhne in Durlach (im einem Brofpelt vom Juli 
1890), weldje die „Bentildruchvellen“ der Kegellade „nun aus Indierten Cifenröhren und deren 
Drudarme ebenfalls von Metall“ Herftellen. Sie rühmen außer der Roumerfparniß, die „eine 
etrvaige Nachhilfe an einem Ventitſteher bedeutend erleitere,“ und der „BeRändigleit und Un- 
derändertigiteit“ auch noch die durch folde Wellen erzielte „merltid) elafifcere und befimmtere 
Spielart“ ihrer Laden, umd der „Erzbifh. Orgelbau-Snfpeltor" €. Gageur in Karlsruhe 
Aimnt ifmen bei und ertennt darin „eine wertvolle Neuerung.“ 

=) Küßing, a. a. D. &. 99 u. 101 beflimmt in Diefer Hinfict: „Die Länge der Wellen« 
arme muß ſich umgefehrt wie die Bewegungen verhalten, fo daß ber eine Arm, welcher mit 
der Kaviatur verbunden wird, der Tängere it. Dabei ift zugleich der Ausdehnung und Dre- 
hung der Wellen Kemung zu tragen, fo daß die Wellenarine, welde die größeren Ventile auf- 
dichen, länger find als diejenigen, weiche die Heineren aufziehen.“ 
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Temperatur werfen, aud wenn zur Sicherung auf der Niüdjeite ftarke Leiflen ein- 
geihoben werden. Darum wendet man jegt lieber Wellenrahmen aus Eichen- 
Heiz an, die dem Berwerfen weniger auspefegt find, weil fie weniger Fläde haben 
und mur aus Tangholz Feftehen.‘) Gegen die beiden Ränder der divergierenden 
Seiten des ein Paralleltrapez darftellenden Wellenbreites oder Wellenrahmens Gin 
ind zwei Reihen von Wellendöddhen eingefegt, in deren je zweien, die einander 
genau gegenüber ftehen müffen, je eine Welle laufen jol. Cie find wichtig und 
wollen mit befonderer Sorgfalt hergeſtellt fein, weil von ihrer Einrichtung und Ber 
ſchaffenheit der leichte und geräufclofe Gang der Wellen hauptſächlich abhängt. Aus 
anderen als Hartholz?) tönnen die Döcchen, Die gewöhnlich T—9 mm did, und 
4—5 mm femaler find, als die Welle did ift, nicht wohl gemadjt werden, weil 
ur in folhem ihre Löcher fih glatt und rein bohren faffen. Diefe Löcher werden 
in Bezug auf ihre Größe nah der Dide der Wellenftifte und fo bemeſſen, daß 
fie dieſen einen durchaus freien und leichten Gang ermöglichen; außerdem werden 
fir, um die Neibung auf dns mögliche Minimum herabzumindern, auf beiden Seiten 
BIS anf einen dünnen Grat in der Mitte trichterförmig ausgefräft. Bei zu groß 
geboheten Loöchern zeigt ſich leicht der Mißftend des Mapperns der Wellen;) um 
vor ihm für ale Fäle zu fihern, Haben neuere geſchigie und forgfältige Orgelbauer 
Die Lcher der Wellendöachen auch gefüttert: mande mit Tuch, das aber die Spiel: 
art zäher macht, andere beffer mit Meſſingblech, was bei Wellenfiften aus poliertem 
Siahldraht nad Töpfer Anficht den beften Gang der Wellen ſichert. Iept werden 
die Doachen auch aus Meffing gemacht und auf das Wellenbrett oder den Wellen 
tahnen aufgefraubt. Auch fie ermöglicien eine leichtbewegliche Wellatur und Fommen, 
da fie febritmößin. ausgeftangt werden Können, kaum teurer als Holgdödden.‘) 





¶ Son Werdmeiler, Drgelproße 1098. cap. T. S. 15 beriftet, „Eifihe maden gar 
feine Wellbeetter, fondern dieponieren Die Wellen auf einem Cichen arten Rahmen,“ und 
meint dann: „Dieles fheinet ziemlich gut zu ſehm, denn die Glavir müffen fein Gefländig gieich 
fiegen Bleiben.” Auch Alung, a. a. D. Hält den Wellenrafmen fir eine „große Commedität.“ 
Belfram, a. a. D. ©. 127 Gebt befonders Gervor, da der Drgelbauer Heffe in Dadwig 
Kasınen moche; alfo waren die Wellenbreiter auch zweihundert Jahre nach Werdmeifter dad 
nog} immer Die Hegel und Rahmen die Ausnahme, Val. aud) deinrich Orgellefre 1861. ©. 68. 

9) Birnbanınbolz, Ahern, Maßbolder, Notbudengolz wnnd dazu empfohlen, dagegen Cicen- 
bolz nicht, da deffen Säure die metallenen Wellenfifte mit der Zeit angreifen und rofen 
magen würde. By. Töpfer, Die Orgel 1862. &. 30. Allihn, Theorie und Brafis des 
Ergefbaut. 1858. ©. 630. 687. 

3) „Zebod) müffen die Löcher in den Höfgernen Döcchen auch niit fo weit und groß ge: 
moqhei werden, fonft wird ebenmäßig ein groß Geraffel werden,” warnte fon Werdmeifter, 
0.0. ©. 10. 

+) Werdmeifer, a. a. O. ſreilich war damit nicht einverflanden; er meinte: „oben zu 
gedenden, daß ollemahf die hölzerne Stifte — fo nennt er Dödgen und Wellenörmäen — 
ſonobl an Wellbretern (Döddien) ala am den Wellen Dirmchen) felber beffer als Eiferne find, 
ei fie mic fo fehr zoffeln,.” — Gine weitere Neueinrigtung, die der Welle die von Werd» 

13* 
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Weller, Johann Georg, ein württembergifger Schulmeifter und Organift, ift 
hier als Komponiſt einer Chorolmelodie „Mein Schöpfer, der mit Huld und 
Stärke" (vgl. den Art. im Nachtrag) zu nennen, die jegt zum Liede v. Bo 
gabtys „DO Baterherz, o Fit, o Lehen" („D Gottes Sohn, du 
Ligt und Leben"; vgl. den Art. Bd. II. ©. 642. 643) in Württemberg 
lürchliche Geltung Hat und viel gefungen wird, Weller war am 30. März 1766 
in Vaihingen am der Enz im Württembergifhen als der Sohn eines dortigen Rats: 
verwandten und Schönfärbers geboren. Nachdem er fih zum Lehrer ausgebildet 
Hatte, wurde er 1797 Schulmeiſter in Schorndorf, einige Jahre danach aber Knaben 
ſchulmeiſter in feiner Vaterſtadt, wo er 1815 auf die erſte Stelle an der Mädchen, 
ſchule vorrüidte, mit welcher der Dienft des ftädtifhen „Organiften und der Mufit 
Neftor” verbunden war. Cr wirlte als tüchtiger, allgemein geadteter Lehrer, wie 
als Kirenmufiter in rührigfter Weife und mande württembergiſchen Lehrer, die ſich 
nachher als Mufter Gervorthaten (. &., um wenigfiens einen zu nennen, Joh. 
Chriſtian Weeber; vgl. dem Art.) verdantten ihm ihre muffafifge Ausbildung. 
Am 11. März 1826 fiarb er zu Vaihingen im Alter von 60 Jahren. 

Welt ade, du Thränenthal, Choral. Dieſes Lied eines noch unbefannten 
Verjaffers, im Burgſchen GB, Ausg. 1762. Nr. 1112. ©. 664 ale , Valet der 
Belt gegeben” Überjcprieben, ift Schleſien eigentümlich. Dort hat es aud zwei 
eigene Melodien erfalten, von denen die erfte aus Joh. Balth. Reimanns 
&H-2. „Sammlung alter und neuer Melodien evang. Lieder.” Hirſchberg 1747. 
Nr. 


Be 2 


(Welt, de, du Tränen thal, da michs iR als Not und Lei-dei. 
Welt, a + de, du Trancere fan, mas find al - Te Dei» ne Freuden? 


— z = 
DR zer — — 
Belt, a + dei wer Je fu Gnad und ihn Hat, der Tann fi» der  Meirden. 

Sie ift bei Jatob und Richter, Ch.B. IL. 1873. Nr. 1225. ©. 929 neu ge 
drudt. Diefes jelbe CH. hat dann unter Nr. 1226. ©. 930 noch die folgende 
zweite Weiſe zu dem Lied aus einem „Mitr. Ch.B. aus Stroppen. Breslau 
1781” heigebradt: 


iz 


meifter verlangte „attfamme Spielung“ fihern ſoll, iſt noch die, auf der einen Seite ein fet 
ſtehendes Holgdörthen, auf der andern aber ein federndes Meffingbleh-Dödden anzubringen. 
Bei Allihn, Atlas. Tafel NXXIL Fig. 7 ifi ein foldes federndes Döcchen abgebildet. 
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Welt ade, ich bin dein müde, Choral. Die Tradition ſchreibt dieſes ber 
Hannte Sterbelied dem Johann Georg Albinus als Verfaſſer zu: er fol es noch 
als Student in Leipzig zum Begräbnis eines Tögterleins (Johanna Magdalena) 
des dortigen Prediger an St. Nitolai, Dr. Abraham Teller, auf den 27. Fer 
bruar 1649 gemacht Gaben. Doch ſcheint nicht ausgeicfoffen zu fein, daß das Lied 
in feiner älteren, fiebenftropbigen Faffung, in der es beflimmt auf den genannten 
Sterbefall gerictet war, von Teller felbft herrührt, und es Albinus fpäter nur, 
wie Schamelius bemerkt, „in die Form eines allgemeinen Sterbeliedes“ gebracht und 
auf neun Strophen erweitert hat.!) Es wäre wünſchenswert, wenn der Einzeldrud, 
in dem das Lied zugleid) mit dem fünfftimmigen Tonfay von Johann Rofen- 
müller bei jenem befondern Anlaß vermutlich erſchienen ift,*) wieder zum Vorſchein 
time. Die Melodie des Sapes von Roſenmüller ift die erjte eigene 
Beife des Liedes und hat unter etwa zehn Melodien, die nad und nad) für das- 
jelbe Hervorgetreten find, allein allgemeinere lirchliche Geltung erlangt. Sie heißt 


Beeren 













































A - 
Welt, a-del ih in dein milcde, id will mad dem dimmet zu; 

me De=zzeaz Ze zepe:] 
RZ 3 =H 

















da wird fein der rehi- te Frie- de und die e = mig ſtol- ze Hufe 
































Ei. tel - keit; 


























+ + — 
in dem Himsmel al» fe» zeit Friede, Freud und Se + lig- fit. 


Ihre erften befannten Drude find: der bei uirsfeld, Geiftliher Harffen-Rlang. 
Leipz. 1679. Nr. 965. ©. 1247 mit dem Vaß Nofenmüllers und der bei 
H Bol. Begel, Anal, hymn. I. 1es Stüd. &. 19. Schamelius, Lieder - Comment. I. 
1724. &. 100-702, und danegen Gattfcafet, Sieder-Remarquen. Crfte Pitce. Leipp 1737. 
&. 127. 128. Roc, Geld. des Kirhenlieds, 3. Aufl, IIT. S. 397. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. 
1.8.34. 344. 

*) Zwar bemerlt Shamelius, a. a. D., er Gabe von dem Lied, das 1076 fhon „von dem 
Choro Musico allhier (d. i. zu Naumburg) abgefungen worden“ fei, nur „ein MS. in 8° mit 
den Roten” befeffen, und auf Kofi, a. a. D,, wenn er jagt: „zuerft auf befonderem Blatt ge: 
drudt für das Begräbnii der Joanne Magdafene Zeiler ıc” if fein Berlaß: er hat den 
Sinzeltrud taum in Händen gehabt und fein Gewährsmann v. Winterfeld, Evang. Kichengel. 
11. S. 247 fagt bier vorfihtiger mir „vielliht”. Aber die algemeine Sitte jener Zeit ver- 
Tangte, dafs foldie Gelegenheitsgefänge fr derartige Fälle in iegendiwie namhaften Familien 
immer geöruett werden mußten, 
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Vopelius, Neu Leipziger Geſangbuch. 1682. S. 4T--951 mit dem vollftändigen 
Tonfag. Ans Vopelius entmahm den Rofenmüllerihen Say auch Sch. Bad 
und verwendete ihn als Schluß feiner Kantate „Wer weiß, wie nage mir 
mein Ende“ (ogl. dem Art.) Ms Belege für die Verbreitung dieſer Melodie 
geben wir die folgenden Nahweife: Frepfingfaufens ©-®. 1. 1704. Nr. 585. 
923. 924. Gef-Ausg. 1741. Mm. 1442. ©. 986. ITTI. Ar. 1442. ©. 943; 
Sadfen-Weigenf. Geſang · und Kiren-Bud 1714. Anh, Ne. 208. ©. 815 („Inc 
Aut.°); Bitt, Psalm. sacra. 1715. Mr. 726. ©. 388. 389; Dregel, Ch.®. 
1731. &. 637-641 (im verſchiedenen Varianten); Wernigerodiſches GB. 1738 
(1766). Nr. 743. ©. 755; König, Harn. Liederſhat 1738. 1767. ©. 417. 
Ite Del; Stögel, CB. 1744. Nr. 325; Neimann, CB. 1747; Müller, 
Heffen-Gan. Ch-B. 1754. Nr. 623. 2ie Mel.; Mein, Ch-B. 1785. Nr. 237. 
S. 115; Hiller, Ch-B. 1793. Nr. 198. ©. 94; Beimar, Ch.®. 1803. Re. 
260. ©. 223; Umbreit, Ch.®. 1811. Nr. 298. S. 167; Kühnan, Ch. fet 
1817, 5. 8. 6te Aufl. 1837. Mr. 311. S. 93; Shiht, &®. 1819. 1. Rr. 
207. ©. 77; Bnyr. Ch.B. 1820. Nr. 116. ©. 169; Blüher, 9.8. 1825. 
Nr. 262. S. 197. 198 (im Anh. Nr. 6. ©. 307. 308 den Tonfat aus Bope- 
fius); Schneider, Ch.B. 1929. Nr. 219. ©. 97; Stolge, ChB. 1834. N. 
230. ©. 166; Hentigel, Ch-2. 1840 x. 5. Mill. Nr. 180. ©. 107; Güters 
leher Haus-CH.-®. 1844. 5. Aufl. 1858, Mr. 208. ©. Loyriz, Kern II. 
Nr. 582. ©. 123; Zahn, Ch-®. 1852. Rr. 152. ©. 89; Bayr. Ch.8. 185 
Nr. 166. ©. 101; Ritter, CB. für Brandens. 1859. Nr. 309. ©. 192; 
Zimmer, CB. 1861 x. auch Mel-Buch IT. Nr. 240. ©. 58; Yatob und 
Richtet, CB. 1. Nr. 412, ©. 373; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 649. ©. 
245; Mel. Bud) für die Prov. Sachen. 1885. Nr. 168. ©. 90; Zahn, Kalter 
amd Harfe 1886. Pr. 4982. ©. 337 u. v. a. — Auch der Tonfag Rofen- 
mülters ift neuerdings in zohlreichen kirchlichen Chorſammilungen gedrudt worden 
und allgemein befannt.2) — Won den weiteren Melodien unfers Viedes Hat Ieine 
mehr allgemeineren Eingang gefunden. Die zweite Weife von Wolfgang Karl 
Briegel im Darmft. Rantional 1687. S. 527 ift 



































*) Im der Mufilzetiche. Cäctie, Bd. NXIL Heft 91. 1844. S. 183 wurde der Tonſah 
irctümtich Bad zugefrieben. Dal. dagegen Ext, Bas Choralgel. I. 5. 119. Nr. 134. Anm. 
Ruf im Bonvort der Ausg. der Bad Ce. Jahrg. V. Ite Lief. 5, XXVIL, Spitte, Bad II. 
©. 2. 

2) Daß ihn unter dem Neneren zuerſt Blüter 1825 wieder mitgeteilt hat, it oben bereits 
ermähnt. Außerdem feht er bei o. Winterfeld, Gvang. Kirgengel. II. Beilp. Nr. 110. 3,8%; 
Schocberlein-Riegel, Stay III. Nr. 601. &. 877. 878 u. a, aber meifl nit originalgeieu, 
tie ihm oflein Grt, Bade Choralgef. I. Rr. 134. ©. 88 (unter Mr. 135. ©. 89 auf nah 
Bas) giebt, 
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Sie fand nod) weiter Aufnahme bei Speer, Choral» Gefang- Bub 1692; Dregel, 
&.%. 1731. ©. 638. Ze Mel; König, Harn. Liederfäng 1738. 1767. ©. 
Zie Mel., und Thonmen, Mufit. Chriftenfhag 1745. Nr. 72. S. 95 (um 
viede „Auf, ihr Sünder ans den Heiden"). — WS zu feiner Zeit in 
Nürnberg debrauchlich brahte Dregel, CH.B. 1731. S. 636. Ite Mel. die fol- 
gende dritte Weile: 



































13 
= — 





















































za - = 
die bei König, a. a. O. 1738. 1767. S. 417. 2ie Mel.; Balth. Schmid, Nurnb. 
5.8. 1748 und 1773; Müller, Heffen-Han. Ch-B. 1754. Nr. 623. Me Diel.; 
Yanriy, Kern II. Nr. 336. ©. 115; Yüneb, Mel-Bud) von Anger und Junghans 
1864; Lohmeyer, Ch. 1861 ıc.; Hille, Yannovr. Mel. Vuch 1886 und Zahn, 
Valter und Harfe 1886. Nr. 4936. ©. 337 fortgepflangt if. — Eine vierte 
Melodie mod) unbefanuter Herkunft iſt folgende: 
















































































die zuerft Ritter, CH-2. für Halberſt. Magdeb. 1856. Nr. 318. S. 113. Ch-®. 
für lic, Cleve, Berg und Mart 1856. Nr. 248 mitteilte und irrtümlich als 
die Weile von „Rofenmäller 1649° hezeichnete.) Sie hat jegt durch die Aufnahme 
in das neue Mel-Bud) der Prov. Sachfen 1885. Anh. Nr. 17. ©. 108. 109 
dort Fihliche Giftigleit erlangt und fteht auch in den zugehörigen Choralbüchern von 





) In feinem mir vorliegenden Handeremplar des Choralbuche für Halberf.-Dagdeb. hat 
Wtter OR dieſe Angabe durggetrigen. Dal. anc Zahn, Melodien IV. &. 100 die Be- 
erlag zu Ne. 0598. 
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Stäffer 1886, Anh, Nr. 17. ©. 132, Steinhäufer (1888). Anh. A. Rr. 17. 
©. 88 u. 0.) — 


Welter, dohann Samuel, ehmaliger Organiſt an der Mighaelietirche der 
Neigeftedt Shwäbiih-Hall, war am 27. Auguft 1650 zu Ober-Sontheim im 
Limburgiſchen geboren. Sein Vater, der dort gräfüch Limburgiſcher Forfimeifter und 
daneben Organift war, gab ihm ſchon vom neunten dahr an Unterricht im Singen 
und Geigen. Die weitere mufitaife Ausbildung aber fuchte und fand er bei 
feinem Ofeim, dem berühmten Sauteniften Johann Welter in der ſtädtiſchen Ka: 
pelle zu Nürnberg?) Bereits im Jahr 1664 trat dann der Biergehnjährige als 
Mufitus in die Dienfte des Schenlen Heinrich Caſimir zu Fimburg,”) und 1605 
berief ihn der Graf Doachim Albrecht von Hohenlohe als Organiften und Kamlifen 
nad; Kirchberg an der Sart. Zehn Jahre danad 1675 wurde Welter als Nah: | 
folger Drudenmülers Organift an der Midnelietirhe zu Schwäbiſqh Bell, und in | 
diefem Dienft verblieb er ͤebenblang während 45 Jahren „mit Dedermanns größten 
contentement“ und ſchlug alle anderweitigen, jelöft „Die nobelften vocaves“ nad 
Berlin, Frautfurt m. D., Augeburg und Koburg aus, um fih „hällifher Gnade 
ganz zu Überlaffen.” Weiter, der feit 1697 im zweiten von drei Chebündniffen 
mit einer Todter des geiflihen Liederdichters und Limburgiſchen Superintendenten 
Dohann Heinrich Califins zu Gaildorf verheiratet war, farb zu Hall am 
29. Juli 1720, „feines Alters TI dahr weniger 1 Monat.” — As Kirhenmufier 
Hat Welter „400 vollfiimnige Gtüde tomponiert, die einen Maltre bemeifen;" doch 
dürften diefelben kaum über den engen Banntreis der alten ſchwäbiſchen Reiceftadt 
Hal Hinaus befannt geworden fein und find jedenfalls jet längft vergeffen. Da: 
gegen find zehn Choralmelodien von ihm gedrudt worden, von denen einige 





Es find noch an weiteren Melodien für das ied vorhanden: 5, bie von Peter Sohren, 
Duft, Borfämad 1683. Ar, 995. S. 1271. 1272; 0, die im Dresdn. Kirgen- und daud 
Bud 1694. 1707. Nr. 382; 7, die von Joh. Kajpar Bahofen, Halleluja 1727. ©. 436 
Bis 1803. S. 501; 8. die bei Stögel, EB. Ausg. 1777. Mr. 221; 9. die im Giberf. futk 
©.8. 1857. Nr. 551. &. 508, umd 10. die im Sonderef. C5.®. von Heinr. Franlenberger 
1982. Nr. 189. Intereffenten finden alle diefe Melodien, von denen bis jet Teine über ihre 
Duelle Ginousgefommen if, abgedrudt bei Zahn, Defodien IV. Mr. 6532. 8934. 0535. 6537. 
6938. 6540, ©. 0101. 

3) Bon diefem berichtet Walther, Muf. er. 1732. ©. 647 nad Baron, Unterfuung 
des Iufteuments der Saufen, Niicnb. 1727. ©. 85, daß er „an. 1614 geboren war, und 
Rath 1696 afs ein Musicus an der Nürnbergifgen Capelle.” Gerber, Neues Lex. IV. ©. 
512, 543 verzeichnet die unter feinem Vild chenden Berfe, die wie er meint, „feine Kunft auf 
der Laute aufer allen Zweifel fehen.“ — Gerber, Alles Ley. II. &. 789 führt mod weitre 
Mufiter des Namens Welter an, die wohl derfelben Famitie zugehöct Haben, 

+) Bahn, Melodien V. S. 438 hält „das jugendfice Alter, in welhem Belter angeht 
wurde, für auffallend“ und ſcheint die Rihtigteit Diefer Angabe bei Faiht im Wirt. 8 
1836. S. 224 zu beiweifeln. Aber nad) dem Nelrofeg im Totenbud) der Kirche zu Hal, von 
dem mir eine Kopie vorliegt, in «6 nicht andere, 
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ih weiter verbreiteten, und eine (u „Schwing dich auf zu deinem Gott“, 
dgl. den Art.) das Gedächtnis feines Namens bis auf die Gegenwart gebragt Hat. 
Die Melodien finden fih: 


1. D Iefu meine Wonne bei Joh. David Mejer, Geiftliche Seelen: 
Freud. Um 1692. Nr. 113. Zahn, Pialter und Harfe 1886. Nr. 194. 
©. 127. — 2. Wohl mir, Iefus meine Freude, ebendaf, ©. 417. 
— 3. Wie wohl Haft du gelabet, ehendaf. ©. 462. — 4. Das alte 
Jahr vergangen ift, bei Störd, Ch. 1710. 1721. Nr. 264. König, 
Harn. — 1738. 1767. ©. 36. Zie Mel. und Bayerdörffer, CB. 
1768. — Auf meinen lieben Gott, bei Dregel, ChB. 173 
©. 540. Sing, Harm. Sederfäap 1738. 1767. &. 172 Qu „Wo folt 
ih fliehen Hin”). Der, Heffen-Han. Ch. 1754. Nr. 192. 2te Mel. 
Boyerdörffer, CH.B. 1768. — 6. Schwing did auf zu deinem Gott, 
bei Bayerdörffer, Ch.®. für Shwübild-Hal 1768. ©. 127. ad. Mel. 
Bud 1836, Nr. 8. ©. 6 (zu „Deines Gottes freue dig“). Kocher, 
Stimmen 1838. Nr. 485. ©. 435. 436 (u „Sorge, Bater, forge 
du“). Württ. CH.-B. 1844. 1862. 1876, Nr. 1586. ©. 144. Koder, 
Bionsharfe 1855. 1. Nr. 379. ©. 173. — 7. Ber Iefum bei fig 
hat, ebendaf. 1768. ©. 87. — 8. Sollt «8 glei bißweilen fheir 
nen, ebendaf. 1768. ©. 124, — 9. Gute Naht, du faljes Leben, 
ebenda. 1768. ©. 134. — 10. DO Iefu, wann folt ih erlöfet doch 
werden, ebendaf. 1768. ©. 135.1) 








Welt, gute Nacht, Choral. Michael Frand im Koburg Hatte dieſes 
von ihm zugieich mit feiner eigenen Melodie gefungene Lied zuerſt in dem 
Einzeldend: „Der hürifhen und verführifhen Weltliebe Abfag und gute Naht x. 
in dieſes vierſtimmige Geſanglein gebraht x. durch Midael Franden x. Co- 
burgl. Ioh. Eyrich 1654” veröffentlicht und dann auch in fein „Geiftliges Harpfien- 
Spiel.” 1657. Nr. 26 aufgenommen. Seine Melodie in der originalen af: 
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em: 
BE = En m: — 
Belt, gu» te Mbit mit dei er Vraht ud den nem 
























































Shen Werfen! Ih lann in dir nichts Gi 


Bauen, — — 


en · foreign und er ·le = «fm 


tes mir 


























1) Bei Zahn, Melodien I, Nr. 170. S. 47. Nr. 524, ©. 148, Nr. 1045. ©. 282. Nr. 
1365. &. 358. IL. Nr. 2166. ©. 31. Nr. 3676. ©, 470. Nr, 3123, ©. 484. Nr. 3017. 
©. 543, IV. Nr. 6320. ©. 20. V. Nr. 8260, ©. 76 findet man Welters Melodien jetzt neu 
gerudt, 
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Sie fand mit dem Lied Aufnahme in das Nurnb. G. B. 1677. Pr. 1089. ©. 
1144. 1145 und 1690; als in Mlıdorj im Gebraud) ſtehend brochte die Melotie 
Dregel, CB. 1731. ©. 723 und König, Harn. Lederifag 1738. 1767. ©. 
443. Aus dem bayriſchen Franfen lam fie ins Hohenlohiſche Gerüber, darum ber 
zeichnete fie Kocher ausdrüdtid) als „Hohenlofer Melodie“, und in Verhdfichtigung 
der hohenlohiſhen Sandenteile Württembergs nahm fie auch das Württ. Ch.®. 1844. 
1862. 1876. Nr. 54. ©. 48. 49 in ausgeglidener Zeihmungsform und dem 
Gelleriſchen Liede „Gott ift mein Hort“ zugeeignet, auf. Im diefer Form und 
Verwendung fteht fie auch bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Mr. 323. ©. 145. 





Weltlih Ehr und zeitlich Gut, Choral. Michael Weiſſes Lied eridien 
als ein „Lehrgefang“ im erften GB. der Böhm. Brüder 1531. Bl. K. INb 
bis Xb und erfangte durch feine Aufnahme in das Babſtſhe G.B. 1545. II. Mr. 
XXIE Eingang in den deutſchen evangelifhen Kirchengeſang, in dem es ſich allge: 
mein verbreitete und bleibend einbürgerte.') Bei Weiffe 1531. Bl. K. IXb bradte 
das Lied zugleich feine erfte eigene Melodie mit, die mit „Cedit hyems* 
(eminus) bezeichnet, alfo dem vorreformatoriſchen (ateinifchen Geſang entlehnt war. 
Sie heißt in der originalen Faffung Weiſſes (zugleich mit dem lateiniſchen Text 


6 = — 


= 
Wer- fig Chr und zeit + Th Gut, Wol-Muf und al- ter M- ber mut 
Ce-dit hi-ems e- mi-nus, sur- re- xit Christus Do-mi- mus 


— — 
en — — 


= 
it e- ben wie eim Grad; al + fer Pracht und flol = zer Ruhm 
m - lit-quo gau-di - a. Val-lis mo-stra Mo - ru - it, 
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ver » fällt mie ein Wie fen blu: O Menſch, be - dent € » ben das 
re - vi- viscemt a -  ri- da; post-quam ver in- te - pu- it, 
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und ver » for » ge did 
re. cn - les-eunt fri - gi-da 





*) Das Freutinghaufenlge G.B. II. 1714. Nr. 327. ©. 467. 468 bradte neben dem 
Driginallied Weiffes, das cs I. 1704. Mr. 337, ©. 52%, 593 bereits gegeben hatte, noch eine 
Vearbeitung „Weltlige Er und zeitlih Gut“, im Lersmaß von „AG Gott vom 
Himmel fieg darein.” Auch fie fand Eingang, und das Lied fommt feier in zwei Ber 
fionen in den Gefangblidern vor. — ud die alten Tarhofifdien Gefangbücher von Leifentrit, 
Eorner xc. haben Weiffes Lied aufgenemmen. Bgl. Bäumer, Das tath. deutfce Kirhenfied I. 
©. 134. 180. 
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und war im GB. der Böhm. Brüder bis 1731, und auferdem aud noch in 
einigen Nurnbergiſchen Gefangbüdern bis ins beginnende 17. Dahrhundert fort- 
gepflanzt, ohne jedoch in Deutſchland andern Melodien des Liedes gegenüber auf- 
tommen und bleibenden Eingang erlangen zu tünnen, — Mehr Bedeutung im deut 
ihen Kirchengeſang gewann ſchen eine zweite Weife, die allerdings durch die 
Melodie bei Beiffe hervorgerufen war. Valentin Triller, Schleſiſch Singebüͤchlein 
1555. 1559. Bl. L verwendete dieſe als Baß und fteflte ihr zu einem zwei. 
finmigen Sag für fein Ofterlied „Singet fröhlic allezeit” einen Disfant- 
Kontrapunft gegenäber, mit der Überfehrift „Auff die noten: cedit hiems eminus.“ 
Diefer Diskant von Triller wurde dann fofort im G.B. des Bögelin. Leipz. 
1563. 1569, weiter bei Beyer. Leipg. 1583, Joh. Rhau, CB. 1589, Wolder 
1598 u. a. umfeem Liede als Melodie beigegeben. Diefe Melodie erlangte in der 
Faſſung des Mich. Prüterins, Mus. Sion. VIL 1609. Nr. CLXX: 
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weitere Verbreitung und wurde im 17. Sahehundert —E im Dresdner 6 
16081656. Nr. 348, in Grügers G. V. 1640, im Rungeiden GB. 1 
der Berliner Praxis 1653—1702, der Franff. Pri 
S. 559 (1693 nit mehr), Vopelius G. B. 1692, Sohren, Mufit. Borfhmad. 
1683. Nr. 633. ©. 828 u. o. jorterhaften. Durd das Freylinghauſenſche G. B. 
GeAusg. 1741. Nr. 830. ©. 553. Ite Mel. 1771. Mr. 831. ©. 525; Rei⸗ 
mann, ChB. 1747; BrüderCh.B. 1784 1, Art 199a. ©. 95; Blüher, Ch.B. 
1825. Nr. 225. ©. 167; Intob und Richter, Ch.B. 11. 1873. Nr. 1228. ©. 
931 u. a. iſt fie bis auf die Gegemvart gefommen. Diefe Melodie hat auch Sch. 
Bad geiept; fein Say fteht in den Choralgefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 211. 
©. 122. Einen Tonfag von Mid. Prätorins hat Zahn, Melodien III. Nr. 

S. 254 mitgeteilt. — Eine dritte Melodie brachte das Babſiſche ©. 
1545. II. Nr. XXII in diefer Form: 
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Sie war während der zweiten Hälfte des 16. Inhrhunderts die Weife des Liedes 
in den Geſangbüchern von Nürnberg, Augsburg, Dresden, Frantfurt a. d. D. und 
Straßburg, ſowie in Württemberg, to fie im Groß Kirchen, 1596. 1664 
bei Hibler 1634 und in den Choralbücern von Störl 1710. 1721. Nr. 247 und 
Stögel 1744. Ne. 398 (die Ausg. von 1777. Mr. 245 Hat nur mod) die Weife 
von Bulpius) fortgepflamgt war. Bei König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 
404 ſteht fie als Zie Mel. und Lahrij, Kern II. 1855. Mr. 337. ©. 115 Hat 
fie nodmals Hervorgezogen. — Die weiteie Verbreitung und Krhlide Giltigteit 
erlangte die folgende vierte Melodie des Liedes von Melhior Bulpius, aus 
deffen „Kirchen Gefeng vnd Geiſtliche Lieder z." Leipzig 1604. Bl. 1595 und 
„Ein ſchön geifli; Geſanghuch x.” Jena 1609. Nr. 90 
reihe 
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Ihre Verbreitung erhellt aus den nachflehenden Angaben: Mid. Prätorius, Mus. 
Sion. VII. 1609. Nr. CLXXI; Melior Frand, Psalm. sacra 1631; Gotb. 
Cant. sacr. II. 1648. 1655; Stenger, Erf. ©... 1663; Darmft. Kantional 
1687 und G.V. 1699; Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 531. ©. 293. 294; 
Mäder, Palm und Ch. 1719. Nr. 173; Graupner, Darf. CB. 1728; 
Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 181. ©. 90 und Nr. 262b. S. 123; König, 
Darm. Liederfhap 1738. 1767. S. 404. Ite Del.; Breplingfaufen, G.B. Ce. 
Aueg. 1741. Rr. 8305. ©. 552. 1771. Nr. 831b. ©. 526; Stügd, Ch. 
1744, Nr. 397. 1777. Mr. 245; Müller, Heflen-Han. Ch-®. 1754. Nr. 40: 
Nicolai, Rudolſt. CH.-B. 1765. Nr. 167. ©. 124; Mein, CB. 1785. Ar. 
296. ©. 144; Kühne, Ch.B. II. 1790 (— 1885). Nr. 191. ©. 216; Weimar, 
&.8. 1803. Pr. 261. ©, 224; Umbreit, CB. 1811. Nr. 299. ©. 168; 
Shit, Ch.B. 1819. IL. Nr. 557. ©. 258; Bilder, CB. 1821; Blüher, 
Ch B. 1825. Nr. 226. ©. 169; Wiegand, Ch®. 1844. Nr. 205. ©. 162; 
v. Zußer, Shah II. Nr. 291. ©. 16; Rodier, Zionsfarfe 1865. I. Nr. 734 
©. 344; Brühmig, Ch.B. 1859. Nr. 237. ©. 175; Nitter, Ch.®. für Brandenb. 
1859. Nr. 400. ©. 193; Scocherlein-Riegel, Schob II. Nr. 575. ©. 847. 
848; datob und Nihter, Ch-®. I. 1973. Nr. 1227. ©. 930. 931; Zahn, 
Balter und Harfe 1886. Nr. 241. ©. 160. 161 u. |. w. Bei v. Tuder, 
Sgoeberlein Riegei und Zahn findet man zugleih den Tonfag des Vulpius zu 
dieſer Melodie. — Ms fünfte Weife unfees Liedes ift jhliehlih noch eine Melodie 
anzuführen, die bei ihrem Erfheinen im Hannov. G.V. 1648 und 1652 (13. 
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Melodie der Melodienbeigabe) dem Liede oh. Heermanns „Ach Gott, deffen 
Reich iM Freud“ zugehörte, aber im Hannov-Lineb. &-B. 1657, Hannov.- 
Braunſchw. G. B. 1653, im Hanmov.-Gitting. GB. 1676 auf unfer Lied über- 
tragen war und unter deffen Namen auch Gei Telemann, CHB. 1730. Nr. 262. 
S. 123 und König, Harm. Liederfdag 1738. 1767. ©. 404. 2te Melodie vor- 
tommt. Sie Heißt mit dem Origimaltert: 


== 
AH Gott, dei» fen Reich in Freud im Geifl, Fried und Ge-red + tig 
& —— 
ee 
ih muß be-fem-men dir, daf id ſleis auf die- fer Welt af ler Wol-kuft 
— — — mu == 
Be B 7 er BE == 
nad ge» ftellt, da ih bil -fig für und für dich foll für-den mit Be-gier, 
hat aber jegt feine Bedeutung mehr.') 
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Welt, pade dich! ich ſehne mich, Choral. Das Lied von Yuftus Sieber 
erſchien in deſſen „Podtifierende Iugend, Oder Allerhand Geift: und Weltliche 
Teutſche Geticte”. Dresden 1658. ©. 377 in fünf Strophen, wurde aber in den 
pietififchen Geſangbüchern (Weſel, Luppius 1692, ©. 104. Halle, Chüge 1697. 
©. 73 u. a.) auf 15 Strophen erweitert und verbreitete ſich in diefer erweiterten 
Getalt Hauptfählich durch den Einfluß des Freylinghauſenſchen Geſangbuchs. — 
Seine erfte eigene Melodie, die in der Folge die ausſchließlich Tirhlihe ge- 
worden iſt, ftammt in ihrer älteften Faſſung (a) aus Apasverus Fritzſch, Himmels- 
Luft und Welt-Unluſt, Oder einundvierzig Seelengefpräce, ſamt eglichen Neuen 
Himmels-Liedern z. Ausg. Leipzig 1679, wo fie in „Under Theil. 52 fdöne 
Himmels-Lieder.” Nr. 22, S. 298 fteht, — in der im Kirchengebrauch Ablid) ge- 
wordenen (b) aber aus dem Darmft. G.B. 1698 und dem Freylinghaufenfhen 
8. 1. 1704. Nr. 474. ©. 741. 742. Beide Formen find: 
























——— — 
Bes — 


nur nach dem Him » mel; 
Beer: 


1) Zwei weitere, neuere Melodien tönnen den älteren gegenüber taum in Betradt Tommen : 
die eine erſchien in Störls Ch.-B. 1710. 1721. Mr. 248, vermutlich von Störl ſelbſt er- 
Funden, die andere in den „Delodeyen einiger alten umd neuen Lieder ıc.“ von Anton Ernft 
Ropp, „Mı is Directore und Deutjgen Cantore in Schemnitz,“ der Melodienbeigabe des 



































206 Welt, packe dich! id) ſehne mich. 





— 
ben, hier 








denn dro-ben in 










umeten in ale des dem Eit- len er— ge Ben. 
—* Pe! 





















Zur Verbreitung diefer Weife führen wir, — Freylinghauſen, Geſ-Ausg. 1741. 
783 amd 1771. Rx. 1163. ©. 744 noch an: Witt, Psalm. 
sacra. 1715. Nr. 537. ©. 207; Talemann, Ch.B. 1730. Nr. 168. ©. 84; 
Dregel, CH.B. 1731. ©. 612. 643 (mit mehrfagjen Varianten des erften Teils, 
und einem zweimal nenen zweiten TeiD; Künig, Harn. Liederfdiag 1738. ©. 418 
(ebenfalls mit ywei Varianten); Stözel, CV. 1744. Nr. 324. 1777. Nr. 222; 
Thommen, Duft. Chriftenfhng 1745. Nr. 314. ©. 418; Müller, Heffen-San. 
&h-®. 1754. Nr. 172; Mein, Ch. B. 1785. Pr. 319. ©. 158; Kühne, 
HB. II. 1790, M. 192. ©. 217; Weimar, CB. 1803. Anh. Wr. 124. 
&. 316; Sicht, Ch.B. 1819, III. Nr. 933. ©. 371; Bluher, Ag. Ch.B. 
1825. Nr. 264. ©. 199; Nitter, Ch. V. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 319. 
S. 113; Der, Ch-B. für Brandenh. 1859. Nr. 401. ©. 193; Jalob und 
Nichter, Ch-B. II. 1873. Nr. 1230. ©. 982 u. a. — Eine zweite Beife 
erfhien in der Gt. Gallifgen Selen Muft von 119. S. 434. Sie (mt 





































































































und ift dort als zu „Chrifteph Weberbeds und Sohns Anfang” (5. 274440) 
gehöͤrend bezeichnet, fo daßz «6 ungewiß bieibt, ob fie den älteren oder dem jüngeren 
Beberbedt (vgl. den Art.) als Erfinder zugehört. Tropden fie muftalifd ſiherlich 
wertvoller iſt, ala die ältere Weife, ift fie nicht weiter belannt geworden. — Die 


Selangbudis der „Königl. freyen Vergſiadt Schemnits in Ungarn,“ das 1717 in Um gedrudt 
worden if. Beide Weifen find bei Zahn, Melodien IL Mr. 4078, 4979. &. 255. 256 am 
gedrudt, 


Welt, tobe, wie du willſt, und wüte. 207/ 


dritte Melodie von Joh. Balthaſar Reimann im feinem Hirſchberger Ch. B. 
1747. Nr. 121, die durchweg den dreiteiligen Tatt feſthält: 


Bi 


Heer — — 
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Te u ee 


























it allein bei dalob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1231. ©. 933 nodmals 
gedrudt worden. 


Welt, tobe, wie du willft, und wüte, Choral. Philipp Zefens (Cae- 
sius) Lied „über die Worte S. Ignatüi: Amor meus erucifixus est“ (. deſus, 
unfre geereugigte Sitbe*) erfien in feinem „Deutiches Helicons Exfter und Ander 
Teil.” 2te Ausg. Wittenberg MDOXLI (1641). IT. Nr. XLVII.) Goedele 
urteifte Über Zeiens Lieder: taum eines feiner lyriſchen Erzeugniffe macht einen er- 
freutichen Cindrud und feines derjelben Tann, troß der vielen Kompofitionen, in den 
ichendigen Gefang übergegangen fein." Das vorliegende mat alfo eine Ausnahme; 
«8 iſt im den Kircengebraud; Mbergegangen und hat fid) in demfelben erhalten. Doch 
wird es nicht nach einer eigenen Weile, fondern nah „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten” gefungen.?) — Das Burgſche 8. 1761. Nr. 94. ©. 
59 überfhriehb das Lied „Im eigener Melodie", und meinte damit ohne 
Zweiſel die Weiſe aus Ioh. Balth. Reimanns Ch-B. 1747. Nr. 34: 

ge ng 
& f — 
Welt, 10 » be, mie du wilt und mi» te, mein Ziel bleibt den- 
Mein Sinn, mein Herz und mein Ge - mü« te find mie von dei- 


Be 7 See ee) — 


Br denn 06 mid Welt und uf Thon tie + be, 
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a —— 


Bleibt doch ge - treu- zizt meine tie 

















(A 











>) al. Koch Gelficte des Kirgenlieds. 3, Aufl. LI. 3. 244. IV. S. 561. Goehele, 
Grundeiß. 2. Aufl, Un ©. 20. 21 und ©. 98. — Wegel, Hymnop. IV. &. 1 färie das 
%ied dem Mag. Joh. Samuel Adami zu, ein Iretum, der lang fortgepflanzt wurde, Burg, 
8.8. für Seen. Bresfau 1761. ©. 58 unterzeißtete ©: „M. 9. &. Mami. Sant: 
Bhiipp von Zefen.” Rambad), Anthol. TIL. &. FI entnahm e8 aus „Bilip Zefens Gercentigter 
Sicbeflammen oder Geiflicger Gedicht Borfämad.” Yamb. (1649). 1009. ©. 4. 

>) Bol. Hafberft. GB. Nr. 803. Neoid. PorMfhee GB. 1855. Mr. 773. Cuhlar 
dennch. Hirte, Chev. für Hafberf.-Mogdeb. 1850 u. f. m. Freiiich geht dies nur, 
wenn in den beiden Zeilen des Abgefange die Sclußnoten geteilt werden. 








208 Wem wirft dn, lieber Herre mein. Joh. 4. und Chr. 5. Wender. 


die jedoch dort nicht als von Reimann ſelbſt erfunden gelennzeichnet, und nur hei 
Intob und Richter, Ch-B. I. 1873. Nr. 1232. S. 983 nochmals gedrudt er 
igeint. — Eine zweite, ältere Weife für das Fed von Dohann Rudolf Aple, 
„Erfes Zehn Neuer geifliher Arien x." Mühlgaufen 1660 (Dedit. vom „9. April 
1660"). Pr. VI heißt: 



































ift aber nicht einmal in Mühlhaufen in Gebrouch gelommen und aud von Demme 
nicht wert erachtet worden, ihr eines feiner „neuen chriſtlichen Lieber“ unterzulegen. 


Wem wirft du, lieber Herre mein, Choral. Dies ift die Lobwafferide 
Überfegung des Liedes über den 15. Palm von Clement Marot im feanzöfifh- 
teformierten Liedpfalter. Es erſchien dies Lied famt feiner eigenen Melodie 
dort ſchon in der erften Genfer Ausgabe von 1542 („La forme des prieres et 
chants ecclesiastiques ete.“). Die Melodie ift alfo eine derjenigen, Die von 
Louis Bourgeois, dem damaligen Genfer Kantor, beſchafft wurden, fei es nun, 
daß er fie ſelbſi gefungen, oder nad; [don vorfandenen (Bolt) Weifen nur filifiert 
Hat. Die Melodie heißt im Original des feanzöflfgen Liedpfalters: 
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Marot: Qui est- ce quicon-ver-se- ra, 0 Seignenr en tom ta-ber- 
odwaffer: Wem wirft du, lies ber Herere mein, im deirmer pütt zu. biei-ben 
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ma-cle? Et qui ost ce- lu qui so- si heu-reux,quepar 
gönnen? Anszeig mir dd, wer mag ber fein, der auf Dem 'heil-gen 














— == 














—— ——— — — 
grace au - ra sur ton snint mont sur ha - bi - tn» ge— 
Ber. ge dein  mird fir me Wohnung ha- Em fön-nen? 


Sie if in Fricdr. Schneiders Ch.®. 1829. Nr. 59. S. 22 erhalten, Hat alfo 
in Anhalt noch Heute fichliche Geltung‘) 


Bender, Johann Friedrid und Chriſtian Friedrich, Vater und 
Sogn, Orgelbauer zu Mühlganfen in Thuringen, mit denen Seh. Bach als Orgel: 


‘) Schneider überfgreibt „Wann wirft du, lieber Herre mein“, und ich vermag nit zu 
fagen, ob das nur ein Drudiebler if, der aber dann im Drudfeßler-Berzeitimis nict torigert 
wäre, oder ob man in Anhalt, wie aus dem feßteren Umſtand hervorzugehen ſcheint, das Lied 
jegt in einer Umarbeitung diefes Anfangs hat. 


Ioh. $. und Chr. £. Wender. 209 


Kaufachverfländiger mehrfach in Berührung kam. Bom älteren Wender wird zuerft 
erwähnt, daß er 1697-1691 die Orgel der Blofinstixhe zu Muhlhauſen für die 
damals anſehnliche Summe von 450 Thlr. umgebaut habe. ITOL erbaute er die 
Drgel der Neuen Kirche zu Arnſiadt, an der dann der 1äjährige Seb. Bad) als 
Drganift angeftellt wurde. Doch erwies ſich dieſes Werk bald als nicht chen folid 
gebaut: „im Jahr 1710 war bereits eine Reparatur nötig, die Wender aber jo 
füsstig vornahm, dag Ernft Bad, der damalige Organift, erllären mußte, die 
Orgel bedürfe einer gründlichen Herftelung," wenn fie nicht ganz unbrauchbar werden 
follte.') Unter diefen Umftänden mußten Bender die Bachs ziemlich unbequem fein 
und er ſuchen, fih namentlich Seb. Bad), den gründlichen Kenner des Orgelbaus, 
der Unredlichteiten gegenüber gewiß mie ein Blatt vor den Mund genommen hat, 
vom Leibe zu halten. Als daher durch des jüngeren Joh. Georg Ahle Tod 1707 
die Orgamiftenftelle an St. Blaſien in Mühfpaufen aufging, juhte Wender Iohann 
Gottfried Walther (vgl. den Art.) zur Bewerbung um dieſelbe zu veranlafien. 
Aber es half ihm nichts: Walther ging nicht darauf ein und Bad wurde Organiſt. 
Nach feinem Entwurf, der jehr entſchieden lautete, und unter feiner Leitung mußte 
Bender 1708 eine neue Reparatur der Blnfinsorgel vornehmen.) Bon weiteren 
Orgeln der Wender werden mod genannt: die in St. Severi zu Erfurt mit 24 
Stimmen,?) die 1734-1738 erbaute der Hauptliche Beatae Marine Virg. in 
Mahlhauſen mit 43 Stimmen,‘ und endlid die der Kanfmannstiche zu Erfurt 
mit 24 Stimmen, über deren Bau „Herr Wender farb, che fie ganz fertig wurde, 
und die Geſellen machten fie vollends fertig."°) 





3) Sal. Spitto, Bad 1. S. 218, Dort if ©. 220, 221 and die Dispofition milgeeilt 
ber die jet an deren Stelle ale Ehrendentmal für Seh. Bad erbaute große Drgel vgl. man 
den Art, „Stade, deinrich Bernard,“ ©. TIL. S. 191. 


—355, 100 Bade intereffanter Entwurf zu diefer 
mitgetift in. Bei Adlung, Mus. mech,. org. I. &. 200. 261 teilt Mag. 
Albrecht, damals Kantor und Mufldirelter an Beat. Mar. Virg. in Mühl 
baufen, die Dispoftion mit, wie fie nad diefer Reparatur war. Doch war unterdeffen bereits 
wieder eine „Renovation“ und Vermehrung von 38 auf 49 Stimmen vorgenommen worden, 
und „igt — alfo 1768 — in man auf eine neue Neporatur diefes Werts bedadıt.“ 

9) Bot. Adlung, a. 0. O. I. S. 226 die Dispoftion. Dazu wid bemerkt: „dere Jo- 
konn Friedrich Wender der ältere von Müßtgaufen Gat fie gebanet. Die Stimmen fehen 
wunderliß durd) einander, welches große Confufion gi.” 

¶ Bal. die Diepofitiom bei Ablung, a. a. ©. I. S. 250. 200 von Alb reqt, der be: 
wert: „Diefes Wert iR von Hrn. ob. Friedrich Wender, in Compagnie feines Hrn, Cohnes, 
Shrifian Griedrüh Wender, Orgelmager in Müßlfaufen erbanet worden.“ 

*) Bol, Adiung, a. a. ©. I. ©. 221. 222. Gerber, Neues der. IV. ©. 549 meint: 
‚rabrifeinlich mar es der allein mod Tebende Sohn, der Gier Mach.” Cr wird reiit haben, 
denn dir Water wäre, wenn er 1087 fon Meifter war, 1738, da er zufeyt genannt wird, ber 
reits ein hoßer Siebziger gewefen. — Noch if zu bemerlen, da Gerber den Cohn „Cäri« 
hod6 Friedrid,” Abreht aber „Chriftien Friedrig" nennt; man wird wohl ſiherer 

Rinmerle, Gncfl. d. wang. Rishenamft. IV. 14 






210 €. A. Wendt. Wenn Ehrifius, der Herr ıc. 


Wendt, Ernft Aolf, Seminar-Mufitlehrer in Neuwied, war am 6. Ianuar 
1806 zu Schwiebus geboren und erhielt daſeibſt frühe ſchon aud den elementaren 
Mufitunterrißt. Im Seminar zu Neugelle, das er 1822 bezog, ſehte er die mufi 
taliſchen Studien eifrig fort, und 1824 ging er nach Berlin, um hier unter Zelters, 
Bernhard Kleins und A. W. Bachs Leitung feine muſilaliſche Ausbildung zu vollenden. 
1826 folgte er der Berufung als Mufillefrer an das Lehrerjeminar in Neuwied 
und wirkte hier nicht nur in dieſem feinem Amt, fondern auch als Dirigent des 
Mufivereins und der fürftficgen Kapelle in anerkannt tüdtiger Weile. Doch ſtarb 
ex ſhon am 5. Februar 1850, wenig über 44 Sabre alt, und Guflav Flügel 
wurde fein Nachfolger. Als Komponift Hat Wendt Fieder, Mavier- und Orgelftüde 
geicprieben; Hier find folgende feiner Werte anzuführen: 

1. Choralbud) für evangelifce Kirchen, bearbeitet und mit Bor- und 
Zwiſchenſbieien und Schlüſſen verfehen x. Koblenz 1841. Greis. (1843). 
Geswein, 4%. — 2. Wendt- Album. Sammlung der beliebteften Orgelftäde 
von Ernſt Adolf Wendt, herausgegeben von Karl Beer. Wolfenbüttel 
(1893). Zul. Zwißler. qu. 8°. 20 ©. Nr. 1-27. Choralvorfpiele, Nr. 28 
bis 35 freie Präludien enthaltend. 


Wenn Chriſtus, der Herr, zum Menſchen fich neigt, Choral. Dieſes 
Lied von dem Pfarrer Nilolaus Kaifer in Hof in Bayern „um 1780”1) ift jegt 
mit einer Melodie, die aus dem englifchen Kirchengeſang herübergenommen wurde, 
in außerlirchlichen deutſchen geiſtlichen Liederbüchern und in der Schweiz aud in 
Kirchengeſangbüchern ziemlich verbreitet und wird viel gelungen. Die Quelle dieſer 
Melodie ift: „A Supplement to the New Version of the Psalms. 6th edi- 
tion. 1708“; Hier feht fie unter der Überſchrift: „Psalm LXVIL A new 
Tune to the 149th Psalm of the New Version and the 104th Psalm 
of the Old“ in folgender Zeichnung: 














































































































faßren, wenn man hiebei dem lolallundigen und zeitig; näßerflehenden Mag. Albreqht, als 
dem fernerftefenden Gerber folgt, 

') Raifer war 1734 geboren und „foll 1800 geforben fein.” Dal. Drei Kant. ©. 
1868 1. ©. 477, Nach gnapps Fiederfciat. 2ie Ausg. 1850. ©. 1313 gab er „eine Schrift 
über das heifige Abendmahl Geraus, worin ſich feine Lieder befinden.” Anapp Hat unter Ar. 


Wenn Chriſtus, der Herr, zum Menſchen ſich neigt. 2a 





















































Supplement“ wor erwiejenermoßen Dr. William Croft, und die englifden 
Hymnal Books oder Ehoratbüdher ſchrieben unfre Weile, die ja ausdrüclich als 
„A new Tune® des Buches bezeichnet ift, von Anfang und einftimmig Croft 
zu.) — Bann und wo dieſe Melodie in Deutſchland zuerft auftrat, und warn 
und wo fie dem Liede von Kaifer zuerft heigegeben worden ift, bleibt noch des 
Genauere jetzuftellen. Dabei dürfte fih dann wohl aud ergeben, daß bei dieſer 
Herübernafme zugleich der Irrtum aufgelommen ift, die Weife fei von Georg Fried. 
Händel erfunden,?) ein Irrtum, der in Deutfchland feitdem allgemein feftgehaften 
wurde. Allein Händel tam erſt 1712 nad England und 1708, da die Melodie 
eridien, war er in Dialien und dort ift ihm gewwiß nicht eingefallen, eine Melodie 
für den Anhang eines engliſchen Liedpſalters zu ſchreiben. ünſre Weife findet fih 
denn auch in Händels betannten Werten nit.) Sie war fhon vor Koche r aufe 
genommen im Appenzeller G. B. Trogen 1839; dann im Gütersloher Haus-Ch.B. 
1844. Nr. 183 (die fpäteren Ausgaben z. B. 5. Aufl. 1858 haben fie nicht 
mehr), im Drei Kant. ©.-8. 1868 x. Nr. 187. ©. 278. 279; Schweiz. 6.8. 
1890. Nr. 251. ©. 301. 302; mehr noch in pieliſtiſchen Liederfommlungen wie 
918. ©. 420. 421. Nr. 927. ©. 423, 424 und Nr. 1219. S. 543, freifid) in „etwas abger 
fürzter, ober veränderter” @eftalt, noch drei Lieder von ihm. 

») In diefen engliſchen Ehoralbüdern, in denen bekanntlich jede Melodie („Tune“) ifren 
eigenen, oft tet fonderbaren Namen hat, Heißt die vorliegende 3.8. „Apostels® in Hymns 
aneient and modern. By William Henry Monk. 1861. Hymn 258, und im Inder ©, 
XXXII ift Dr. Williem Eroft* ale ihr Komponift genannt. Im luth. Church Book, Phi- 
Iadelphia 1875. Nr. 3088 feißt fie „Hanover“ und „Dr. Williem Eroft* if ihr Er- 
finter- In The Hymnal Companion to the Book of Common Prayer with accom- 
panying Tunes. Organ Edition. Yondon 1876. Rr. 337. &. 320 führt fie wieder den Namen 
„Hanover“ und im Inder S. XVII feht: „Composer: Dr. Croft.“ 

Bielleicht if diefe irrige Annahme auf Kocher, Ziondharfe 1855 zurüczuführen. Koder 
bringt die Melodie dreimal: I. Mr. 842, ©, 300, wou ©. 557 „Händel“ als Komponift ge- 
mann it; IIE („Die (fönfen Melodien der Balmen und Hymnen der anglitanifden 
Kirche in England und Amerika“). Ar. 180. ©. 79 zu Palm CXLIX, dazu im Regifter 
®. 171: Rubrit: Gngliffe Benennung: „Hanover“, Rubril: Berfafler - Composer: 
„Handel“, und Pr. 280. ©. 117. Hymn LXXV, und im Kegifler ©. 170: Gnglifhe 
Benennung „Ailie Sreet“, Composer „Handelt, 

®) Diefen Thatfaden gegenüber Vürfte 6 ziemlid) verlorene Müte fein, wenn Dr. Heinr. 
Weber, Das neue ſchweiz. ©, 1891. ©. 251. 252 mit „es lönnte doch fein“, „tonnte ja 
auf [fen in Hamburg entanden fein,“ u. dgl. Vermutungen, die Melodie, die nad feiner 
Meinung „großartig, lühn, ja erhaben einherſchreitet, gerade wie — Händel” für diefen dennoch 
veten mößte. gl. dagegen aud) Grow, Diet. of Music IV. S. 888. 
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22 Wenn Chrifus feine Kirche ſchütt. 


im Kaiſersweriher Diaf.Liederbud) 1866, sei Däler, Geifll. Lieder mit Melodien 
1863—1892. Nr. 150. ©. 229; Hofer, Pilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Nr. 
88. ©. 172. 173 u. ſ. w. 

Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt, Choral. Das Gellertſche Lied 
„Der Schug der Kirche,” Nr. XNXT in den Geiftl. Oden und Liedern 1757, 
war als Gegenftüd zu Luthers „Ein feſte Burg ift unfer Gott” gemeint. 
Da die rationaliſtiſche Zeit mit diefem Lutherliede in feiner moſſiven Objektivität 
eigentlich nichts mehr anzufangen und doch demfelben aud nicht recht vorbei zu 
tommen wußte, fo bot ihr unfer Lied einen enofinfäten Ausweg. Dieſes wurde 
aud allgemein in die damaligen Gefangbüger aufgenommen und trat dem Liede 
Luthers mindeflens an die Seite, wenn es nit, wie in manchen Fallen,) ganz an 
feine Stelle gefegt wurde. Mit ganz rihtigem Gefühl erfannte man zugleih, dag 
auch die mächtige Luthermelodit zu ſoich abgebämpftem Fiedton nicht mehr paffe, und 
fo erhielt unfer Lied eine Reihe von neuen eigenen Melodien, von Denen 
einige fih im Kirchengebrauch erhielten. — Die erfte dieſer neuen Weifen von 
Dohann Beder erihien im Hefjen-Kafielicen GB. von 1770 x. Nr. 214 und 
in dem zugehörigen Ch.®. von Joh. Beder, Kaſſel 1771. Sie heißt, ohne die 
dom Komponiften im Gejchmad feiner Zeit angebradten Verzierungen: 
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Wenn EhrioAus eis ne Rir- deihübt, fo mag die Hüf+fe wii» ten, 
Ye der zur Beh-ten Gottes fiht, HatMadt,iße Au ger bie ten. 


— — 


Gr ſqũt · zet fi nen 



































































zer) Seren 
Pe * — 
— — — 
Rum amd Hält das Ehri-flentum; mag doch die Hel le mürten, 


und wurde ihrer philitröfen Armfeligfeit unerachtet in den Kaffelfhen Ghoralbücern 
von Grosheim 1819, Wiegand 1844. Nr. 208. S. 164 und Voldmar 1865 
forterhalten. Das neue Kafielige Ch.B. von 1890 hat fie mit Nedt fallen fnffen. 
— Eine zweite Melodie beachte das Kurpfälziſche reform. G.B. Heidelberg 
1785 x. Nr. 243. ©. 319 und das zu demfelben gehörende Ch. B. von doh 
deinrich Böhner 1785. Sie ift wohl von Böhner fomponiert und lantet in 
der nicht menfurierten Originaffaffung des genannten Geſangbuchs, zu der im 
Choralbud; noch die amgedeuteten Durcgangstöne Hinzu kamen 


') &o 5. B. in einem der ärgflen tatienalififgen Gelangbüder, dem Pfätzer. Zweibrüden 
1823, auch im Zürider ©.-®. 1787 und noch 1863 u. a. — Nadjweile von G.BB., die das 
od and) in der Gegenwart nod) beibefalten Haben, vgl. man bei Filder, Kirhenlieder-Ler. IL. 
©. su. 








Wenn deine Chriflenheit. 213 






































— Daft töunte es ſcheinen, als ſei die folgende dritte Weiſe aus dem Zuricher 

8. 1787 x. Pr. 105. ©. 154. 155 und dem Ch.®. (Partitur) 1788. Pr. 
CV. &. 55. 56 eine Nachbildung der matten Melodie Böhners, mit der Ab 
ft gemacht, eins mehr 













































































Von welchen der drei muſikaliſchen Bearbeiter des Geſangbuchs von 1787 (Däniter, 
Egli, Balder) diefe Melodie, ſei es nun akt Nachbildung oder als felbfländige 
Erfindung, Herrüßet, iſt nicht mehe zu entſcheiden i) Sie fteht noch im neueren 
Ziriger GB. 1853. Nr. 125. ©. 188-191 und hat daher noch gehenwärtig 
dort firhliche Geltung.) 


Wenn deine Chriftenheit, Choral. Über diefes Lied zum Meichnelisfeft 
von Bafentin Thilo ſchrieb Johann Stobäus einen fehsfimmigen Tonfag, 
der in den , Preuſſiſchen Feftliedern“. Königoberg 1644. Nr. NXIT gedrudt ers 
ihienen if. Die Melodie dieſes Sapes am in vereinfachte Form in das 
Königeb. GB. von Reuſner 1675. Nr. 257. 1690 und 1702, und dadurch, for 











¶ Weber, Das Zürher GB. Seine Leder und Weifen allgemein foßfih, erläutert. 16 
Mr. 125. . 129 fügt zwar befiimmt, dafı Diele Melodie von „Egli geitiffen“ fei; 
allein den Radveis Giefür Hat er nicht beinebrasit. 

9 Weitere Melodien unfees Liedes fund mod: 4. die von Joh, Heintih Egli, Gellerts 
gel, Oden und Lieder mit Ehoralmelodien. Zürid 1780-1820. Nr. XNXL. S 102-107, 
dir am im Bafeler G. v. von 1800 fand; 5. die des Strafiburger Ch®.8 von 1800. ©. 
78, die aber in den Ausgaben von 1851 mid 1869 wicht fortgepflanzt wurde; 6. die von 
Z6i6t, &.®. 1810. 1. Nr. 340. ©. 10, und 7. die von dem Pfr. F. A. Inme in 
Birental um Gifaß 1806 Tomponierte und in den Ausgaben feines „Halleluja” 1873. Nr. 


195 and 1896 veröffentlichte neue Weile. Bol. diefe Melodien bei Zahn, Melodien IV. Nr. 
139-1390. S. 402, 403. 





















24 Wenn did) Unglück thut greifen an. 


wie durch das Königsb. Rogalliche G. B. 1735. ©. 166 in den dortigen Gemeinde: 
gelang, indem fie biß in unfre Zeit herein erhalten geblieben it. Diele Melodie 
hatte 1675 bei Reufner diefe Geftalt: 


et ee ee 





























Bern dei » me Chri- ſen- Geit aug- zie- hen ſoll zum Streit mit ih - vr 


— — 
— — 
































Sei te fein und ſchut- zen dor Ge + fahr. 

wurde in den Königsberger Mitr.-Choralbücern von Raſcher 1751 und Kirthhoff 
1753 fortgepflanzt und fiand in musgeglicener Faffung nod bei Reinhard Ienfen, 
&.8. II. 1838. Ne. 145. ©. 109, Kohle, CB. 1846 und Ritter, CB. 
für die Prov. Preufen, Op. 34. 1856. Das neue G. B. für Oft und Bel: 
Preußen. Königeb. 1887 Hat das Lied und die Melodie nicht mehr. 


Wenn did) Unglück thut greifen an, Choral. Die erfte Duelle diefes 
ziemlich verbreiteten Kreuze und Troftliedes iſt mod nicht aufgefunden und es ieht 
daher auch noch nicht endgiltig ſeſt, daß Erasmus Winter fein Autor fei. Die 
älteften befannten Drude bei Bulpius, ©®. 1609, im „Chriſttich Gejangbüglein.” 
Hamb. 1612. ©. 144 u. ſ. w. brachten das Lied anonym; erſt das Rigeiſche 
G. B. von 1676 ſchrieb «8 Erasmus Winter zu, während das Püneh. GB. 
1625. U. ©. 415 bemertte: „Ein geiſtlich Liedt, jo der B. 2. gemacht“, und 
noch im 18. Inhrjundert das Sachſen-Weißenf. Gejang- und Kirgen- Bug 1714. 
©. 777 «8 mit „Incert. Aut.“ überfgrieb.‘) Im fpäteren Geſangbüchern, mie 
bei Freylinggaufen I. 1704. ©. 1131, im Altmark: Priegn. GB. 1861. Nr. 
323 u. a., wird das Lied auf die Melodie „Wenn wir in höchſten Nöten 
fein" verwiefen. Seine älteſten Drude, wie die ſchon genannten Gefangbüger: 








+) Bal. hierüber Goedele, Grundrif. 2. Aufl, LIT. ©. 250. 151. Ihm gilt die Feſſung 
des Liedes bei oh. Deuser, Hauß Gefänglein. Altenb. 1613. &. 77 als die richtige (vermutlich 
weil Eragmus Winter bis au feinem Zod 1611 in dem nahegelegenen Meufeltwit; als Bre- 
diger wirtte), und dagegen die bei Mügel, Geiftl, Lieder, 16. vohrh TIL. Nr. 587. ©. 1064. 
1085 und Wacernagel, Kirgenlied V. Nr. 663. ©. 434. 435 aus Bulpius' &.-®. 1609 ente 
nommene Form als eine „fehlerhafte Umftellung der Stropgen“, die bei Wadernagel Pr. 661. 
&. 495 außerdem no gegebene, um die Str. 2 und D verllrzte Form des Hamb. G.-®. von 
1612 aber ale eine „Berftämmelung” des Liedes. — Webel. Hymnop. II, S. 437 fat nah 
dem Rigeifgien &.-®. 1076 querft Crasmus Winter als Verfaffer genannt und Gocdele 
a0. D., forie Fifder, Richenlieder-Ler. II. ©. 348 folgen igm, während Mügel und Wadır- 
magel ih mic entigieden haben. 


Wenn did) Unglück thut greifen an. 25 


Hamb. 1612 und Luneb. 1625, fannten aber auch bereits eine „eigen Weiß" 
für dasfelbe. Cie meinten damit ohne Zweifel die Melodie aus Bulpius' GL. 
1609. Nr. CXXXIV. ©. 530. 531, die in Barionten auch bei Schein, Rantional. 
1627. Nr. 196. S. 347. 348 umd bei Clauder, Psalm. nova. Cent. I. 2te 





Ausg. 1630. &. 372 vortommt. Diefe erfte eigene Melodie des Liedes, die 
jeine kirchlich gültige geworden und geblieben ift, gehört wohl ſicher Meldior 
Bulpius als Erfinder zu und heißt in feiner originalen Faffung (a), fowie in 
der Barüerung Seins (): 

a 
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und Un-fal wit fein Witten an, 
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| — E — — 
fo ruf zu Gott im Glauben feft; in feisner Not er did ver: 
as —— — ] 


Die Verbreitung diefer Weife belegen wir mit folgenden Nachweiſen: Cramer, Ani- 
mae sauciatae medela. Erf. 1641; Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. ©. 
238 („a 4. Vulpii“); Srantf. Praxis 16561700 (1680. Nr. 582. ©. 727. 
728. 1693. Rr. 937. S. 1068. 2ie Mel); Stenger, Erf. ©-®. 1663; Darmit. 
Kantionol 1697; Witt, Psalm. sacra 1715. Mr. 598. &. 329; Graupner, 
Darmft. CB. 1728; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 156. S. 78 (na Bul- 
Hins) und Pr. 406. S. 169 (nad) Schein); Drehel, Ch2. 1731. ©. 499 (in 
Tolt umgeege); Sachſen · Weihenf. Gefang- und girchen-Buch 1714. Nr. 164. 
S. 777. 778 (mad Schein); König, Harm. Liederſchah 1738. 1767. ©. 315 
(nad; Schein); Freplinghaufen, GB. Gef.Ausg. 1741. Nr. 1075. ©. 718. 719. 
171. Nr. 1075. ©. 682; Müller, Heffen-Han. Ch. B. 1754. Nr. 45; Nicolai, 
Rudolf. Ch-B. 1765. Nr 147; Mein, Ch-®. 1785. Nr. 76. ©. 34. 
3; Weimar, Ch-2. 1803. Nr. 20. ©. 12 (u „Un dir Hab ich gefündigt, 
Herr“); Umbreit, CH-®. 1811. N. 12. ©. 6; M. ©. diſcher, Ch. 1821; 
arm, CB. 1848; Layriz, Kern II. Nr. 338. ©. 116; Anding, Ch-8. 1868. 
R. 470. ©. 390. 391; Scocberlein-Ricgel, Schat III. Nr. 347. S. 513, hier 
sugleid; mit dem Tonjah des Bulpius; Hermanneb. Ch-B. 1876. Nr. 652. 
2.246; Gebhardi, Tafgen-Ch-B. 1881. Nr. 312. ©. 177 (aber irrtümlich) 
Kittel zugefäprieben) u. ſ. w. — Die folgende zweite Weife von Iohann Crüger, 
„Never volltömlices Geſanghuch Augſpurgiſcher Confeffion” x. Berlin 1640. ©. 
497, 100 fie mit deffen Namenschiffer begeichnet iſt: 




















216 Wenn einer fchon ein Haus aufbant. 
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* — 
wurde in der Berliner Praxis 1661-1702 und in der Frantf. Praxis 1656 
bis 1700 (1680. Nr. 582. ©. 727. 728. Ite Mel. 1693. Ar. 937. ©. 1068. 
Mte Mel.) fortgepflangt, und findet ſih des weiteren noch bei Drege, Ch.B. 1731. 
©. 501; König, Harm. Liederigag 1738. 1767. ©. 316. 2te Mel., und bei 
Scocberlein-Riegel, Schob I. Nr. 346. &. 512. 13. — Drebel €5.8. 1731. 
©. 500 bringt mod eine dritte Melodie für unfer Fed: 












































eine Umbildung der alten Weile „Am Sonntag Lätare, zum Tod austragen und 
den Pabſt aus der Kirche Chriſti zu jagen, für die Kinder gemadet vom Dr. M. 
Luther,” die jedoch Teine Bedeutung erlangt hat und allein bei König, Harn, Lieder- 
fhag 1738. 1767. ©. 316. 3te Met. nodwals gedrudt worden if.) 


Wenn einer ſchon ein Haus aufbaut, Choral. Diefes Lied it Lob— 
waffers (1573) Überfegung des Pfalmliedes über den 127. Palm „On a 
beau sa maison bastire* von Theodor Beza im frangöftih reformierten 
Liedpſalier. Es erſchien dort zuerft in den „Pseaumes oetante trois etc. A 
savoir quarante neuf par Clöment Marot etc. et trente quatre par 
Theodore de Besse etc. A Geneve, de l’imprimerie de Jean Crespin. 
MDLj (1551). pag. 262 mit einer eigenen Melodie, die zugleich dem Lied 
über den 117. Pſalm „Toutes gens, louez le Seigneur“ von Beza, 
und „Den Herren lobt, ihr Heiden all" von Lobwaſſer dienen jollte 
und mit beiden Liedern im Gebrauch geblieben it. Es gehört diefe Melodie zu 
denjenigen Weiſen des franzöſiſchen Liedpſallers, welche noch Louis Bourge ors 
für die 1551 erſchienenen 34 erften von Beza bearbeiteten Pſalmlieder beſcheft 
hat, und wenn aud eine Spur vorhanden ift, aus der hervorzugehen ſcheint, daf 
Diefelbe an eine ſchon vorhandene weltliche Weiſe ſich anlehnte,*) fo bleibt fie doch 


') Zahn, Melodien 1. Nr. 399c, ©. 117 und Ar. 502. S. 148 Hat diefe Weife zneimal, 
») Donen, Climent Marot et le Psautior huguenot. Paris 1978. I. ©. 134 meint 
von den 1551 erfhienenen Pfalmmelodien: „trente deux ont été ealquées en pa: 
des chansons populaires,“ und führt dann mit Bezug auf unfre vorliegende Weile S. 727 
en folgenden Anfang einee weltlichen Lirdes aus den von Pierre Aitaignant 1520 oder 1090 
gedrundten „Chansons“ at 








Wenn einer ſchon ein Haus anfbant. a7 


als Ganzes und in der Form, wie fie im firhlichen Gebraud üblich geworden 
iR, das Eigentum Bonrgeois. Schon Seth Catoifins, Hymni saeri (für die 
S&ulpforte) 1584 und Harm. Cant. Eceles. 1597. Nr. CVI nahm diefe De 
Iodie zum Siede „Herr Deſu Chriſt, wahr Menih und Gott“ in den 
deutfehen evangelifhen Kirdiengefang herüber, in dem fie dan dauernde Geltung 
gemonm. Die Hormoniften, wie Vodenſchaß 1608, Mid. Prätorius 1612, De: 
mantins 1620, Sein 1627 u. a. blichen bei des Calvifius Übertragung; Grüger, 
©8. 1640 und die Berliner Praxis 1653—1702, ſowie die Sranff. Praxis 
1656—1700 (1680. Nr. 534. ©. 659. 1695. Nr. 1056. &. 1217. 1218) 
u. 0. verwendeten die Weife zu „Nimm von uns, Herr, du treuer Gott.” 
Danad) find die drei wichtigfien Formen der Melodie: a) das Original des fan. 
söffhen Liedpſaliers 1551; b) die Faffung des Calbiſius 1597. Mr. CVI, und 
6) die Zeichnung der Praxis nad der Frantfurter Ausg. 1693. Nr. 1056. ©. 
1217. 1218: 
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Bas: On a beausa maison ba-stir: si le Seiguenr n'y met 
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Lobwwaffer : Wenn ei + ne Hans aufbaut und Gott midt Hilft mit fei » ner 
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man von und, Herr, du treu- er Goit, die fäine- 









* — — 
J— — — 
ca · la m’estque ba-stir en vain. Quauid on x vil- les ga-ran-tir: 
fe iR die Arsbeit mit berwandt. Wenu Gott nicht hün tet umd zu⸗ſchaut, 
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Par son grand act no -stre mere nature etc. 
der, wie man fieht, mit der erfien Zeile unfrer Melodie genau übe 





intommt. 


28 Wenn einer fon ein Hans aufbaut. 








Zur 
on a beauyeil-ler et guot-ter, sansDieu ri- en peut pro-A-ter. 
fo wird ein Stadtum-fonft be-madt, all Fleif und Müs if mitte ge» ad. 


Be 2 


ich bittdurdebit < ter Lei» den dir wolln mir Sün-der guä-dig fein: 




































































Be hüt für Krieg und ten-rer Zeit, für Seu- en, eur und gro: fem Leid. 
Die Melodie ſieht weiter noch bei Telemann, Ch.-B. 1730. Mr. 298. ©. 1375) 
ein, Ch⸗B. 1785. Nr. 88. S. 40 Gu „AL Ehr und Lob foll Gottes 
fein“); im Aurpfäfiigen ©.-®. 1785. Nr. 69. S. 109. 110 umd im zuge 
Hörigen Ch. B. von Böhner 1785. Nr. 69 (u „Bott, deine weiſe Maht 
erhält”); bei Fr. Schneider, ChB. 1829. Nr. 95. ©. 38; im Oiterstoher 
Haus:Ch®. 1844. 1858. Nr. 250. ©. 202; bei v. Tuher, Schag II. Ar. 
190. S. 91; Sayriz, Kern II. Nr. 308. S. 96 (bei diefen, von Schneider am 
zum Lied über den 117. Palm „Den Herren lobt, ihr Heiden allı); 
Iatob und Richter, Ch-B. I. Nr. 88. ©. 78. 79 u. a.; dann mod zu einer 
Ögeifigen Redaktion des Liedes „Macht hoh die Thür, die Thor madt 
weit” bei Degeller, Hymni oder Lobgeſange x. Schaffhaufen 1728; Thommen, 
Duft. Chriftenfdag 1745. Nr. 91. ©. 116. 117 und im Bafeler ©.8. 1854. 
Pr. 22. 5. 24. 25. — Um ſiau des Shlufes auf der Dominante einen folgen 
in der Grundtonart zu gewinnen, wurde Die iebte Zeile dee Weiſe mehrfad ger 
ändert: fo im Rurpfähifien ©.8. 1785. ©. 110 i 















Far 
und al-Tem ihre Speicfe ghön 
dei Doriſſen, Die Pfahnen Davids. Elberf. 1806 in 
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was auch das Bafeler G..8. 1854 recipiert Hat. — Den Tonfag Claude Gou- 
dimels 1565 Haben von den vorgenannten Choralbücheen mitgeteilt: Gftersloher 

) Nat Zahn, Melodien IT. ©. 144 flände fie auch in den beiden Choralbühern von 
Stögel 1744 umd 1777; ih habe fie trotz eifrigflen Suchens in feinem von beiden gefunden. 
Es wird da alfo ein Irrtum vorliegen. 








Wenn erblick ic) doch einmal. 29 





Haus-CH.-B. in den fpäteren Ausgaben, v. Tucher und Jakob und Richter; auch 
Seth, Calviſius Hatte ihn ſchon beibehalten, weil unfre Melodie eine der 12 Weiſen 
des Palters war, die Goudimel in den Dislant, flatt wie alle andern in den 
Tenor, gelegt Hatte. 


Wenn erbli ich doch einmal, Choral. Im der zweiten und dritten 


Ausgabe des Darmft. GB. 1700 und 1705. ©. 609 war das lateiniſche Lied 
„Quando tandem venies, meus amor?“ von Jah. Wilhelm Peterfen 


mit der folgenden eigenen Arienweife: 
E Se 


Quan-do tan-dem ve-ni- es, me + - 
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— pe-ra de Li-ba-no, dul - - cis 
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Cla-mat, a - mat spon-su - 1 


























Je su, dul- cis 




















Ve-ni 
erihienen. Dies lateiniſche Lied bearbeitete dann Peterfen felbft zu dem uns 
vorfiegenden deutſchen „Wenn erblid ih doch einmal”,!) das im Freyling- 
Haufenfhen ©-8. I. 1704. Nr. 362. S. 554. 555 erihien, und durch alle Aus. 
gaben desjelben, aud im Wernigeroder ©.-B. 1735—1766 fortgeführt wurde. 
Doch blieb es ohne eigene Melodie, nur mit dem Melodienhinweis „Jefu, meines 
Herzens Freud“ (vgl. den Art. im Nachtrag) verfehen. Diefem Hinweis fol- 
gend übertrug dann das Brüder-Ch®. 1784. Art 124. ©. 91 dieſe entlehnte 
Weile in der nadftehenden Umarbeitung: 
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Bean er - blict ich doch eimemal meine Sie 
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bald vom Li ba» mo, fü fe fie 








Fer Dome Beamruft mit Bergler: 

1 Bülher, Singenider «der: 1. ©. 990 hat „Wann“ fatt „Wenn“, ud Zehn, Me 
Todien UL. &. 198 „did“ fatt Fer in der Anfanpegeile. Aber durch alle Ausgaben des 
Brenfingaufen, ſowie im Wernigeroder Gr&. 1735-1706 fieht „Wenn erblid ih do, 
einmal.” 








220 Wenn Gott ein nufre Bande bricht. 
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Komm, o Je ſu! lomm, o fü + Ger ſul 
Zwei eigene Melodien, die das Lied noch erhalten Hat, konnten der entlehnten 
gegenüber nicht zur Geltung gelangen: die erjte bei König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 419, und vermutlich von König felbft erfunden, 



































Sie «be? 


ber Deicne Braut ruft 


{ 





























mit De > gier: Komm,o ge - fü, lomm, o If! 
die andere von Dohann Balthaſar Reimann, in feinem Ch-®. Hirſchberg 
1747. Pr. 194, Heißt: 



































aber feine von beiden ift über ihre Quelle hinausgelommen. 


Wenn Gott einft unfre Bande bricht, Choral. Diefes Lied über den 
126. Pak von Matthias Ioriffen — Lied und Weiſe über den 126. Palm 
im franzöſiſch reformierten Liedpſalter find in Deutſchland nicht gebraucht worden — 
brachte in deſſen „Die Pfalmen Davids neu überſeht. und in Reime gebradht” 
(1798). Cilberfeld 1806 x. die folgende eigene Melodie mit, die zugleich auch 
dem Liede über den 148. Pal zu dienen beftinmt war: 






































dann ſiaunt die ganze Welt uns am und wuft:das Hat der derr ge « than! 


Wenn ich die himmlische Freude betrachte. 22 


Bon wen die TO bei Soriffen erfcheinenden meuen Melodien herrühren, iſt unficer. 
Der jüngere Natorp in Düfelderf, der mit W. Orcef in Mörs die dritte Aufe 
Inge des NatorpRindfcen Choralbuds Gerausgab, bemerfte, daß der Organift or 
Hann Georg Bäßler (+ 1807) an der reformierten Kirche zu Clberfeld Melodien 
zu Iorifjens Pialter geſchrieben habe. Bei Soriffen felbft (Bor. 1798) wird ein 
Drganift Geißler in Zeiſt erwahnt, von dem diefelben ebenfalls fein Könnten!) 
Unfre Weife tom mit dem Lied in das Ciberf. Reform. G-B. 1853 x. und 
von da auch noch in das Natorpfindjge Ch®. te Ausg. 1870. 


Wenn ich die himmliſche Freude betrachte, Choral. Zu diefem Liede 
eines nicht ermittelten Berfaffers erfhien bei Witt, Psalm. sacra. Gotha 1715. 
. ©. 368 die erfte eigene Melodie: 
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Wenn ich die bimmeli » ſche Freu- de be» trach- e, Die une 
die » fer Zeit Lei» den ich gar nichts nicht ach » te, bin der 
— — — — 
Eee —— 


Ban si Io, mein Ge müt-te fit nach Gott ſich feh net, wartet mit 









— —— 
De —— 


Ver lan⸗ gen, das zu empfangen, da mir e- mig mol. 





























Sie ift vermutlich von Witt, und wurde aufgenommen: bei König, Harm. Pieder- 
ihag 1738. 1767. ©. 419; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 324. ©. 160; Weimar, 
Ch. B. 1803. Nr. 263. ©. 226; Umbreit, Cy.®. 1811. Nr. 300. ©. 168; 

sicht, Ch-B. 1819. II. Nr. 564. ©. 260; Kocher, Bionsharfe 1855. I. Nr. 
965. &. 453; Anding, 9.8. 1868. Nr. 255. ©. 189 u.0. — Eine zweite Weife 
von oh. Chrifien Kittel war zuerſt in Weimars Ch.B. 1803, Nr. 263. ©. 
225 gedrudt. Sie ift dort ausdrüdlich als „Mel. v. Rind“ bezeichnet, und Heißt: 








































































































») Sal. Hierüber Zahn, Melodien V. &. 464, Mr. 901 und VI S. 384. 385. 


222 Wenn ich ihn nur habe. 


Sie ift im dem Erfurter Choralbügern von Did. Gotth. Fisher 1821, Gebhardi 
1825— 1882. Nr. 313. S. 177, und bei Töpfer, Ch.-B. zum Dresdner, Weimar. 
und Erfurt. 9.8. 1845 fortgepflangt worden.') 


Wenn ih ihn nur Habe, Choral. Diejes Lied Friedrichs v. Harden- 
berg aus Novalis Schriften, herausgegeben von Friedrich Säilegel und 
Ludwig Lied. Berlin 1802. II. ©. 134,%) eines der (hönften unter den geiftligen 
Liedern diefes Dichters, if jegt in kirchlicen Gefangbücern viel verbreitet, und, ob- 
wohl es als Kirchenlied im firengeren Sinne des Wortes nicht gelten lann, um 
feiner Gefühtsinnigteit willen ſeht beliebt. Es find für dasfelbe bie jegt an 15 
eigene Melodien befannt geworden, von denen wir Gier jedoch nur diejenigen 
aufzuführen haben, Die im lirchliche Choratbiicher aufgenonmen wurden und in wei: 
teren oder engeren Kreiſen im Kirchengebrauch ſtehen. — Die erſte und wichtige 
unter diefen Melodien iſt unftreitig die von Heinrich Karl Breidenftein 1825 
fü feine „Moteite: Wenn ich ihn nur habe.“ Op. 1. Leipzig, Breittopf & Härtel 
(1825) erfundene. Sie wurde im Appenzeller GB. Teogen 1839. Nr. 58 
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Wenn ich ihn nur ha 





be, wenn er mein nur iſtz wenn mein Herz bis 
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ie de, füh > fe nice als An- dacht, Lieb und Areu- de. 

und Tam mit den in Heinen Noten amgedeuteten Änderungen von da ins Württ. 
ChB. 1844. 1862. 1876. Nr. 81. ©. TI, durch das fie weiter befannt wur 
Cie hat unter allen Beifen des Liedes deſſen Gefühlsausdrud am beften getroff 
und darum wohl Die Verbreitung erlangt, welche die folgenden Nachweiſe zeige 
Güterstoher Haus Ch.B. 1844. 1858. Nr. 169. ©. 136; Sammlung von 63 

) Bei Weimar, &-® 1808, Mr. 2080, S 225 feht mod eine Melodie, die Zahn, 
Melodien IV. Nr. 7103. S. 311 als eine dritte felbfländige Weile des Liedes betrachtet. 
Allein fie ift offenbar nur eine, allerdings eingreifende Umarbeitung der Kittelſchen Melodie 
und gemadit, um den für den Gemeinbegefang unbequenten Tatıwedfel zu beeitigen. — Unter 
Nr. 7161. S. 311 hat Zahn mod eine vierte Melodie aus dem Königeb. Mitt. Ch.-B. von 
Reinhardt 1753, S. 385 beigebracht, die aber midht belannt geworden ift und im der dert 
fiehenden Faſſung als Gemeindegefang au Taum denlbar wäre. 

+) Yal. Nombadi, Anthot, VI, &. 342. Koh, Geih. des airchenlicde. 3, Aufl. VIL. 
©. 8. Fiſcher, Kirchenlieder der. IL, ©. 350. 
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gift, Liedern. Anh. zum ref. GB. Elberf. 1851; Kocher, Bioneherfe 1855. 1. 
M. 643. ©. 295; OB. der futh. und reform. Gemeinden in Rordamerite. Nen- 
yort 1857; Ritter, Ch.-B, für lid) x. 1856; Brähmig, Ch.-®. 1859. Nr. 240. 
S. 178; Flügel, Mel-Bud) für Pommern 1863; Anding, Ch.-®. 1868. Nr. 471. 
&.391; Drei Kant. ©.-2. 1868 x. Nr. 204. S. 299. 300; Stern, Ch. B. zum 
Ger. der evang. Gemeinden Fronkreichs. Siraßb. 1869; Bergner, Evang. Ch.B. 
4 Aufl. Riga 1978; Mel. Vuch zum Kropper GB. 1880; Säle. Me-Bud) 
1880. Nr. 170. S. 44; Schäffer, Bierft. Ch.B. 1880. Pr. 148. ©. 171; 
HB. für die Prov. Sachſen. 1885. Anh. Nr. 18. ©. 109; Shiffer, Ch-B. 
1886. Anh. Nr. 18. ©. 133; Gteinfäufer, Ch-®. Anh. A. Nr. 18. ©. 88; 
Zimmer, Met-Bud II. Rr. 241. ©. 58; Hile, Mel-Bud zum Hann. ©.8. 
1886; Geiftl, Boltsfieder- Melodien zum Anh. des ©-B.5 der Prob. Brandenb. 
1887; 6.8. für Dfte und BWefl-Preußen 1987. Anh. Nr. 603. ©. 561; Zahn, 
Bolter und Harfe 1886. Nr. 307. S. 204. 205 (merhwürdigermeife mit allen 
Durhgangsnoten des Witt. CH-2.); CH-B. für Rafiel 1890. Anh. Nr. 28 
S. 156 (auch hier die Durchgongonoten, die alfo im Pfeudor „Geiftligen Boltstied“ 
paffteren follen, im wirtlihen, dem Choral, aber nicht); Schrei. ©..®. 1890. 
Mr. 250. ©. 300. 301 u. 0. — Ale übrigen Melodien unfres Liedes 
haben je mir in einigen wenigen Gefang: und Choralbücern Aufnahme gefunden. 
Bir führen der Zeitfolge ihres Hervortretens nad noch an: 2. die von Johan 
Gottfried Schicht, Ch-B. 1819. II. Nr. 595. ©. 
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weiße bei Geißler, Ch.B. 1836; Koqcher, Stimmen 1838. Nr. 447. ©. 503; 
im CB. für die Oftfee-Prov. Reval 1846. 1857 und bei Stiehl, Ch.B. für 
wong. Gemeinden in Nupland 1857 fteht. 3. die von Friedrich Schneider, 
&.B. 1829. Nr. 115. ©. 47: 
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welche in Anhalt: Deſſau firdjihe Gültigleit Hat. 4. die von Hans Georg Nägeli, 
Ehriftihes GB. Zirih 18238, dann im GB. der Taufgefinnten der Paz. 
Borns 1832 und im Zürder 6.8. 1853. Nr. 84. ©. 130. 131: 
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die auch noch im Mel-Bud) zum G.B. des Furſtentumsg Lippe 1884 ſieht, alſo 
noch jept dort Firhliche Geltung hat. — 6. die des Aargouer G. B.s 1844. Nr. 
279. ©. 520—523, vermutlich von einem der Brüder Frölich, dem Muller 
ober dem Dichter: 



























































— 7, die von Oslar Wermann 1882 für das venda eh·v des Kö 
Sadjen 1883. Nr. 175. ©. 100 erfundene Weife: 
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In zweiter Linie mögen noch Gier ſtehen: 8. Die erfle und ältefte Melodic, die das 
ed erhalten Hat, aus dem CH®. für das Großherzogtum Berg von Joh. Peter 
Hürrthal 1809. Nr. 77 (fie it nicht chythmifiert): 
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— 9. die bei Gone Tigerligtg, CB. 1825. Nr. 30. ©. 22: 
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9 
welhe Blumhardt, Sammlung äfterer Choräle und Melodien zu Kirthenliedern x. 
1. Stuttg. 1843 und oder, Bionsharfe 1855. I. Nr. 644. ©. 295 (eblerer 
ohne ihre Herkunft zu Innen) aufnafmen. — 10. die von Lnife Neihardt bei 
Layriz, Kern I. Pr. 611. ©. 143 unter feinen „Apocryphat: 





— — 
—— — 
Ess N — 


— Eine 11. Weiſe endlich wire nod die folgende von dem Schweizer Hans Ulrich 
Behrli (1794-1839), dem Komponiften des in der Schweiz zum Boltstied ger 
wordenen Sempaderliedes („Saft Hören aus alter Zeit"): 






















































































































































































Sie iſt allerdings feine kirchliche Melodie, aber im Schulgeſang, namentlich durch 
Sgäublins „Lieder für jung und alt", Voſel 1855—1889. ir. 116. ©. 152, 
Kümmerte, Gnaf. d. ang. Rirdenmuilt, IV. 15 
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allgemein verbreitet. Ob fie, die an Wahrheit und Innigteit des Ausdruas der 
Breidenfeinfiien Weife mindeftens gleich fleht und im Tongang ihr noch vor- 
gugiehen fein dürfte, ob dieſe Weile umter den „eiflichen VBolfsliedern“ unferer 
neuen Gefangbudsanhänge einen Play nicht wärdiger ausfüllen wide, ale mandıe 
der von den englifcen Methodiften Herübergenommenen Moody- und Santey;Lieder?') 


Wenn ih in Angft und Not, Choral. Diejes Lied über den 121. Pſalm 
von Matthäus Apelles v. Töwenftern erſchien in den der Breslauer „Rirden: 
und Hauß · Muſie⸗ 1644 vorgehefteten „ApellissLiedem“ Nr. VIII mit einer 
eigenen Melodie des Berfalers in zwei Faſſungen,?) von denen die erfte 
in einem Sag für „Cantus und Bassus“ heißt: 


——————— en — 


Wenn ih in Angſt nnd Not mein Ansgen Geb em · por zu deismen 


== = F Bee 


Veregen, Herr, mit Seuf jen und mit Zle + hen: fo reift du mir dein Ohr, 


re 


daß ich nicht darf be trübt von dei nem Ant-Tig ge» Gen. 
die zweite „Alio modo, Tenor und Bassus pro Org.“ aber fautet: 


BT 
nn 
Be ZZ Zu 


Diefe Melodie wurde in der zweiten Form in vierteiligem Takt, aber mit Feſt- 
Haltung des Tonganges der beiden Anfongszeifen nach der erften, die lirchliche, weit 



































































































































1) Weitere Melodien unftes Liedes find noch vorfanden: 12. von Wilhelm Schneider 
1812 in feinen „Chrifliden Liedern“. Berlin 1819, Mr. 71; — 18. von Heinti Lange, 
Bremifes CB. 1821. Mr. 489; — 14. in „Bierfimige deutfäe, englife und franzüfifge 
Melodien zu Julius Köbners Glaubensfimme.” Hamburg 1890. Onden (affo methe- 
diRifA oder baptififä). Nr. 121; — 15. von Aug. Leber. Ialob im C.®. von Jafob und 
Slider. I. 1873. Rr. 1236. ©. 030 („Neu. 9. 3." bezeichneh, und 10. von Marie Ra+ 
thufins, der Gefannten hriflien Ccriftkellrin, in ihren „Hundert Liedern, geiffih und 
weittid) x. in Melodien von Marie Nathufius und mit Alavierbegleitung. Herausgegeben von 
Ludwig Erl und Phil. Rargufine.” Hale, Mühfmann 1865. — Val. au Zahn, Melodien I. 
Nr. 3270-3200. ©. 858-361. 

2) Bot, Dügell, Geiflice Lieder. 17. Jehrh. I. 1858. Nr. 276. ©. 834. 335, 
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verbreitete Weife des Liedes. Die folgenden NMachweife belegen ihre Verbreitung: 
Anhang an das Goth. Kantional. 1726. Pr. 404. ©. 23. 24; Drepel, Ch 
1731. ©. 878; ‚König, Harn. Yiederfdag 1738. 1767. ©. 290. 2ie Melodi 
Müller, Heffen-Han. CB. 1739. 1754. Nr. 453; Nemam, 9. 1747; 
Brider-Ch-B. 1784 x. Art 340. ©. 218; Kuhnan, CH-®. II. 1790, Nr. 197. 
©. 222; Shit, &-®. 1819. I. Nr. 358. ©. 156. 157 (mit „1640" ber 
zeichnet); Blüher, lg. CH-B. — Nr. 221. ©. 160; Gfitersioher Haus- 
HB. 1844 x. 1858. Nr. 219. ©. 177 (im uefprüngligen Deeitat); Silit, 
&.-B. 1847. Nr. 204. ©. 198; kr, &H.B. 1848; Roher, Bionsharfe 
1855. I. Mr. 526. S. 243; Yayriz, Kern III Mr. 584. ©. 124; Ritter, Chev. 
für Sütih a. 1866; Der, CH.B. fir Brandend. 1859. Yer. 441. ©. 21 
Flügel, Met-Bud, zum Volgagenfgen ©®. 1863; Ialob und Nister, CB. 
1. Rx. 440. ©. 404; SähleswigHolf. Ch.B. 1884. Nr. 128. ©. 158 u. v. a. 
— Eine zweite Melodie für das Lied aus Heinrich Friefes „Choral-Gefang-Bud, 
ä Cant. et Bass.“ Hamb. 1712. ©. 140 iR: 


Dreemeies:s 
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Bee 


Sie war fortgepflangt Bei Bronner, Hamb. Ch.B. 1715. Nr. 618. ©. 344 bis 
346; Telemann, Ch®. 1730. N. 242. ©. 115; Drebel, CB. 1731. ©. 
879; König, Harm. Lederfäag 1738. 1767. ©. 290. Ite Mel. und Miller, 
Helen Han. Ch.®. 1754. Nr. 4535. 2ie Mel. — Die folgende dritte Weile 
aus Reinhard-Ienfens Ch.®. für die Prov. Preufen II. 1838. Nr. 111. ©. 85: 


R A = 
ee 
Fe 
Bee 
war in den preußiſchen Choralslihern von Kahle 1846 und Ritter 1856 erhalten; 


das neue G.B. für Oft- und Wetpreufen. Königsberg 1887 Hat das Fied nicht 
mehr.i) 



























































































































































) Weitere Melodien des kLiedes, Die aber eine Veachtung gefunden haben, ind nach: 
4. die aus Joh. Iof. Keins Cu®. 1785. Mr. 186. &. 95, vermutlich von Klein felhf 
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Wenn id; in Todesnöten bin, Choral. Mit diefem Sterbelied des Dia- 
tonus Mag. Johann Kempf in Gotha erigien im Got. Cant. sacrum. III. 
1648. 1657. ©. 9 ein vierfiimmiger Tonfag von Meldior Frand. Dieſer Sag 
war Frands Psalmodia sacra. Nürnberg 1631. Nr. 96 entnommen, wo ex dem 
Lied „Wenn mein Ständlein vorhanden iſt“ von Nitolaus Hermann 
zugehört. hatte. Die Melodie Ddesjelben wurde durch das Gothaifhe Kantional, 
das fie-ansdrüidtih als „Mel. Melch. Franc.“ bezeugte, befannt, und da fie für 
das Originallied, mit dem ſchon mehrere ältere Weifen in lirchlichem Gebrauch 
ſtanden, überflüifig war, fo blieb fie unften Liede, dem fie jeht ganz zu eigen ger 
worden iſt. Diefe Melodie heißt: 




















Hy ee — 
(Denn ih in To-des-nd-ten din. Und weiß fein Bat zu fin - den, 
fo mefm ich mei me Zuflucht fin gu Chriefi Blut und Wunden. 
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Dareim-nen find ich Hülf und Hat mide Got. tes Zorn und Mif-fe- that, 
2 FE 

auch mir der Tod und Höl+ fe. 
und ſieht Sei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 704. ©. 376. 377; Freyling- 
Haufen, G. B. I. 1704. Mr. 573. ©. 899, 900. Geſ. Ausg. 1741. Mr. 1417. 
©. 965. 1771. Pr. 1417. ©. 921; König, Harn. Siederfdag 1738. ©. 444; 
Gütereloger Haus-Ch.-®. 1844. 1858. Nr. 303. ©. 42; v. Tuder, Shop II. 
Nr. 279. ©. 149; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 966. ©. 453; Layıiz, 
Kern TI. Nr. 340. ©. 117; SchoeberleinRiegel, Schat II. Nr. 587. ©. 861; 
Bahn, Palter und Harfe 1896. Nr. 489. ©. 334 u. a. immer mit unfren Lied; 
nur Dregel, Ch.B. 1731. ©. 720 bringt fie mit dem Originallied, aber in drei 
teitigen Talt umgefept. Bei d. Tuder, Schocherlein- Riegel und Zahn findet man 
zgleid) den ſchönen Tonfag Meldior Frands, der auf) fhon bei d. Winterfeld, 
Evang. Kirchengeſang II. Zeifp. Nr. 28. ©. 19 neu gedrudt wer, und nod in 
verfehiedenen neueren Sammlungen verbreitet if. 























Denn ich nur habe dich allein, Choral. Diefes Lied erſchien im Goth. 
Cant. saerum. II. 1648 und 1655. ©. 38 mit einem vierfimmigen Tonfat 
von Bartholomäus Helder. Diefer Sag ift jept bei Schocberlein:Riegel, Schab 
II. Rr. 379. ©. 560 neu gedrudt und für den kirchlichen Chorgefang zugänglich: 
Das Lied wird ebenfalls Helder zugeſchrieben, der Übrigens. aud) die Lieder feines 


erfunden, umd 5. die aus Kittels Erfurter Mite.-Ch.®. von 1790. Man findet fie bei 
Zahn, Melodien III, Mr. 4236, 4287. ©, 8. 9 mitgeteilt, 
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Baters, des Superintendenten Johannes Helder in Gotha unter feinem Namen 
veröffentticht Haben fol. Iedenfalls aber iſt die Melodie von Bartholomäus 
Helder, welde heit: 

— — — — 


























Wenn, ich mr fa + be dih al. Ten, Hert Bolt, — — in meinem 
fo tann ich allezeit feöß-Tih fein, du Min >» dert af- le 
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(SEE Du oin men gl — — min Zu «+ wehäti 
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ih frag nah Hinumfund Er-den nit: du fies beſt mirvor al 





Wenn ih nur meinen Jeſum hab, Choral. Diefes 
ermittelten Berfaſſers erhielt in dem CH-B. zum Schwäbil” Lied eines nicht 
Adam Friedr. Bayerdörffer. 1768, ©. 114 folgende „gr Haller GB. von 

— sigene Melodie: 
Er. * 
—— 
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— Ze 6 frag ich nach der Welt. Gr 


mein Göß fies Gut 


Sie iſt zum Liede Phil. Friede 7 MR > ber alter Gern. 

frei" ins Württ. ChB. 1 Hillers „Wie gut ifts von der Sünde 

worden, und Kat jegt in = 044. 1802. 1876. Nr. 22. S. 21 aufgenommen 
Wenn ig, o „,artandeg rdfige Cetung, 


N Schöpfer, deine Macht 
— fer, + Choral. Gellerts auf jegt 
Dden „u Derhpeitetes Lied vom „Preis des Schöpfers“ aus den a 

















tes Le „Geifticen 
und Siedern. Neinz. 1757. Pr. XXIIL. 5. 62 geföet niht zu denen, =” 
mach gemönligen Ricgenmelobien nit tdunen gefungen weder." Es Hat das 


Beremaß von „Es if das Heil uns fommen her“, und wird aud nad dieer, 
‚Der einer andern der zabfreicen Melodien dieſes Meteums, namentlich nad „Dein 
Derzens-defu, meine Fuß“ gefungen. — Zwei eigene Melodien haben 
daher nut in befgränften Freien Eingang erlangt. Die erfte derfelben, von Io, 
Hann Heinrich Egli, „C. F. Gellerts geiſtliche Oden und Lieder mit Choral⸗ 
melodien. Zürid), bey David Burtli, 1789,“ Mr. XXI. S. 78. 79 heißt: 

Dre —— 


en ih, 0 Schöpfer, da «me Madt, die Meike dee 
a u eh 









































230 Wenn ic) ruf, mic erhör allzeit. Wenn meine Seel den Tag ıc. 


ya 


fo mei id, von Ber munbrungvofl, mit wie ih dig er > Ge «ben fell, 


Bon 


mein Gott, mein Her und Ba » der 
Sie lam in den zahfreihen Ausgaben diefes Büchleins ſelbſt Bis 1829; dann mar 
fie fon im Bafeler GB. 1800. Rt. 8 zu „Lob, Ehr und Preis dem 
Höcten Out” aufgenommen, und in ausgegligener Form hat fie au das Dar 
feler ©.B. 1854. Nr. 179. ©. 196. 197 mit dem Deiginallied erhalten. — 
Gine zweite Weile Dradite das Heffenstafilige C9.B. von Wiegand. 1844. Anh. 
Mr. XXXIV. ©. 208: 
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fe ©. — 
— * Son deren: „In Shunltaden ud ber Umgegend gefungen. 
Be u ag, Op- 165. 1865 fürieb fie „Beipim c. 1800° zu und 
a mänte: „0. 0. Biring?” in Dflen Shoratbud ie aber 
119 in mieten Ch-S), Mir den Konfiterint-Begirt Kaffel 1890. 
Mn 1 1928 ale Sfr wei von den Deponien Beispeim, 
du Deren, lomponiert, und jet jegf?, ZI MOrganit_ und Beftr ber Vürgerjäjule 
Ser Provinz Heffen-Naffeu firdige Geltung. 
Wem ich ruf, mic erhör allzeit, 

Liedes üben den 4. Palm von Georg Ganzgat Din ih der Anfang cs 
Mige Hanyfe Dauide.- Mrnberg 1081. ©. 11.. 45 zı (irem Walter „Binm 
mit dem Anfang: Lied if dort der Melodie 
































— 
—— die SEunderreiter als den „Thon: In dich Hab ich gehoffet, Herr 
zeichnet. Diefe Melodie eriheint alfo hier zum erftenmal gedrudt und ift jeht 


unter letterem Namen allgemein belannt. % i i 
gl. den Art. „In dic Hab . 
Hoffet, Oerr“ Bd. I und im Nahtrag. a 





Benn meine Seel den Tag bedesfet, Choral. Chriftoph Wegleiters 
noch jept verbreitetes Paffionslied mar in Mag. Andt. Seinsheimers Meditatio 
mortis etc. Nurnb. 1703. ©. 3 (ur Madit. über Pf. 90) und in Serpilins' 
Evang. Piakmen, Lob Geſange, Und Geiftlige Lieder x. Regensburg 1705. ©. 133 
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bis 137 als „Char Freytags- Lied“ zuerft gedrudt.‘!) — Die erfte eigene Mer 
Lodie des Liedes heißt in der Faffung bei Dregel, Ch.B. 1731. ©. 136: 
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Wenn meirne Seel den Tag de-den-ft, da meirme Som zur 
da mein ge«Cieb>ter Arzt ge -feändet durdfei- ne Wun + den 
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7% — ? 
ade. ae ai da em Die ehr tem Wort ge ſoro- hen. da 


mich ge» heilt, 
ee — — 


mei · nem Haupt das Herz ger bro · hen, fo fäum id nicht, fo gut id 
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tan, zu fümemen fol+ de Ceufszer an: 
Sie war nad Dregels Angabe fo in „Onolzbach“ bräuhlich, tommt aber in anderer 
Faffung, in vierteiligem und Ddreiteifigem Talt auch anderwärts und ſchon einige 
Dahre vor Dregels Drud vor, ohne daß ihre eigentlige Duelle bis jegt ermittelt 
wäre?) Diefe Melodie Hat, tropdem das Lied nad) dem Vorgang des Frepling- 
hauſenſchen Geſangbuchs 1714 meift auf „Du bift ja, Sefu, meine Freude”, 
rect. „Steh auf, du kühler Wind vom Norden“ (vgl. den Art.) von 
Thomas Selle verwieſen wird,’) Aufnahme gefunden bei König, Harm. Liederſchat 
1738. 1767. ©. 72; Bayerdörffer, Schwäbiſch-Haller Ch-®. 1768; im Brüder- 
&.B. 1784. Art 184c. ©. 148; in Neues ChB. für die Orgel . Nurub. 


') Bot. Ramboch, Anthol. IV. S. 120. Bode, Quellennachweis 1881. ©. 227. Blätter 
für Ohumol. 1885. ©. 178. Gine etwas fpätere Quelle verzeidnet Wegel, Hymnop. IU. 
S. 313. Filger, Kirgenlieder-ter. II. S. 351. — Bei Serpilius und Dregel fängt das Lied 
übrigens mit „Bann“ flatt mit „Wenn“ an. 

?) Zahn, Melodien TIT. Nr. 60894. &. 639 giebt aus den „Melodien in Noten, welche 
zu den Liedern gehören, fo in der andächtigen Herfens-Dlufic (dem fog. Schönberger &.-8.) zu 
finden ind.” Leippig 1727. Nr. 26 in vierteiligem unter Mr. 0089c. ©. 640 aus einem 
Regensburger Pit von 1751 in dreiteifigenn Tat zwei andere Faffungen der Melodie. 
„Ale drei Formen, meint er, [heinen aus einer älteren Quelle geföpft." Layriz, Kern TIL. 
Duellennagweis S. VI ſceint zwar mit der Bemerlung „Um 1720° eine foldje ältere Duelle 
anzudeuten, aber er bat nicht nacgeiviefen, worauf feine Angabe fi, Rüht. 

2) Nad Bode, a. a. D. S 4% fünde „Bei Freplinghaufen 1714 eine andere Singweiſe 
zu dem Liebe" Wegleiters. Das if unridtig: dort Aept unter Rr- 90. S. 117 eben der Sin- 
weis anf „Du biR ja, geſu, meine Freude”, melge Melodie dann Dreiel, a. a. D. 
&. 136. 137 gang auf unfer &ied übertragen Hat. Bei Gofner-fäerliktu, €6.-®. 1825. Nr. 
126. ©. 92. 93 if dem Wepfeiterfcen Lied außerdem noch die Del. „Ih will den Herren 
ewig loben“ aus Witts Psalın. sacra 1715. Mr. 202. ©. 114 zugeeignet. 
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1810; bei Bühling, Mel. Buch in Ziffern für Regeneburg 1836; Wiener, Geiftl. 
6.8. 1851. Nr. 89. ©. 70; Sayriz, Kern IH. Ne. 585. ©. 125; Lanch. 
Me-Bud 1864; Hermanndb. Ch.B. 1876. Nr. 653. ©. 246; Inlob und 
Rüßter, Ch-®. I. 1873. Nr. 1237. ©. 936 u. 0, bei Wiener und Layriz 
natürlich mit befonderer Genugthuung im Dreiteiligen Talt. — In der Hannover» 
fen Provinzialtirhie Hatte eine zweite Weife von Franz Heine. Chriftop Meyer, 
„Die unbetante Melodeyen einiger Gefänge des neuen Hannöverichen Gefang-Budes.“ 
(1740 oder 1741). Nr. 14 und bei C. 8. Meyer, Mife.-Ch-B. Hannover Nr. 
71. ©. 88 („Nov. Mel. XIV. Fr. H. M.*) tirdlige Geltung. Sie lautet im 
Driginal unter Wegloffung der Verzierungen: 
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Ras er 
SER; — 
und ſteht in den „Melodeyen einiger Geſänge des neuen Lünch. G.Bis“ 1767, 





ſowie in den fpäteren Hannoverſchen Choralbücern von Böttner (1800). 1817. Nr. 
139. ©. 88; Stolge 1834. Nr: 232. ©. 167; Mold 1838 x.; CEndhaufen 
1846. Pr. 149. 1858. Nr. 174; ned. Mel. Vuch von Anger und Iungyans 
1864; Hermonnsb. CB. 1876. Nr. 654. ©. 47 u. ſ. w. — Eine dritte 
Melodie aus dem Ch-B. zum neuen Aurpfähifgen ©... von Doh. Heinrid) 
Böhner, 1785. Nr. 153, und vermutfih von Böhner felbft, if diefer 
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Bee 
die allein im zugehörigen Kurpfälziſchen Reform. GB. Heidelberg 1785. 1786 1. 
Nr. 153. ©. 220 fortgepflanpt worden if.) 





’) Rod zwei weitere Weiſen des Liedes: die eine aus Drebel, Ch-B. 1731. ©, 137, 
die andere aus Thommen, Mufit. Chrifienfhat 1745. Nr. 128. ©. 168. 167, die aber beide 
nicht weiter befannt gervorden find, teilt Bahn, a. a. D. Nr. 6090, 6092. &. 640. 641 mit. 
— Die Weiſe, melde Blüher, Allg. &h-®. 1825. Nr. 32%. S. 252, 253 zu umfrem Lied 
Bringt, iſt Teine eigene deofelben, fonbern die Mel. „Ih ſeh in bangen Buß-Ideen“ aus 
dem Brüder-E6.®. 1787 x. Art 181b. ©. 147. 
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Wenn meine Sünd’ mid Fränfen, Choral. Das „durch evangelifce 
Tiefe, Wärme der Empfindung und llaſſiſch vollendete Form einen Hohen Rang“ 
einnehmende, allgemein verbreitete Paffionslied ftammt aus dem Hannoverigen „New 
Ordentlich Geſang · Buch ee.“ 1646. Bog. Fy und vja, wo «8 überſqhrieben ift: 
„49. Im Thon: Hilff Gott, daß mirs gelinge.“ Die Ausg. des Geſangbuchs von 
1648. Nr. 56 pflanzte diefe Uberſchriſt fort, und die von 1652 fegte das afte Lied 
felbft bei. Nun hatten die beiden Herausgeber dieſes Geſaughuchs, Iuftus Ge— 
fenius und David Denide, manden alten Liedern von ihnen gefertigte Neu- 
Bearbeitungen zur beliebigen Wahl beigegeben, und diefer Umftand veranfafte auch 
in Bezug auf unfer Lied die Annahme, es fei nur eine foldje Neubearbeitung des 
alten „Hilf Gott, daß mirs gelinge”. Sept ift man jedoch davon zuriid: 
gefommen und läßt das Lied als Original gelten, das mit dem alten „weiter feine 
Verwandiſchaſft hat, als daß es auch ein Paifionsfied iſt und von demjelben das 
Versmaß und die Singweife entlehnt fat.” Unfer Lied ift „das einzige, bei welchem 
Gefenin®' Urheberſchaft wohl unbezweifelt feſtſteht.) — Die kirchliche Melodie 
des Liedes if die alte Weile „Hilf Gott, daß mirs gefinge” (ugl. den Art.) 
geblieben und fie ift zum Teil, wie in der Hannoverſchen Provinzialtirche, ganz auf 
dieſes Üübergegangen.?) Ihr gegenüber konnten die eigenen Melodien, die für 
das Lied Hervorgetreten find, alle nur in beferänfteren Kreiſen Geltung erlangen. 
Die erfte eigene Weife von Peter Sohren in der Franff. Praxis piet. mel. 


1668. Nr. 243 Heißt: 
ee 


mid, en fränfen, o meiner Je-fu Chrif, fo laß midmohl 


+ H = E A 
rer 
be» den-Ten, wie du ge ſtor- ben biſt, und al» Te meine Sümden-faft 
— — 

* — — — — 
— Zum z 

am Gtamm ded Heil» gem aren - zes auf dich ge > mom- men af. 

und wurde mit den in Heinen Noten angedeutelen Änderungen von ihm aud in 


fein zweites GB. „Mufil. Vorſchmack :c.” 1683. Nr. 200. S. 263 auf 
genommen; außerdem fam fie nur nad in das Deiningifde G. V. von 1693 und 


») Bol. hierüber Bode, Quellennachweis 1881. ©. 214. Webel, Hymnop. I. S 324. 
Anal, hymn. II. 1te6 Stüd. &. 19. Bifher, Kiräenfieder-ter. II. &. 352. — Der geänderte 
Anfong des Liedes „Wenn mid die Sünden tränten“ [feint aus dem Lüneb.-Eelifken 
8-8. 1661. Pr. 85 zu dammen 

2) Bol, 3. ©. Hermanns. &.®. 1876. Nr. 055, ©. 247. Umbreit, Ch-B. 1811. Nr. 
301. ©. 100. Nitter, &9.8. für Halberf.-Dlagdeb. 1850. Nr, 321. ©. 114. MelBud, für 
Brov. Sachſen 1885. Nr. 170. S. 90 u. v. a. 
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1700, und war zufegt bei König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 72. 2te 
Mil, gedrudt. — In den Erfurter Mite.-Choralbüdern von c. 1760 und 1790, 
von denen das letztere fiher, das ältere wahrfheinlih von Kittel geſchrieben it, 
findet fih eine zweite Melodie, die vermutlich Joh. Cpriftion Kittel erfunden hat, 


und die lautet: 
Fe — — — — 


— — —— 


Kittel feioft mahın fie allerdings in fein Ch-®. für Schlesw. Holſtein 1803 nicht 
auf, wohl aber fein Stiller Apel in fein Mel. Bud 1817, und in fein Ch.V. 
1832; augerdem erſcheint fie noch bei Weimar, Ch.-V. 1803. Nr. 2664. ©. 227; 
Sqichi. Ch. 1819. I. Nr. 959. ©. 422; M. ©. diſcher, Ch-B. 1821; 
(Naumer-Recardt), CH. 1830. Nr. 126. S. 59; Tüpfer, Ch-B. zum Dreodn., 
Beimar. und Erf. GB. 1845; Flügel, Mel-Bud) zum Vollhag. G.B. 1863; 
Gebhardi, Tafden-Ch-B. 8. Aufl. (1893). Nr. 314. ©. 178 (auf die Beiſchrift 
„1584 in diefem Bud ift wohl faum emas zu geben). — Das Kurpfälzifche 
teformierte GB. Heidelb. 1785 x. Nr. 148. ©. 211 biachte zu einem ratioma- 
MRif umgeorbeiteten Tert des Liedes die folgende dritte Weife (die Melodien in 
dem Bud, find nicht chptämifiert): 


—— Br — 
Fer Se E PER me 

Wenn mich die Sünden frän-ten, fo la, Herr Je - fu Chriſt, 

Ve lanensswut Veen ten; wie Dr eo gi! ca Un And Revtung von 























































































































deze —— — —— 

der Schulden- laſt den reu- er- füll-ten Sün-dern am Kreuz er » wor / ben haſt. 
Doh. Heinrich Böhner, der Verfaſſer des zugehörigen Chorolbuchs, das ebenfalls 
1785 erſchien, fogt, daß er für das Buch „etliche und ſechig neue Melodien" her 
ſchafft habe, unter denen „fünfzig von feiner Arbeit“ fein. Ob die vor 
Hiegende Melodie unter die fünfsig, oder unter die andern gehört, iſt wit mehr zu 
entjheiden. — Eine vierte Melodie erfhien bei Kühnau, Ch.-B. II. 1790. Nr. 
203. ©. 228, und es iſt dort in einer Aumertung über ihre Herkunft wur gejagt: 
„Diefe Melodie ift in Brandenburg gebräuchlich.“ Sie heißt: 
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und Hat jegt in Württemberg kirchlihe Geltung, während das neue Brandenburgifde 
Chorolbuch (1887) fie nicht bringt, fondern die alte Weife auf das Lied übertragen 
Hat. Sie ſieht auger in Württ. Ch-B. 1844. 1862. 1876. Nr. 110. ©. 96 
mod) bei Roder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 153. S. 69 Gochers Angabe S. 553, 
die Melodie fei von „Peter Sohr. 1668” ift aber falih) und in M. Kulles 
&.-8. Berlin 1865 und 1885.1) 


Wenn mein Stündlein vorhanden ift, Choral. Nitolaus Hermanns 
„Eindlicgläubiges Sterbelied", „darin man bitt umb ein feliges Ctändlein, aus 
dem Spruch Auguftini: Turbabor, sed non perturbabor, Quia vulnerum 
Christi recordabor,“ erſchien in feinen „Hiftorien von der Sindfludt ze. Witten- 
Stündlein”. 2. „Mein Süd mid werden". 3. „Ih bin ein Glied". 4. „Weil 
du vom Tod"). Schon 1569 wurde es dann in Kolers „Hauß-Gefängen“ — ob 
abſichtlich, ob zufälig? — mit Hermanns anderem Lied „Da nun Elias 
feinen Lauf“ (Hifterien 1562. Bl. 9 v.) fo verbunden, daß deffen 5 Strophen 
ihm einfach angehängt find. Weiter brachte ein Kölner Einzeldrud von 1574 eine, 
und das Bonner G.-B. von 1575 zwei Zuſabſtrophen, und das Lied verbreitete 
ſich in folgenden verjcjiedenen Faſſungen: 1. mit dem Eliablied, ohne ‚Zufapftrophen; 
2. mit dem Cfinslied und zwei Zufgftropfen; 3. mit dem Clinslied und einer 
Zuſabſtrophe; 4. ohne das Elinsfied mit einer Zuſabſtrophe (5. „Ich fahr dahin 
zu Iefu Chrift”). Die leptere Form in fünf Strophen ift im der Folge die lirchüch 
giltige geworden und geblieben?) — Nah Hermanns eigener Angabe follte das 
Lied „Im thon wie von der Sindflut“ gefungen werden; diefer Ton fautet in den 
„Hiftorien". Bog. U. 8: 
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18 mom mir für im meimem mut, von Der find - flut zu 
a» ber Gotts zorm und far » je wur feet mid von fol hen 
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ich dacht, ih wills nur blei- ben Lan; wein hertz ſprach: nein, 





+) Zahn, Melodien III. Mr. 4351 u. 4353. ©. 46. 47 hat noch zwei weitere eigene 
Metodien für unfer Lied vergeihmet: die eine aus dem Mftc-Eh.®. des Schufmeifers 
Angles in Mm, 1787. ©. 29, die andere aus dem CH.®. zum Naffau-Ufngenfgen ©-B. 
von Ioh. Chriſtian Herrmann. Gießen 1805. &. 19. Beide find aber gänzlich unbelannt 
geblieben. 

2) Val. über diefe Tertverhäftnifie des Liedes Webel, Hymnop. I. S. 416-418. Mübell, 
Gift. Lieder. 16. Johrh. IL. Nr. 27. ©. 436-438. Wadernagel, Kirchenlied II. Nr, 
1414. 1415. S. 1211-1213. Füßer, Kirgeufieder-ter, II, ©. 302. 809. 
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aß mit da + van, Gas wert folt du wer » Min = + dem) 




















Hat aber feine Bedeutung für das Lied erlangt, weil wenige Jahre danach die erfte 
eigene Melodie für dasfelbe hervortrat, die feine allgemein giftige lirchliche ge 
worden if. Diefe Dielodie erihien in den „Rirhen Gefäng, Aus dem Witten- 
bergifihen, vnd allen andern den beften Gefangbüchern x.” M.D.LXIX (1569). 
„Getrudt zu Frandfurt am Day, duch Ioannenn Wolffium.“ Fol. Bl. 351a. 
Ausg. 1570. ft. 8%. DL. 531 (alt Schluflied); weiter bei Wolfgang Ammon, 
„New Gefangbud) Teutſch vnd Lateinifh.” Frantf. 1578. 1581 (Egenolph). „Kirgen 
Geſang x. durch Mag. Eucharium Zindeifen.” Frantf. (Siegmund Feyerabend). 
1584. Fol. U. 409a u. |. w., und bei den Harmoniften, wie Seth Calvifius, 
Harm. Cant. Eceles. 1597. Nr. CVIL (CX); Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
IV. 1607. Wr. XXI. VIIL 1609. Nr. CCXXVI u. a. bald ganz allgemein. 
Das Driginal der Melodie von 1569 (a), ſowie ihre iegige Faſſung nad) dem 
Eiſenacher ©-®. 1854. Nr. 132. ©. 123 (b) if: 
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Bern mein Stündlein vor- ban-den il 





und fol Gin-fahm mein Sirs · fe, 
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jo gleit du mich, Herr Je» für Chriſt, mit Hilf mich nicht ver «Taf» ſel 
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Mein Seel an meinem Iep-ten End ber fehl ich dir im dei» me-Dänd, 
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') Bol. dv. Dinterfeld, Evang. Rirgengef. I. ©. 397. Böme, Altdeutlfes Piederbuh 
1877. ©. 768. Zahn, Melodien II. Nr. 44772, ©. 81, 

9) Eid umd Melodie gingen beide auch in Tathofifde Geſangbücher über; fie finden ſich bei 
Seifentrit, Geiftlice Lieder und Palmen x. Budiſſin 1567. Bl. 3236. 1573. BI. 3020, 1584, 


3. 326b u. fm. Vol. die Nadiweife bei Bäumfer, Das fath. deutfde Kirfenlied II, Ar 
332. ©. 305. 308. . j 
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Sie Nebenform if Die de „Wrtenberil ron Sin G ſeng Buß.” 1590 x. 
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die durch alle wärttembergifhen Choralbüdier hindurch fortgepflanzt wurde — Speer 
1692; Stör 1710. 1721; Gtögel 1744. Nr. 175. 1777. Nr. 159; Refler- 
Cotta 1792. Nr. 12. ©. 12; Kneft-Ehriftmann 1799. Nr. OXLII. ©. 152; 
Vierſt. Gefänge 1825. Nr. 166. ©. 304; 1828. Nr. 106. ©. 42 (u „Ad 
nein, mein Auge darf id nigt"); 1844. 1862. 1876, Nr. 117. ©. 103 
—, und dort gegenwärtig mit den in Heimen Noten amgedeuteten Änderungen im 
Tongang Giltigteit hat. — Einige Tonfüge fir den Kirchenchor über die Weiſe, 
deren eigentliche Herkunft noch dunkel ift,‘) find: 1. der treffliche polyphone Sag 
von Hans Leo Haßler 1607, in der Berl. Ausg. 1777. Nr. 52. S. 147-150 
und der horalmäßige von 1608 bei Jalob und Richter, Ch-B. I. ©. 41; 2. der 
von Michael Prätorius 1610, bei v. Tucher, Schat I. Nr. 281. ©. 150; 
Schoeberlein-Riegel, Schat III. Nr. 562a. ©. 822. 823, auch in meinem Ch.B. 
I. Nr. 289: ©. 90; 3. der fünfftimmige von Chriſtohh Demantius 1620, 
bei Scpoeberleinftiegel, Schay III. Nr. 562b. ©. 823. 324 und in meinem 
€. II. Rr. 290. ©. 90. 915%) dann die folgenden Säge von Seb. Bad: 
4. Shluscoral der Kantate „Chriſtus der ift mein Leben“, bei Ext, Bachs 
Choraigeſ. II. Nr. 304. ©. 105 und in meinem Ch-B. II. Nr. 291. ©. 91. 
92; etwas geändert auch in Bachs Chorafgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 322. ©. 185; 
5. Schlußchoral der Ofterfantate „Der Himmel lacht, die Erde jubilieret”, 
bei Ett, a. a. O. I. Nr. 136. ©. 90 und in der Ausg. Breitfopf & Hürtel, 
Bd. IV. ©. 29. 30; 6. ein Satz umbelannter kirchlicher Beitimmung in den 
Choralgeſ. 1765. I. Nr. 55. 1784. I. Nr. 51. Ausg. 1832, Nr. 52. ©. 32 
and bei Ert, a. a. O. II. Nr. 305. ©. 106; 7. ein eben folder in den Choralgef. 
















































































») Alein Faißt im Württ. &.-®. 1876. ©. 215 hat bis jegt von ihr bemerit, daß fie 
„vielleicht aus dem geiftligen Boltegelang vor der Reformation“ herftamme, ofme übrigens eine 
Andentung darüber zu geben, worauf fi dieſe Vermutung gründe, 

3) 0. Winterfeld, Gvang. Kirgengel. IIT. Beily, Nr. 49. ©, 30, 31 tft auch einen Say 
aus Reinfard Keifers „Siegendem David“ mit, in dem unſte Melodie in den Yı Tatt um- 
geiegt erfgeint, 
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Ausg. 1832. Nr. 351. ©. 200; endlich noch einige neuere Chorfäge: 8. vom 
Doles, CB. 1785. Nr. 193; 9. von Schicht, CB. 1819. I. Nr. 130, 
&.45, und von dulius Schäffer, Bier. Ch-V. 1880. Nr. 149. ©. 172. — 
Die weiteren Melodien, welhe das Lied noch erhalten Hat, find, da fie der obigen 
erften Weiſe gegenüber überfltffig waren und jedenfalls allgemeinere lirchliche Gelr 
tung mit unfrem diede nit zu erfangen vermochten, im Verlaufe der Zeit ganz auf 
andere Fieder des gleichen Metrums übergegangen. Cine zweite Weife ftammt 
aus den „Bahnen, Geiftlihe Lieder und Lobgefänge, D. Dart. Luth. x. Getrudt 
zu Straßburg, durch Theodoſium Nigel“ M.D.LXIX (1569). 12%. Vi. 239, trat 
alfo gleihgeitig mit der erften hervor. Cie lautet im Originaf: 
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und war in den Straßburger und einigen andern Gefangblidern, die der Straßr 
burger Trodition folgten, ſowie Gei einzelnen Sarmoniften wie Dich. Prätorius, 
Mus. Sion. VIII. 1610. Nr. CXLVII und Wallife, Eceles. nov. I. Straßß. 
1625. Nr. 45 fortgepflanzt. Dept it fie bei v. Tuder, Shan II. Nr. 280. ©. 
150, zugleich mit dem Tonfag des Prätorius, Ihme, Halleuje 1875 und 
im Heemannsburger Ch.B. 1876. Nr. 657. ©. 248 wieder aufgenommen worden. 
— In dem alten Sqhulgeſanghuch des Gymnaſiums zu Görlig: „Harmoniae 
hymnorum scholae Gorlicensis. Vario carminum genere. Quibus lectiones 
inchoantur etc. Gorlicij Exeusum typis Ambrosij Fritschij. (m Säluß:) 
Gorlicii . .. Anno M.D.LXXXVIL. (Unterigrift der Boreede:) Gorlicii Calend. 
Martij, Anno M.D.LXXXV. Georgius Rhonius Gorlicensis. 8°. ©. 194 bis 
199, ebenfo in der „Editione secunda locupletatae et meliore ordine dige- 
stae.“ (Hm Shluß:) Gorlicii excudebat Johan Rhamba, Anno 1599, BL. 
134 „Tertium editae.“ 1613)') erſchien ferner ein vierftimmiger Tonfag 
zu unfrem diede, aus deſen Tenor und Dislant eine dritte und vierte 
Melodie gebildet wurde. Die beiden Stimmen heißen in diefem Sag: 





















































Dislant. 

De ee — 
Tenor. * 
Tee — — 


9) Bot. Get, &6-®. 1803. „Hiforifhe Notizen". S. 251. Pr. 108. 100. Zahn, Me— 
fodien VI. &. 96. 118. 121. Bei Zahn TIL Nr. 4484. S. 90, 91 findet man den wichtigen 
Görliger Say volfländig mitgeteilt. 
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Den Tenor verwendete zuerft das Dresdner ©..B. 1693. I. Nr. 146. I. Nr. 43 
als Melodie zu unfrem died und Geſius 1601. BL. 1684, Vulpius 1609 und 
Mit. Prätorins 1610 u. 0. folgten im, während fie Demantius, Threnodiae 
1620 auf „Herr Iefu CHrift, ih fhrei zu dir“ und Schein, Kantional 
1627. Pr. 227. ©. 401 auf „Herr Iefu Chrift, ih weiß gar wogl" 
Übertrugen. Diefe Melodie if jept unter dem Namen „Herr Iefu Chrift, du 
Höhftes Out" (vgl. den Art.) noch allgemein befannt; fie hieß a) im Dresn. 
8. 1593, und ift b) im DMel-Bud zum Milit-©.®. 1892. Mr. 27. ©. 15 
fo friert: 


a) 
Do or een 
v) 
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— 
AS erſte Verwendung der Diskant melodie zum Liede „Herr Jeſu Chriſt, 
du höchſtes Gut” Hat Zahn die im des Pfarrers Chriſtian Gallus „As 
hymnodus sacer.“ Leipz. 1625. Nr. IV nadigewiefen. Detzt ift fie in einer 
Faffung noch gebräuchlich, die fih der von Samuel Scheidt in feinem fogenannten 
„Görliger Tabulatur-Buch“ 1650. Nr. 91 am nächſten anſchließt. Sie Heißt a) 
bei Sgent, b) jeßt 3. B. bei Erf, Ch.-B. 1863. Nr. 108. ©. 90. 91: 
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0 Wenn wir in höchſten Nöten fein. 
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Dur; das Hannovriſche G.B. feit 1648. Diel-Beigabe Nr. 14 und das Celler 
Fine. 6.8. 1661. Nr. 162. ©. 140. 1696. Nr. 164. ©. 139 x. iſt diefe 
Beife Hauptfäclich in der Hanmovrifcen Fire eingebiirgert worden und Hat dort 
feitdem zum vorgenannten Liede Geltung.') Das Medlenburgifge Met-Buh 1867. 
Nr. 76. ©. 38 bringt fie ebenfalls unter dieſem Namen, freitih mit Stüden aus 
der Tenormelodie (2te Zeil) dermiſcht, während fie andermärts aud) noch unter dem 
Driginolnamen unfres Liedes vorfommt. — Cs wäre nun noch als fünfte Weile 
die vorhanden, welche Melhior Frand, Psalm. sacra. Nurnb. 1631. Nr. 96 
für unfer Lied geſchrieben hat. ber fie ift durch das Goth. Cant. sacrum. III. 
1648. 1657. &. 9 vollfändig auf das Lied „Wenn ih in Todesnöten bin“ 
übergegangen und wir haben fie deshalb unter diefem Namen bereits aufgeflhrt. 






















































Wenn wir in höchſten Nöten fein, Choral. Das Lid „Ein ſchön 
Gebet des alten Herm Doct. Pauli Eberi, welhes er gemacht hat auß den 
fhönen Worten des Königs Joſaphat, 2. Paralip. 20, Wir wiſſen nicht, was wir 
Aun ſollen, fondern vnſer Augen fehen nad dir,” erfhien in einem Nürnberger 
Einzeldrud von Friedrih Guninecht um 1560°) und ging bald allgemein in die 
Kirhengefangbügier über. — Die feit dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts dem 
Liede zugehörige Melodie ift aus dem frangöfifd-reformierten Licdpfalter entlchnt. 
Dort war fie erftmals in „Pseaulmes cinquante de Dauid, Roy et 
Prophete, traduictz en uers francois par Clement Marot, et mis en mu- 
sique par Loys Bovrgeoys, à quatre parties, à voix de contrepoinct 
egal consonnante au verbe. Imprim& ä Lyon chez Godefroy et Mar- 
celin Beringen.“ 1547°) zu dem Liede Marots über Die zehn Gebote. Sie 


1) Das Hermannsburger Miffions-Ch.-B. 1876, Mr. 287. S. 105 giebt fie in Tonfolge 
und Rhytimus foR gm mit der Zeihmung Scheidts übereinfommend, überjdreibt aber 
„Alte Bollsweife. 1693“ umd bezieht fh im übrigen auf das „Lüneb, Geb.” 

2) Bol. Über die ältefen Drude desfelben Wadernagel, Biblioge. 1855. ©. 312. Kirden« 
tied I. ©. 467. 471. IV. Nr. 6. ©. 6. Mützell, Geiſtliche Lieder. 16. Jahrg. II. Nr. 267. 
©. 489. Süßer, Kirgentiederrter. II, ©. 354. — Nat Dlearius, kicherſgab I. 1705. ©. 
89 wollte Eder durch fein Lied zugleich „die ſchönen Lateiniſchen Berfe, jo Joach. Camera- 
rius, Lipsiae quondam Prof. Publ. Graecae Linguae, efenals auffgejeget, verteuticen.” 
Diele Inteinifen Berfe — an denen ſig ad, „Phil. Melanchton (vid. Ejusd. Epist. ad 
Camerar. A. C. 1546 postridie Solstitii p. 558) belectirte md tröflete" — vgl. bei Wader- 
wagel, Kircenfied I. Nr. 675. ©. 324. 

*) &s iN uncihtig, wenn Bode, Duellennachweis 1881. ©. 435 auf das Zeugnis Georg 
Beders in Lancy geflüt behaupte, die Gier in Frage Aehende Melodie finde ih ihon in der 
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gehört mit mod) ſechs weiteren Hier neu aufteetenden Melodien „vermutlich Louis 
Bonrgeois als Erfinder" zu.) — In den deutfhen Kirchengeſang und zu unſrem 


Straßb. Ausg, des Pfalters von 1542 (der fog. „Edition psendo-romaine“), ebenfo wenn 
Riggenbach, Der Kirchengeſ. in Bafel 1870. S. 176 amgiebt, fie fiehe in der Straßb. Ausg. 
von 1545, welder Annahne au Faißt, Wirt. &5.B. 1876. ©. 15 und S. 218 folgte. 
Die Straßb. Ausgaben des franzüfihen Giedpfalters 1539. 1542 und 1545 enthalten Die Jchm 
Gebote in der Berfiifation Caivins „Oyons la loi que de sa voix“, und mit der 
and im deutihen Kirdengefang noch befannten Straßb. Melodie „Dies d die heil» 
gen zehn Gebot“, weite anfängt: 























— — 
— — 
O-yons la loi que de sa voixmous a don-né le ere - a-teur eic. 


Auf die erfle Genfer Ausg. 1542 behielt noch Calvins Lied bei mur unter Befeitigung des 
Ku eleifon, gab ihm aber eine andre Melodie, nänf 























— — — 





O-yons la loy que de sa voix nous a don-nd le cre-a-teur, 


— a 


de tous hom-mes le - gis- la-teur, no - stre Dieu, son - ve - rain roy. 
Crft in der Genfer Ausg. von 1543 erſchien zu die ſer zweiten Weife fatt Calvin 
das von Marot „Leve le cocur, ouvre loreille“, das danm 1547 die endgiftige 
Detodie erhielt, welde im reformierten Siedpfalter erhalten worden it. al. Donen, Clement 
Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. 1. ©. 624. Gil. 

») Ein bei Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels II. Beifp. Nr. 64. &. 103 jeht neu ge⸗ 
dructer Sah über die Dielodie von Johann Baptifta, einem wenig belannten Tonſeber 
des 16. Jahrh. — den Say hat Ammerbad; in feinem Tabulaturbud) 1571 „toleriert“ und 
oh Marpurg in den Rritiigen Briefen, II. ©. 108 einer Befprefung wert gehalten — 
in die Beranfaffung geworden, diefem Johann Baptita die Erfindung der Melodie zuzu- 
föreiben. Bol. Gerber, Mes Fer. I. &. 105. Paul, Sander. der Tonkunf 1. ©. 95. 
Mendel- Reimann, Mufit. 2er. I. S. 445. Umbreit, &B. 1811. Nr. 18. ©. 7, der die 
Mel. überfäreißt: „Johann Baytiffa, Muftus des Gryberzogs Ferdinand zu Wien um das 
Iahr 160° u. a. Gerber, Neues ger. L. S. 409. 470 ibentifiierte diefen Tonfeer mit 
Giovanni Battifa Bonometti aus Bergamo, von dem er fagt: „Blühete zu Anfange 
des 17. Jahrhunderi zu Wien in des Erzferzogs Ferdinand von Deflerreid, Dienften.“ 
v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. ©. 332 Hatte geglaubt, bei Prätorins, Mus. Sion. V. 
1607 mod, weitere Säge von „.. B.# d. $. nad feiner Meinung „Johann Baptifa“ zu finden. 
Aber Mitter, 0. 0. ©. I. ©. 117 Semerlt dagegen, w. Winterfeld Habe das im Segifter bei 
draerius vor dem „d. B.“ fihende „F.“ überfehen. Diefes „F-“ deutet dann Ritter, wohl 

6, auf „Festo“, da ein Mufiter diefes Namens nich befannt if, mur „Festa® 

vor. Nach Eitner, Bibfiographie der Mufil-Sammelwerte. 1877. S. 213 

finden fih, übrigens im des Prätoriue' diem Zeil gar feine wit „I. B.“ begeidineten Stüde, 

ie denn Eitner in feinem ganzen Buch eine Ehiffer „I. B.“ md „P. J. B.“ gar nit Tennt, 

— Ein anderer, für die Geſchicte der Orgehmufit ungleid; widtigerer Say, als der des Io- 
Rümmerle, Enatl. Ringenmuft. IV. 16 
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viede wurde diefe Melodie mit einer nur feihten Abänderung (aus Metrum 9.8.9.8 
nmgefeßt) zuerft bei Eler, Cantien snera. Samb. M.D.XIC (1588) 
11. S. 55 Herübergenommen.') Cie Heißt in beiden Faffungen: a) im franzöiiihen 
Kovfler, b) bei Eler: 

a 














Barot: Lere le coeurau-rre Po-reilde, peupleen -dar-ei ponr& 
Lobwaſſer: Er-heb dein Herz, thu auf die Ob-ren, du Volt, das du ver-fiof-tet sin; 


b 
3 
— ur 
















OL ſen NÖ ten ſein, amd wif-fen nicht, wo aus ned; ein, 














— 
— 
de ton hien la voix non- pa-reil-Te, 
mert anf und hu mit Fleiß an + 6ö- ven, 















und finden weder Hilf mod) 7 ob wir gleich for» g 
Nachdem Beza 1562 mit den 6O lebten noch fehlenden Pfalmen and; den 140. 
Bialm („O Dieu, donne moi delivrance*) verfiiciert Hatte, wußte unfre 
Melodie zugleid) diefem Pſalmlied dienen. Mit ihm in der Lobwaſſerſchen Über 
fegung „Errett mid, o mein Lieber Herre“ ift fie in ihrer Driginafgeftalt 
and im Deutfchland fortgepflangt worden, und ſowohl fo, als mit andern Liedern 
verbunden bis auf die Gegemvart gefommen. Sie jtand z. B. in den alten Schul- 
gelangbigern der Schutpforte und des Gymnaſiums zu Görlig: den „ymni 
sacri® von Galvifins 1594 und den „Harm. sacrae“. Görlis 1613; im Eife 
naher 6-8. 1598 ; in Buchvälders GB. Görlig 1611 u. 0. And) fpäter erſcheint 
fie noch mit Lobwafſers Lied: fo bei Telemann, Ch®. 1730. Nr. 411. ©. 172.3) 





hanu Baptifta, eine „Chovalvariation“ über die Pſalmweiſe von Smeeling (vgl. den 
Art.) ift ebenfalls noch voranden. Bol, Bierteljahrsigrift für Mufitwifienihaft VII. 1891. 
2tes Heft. S. 174. — Hinfihtlih der Herkunft unferer Weiſe macht Faißt, Württ. Ch. B. 
2 „88 mögen immerfin zu den Plafmmelodien weltliche 
in mitbenfigt worden fin, wofür inebefondere in Bezug auf unfee Melodie ein äfteres 
Zeugnis fpricht.” xt, Zahn m. a. wiffen fiervon micts 
9) Stnos fräfer fhon fheint fie in den fnth. Firdengelang in Schwtden gelommen zu 
ein. Denn nad Zahn, Melodien V. &. 980 bemertt Berggreen in feinem &H®. 5. Aufl 
Stedholm 1875. S. 217, die Weife finde fih in „Ihomiffons Pfalmebog von 1560.“ 
Auch von dem Liede Ebers ift einer der äfteften Drude der im Kopenhagener G.⸗B. 1571. 
Bl. Mügell, a. a. ©. II. ©. 489. 
2) Zah, Melcdien I. S. 201 bemerkt zwar, Telemann habe fie anf ein Lied „O Iein, 
König ho zu ehren” Übertragen. Aber das muß ein Irehum fein: weber in Telemann⸗ 
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v. Tucher, Schat I. Nr. 108. ©. 148%) und Iatob und Richter, Ch.B. II. 
Nr. 665. S. 567. Andere überteugen fie auf andere Fieder: fo die Hefen-Staffel: 
ſuen Cheraliier von Bader ITTI, Biegmd I8 44. Nr. 46, ©. 34 und Balelmar 
1 auf „Die Himmel rühmen Gottes Ehre“; Layriz, Kern IL. Nr. 
307. ©. 98 auf „DO Jeſu, König hoch zu ehren" und Lohmeyer, ChB. 
Bielefeld 1880 auf „D daß doch bald deim Feuer brennte.“ — Die 
deutiche Faſſung der Pialmmelodie ift ganz unfrem Piede eigen geworden. Sie er— 
ſchien mit demjelben in den Nurnb. G-BB. ſchon feit 1589; weiter im Dresdner 
G.B. 1593. 1597. ©. 243; bei Seth Calvifius, Harn. Cant. Eccles. 1597. 
Nr. XCVYII; Geſius, Geiſtliche deutſche Lieder. I. 1601. 1607. &. CLXV; 
Prötorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XX. VIIL 1610. Nr. LXXX Der 
mantius, Threnodiae 1620. ©. 60; Grüger, 6.8. 1640. Praxis piet. mel. 
16481702; Frantf. Praxis 16: 1700 (1680. Nr. 531. ©. 655. 1693. 
Nr. 901. S. 1027); Bopelius, Leipz. GB. 1682. ©. 721 u. f w. ganz allge: 
mein. Bon Tonfägen über fie für den Kirchenchor verzeichnen wir: 1. den von 
doh. Herm. Schein 1627 bei v. Tucher, Schaß I. Nr. 102. ©. 45; Schocberlein: 
Riegel, Schatz IT. Nr. 3600. S. 534. 535 umd in meinem CI IE Rx. 210. 
S. 28; 2, den 8 —9* Barth. Geſius 1601 bei Schoeberiein -Niegel, a. a. D. 
536 und in meinem Ch.B. II. Nr. 209. ©. 27; 
3. den ff von a Stobäns 1610 bei v. Winterfeld, Evang. Kirhengei, 
3. S. 39 und Schoeberlein-Riegel, a. a. O. III. Nr. 360c. ©. 
33; zwei Säge von Seb. Bad: 4. Choralgeſ. 1765. I. Nr. 72. 1784. 
1 Nr. 68, bei Erf, Vachs Choralgeſ II. Nr. 306. ©. 106 und in meinem 
SGB. II. Nr. 211. ©. 28; 5. Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 47. ©. 143; 
endlid) noch zwei neuere Süße: 6. von Yo. Gottfried Schicht, Ch-B. 1819. I. 
Ar. 16. ©. 6 und T. von Julius Schäffer, Vierſt. Ch-B. Breslau 1880, 
Nr. 150. S. 173.) — Zwei eigene Melodien, die unfer Lied ebenfalls 






































ausführtigem Kegifer louimt ditſer Liedanfong vor, noch Tonnte ich ihn in feinem Buch [etöft 
finden. 

») 0. Tuter, 0. a. O. 11. ©. 875 jagt, daß er zuglei ven Tonſah Gondimels 
mitteife, da bei „gegenmwärtiger Bearbeitung (sic!) Iedigfich mir der Tenor in die Oberflimme 
verlegt wurde, wie fon bei Cofvifins 1994 umd in der Görliger Sammlung 1813” geſchehen 
fi. Allerdings Yat men diefe Progedur mit den Palmenfägen Goubimels üfters, au in 
unfeer Zeit (. &. Cbrard, Riggenkad) und Löm u. a.) oh vorgenommen und gemeint, ded- 
wegen Gieiben das doch Die Driginale, Dem gegenüber muß aber ein für allemal bemerlt wer- 
den, dafı jelbt in den Fällen, da ein foles Berlegen der Stimmen ohne Schädigung der 
Harmonie fi) maden lüßt, doch immer die veränderte Stimmfage and, einen wefent 
Gefomttlang bedingt und man dafer fein Recht hat, fole Flidarbeit noch für die „Harn. 
Houdimele“ auszugrben. 

?) Daß Seb. Bad ſig noch in den letten Tagen feines Lebens mit der Vollendung eines 
Orgel horeis Über die Melodie befhäftigt Hat, wurde in dem Art. „Bor deinen Thron 

16* 
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erhalten hat, vermodten der entlehnten Weile gegenüber keine kirchliche Bedeutung zu 
geivinnen, Überhaupt nicht in weiteren Areifen betannt zu nerden. Die eine diejer 
eigenen Weifen aus dem Straßb. „Oros Kirchen Geſangbuch“. Ausg. von 1572. 
DB. 134 Heißt in der dortigen unmenjurierten Faflung: 

















war aber nur im den Straßb. G. BB. von 1616 und 1625 fortgepflangt und aus 
ihnen noch in ein Bofeler ©... von 1659 gelommen. — Eine zweite Melodie 
erfchien in dem Stafieler ©.-8. 1601. S. 340 und war wohl eine von den „eplir 
Gen lieblichen Melodiis," mit den der Landgraf Morig von Hefien diefes Bud 
vermehrt” hatte. Cie Tautet: 






































— 
mar in den fpäteren Heſſen Kaſſelſchen Geſangbüchern von 1612 und 1634 erhalten 
amd fam im Ch.B. („Davids Kleinod“) des Kaſſeler Heforganiften Möller bis 
1703. Allerdings Gatte fid der jüritlihe Komponift bei derſelben aud nicht eben 
beſonders angeftrengt: fie ift dodh etwas zu monoton. 


Wenn zur Vollführung deiner Pflicht, Choral. für das Beremaß 
dieſes Gellertſchen Liedes „Bon der Quelle der guten Werke“ — Geifil. Oden 
und Lieder. Leipz. 1757. Nr. XXXIII. ©. 58-60 — war bei König 1738 
bereits eine Melodie vorhanden, aber fie war wicht befannt,") und fo erhielt unſer 


tret ih; biemit” bereits angeführt. Vol. v. Winterfeld, Gvang. Kirhenge. IT. S. 209 
amd Spitta, Bad II. ©. 150. 760. 

) Es iR die Mel, „Ah Seele, nimm dich wohl in act” in Königs, Harın, Lieder: 
fa 1738. 1767. ©. 303, die wohl von Mönig felbft erfunden if. Das Lied aus dem 
üneb. .®. 1694. Pr. 1657. ©. 089. 900. 1605. Nr. 1058. ©. 1364, war dort beidemal 
mit „Anon.“ unterzeicnet und „I eigener Melodey* überfihrieben. Da aber diefe nit mit- 
geteilt iſt, fo wird diefe Merfcrift eben nur Haben fagen wollen, daf das Lied einer eigenen 
Melodie bedürfe, die aber damals noch nich vorhanden war. Die Weife diefes Lieder aus 
König Hat Ioh. Wil, Mehler, der Bearbeiter des „Wirtenb. CB.“ 1192. Ir, 198. ©. 
120 für unfer Gellertfäis died verwendet. Das hat Zahn, Melodien III. Mr. 5907. &. 576 
überfegen und Hält daher die Mel. irrtümlich) für eine eigene unfres Liedes, die er geneigt 
in, Reiter als Erfinder znguteifen, während er fie doch ſhon unter Nr. 5995. S. 573 richtig 
zum Drigimallied gebracht Hatte, Die „Melodeien zu der Wernigerod, Neuen Sammlung gef: 
Hier Lieder.“ Halle 1707, S. 105 hatten Diele Melodie auf das Lied „Rah mur der Gnade 
freien Lanff“ übertragen, während fie noch bei Friede. Schneider, Ch B. 1929. Nr. 196. 
©. 51 zu ihrem Driginaltept vorkommt, 
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ed in der Zeit, da e& im den rotionoliſtiſchen Geſangbüchern allgemein verbreitet 
war, mehr als zwanzig eigene Weifen. Die erfte derjelben von Johann 
Friedrich Doles, Melodien zu Gellerts Geifligen Oden und Liedern, die noch 
nicht mit Kirchenmelodien verfehen find, vierfiimmig ıc. Feipsig 1758. Nr. 19. ©. 
34. 35 ift (unter Weglaffung des Zopfes der zahfreichen Berierungen): 
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ı Volfüß.rung dei. ner Blicht dich Gottes Xie » benictbe-fer + Let, 
medidh der Turgend micht und wilefe, daß dir afsfes feh > et 
































Stolz dir nur 























—— — Eu} 

ee 
gu · ie Tharten: du Haft vor Gott den Lohn da » hin. 
Sie ift im der Hannoveriihen Provinzialfirhe die kirchlich gültige Weiſe des Liedes 
geworden und fand Aufnahme in den „Melodeyen einiger Gefänge des neuen Lüneb. 
88.8" 1767. Nr. 46; Sammlung, der Melodien zum Schlesw. Holſt. GB. 
1785; bei Böttner, Ch.B. 1800. 1817. Anh. Nr. 161. ©. 103; Stolze, 
Ch.B. 1834. Nr. 236. 5. 169. Ite Mel.; Mold, Choral-Mel.-Bud 1834 bis 
1857; Endhaufen, Choral-Mel.Buch 1846. Nr. 153. 1858, Nr. 178; Anding, 
Ch. B. 1868. Nr. 538. S. 460; Reinthaler, Bremiſches Ch.B. 1861; Hermannsb. 
Miſſions·Ch.⸗B. 1876. Nr. 659. S. 249. — Die zweite Weile von Johann 
Iondim Quanz, Neue Kircen-Melodien zu denen geiftlicen Liedern zc. Gellerts, 
welche nicht nach den gewöhnlichen Kirchen: Melodien können gefungen werden. Berlin 
1760. S. 46, fand nit in ihrer Driginalfafjung in dreiteiligen Taft (a), fone 
dern in der dereinfa—enden Umfegung in geraden Taft bei Kühnau, Ch.B. II. 
1790. Rr. 198. &. 223 (b) einigen Eingang: 
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und fteht bei Weimar, Ch-B. 1803. Nr. 26 
1811. Re. 304. 8. 171; M. ©. Bilder, Ch-B. 1821 und 1846, und driedt. 
Müller, Rudolft. Ch.B. 1840. — Eine dritte Melodie von Siegfried Chriftoph 
Stöger im reformierten „Neuen Bremifhen Pal und Gefangbud.“ Bremen 
1767. Ne. 299. S. 245 {a) erfheint in einer Variante au im Reform. GB. 
fie Heffen-Kafjel 1770. Nr. 326, ſowie in dem zugehörigen Ch.®. von Johann 
Beer ITTL (b), und in einer weiter veränderten Faffung fand fie Zahn nad 
in dem Mffe.-Ch-®. zum Naſſouiſchen G. B. von 1779, das von dem Drganiften 
A. F. Ritter am der Sudiwigstirche zu Soarbrüden 1784 geſchrieben, von dem 
Drganiften 3. 9. Seyb an der proteflantifhen Kirche zu Sarefelden 1793 „reno- 
viert” worden, und im Fürftentum Naffau-Saarwerden bräudhlid war.) Die drei 
veridenn, Safungen ice Melodie In: 
a) 1167 












































») Bol. Zahn, Melodien VI, S. 556. III. Nr. 3900. S. 574. 575. Nr. 3001. S. 575 


und Ar. 5005. ©. 576. 
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und fie iſt nach Stöger bei Lange, Brem. CB. 1821 und im Yünch, Mel 
Bud von Anger und Junghans 1864, nah Bedfer in den heſfiſhen Choralbücern 
von Grospeim 1819, Wiegand 1844. Nr. 200. S. 165 und Voldmm 1865 
fortgepflanzt worden. — Die folgende vierte Weile brachte das G. B. der Reſormi. 
Gemeinden in Kurpfalz 1785. Nr. 394. ©. 500 und das zugehörige Ch,®. von 
dehann Heinr. Böhner 1785. Nr. 394. Sie gehört wohl unter den „etliche 
und ſechzig neuen“ Melodien diefer beiden Bücher zu denjenigen „fünfsig“, von 
denen Bühner fagt, daß fie „vom feiner Arbeit“ ſeien, und heißt im der nicht: 
menfurierten Zeihmungsweife des Geſangbuchs 








Eine fünfte Melodie von Johann Adam Hiller erſchien in deilen „ 


zwanzig neue Choralmelodien zu Sicdern von ee Yeiy. 1792. Nr. VII und 
fantet in feinem Ch.-®. 





. N. 181. ©. 84. 85: 











erdissel 





Sie Hat durch den Einfluß, den Hillers Choralbnch übte, verhältnismäßig am meiften 
Verbreitung erlangt, und finder ſich zunächſt in allen Hiller folgenden ſächſiſchen 
Choralbũchern: bei Hartmann 1828, Geißler 1836, Müller IS44, Steglic 1845, 
Saft 1867 u. a; dann mod bei Weimar, Ch. B. 18 Tb. ©. 
Stidt. Ch. B. 1819. IT. Nr. 748. 5. 334; Hering, Allg. Ch-B. Leipz. 1 
Zitieftie, CB. fr das Niederlaufigiihe und nene Berliner G. B. (1820). 1835, 
and dalob und Richter, Ch.B. II. 1875. Nr. . ©. 037. 988. — Die 
folgende ſech ſte Weife ift nad der Angabe bei Ktipftein, Nat und Hüljsbud, für 
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Srganiften, Breslau 1834. Nr. 168 von „d. F. G. 1780°1) erfunden, und war 
zuerft bei Mittel, Säleswig- Half. CB. Altona 1803. Pr. 141. ©. 186 in 
waſtehender Forın gedrudt: 


— 
Er 
Be: 


Im Cifeswig-Hof. Melodien-Bud, von Apel 1817. Nr. 1642, in deffen Ch.B. 
1832 und im Ch-B. von Bunfhel für die G. BB. der ruſſiſchen Oftfee-Provinzen 
1839 war fie erhalten.) 



































































































Wen jeh ic; allyier? Dich, Jeſu, mein Zier, Choral. Diefes Abend- 
mahfstied von Nilofaus Dürr war in den älteren Königsberger Geſangbüchern auf 
genommen.) Cs wurde ihm bei Reinhard Ienfen, Ch. II. 1838. Nr. 150. 
S. 117 eine Melodie zugeteilt, welche der älteren Weile „Was quälet mein 
Herz“ (vgl. den Art.) entnommen if‘) Cie Heißt mit unfrem Lied: 





) Das if nad Zahn, Melodien VI. ©. 425. V. S. 484. Nr. 249 „one Zweiel” Io- 
Hann Friedrich Gräfer, der nadı Hoffmann, Die Zonfünfler Sälefens. 1830. S. 139 
1757 Unterorgamift bei &t. Glifabeth, 1791 Dberorganift bei Moria- Magdalena in Breslau 
war, und 1796 bafelöfi Hard. 

3) Ale weiteren Melodien unfees Liedes Haben Leinen Eingang gefunden; es find 
folgenbe: 7. von Joh. Adam Hilfer, Chora- Melodien zu sc. Gellerts Geifficen Oden und 
Kiedern. 1761. Nr. 11; 8. in Forfl-Pförtenfhen GB. 1701. Mr. 44; 9. von Joh. Heinrich 
Eati, Gellerts geifl. Oben und Lieder mit Corafmelodien, 1789-1820. Ar. NNXIIL. ©. 
12-115; 10. von Joh. Chrifian Herrmann, CB. zum Rafeu-Ufingeufden G. 
1805. &. 46; 11. von Juflin Heinrih met 1797, in feinem &.®. 1799. Mr. CCVD 
&. 222. 293; 12. im Nüenb. &6,-®. von 1810. ©. 154; 19. von ©. Chr. Apel, Choral: 
Del.-Bud) 1817. Pr. 164b und €h.-®. 1832; 14. von Joh. Gottfried Shit, Ch-®. 1819. 
1. Nr. 305. &. 137; 15. von Job. Georg Fred, im Würt, €6.®. 1928. Nr. 274, © 
104 und Mel-Buß 1935. Nr. 46. ©. 32. 33; 16. von Pilz bei Hartmann, Hand-Ch.®. 
Yeipg. 1828. Mr. 248b; 17. von Joh. Ariedr. With. Bahlbrud) bei Sol ‚2. 1381. 
Nr. 237. S. 170 („zweite Dielobie in Celle gebräugtig“). Man findet fie bei Zahn, 
Dielodien IT. Nr. 589%. 5809. 5913. 500. 5910, 5911. 5912. 5914. 5915. 3916. ©. 573 
His 519. Unter Nr. 5903. ©, 575 und Nr. 5908. &. 517 giebt Zahn auferdem mod; eine 
17. und 18. Melodie, die er in Milc-Choralbühern vom 1784 (Mittefcanten) und 1794 
(Augsburg) gefunden hat, 

3) Cs fheint nad) Döring, Choraltunde 1805. &, 12 zuerfl in den GB. von Rogall 
(1135) und Quandt gedrudt gemefen zu fein. 

) Mfo iR fie nit, wie Döring, a. a, D. meint, „vermutfih in Preufen entflanden.” 
Bei Reingard-Jenfen it auch auedrücdtich bemerkt: „Übrigens if dieje Delodie aus der des 
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Er NG ith al · iere dig, Ie- In mein Zirt Du tom» meft zu 
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Bee ee ee 
mir, O Iesfu, mein Iesf, Dant Gasbe da-für! Du Zum-met zu 


DD Ie ſu, Je ſu, Dant Ha - ke + für! 
8. von Kahle 1846, Mr. 121 erhielt dann unfer Lied auch 
noch eine eigene Melodie, vermutlich von Kahle fe: 


ei 
— 


die aber nme bei Ritter, Ch.B. für Preußen 1856 erhalten wor.) Das neue 
G. B. für Ofte und Welt-Preußen 1887 hat das Lied nicht mehr. 


Wen jeh ih dort an jenem Berge liegen, Choral. Diefes Lied 
(eigenen, fonft nit weiter vorfonmenden DBersmafes) „Bo Seelen-Leden Chrifti* 
von Dr. Abraham Hintelmann, Hauptpaſtor an St. Katharinen in Hamburg, 
erigien im Hab. G.-8. 1710, und noch 1735, Nr. 132, ©. 122. 123 ohne 
DMelodienhimveis. Es erhielt für den dortigen Kirchengebrauch zwei eigene 
Beifen. Die erfte derjelben aus des Organiften Heinrich Friefe „Choral: 
Geſong Buch à Cant, et Bass.“ 2te Ausg. 1712, ©. 142 Inutet: 


Bere, 
I@en feh ih dort an jenen Bersge lit voll Mar - ter, Angft und 
NMer muß iS dag fo unter Gott tief biegen? wer feufst, wer ädhit, wer 
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in unfern Gefangbüdheen fehlenden Siches „Wer fromm iR und gut” (gl. den Mt) ge 
bildet.” — Schon bei Stötel, C-®. 1141. Pr. 391 eh eine aus „Was auälet mein 
Herz" entnommene Weile zu dem Liebe „Sei frögli, mein Herz", die bei Kuder, 
Bionefarfe 1855. L Nr. 371. ©. 170 noßmals gebrudt 

*) Jatob und Nichter, &6.-8. IL. 1873. Mr. 512 übertrugen auf das Lied die 
Weile „Dein Leben, o Welt” (vgl. den Art. im Nadtrag), die ſie aus König, Harman. 
Giederfäing 1738. 1767. &. 399 entnahmen. Sie fand aber ſchon vorher bei Dretel, Ch-®. 
1731. ©. 613. 014 gedruct, und jept hat fie Zahn, Melodien I. Mr. 1446 ©. 319 aus 
Ainem feäntifgen Mflc.-€9.-B. aus der Zeit um 1720 nadgeriefen. 














230 Wer bin id) von Natur. 










nor? 


Tod? Biſt du ce, Get - tes Lamm, der See len 
Be — 


Bran e gam? mas il be dot, dus dich fo het mo Träncder? 
fand aber feine weitere Verbreitung. — Eine zweite Melodie erihien nur drei 
Jahre danad) bei Bronner, Hamb. CB. 1710. Nr. 132. ©. 347-349 in 
diefer Driginalzeichmung: 


iäwe.rer Sie: 
Eineget mit 
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= — 
Sie war noch weiter aufgenommen bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 244. &. 116, 
König, Harm Liederſchac 1739. 1767. S. 73 und Rein, Ch. B. zum Schleswig. 
Holft. G. V. Altona 1755. 





Wer bin id von Natur, Choral. Das Lied Chr. 3. Gellerts über 
„Dos natürliche Verderben des Mienſchen“ in den Geiftligen Oden und Liedern, 
1757. Nr. XLIV. ©. 36--38 war in den Geſangbüchern der vationaliftifchen 
Periode allgemein verbreitet und hat in diefer Zeit an 15 eigene Weifen er 
halten, in denen es ſowohl vierzeifig (13, 10. 13. 10) als ſechezeiüg (6. 7. 10. 
6. 7. 10) aufgefaßt war. Doch find von allen dieſen Melodien nur die folgenden 
fünf zu einiger Verbreitung und Bedeutung gelangt. 1. die Weile von Doles, 
Melodien zu Gelleris Geiftlichen Oden und Yiedern x. 1758. ©. 22, welche unter 
Abſchneidung des Zopfes der Verzierungen Heißt: 
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Wer bin id von Rn - 





tur, wenn ih mein Jun + vs 
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u if meueringe hei Meding, Ch. V. 1808. Mr. 303h. ©. und dolob 
und Richtet, Ch-B. II. Pr. S. 940 wieder gedrudt worden. — 2. Die 
Melodie von Ioh. Ioahim Quanz, Neue Kircpenmelodien zu denen geiflihen Lie: 
dern x. Gellerts x. 1760. ©. 49: 






























































die von Egli, Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Choralmelodien. 1789-1829. 
Rt. XLIV. ©. 150-153; Kühne, Ch-B. Il. 1790. Nr. 199. 
Beimar, Ch-B. 1803. Anh. Nr. 1252. &. 316; Umbreit, Ch-®. 1811. Ir. 
305. &. 171, und Günther, ChoralbMel. zum Wernigerod. G-B. von 1800. 
1831 aufgenommen worden it. — 3. Die Weife von Siegfried Cheiftopd Stöber 
im Weform. Bremifden Malms un Geſangbut. 1767. Mi. 59. ©. BI; 



































di in veformüerten Oefange und Choralbiern, wie in 0.8. für Mid x. Cieve 
1772 x; ange, Brem. CH-®. 1821; Gfäfer, Ch-®. für Niederchein 1826; 
und im Meform. G®. Elberfeld 1834 fortepflangt wurde. 4. die Melodie Sof, 
Adam Hitlers, die durch den Einfluß von defien Choralbuch die verbreitetfte von 
allen gervorden if. Sie war zuerft in feinen „25 neuen Chorafnielodien zu bicdern 
von Gellert.“ Leipg. 1792, Nr. 9 erfhienen und Heißt in feinem Ch. B. 1793. 
Rr. 109. ©. 49 
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Sie war zunächft die unumgänglich notwendige Weiſe aller 6: fühftten Choralbücher, 
die der Hillerſchen Tradition folgten (Hering 1825; Geißler 1836; Müller 1844; 
Steglih 1845 u. ſ. m); dann ftand fie bei Weimar, Ch.B. 1803. Ant. Nr. 


125b. ©. 317; Berner, Ch.B. 1815. Nr. 218. ©. 182. 183; Sciät, Ch. 
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1819. I. Nr. 110. ©. 38. 39, und ift noch bei Anding, Ch.®. 1868. Nr. 
3930. ©. 325; Yatob und Richter, Ch.B. II. 1873, Nr. 1242. 3 
Franlenberger, Ch.B. für Schwarzb.-Sondershaufen 1882 u. a. erhalten. 
































die wahrfheinlih von Böhmer erfunden it, aber nur nod ins Württ. Ch-®. 
1792 (von Joh. Wild. Kepler). Nr. 72. S. 63 Aufnahme fand. — Nimmt 
man hiezu noch 6. die Melodie in Kittels Ch. V. für Schleswig-Helit. 1803. 
Nr. 142. ©. 187: 


Be 
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die in den dortigen Choralbüchern von Apel (Mel.-Buh 1817 und Ch-B. 1832) 
ſich erhielt, fo hat man alle Melodien des Liedes, die überhaupt Beachtung fanden.!) 


Weredmeifter, Andreas, der bedeutendfte Orgellundige feiner Zeit und tüdtige 
Mufiftheoretifer, der als der erfle eine Art gleichjdwebender Temperatur der Taften- 
infteumente wiſſenſchaftlich begründete, war am Andrenstag den 30. November 1645 
zu Bennifenftein, einem Städthen am Südabhang des Harzes (damals zur Graf: 
{haft Hoenftein, jegt zur Prov. Sadfen gehörig), geboren. Er entflammte einer 
in feinem Geburtsort anfehnligen Familie: fein Grofvater, Viktor Werdmeifter,) 





’) Weitere find noch vorhanden: 7. eine von Joh. Adam Hilfen 17615 8. eine von 
Juſtin Hein. Knecht 1303, in deffen Ch.-B. 1799, Nr. LXXXIV. ©. 94; 9. eine im 
Nürnb. CB. 1810. ©. 155; 10. eine von Shiät, &-®. 1810. I. Nr. 200. S. 136; 
N, eine von Joh. Georg Fred im Ch. B. 1828. Nr. 286, S. 110 und im Mel. 
Bud 1835. Nr. 140. ©. 82. ind 12. eine von „I. F. G.2 di. Joh Friedr. @räfer) 
bei Klipſtein, Hülfebud für Organiften 1834. Nr. 169. — Bal. auf Zahn, Melodien I. Ar. 
tioꝛ 1114. ©. 297-300. 
?) Den Namen ſchrieb die Hauptquelle über Werdmeifters Leben, die „Personalia“, 
„Der weitberäßmmte Musicns und Organista ete. In eine 
. Theol, Doct. Gedrude 1707 
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wor „in die 40 Dahrlang wohlverdienter Paftor“ daſelbſt geweſen; fein Vater, 
Joachim Werdmeifter, lebte ald „Bürger, Brauner und Adermann“ dort, und die 
Mutter Katharina war eine Tochter des daſigen „Gerichts-Schöpffen und Vorftchers 
Andreas Schönert” gewefen. Un feiner Erziehung liegen die Eltern nichts man- 
geln, und weil ein „frühzeitiger Trieb und Luft zur Muſik“ bei dem Knaben ſich 
zeigte, ſchidlen fie ihm zu feinem Ofeim, dem Organiften Chriftion Werdmeifter 
nad Bennungen in Thüringen, der ihm dann über zwei Jahre (16591660) „for 
wohl in der Schule, als aud im Musieis informierte.” Am 15. Auguſt 1660 
ging der bald Fünfzehmjährige auf die Schule zu Nordhaufen und 1662 auf das 
Gymnafium in Quedlinburg zu feinen zweiten Oheim, dem dortigen Kantor Bitter 
Werameiſter. Nach erlangter Moturität war er eben im Begriff auf die Univerfität 
überzugehen, als er unterm 24. Dezember 1664 die Berufung als Organift nad) 
Hafielfelde, in der damaligen Graffchaft Blantenburg (jet Braunferoeigiih) und in der 
Nähe feines Geburtsorts Bennifenftein gelegen, erhielt. „In die 10 Inhre” verjah 
er „nebſt einiger Schul-Arbeit“ diefe Stelle und verheiratete fih am 16. Juli 1667 
mit Katharina Nedlebin, der Tochter des Bürgermeifters zu Haffelfelde, die ihm 
wahrend einer dreigefnjührigen friedlichen Ehe zwei Söhne feenfte.) 1674 folgte 
er der weiteren Berufung als Organift und Stadtfereiber zu Clbingerode. Doch 
fiedelte er ſchon nad einem Jahr 1675 als Hoforganift der Kbtiffin, Pfalzoraäfin 
Anna Sophia, nah Quedlinburg über?) Hier ftard ihm 1680 die erfte Gattin 
und er ſchloß am 14. Februar 1682 die zweite Ehe mit Anna Salome, der Tochter 
des Past. prim. Seemann zu Salze bei Magdeburg. Im Quedlinburg ſchrieb er 
dann auch feine beiden wictigften Schriften: die „Orgelprobe“, die 1681 erſtmals 
erfhien, und den „Musicae mathematicae Hodegus“, der 1687 heraustam, und 
machte fih damit einen Namen. Als daher 1696 der Organiftendienft an St. 
Martini zu Halberftadt aufging, berief ihm der Rat der Stadt auf dieje anfehnlidie 
Stelle, und fie hatte er mebft dem Aınte eines „Königl. Preuß. Inspeetoris über 
alle Orgel: Werke im Fürftentjumb Halberftadt“ inne bis am feinen Tod, der am 
26. Dftober 1706 erfolgte, da er mod nicht ganz 61 Yahre alt war. — Werd: 


dis Riemann 1893, mit alleiniger Autnahme Mendel-Reifmanne. Die Shreibung „Werl 
meißer“ fand id) zuerft bei Adlung 1758 und 1708; ihr folgte Fortel 1792, dann Spitta 
(Lad), Alihn u. d. 

») Einer diefer Söhne, Iohann Bartholomäus Werdmeifter fehte fpüter als 
„Acdituas aulicus“ zu Quedlinburg und fhrich für eine der fpäteren Ausgaben (vermutlich, 
für die von 1698) der „Orgelprobe” ein Lobgediät „feinem lieben Bater zu Ehren aus Lind- 
iger Treue.“ 

) Hauptfägtig auf Veranlaſſung feines fon genannten Oheima, Bitter Werdmeifter, 
der unterdeffen Hoffantor gervorden war. — Bei der Probe für Diele Hoforganiftenflelle wurde 
Wermeifter „von Herrn Johann Kafpar Troft (vgl. den Art.), Advocato ordinario und 
berügmtem Organiften allbier (u Yalterfadt) an St. Martini und von dem Stadt-Cantore 
zu Duedfindurg derrn Micael Wagenern, ſowohl in Theoria als Praxi der Mufic tentiret.“ 
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meifter hat „den weſentlichſten Einfluß auf das Drgelipiel nicht durch Kompoſition 
und Unterricht, fondern durch feine Schriften über Generalbaß, Orgelbau und Tem- 
peratur gebt”) Was zunädft feine Berdienfte um den Orgelbau anlangt, fo 
Hatte er, wie er uns 1698 jelbft fagt, dadurch, daß er „wohl zu noch mehr als 
zu 30 Orgelwerden, diefelben zu eraminieren, war erfordert worden“ und daß er 
außerdem „wohl 10 Orgelwerae in feinem Haufe auf eine Koften Hatte verfertigen 
laſſen,“ die gründlidfte Sachtenntnis auf diefem Gebiet erlangt. Auf Grund folder 
Sactenntnis konnte er für olle Zweige des Orgelbous und der Orgelverbefferung 
nicht nur die prattiſchſten Natſchlage erteilen, fondern zugleich auch „mehrentheits die 
Urfachen darbey fegen, welche niemand verwerfien fan, er müßte dann wieder die 
Natur und wieder fein Gewiſſen reden.” Seine ganze Praris, von der er aut 
drüctic; bemerlt: „es find feine Grillen, wie einige mir Schuld geben, daſſelbe fo 
ich geichrieben, habe ich alles erfahren,“ fegte er in der „Drgelprobe” nieder, die 
dadurd) ihren bleibenden Wert erhalten hat, wenn fie and) „fein Traftat oder An- 
Teitung, wie man Orgeln machen fol“ war oder fein wollte. Wie ihm die Mufit 
überhaupt „göttlichen Urfprungs“ war und er fie darum allein „in Dei gloriam“ 
gelibt voiflen wollte, fo hat er and) fein Orgelbud „um Gottes Ehre und Auf 
mehmung der Kirchen willen heraus gegeben“ und in demfelben, namentlich den 
„Binfhern und Stümpfern" gegenüber „deutlich geredet.“ on ihnen it er deshalb 
auch dieljach und Heftig augefeindet worden; aber er tröftete ſich damit: „id habe 
ein gutes Gewiffen, ja hätte ohne Verlegung meines guten Gewiſſens, indem ic 
das böfe Veen, fo bey etfihen Orgelbauen pfleget vorzugehen, ertannt habe, nicht 
verichweigen können, es mag aud der Spötter und Betrieger toben wie er will.”*) 
„Redlichen und getreuen Orgelmachern“ dagegen wollte er durchaus nicht „zum 
Präjudig und Nadtheil” gefhrieben haben, vielmehr gönnte er „jedem rechtſchaffenen 
Rünftler und Arbeiter feinen rechtmähigen verdienten Lohn", ja wollte noch erinnert 
und gebethen haben, daß man nicht allein die Arbeit, jondern die angewendete Kunſt 
vedjtfchaffener Orgelmader nad) Gebühr bezahle." — As Mufiktheoretiter 





9) gl. Ritter, Zur Geſch. des Drgelipiels 1. 
Annahme folgend noch weiter meint: „Es gelang ihm, die gleichfäiwebende Temperatur zur 
allgemeinen Einführung zu bringen,” fo ift das nicht rigtig. Werdeifter Hat nur tbeoretifd 
die Möglicteit einer gleihfäwebenden Temperatur ertoiefen; aber von da bis zur praftifden 
Anwendung derfelben auf Mavier und Orgel if nod ein weiter Weg. Erft Seh, Baı hat 
diefe Temperatur wirtlich Vroris eingeführt. Vol. Spitta, Bad I. ©. 652. 653. 

2) Unannehnficfeiten, Die Werdmeifler in Halberfadt Hatte, deutet aud; fein Leichentedner 
am, wenn er fagt: Gott habe ihm „Sondertich on diefem Orthe, da man feine redlige und treue 
Leute wohl leiden Lan, alerfen Widerwärtige auf den Halfı geheget, die ihn verfolget.* Andrer- 
Teits dagegen zeugt es für das Hohe Anfehen, das der Man als Orgelkundiger genoß, wenn 
Gerber, Neues Ler. IV. S. 573 bei Erwähnung eines Orgelmaders Wilde in Halberfatt, 
der in der „Drgelprobe” mit einem Lobocdicht erſcheint, einfad, bemerten Tonnte: „war ein 
Freund des Graven Werdmeifter. Empfehfung genug für ihn.” 





. 173. Wenn Ritter der allgemeinen 
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ding Werdmeifter in allen feinen einfhfagenden Schriften von den mathematifd- 
dpftalifcpen Grundfagen und Bezügen der Mufit aus und handelte felbft von den 
Intervallen, den Modi, dem Taft und der Fuge faſt nur in foweit, als bei diefen 
Gegenftänden der Muſitlehre mathematifhe Fragen in Betracht Tommen. Auf dem 
Wege wathematiſcher Berehnung Tom er aud auf den Nachweis der Möglicfeit 
einer gleichſchwebenden Temperatur. Cie follte „Dur die gleichmähige Verteilung 
des ditoniſchen Kommas, d. h. der durch Summierung von zwölf Quinten gegen 
die Oltave, ſich ergebenden Differenz auf die zwölf innerhalb einer Oftave liegenden 
Tonftufen“ Hergeftellt werden. Zu zeigen, wie diefe Verteilung dann wirtlich und 
in richtiger Weife vorzunehmen fei, und damit das gewonnene wiſſenſchaftliche Re— 
ſultat praftifh zu verwerten, daran hinderte Werdmeifter eben feine mathematiide 
Verragtungemeife. Sie führte ihn auf Tonunterfdiede von einer Kleinheit, bei der 
nicht mehr die Verehuung, fondern nur noch das Gehör entſcheiden Tann. Werd: 
meifters Rompofitionsfehre in feinee „Harmonologia® ift gleich der des 
«tra jüngeren oh. Georg Niedt auf den Generalbaß gegründet; dadurd) fiehen 
beide Theoretifer Hinter Doh. Gottfried Walther zur, der feine Lehre auf der 
Grundlage des volalen vierftimmigen Satzes aufbaute.‘) — Gerne würden wir 
ſclielich auch noch erfahren, was Werdmeifter als praktiſcher Muſiter im Orgelſpiel 
und in der Drgelfompofition geleiftet hat. Aber darüber fehlen ſowohl die Zeug- 
fe der Zeitgenoffen — aud fein Leichenredner ſchweigt hierüber und ruühmt allein 
„Defien Wiſſenſchaft·, die „feine heraus gegebene viele Schiffen fattfom zu Tage 
fegen" —, als auch die Dolumente von Kompofitionen. Daß er cin tiger 
Orgelſpieler geweſen, mag immerhin angenommen werden ;?) aber in der Kompofition 
dürfte es ſich Gei ihm genau wmngefehrt verhalten Haben, wie bei Seb. Bad, von 
dem gejagt wurde: „er ließ fih nicht in tiefe theoretiſche Vetrahtungen der Mufit 
ein, war aber defto ftärfer im der Ausübung.” Co bleibt Werdmeifter für uns, 
mas er für Gerber ſchon war: „der fleißigfte und grändfichfte muſilaliſche Schrift: 
ſieller feiner Zeit," und um der Verdienſie willen, die er fih als ſolcher erworben 
bat, fehen wir ihm and gerne nach, wenn er gelegentlich in etwas felbftgefäliger 
Weiſe „auf die fieben Alten, welde die Mufit mit großer Schwierige und Weit- 
Gäufftigteit fortgepflanzt, hetabjah.) — Wir verzeichnen noch die Schriften 
Berdmeifters fo, daß wir die widtigften derfelben mit vollem Titel, Diejenigen 








Bot. Gierüber die eingehende Abhandlung von Dr. Sermanı Germann „Aobann 
Gottfried Walther als Theoreifer* in der Biertefjahrefhr. für Mufkwiienfdaft. VII. Jahre. 
1591. 4. Heft. S. 468-578; Über Werdmeifter befonders S. 500. 501 u. v. a. Stellen. 

%) Ob er gerade „Der einf fo fehe berühmte Orgelvirtuofe” war, zu dem ihm Sillings 
ter. VI. &. 848 und Ausg. von Gaßner 1840. ©. 802 gemadit hat, Tann fügfih dahin ge- 
Reit bleiben. 

9) Dafür Hat ihn feinerfits die NMemefis (hon vor hundert Jahren gleichfalls erreidt: 
Gerber, Nenes %er. IV. S. 548 meinte and Über ihn: „Db mum aleid unfere feit Aundert 
Jatren fo weit gericte gunf diefe feine Kunfleheen für gegenmärtiges Zeitalter ganz unbraug« 
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aber, in denen er fpäter einzelne Gegenſtönde noch beſonders und ausführlider be: 
handelte, mit abgelürztem anführen : 

1. „Orgel: Probe”; 1, Aufl. 1681. 12°. 2. Aufl. 1698. 4°. 16 ©. 
Vorrede x. 85 ©. Tat; il ndigen Titel: „Andreae 
Berdmeifters, Benie. . Musici md Organ. zu ©. 
Martini in Halberfladt erweiterte und verbefferte Drgele Probe, 
Doer: Eigentlihe Befhreibung wie und welder Geftalt man die Orgelverde 
von den Orgelmadern amnehwen, probieren, unterfucen und denen Kirchen 
liefern nme; Mud) was bey Berdüngniß eines neuen und alten Werde, jo da 
zu renoviren vorfallen mödhte, nothwendig in adıt zu nehmen jey, Nidt nur 
einigen Organiften, fo zu probirumg eines Orgeltwerfs erfordert werden, zur 
Nahrict: Sondern auch denen Torftchern, fo chvan Orgeln maden oder re- 
moyiren laſſen wollen, ſehr nüglih: Iego von dem Autore felbit überjehen, 
mit gründlichen Urfachen Gefräftiget, und zum Drud befördert. Quedlinburg 
und Afgersieben, in Verlegung Gottlob Eruft Strung, Anno 1716.” 49, 
22 ©, Titel, Dedif,, Borreden ıc. 87 ©. Tert und Verzeihniß des Spas 
der 32 Kapitel. — Ate Ausg. Yeipgig, Teubner. 1754. 8%. 110 
2. Musicae mathematicae Hodegus curiosus, oder rigen 
mufitaliher Wegweifer, das ift, wie man nicht allein die natürlichen Cigen- 
Ädaften der mufifalifgen Proportionen, Durd das Monochordum und Aus- 
tedhmung erfangen, fondern auch vermittelft derfelben, natürliche und richtige 
Rationes über eine mufttalifge Compofition verbringen Tnne. Venebft einem 
allegor-moralifhen, von der Mufit entfpringenden Anhange. Srandjurt und 
Leipzig 1687. 49. 22 Bogen. 46 Kap. und 10 Kap. Anhang — 3. Mu 
fitalifhe Temperatur, oder deutlicher und wahrer mathematifcer Unter- 
richt, wie mon durd Anweifung ded Monochordi ein Glavier, fonderlid die 
Orgehtverde, Pofitive, Regale, Spinette und dergleichen wohl temperiert ftimmen 
fönne, damit nad) heutiger Manier alle modi fieti in einer amgenehm- und 
erträglichen Harmonie mögen genommen werden, mit vorhergehender Abhandlung 
von dem Vorzuge, Bolltommen: und weniger Bollfomnenheit der mufitalifhen 
Zahlen, Proportionen und Gonfonantien, welde bey inrihtung der Tempera- 
turen wohl imacht zu nehmen find: benebft einem dazu gehörig. in Kupfer 
vorgebildeten deutlichen und völligen Monochordo beirieben und and Licht 
gegeben ıc. Srandfurt und Leipzig. 1691. 4°. 96 &. — 4. Harmono- 
logia musica, oder furge Anleitung zur muſilaliſchen Compofition , wie 
man vermittelft der Regeln und Annertungen beim Generalbaf einen Contra- 
punctum simplicem mit fonderbarem Vortheil durch drey Säge oder Griffe 
componieren und ex tempore fpielen; aud) Ddadurd im Clatier und Con 
pofition weiter zu jchreiten und zu variieren Gelegenheit nehmen lönne; benebit 
einen Unterrigit, wie man einen gedoppelten Gontrapuntt und manderley Ca- 
mones oder Fugas ligutas durch fonderbare Griffe und Vortheile jegen und 
einrichten möge, aus mathematif—hen und mufifaliicen Gründen aufgejegt und x, 
Frantfurt ud Seipig. 1702. 4. 142 ©. — 5. Organum Grunin- 
gense redivivum, oder Beſchreidung des in der Öriningifhen Schlof 
ficche berühmten Drgelwerds, wie dafielbe anfangs erbauet und befaffen ger 




















bar madit, fo wird ihnen doc, belonders feiner Orgel-Probe, 
Pröygen in feiner Biiothet gönmen.” I der That fer g 








jeder Liebhaber danfbar ein 
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wefen: Und wie es anigo auf allergnädigſten Befehl Cr. Königl. Preuß. Ma- 
ieftät ift_renoviret und merdlich verbeffert worden. Denen anfahenden Orga 
niften, Orgelmadiern, und allen, fo eva ein Orgel:Werd renoviren Lafien 
wollen, zu Ruß, und dienlicen Radeict auffgefeget Bon Andreas Werdmeilter. 
Quedlinburg und Aersleben, in Berlag Gottlob Ernft Strung, Buähändter. 
1705. 49. 3 Bogen. 76 Parngrapfen; angehängt 1 Bogen „Beichreibung 
des Schloffes Grüningen," wobei das „große Weinfaß" Gefonders wihtig er- 
isien. — 6. Hypomnemata musica, oder Muficaliihes Memorial x. 
Suedtinburg 1698. 4°. 48 ©. 12 Kap. — 7. Cribrum musicum 
oder muficaliihes Sieb x. Quedlinburg und Leipig. 1700. 4%. 60 &. — 
8. Der edlen Mufilfunft Würde, Gebraug und Migbrand x. Frant- 
furt und Seipzig. 1691. 4°. 44 ©. — 9. Die nothwendigften An- 
merfungen und Kegeln, wie der Bassus continuus oder Genernlbaß wohl 
fönne trnctieret werden ıc. Mcheröleben 1698. 4°. 2. Aufl. 171. 3. Aufl. 
0.3. — 10. Muficalifhe ParadoralDiscourfe, oder ungemeine 
Vorflellungen, wie die Mufic einen Hohen und göttlichen Urfprung babe x. 
Suedlinburg 1707. 4%. 120 &. 26 Kap. — 11. Kurzer Unterricht 
wie man ein Clobier flinmen und woßl temperieren Eönne. — ft der 2. Kufl, 
der vorgenannten Schrift 1715 angehängt, auch in Miglers Mufit. Biblioth. 
. 1. hl. 2. S. 58 ff. befonders abgedrucdt worden. 








Wer da glaubet und getauft wird, Kantate von Seh. Bad) „am Feſte 
der Himmelfahrt Cpeifti“ 1731 oder 1732. Der freie Hauptchor mit feiner ſechs- 
ffimmigen Begleitung Hat „einen herrlichen, gefättigten Geſomttlang von in Lebendigen 
Rhythmen fortfteömender Fülle.“ Ihm folgt eine Tenorarie vom Glauben, dann 
ein Duett über die Melodie „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern” mit 
Strophe 5 („Here Gott, Vater, mein ftorfer Held“) als Tert. Ein Neritativ und 
eine Arie für Baß leiten zu der Vitte des Schlußcorals „Den Glauben mir ver- 
feige,“ Strophe 4 von „IG dant dir, lieber Herre*, deſſen Melodie ver- 
wendet in. — Ausg. der Bath-Geſ. Jahrg. VIL Ar. 37. MA. Ausg. Breitlopf 
& Hürtel. Bd. IV. S —198; der Schlußchoral auch in den Choral: 
gefängen 3. Aufl. N. 341. ©. und bei Ext, Bags Choralgel. I. 
Nr. 63. ©. 40. 41. — Epitta, Bad) I. ©. 297. 298. 


















Wer Danf opfert, der preiiet mich, Rantate von Sch. Bach zum 14. 
Sonntag nad Teinitatis (vor 1737), in der im Anſchluß an das Evangelium von 
den zehn Ausſatzigen (Put. 17, 11—19) Gottes Macht und Güte befungen wird, 
wie fie ſich erbarmend zu den Elenden neigt, ihnen zu helfen. „In einer pradt- 
vollen Fuge firömt der Iubelgefang des Haupthors dahin.“ Ihm folgt im  erften 
Teil nod ein Alt-Recitativ und die Sopranarie „Herr deine Güte reiht“. Der 
zweite Teil beginnt mit einem Tenorrecitativ, das von dem einen, einem Samariter 
ergühft, der allein umfehrte und Gott die Ehre gab, — und geht dann durch eine 
Tenorarie und ein Baßrecitativ zum Schlußchoral „Nun lob, mein Seel, den 

Rümmerte, Enaft, d. wong. Rirdenmuft. IV 17 
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Herren“ mit Str. 3 „Wie ſich ein Bat’r erbarmet"') fort. — Die Kantate ift 
gedeuct in der Ausg. der Bath-Geſ. Jahrg. IT. Nr. 17. Kl.A. Ausg. Bretlopf 
& Härtel. Bd. II. Rr. 17. ©. 159-186; der Schlußchorol auch in den Choral- 
gefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 7. ©. 8, bei Ert, Bade Choralgej. I. Nr. 101. 
S. 68 und in meinem Ch-®. II. Nr. 227. ©. 41. 42. 


Werde licht, du Stadt der Heiden, Choral. Johann Nifts „Feſtlied 
am Tage der Offenbarung Chrifti“ brachte bei feinem Erſcheinen in des Verfaſſers 
‚Neuen Mufttaliffen Feft-Andahten x.” Lüneburg M.DC.LY (1655). Nr. XII. 
©. 82 die folgende erfte eigene Melodie von Thomas Selle mit: 






























du Sa- lem, mer « F — 





du Stadt der 





Sir 
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den, un 
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Sthau- c, meld ein Glanz mit Freu - den über Deinen Haupt an- bricht! 


BEER ZW Hu TE 

Gott Hat de · rer nicht ver«gelefen, meld im hin ſern find ge > feh - fen. 
Sie ift freilich nicht gerade feilfih ausgefallen und darım auch ſpurlos vorlber- 
gegangen. Nur das Hermannsburger Diffione-Ch.B. 1876. Nr. 666. ©. 
hat fie in der Gegemwart nochmals hervorgezogen.?) Auch das hat diefer Weije 
wenig geholfen, daf; fie Witt, Psalmodia sacra 1715. Nr. 76. ©. 44. 45 wie 
folgt umarbeitete: 


fie iſt auch in diefer Foſſung mr noch bei König, dem ederſchat 1738. 1767. 
S. 46, Müller, Heffen-Hananifdes Ch.B. 1754. Nr. 272 umd Anding, Ch.2. 
1868. Rr. 54a. &. 36 aufgenommen worden. — Neuere eigene Melodien fihr 


das Lied find noch vorhanden: 2. die von dem Organiften Sauerbrey in Stade 
1837, in feinem EhV. 1838. Mr. 147: 











































































— — — 
re ? — — 
H Ext, Babe Chorafgef. I. S. 117 hielt Die erle Strophe fir dem „mutmaflißen* Tert 
dieſs Shfußgorals; er war alfo im I Bol. aut Spitte, Bac II, ©. 550. 
2) Auf) bei v. Winterfeld, Evang. Kirdenge. IT. Bei. Ar. 17. ©. 167. 188 if fie 
men gedrudt, matlirlid zu anderem Zioed, als geſchichtliches Dokument. 
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welde in dem Del-Bud) zum G. B. der Herjoplümer Bremen und Lerden 1800 

und 1879, fomie bei Hille, Mel. Buch zum O-®. der Yannov. Sandeslire 1886 

erhalten if. 3. die von Priedric Filip in feinem Ch-®. zum Bunfenfeen G.-B. 
. ©. 132, die dort lautet: 





























aber weiteren Eingang die jet niht erngt fat. Enid 4. ine Weile von Griedrid 
Mergner, CB. 1883. Nr. 1895. ©. 95. 96, die jedoch nicht für den kirch 
lichen, fondern ausgefprodienermaßen für den „Hansgebrauch" beflimmt if. — Mehr 
als alle diefe eigenen fommt noch eine entlchnte Dlelodie für unfer Lied in Betradt, 
die neuerdings demfelben meift zugeeignet wird und mehr und mehr feine ſirchüche 
Weiſe werden zu follen ſcheint. Es ift dies die Melodie „Jakobs Stern, du 
Fit der Erden“) aus Königs darm. Kiederſchah 1739. 1767. ©. 19, die 
vermutlich König feloft als Erfinder zugehört. Cie heißt: 




































: Be 
Stern, du Licht der Er + den, Sonne der Gearech- tig — feit, 
den, wirf die Strahsfen weit und breit 
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auf die, fo bei dei ner Wiegen im emt+züd»ter De ⸗ mut lie » gen. 

und wurde, wie e& ſcheint, zuerſt von Yayriz, Kern II. Nr. 342. ©. 118 auf unſer 
Lied Übertragen. Debt gehört fie ausfhlichlid dieſem zu bei Wiener, G.B. 1851. 
Mr. 62. 3. 46; Zahn, Ch.®. 1852. Nr. 156. ©. 90; Bayr. Ch.®. 1854. 
Nr. 169. S. 103; Rode, Zionsharfe 1855. I. Nr. 96. ©. 43; Elberf. Muth. 
6,8. 1857. Nr. 58. . 52; Labeder MelVuch von Iimmertfal 1859. 
1870; Ritter, Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 404. S. 194; Päher OB. 
1859. Nr. 137. ©. 105. 106; Flügel, Mel-VBuc, für Pommern 1863; Bold- 
mar, ©9.8. Op. 100. 1863; Anding, CB. 1868. Nr. 54b. ©. 37; Ch-B. 
des Königreiis Sachſen 1893. Nr. 178. S. 102; Mergner, Ch. 1883. Nr. 
1894. ©. 9; CEh. V. der Brovinz Sachen 1886. Nr. 173. S. 112; Silk, 
Me. Bud) für das Hamnov. BD. 1896; Chlerwgoft. Ch.®. 1886. 1888. 

) Diefes ebenfalls für das Erſcheinungefeſt, von David Elias Heydenreih, Kon 


Äfioriafrat in Weißenfels 1085, ift jegt laum nod in den Gejangbügern zu finden. Bat. Rod, 
Gelch des Kirenlieds, 3. Aufl. V. S. 006. 
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Nr. 131. ©. 161; Zahn, Pialter und Harfe 1886, Nr. 53. ©. 34. 35; Ch.-B. 
für den Konſiſtorial Bezitk Kafjel 1890. Nr. 149. ©. 120 u. a. 


Werde licht, du Bolt der Heiden, Choral. Diefes Epiphanienlied, „ein 
Konglomerat aus dem Riſtſchen Lied „Werde licht, du Stadt der Heiden“ 
und aus dem Schmoldſchen Yied „Gott der Juden, Gott der Heiden“,!) 
wurde wie es fheint für das Württ. GB. 1791. Nr. 98. S. 58. 59 gebildet. 
Im den Wärtt. Chorofbüdern von 1792 und 1799 war es auf die Melodie 
„Bott des Himmels und der Erden“ verwiefen. 1823 aber erhielt es eine 
eigene Weife von Konrad Kocher, die jept in Württemberg, Baden und der 
deutfchen Schweiz Tirdjliche Geltung hat. Diefe Melodie Heißt in ihrem äfteften 
Drud in den „Biefümmigen Oefängen x. Stuttgart 1925. Ir. 16. © 9: 

































fWer «de fißt, du Boll der Hei + den, wer - de liht. Ie > tu-fatemt 
A Dir geht auf ein Glanz der zreu- den vom ge rin» gem Bethlehem. 


— 
In zes = 
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Er, das Licht und Heil der Welt, Chricftus, hat fh  eim + gerficlt. 
Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Witt. CB. 1828, Nr. 16. ©. 
Württ. Mel-Bud 1835. Nr. 67. ©. Bad. Mel. Buch 1836. Nr. 53. ©. 60; 
Kocher, Stimmen 1838. Nr. 100. ©. 130; Sqchaffh. G.B. 1841. 1867. Nr. 
64. ©. 164-167 (gu eimem Lied über den 146. Palm); Württ. Ch.B. 1844. 
1862. 1876. Nr. 93. ©. 81; Zurcher G.B. 1853. Nr. 75. ©. 114; Ham- 
burger Mel-Buh 1853; Kocher, Zionsharfe 1865. 1. Nr. 985. ©. 43; Rulte, 
Ch·B. 1865. 1885; Yatod und Rihter, CB. 1. 1872. Nr. 131. ©. 120; 
Bad. ChB. 1882. 1894. Nr. 94. ©. 117, und Schweiz. GB. 1886. Rr. 
149. ©. 163. 1890, Nr. 101. ©. 127. 128. 
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Werde munter, mein Gemüte, Choral. Der allbelannte „Abendgefang” 
Iohann Rifts erſchien im deſſen „Himlifcper Feder Mit fehr anmubtigen, don 
Herrn Johann: Schopen, dero löblichen Stadt Hamburg Copellmeifieen geſebten 
Melodeyen. Das Dritte Zehn.” Lüneburg M.DE.XLIL (Zufcriit vom 12. März 
1642). 89. Nr. 8. ©. 45 zugleih mit der eigenen Melodie von Johann 
Shop in diefer Faffung: 


») gl. Koch, Geſch. des Kirgenticde, 3. Aufl. VI. S. 284. Ann. Das Fed wurde in 
den äfteren Druden des neuen Württ. G®.s von 1942 irrtümlich Joh. Friede. Mudre 
als Berfafier zugeſchieben. Ebenſo unrichtig if, wenn man, wie das Württ. G. B. 1791 und 
Kmayp, Fiederfhat. 2ie Ausg. 1850. Ar. 407. ©. 199 gethan, ofme weiteres „Iohann Rift“ 
unter das Ried ſeht, das in der vorliegenden Geflaft nicht mehr Kifs Lied if- 
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ter, mein Ge- mi— ie, amd ir Sin- ne geht her 
daß ihr preisjet Getetes Gü-te, weih er Hat ge-tfan an 



























nid am fo am» der fänne » ren Pag 




















Hat ers bafstem umd desfäüt + zer, daß mid Sa- tan miht befämit:zet 

Sie war bis zum Ende des 17. Inhehunderts ſchon fo allgemein Gefannt, daß 3. B. 
das Yüneb, G.B. 1694, ©. 1196 8 für genügend hielt, das Lied einfad) mit 
„In bekannter Melodey“ zu hberihreiben, ohne dieſe mehr mitzuteilen; feitdem fehlt 
fie fo wenig mehr in einem Chovalbud, als das Lied in einem Geſangbuch. Daher 
mag es genfigen, nur die erfte Verbreitung durch die folgenden Angaben anzudeuten: 
die Melodie fand bei Crüger, Praxis piet. melica 1648, ©. 34. 1649 und 
durch alle Ausgaben dis 1702; in Berl. G. B. von Runge 1653; in der Frauff. 
Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 44. ©. 50. 1693. Nr. 35. ©. 38); im Erf. 
G.B. von Stenger 1663; im Dresdner G.®. jeit 1656; bei Heine. Müller, 
Geiftl. Seelen Mufit 1659 x. ©. 920; im G.B. der Böhm. Brüder 1661 bis 
1731 Qu „Süßer Iefu, laß did finden“); im Lüne. 6.8. 1661. ©. 
389; im Leipz. GB. von Vopelins 1682; bei Sohren, Muſit. Vorſchmack 1683. 
Ar. 889. ©. 1165 u. ſ. w. Diefelbe ift — eim jeltener Fall im evangeliſchen 
Kirchengeſang — die einzige Melodie!) des Liedes geblieben und, da fie and zu 
vielen andern Liedern des an ſolchen bejonders veihen Veromaßes benügt wird, eine 
der am meiften gefungenen unter unfern Choralmelodien. Gleich den Liede?) hat 
auch fie auf ihren Gang durd die Zeiten des Kirgengefangs mande Anderungen 
erlitten; namentlich trat von Anfang an das Beſtreben hervor, den von Shop 
durch ale at Zeilen hindurch gleich gebildeten und darum etwas Tändelndes in 
die Weife bringenden Auftakt angemeſſener zu geftalten: fo ſchon bei Erüger 1648 
), im GB. der Böhm, Brüder 1661, bei Vopelius 1682 u. a. Im 
Kirgengebrauc; führte dies zu der einfagen rhythunſchen Ansgleihung dieſes Auf- 
taftes mit dem übrigen Melodieörper. Die Neftaurations- Hymmologen der Neuzeit 

%) Den die Weile, welde Jateb Yinye in der Hit, XXIV. 1000 der Berliner Praxis 
unfeer Delodie an die Seite fegen wollte, tann kaum in Betragt tommen, da fie volfänbig 
Ipurfos borlißerging. 

#) Diefes at Rift feloR in der Geſammt. Ausg. der Himmiiſchen Lieder. Limeb. 1652, S. 
326 und in feinen „Geiflfihen poeniſchen Scpriften“. I. Fneb. 1857. &. 476 mehrſach ge. 
ändert. Nach Mügell, Abhondlung Über den Anhang zum Berl. G.®. 1853. S. 271 ff, dem 
and; Fifher, Kirhentieder-ter. II. S. 358 zufimmt, verdient die Recenfion Rifs von 1657 
als eine in Wahrheit verbefferte den Vorzug. 
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meinten diefe Ausgleigung rücgängig maden und zu Shops Faffung zurüdtehren 
zu müffen. Sie glaubten danıit, ähnlich wie bei der Weile „Seelenbräutigam”, 
ein befonders gutes Wert zu tun, weil ihnen die Melodie „in ihrer Originalform 
munter und friih, im doralmäßigen Zuf—nitt aber monoton” erſcheint.) Nun wird 
man ja, um mit dem Sprichwort zu reden, immerhin „ein guter Mann“ und wohl 
auch ein guter Hymnologe fein lönnen, und doch „ein ſchlechter Dufitant“ : 
wirilichen und geihmadvollen Mufifer dürfte Die vorliegende Sache fo ziemlich genau 
umgetehrt liegen. Oder ift es denn glaublich, daß ein Mufiler, wenn ex heute den 
Auftrag erhielte, eine Weife für diejes oder ein anderes Lied desfelben Verdmaßes 
zu ſchreiben, dieſe fo einförmig („monoton“) chytfmifieren würde? und wenn er es 
thäte, würde man eine folhe Melodie wirtlih in den Kirchengeſang aufuehmen ? 
Für den evangeliſchen Kirhenmufiter ift übrigens gerade in der vorliegenden Frage 
eine Höchfte und eutfcheidende Inflanz vorhanden: in der Matthäus» Palfion, 
dem unbeftritten herrlichſten Kirchenmuſitwerke, das die deutſche evangeliſche Kirche 
ihr eigen nennen darf, hat Seh. Bach unſre Melodie ebenfalls verwendet. Nach 
der Erzählung von Petri Berleugnung (mit dem berühmten Schluß „und ging hin- 
aus und weinete bitterfih”) und der flehentfid) bittenden Arie „Exbarme did, mein 
Gott, um meiner Zahren willen“, ertlingt fie zu den Liedworten „Bin ich gleich 
von dir gewichen x.” und zwar — in der firhenüblihen Faſſung, wie das am 
dieſer Stelle anders gar nicht denthar iſte) Diele Inftanz ift aber nicht allein für 
den Kirhenmufiter entſcheidend, fie iſt es auch den ardaifierenden Liebhabereien der 
modernen Reftauratoren gegenüber, und dies um fo mehr, als es ſich hier um eine 
rein muſitaliſthe Frage handelt, die faum irgendwelche kirchlich- goitebdienſtliche Ve- 








) Bot. Fiſcher, a. a. ©. I. ©. 356. Koqh Laurmann, eig. des Kirchenliede 3. Aufl. 
VII. &. 192 u.a. 

2) Nicht einmal die Form bei Bopelins, die ihm doch ebenfalls vorfag und die in den 
geipsiger Kirchen damals gewiß nicht unbetannt war (nah DoTes, Cb.-®. 1785. Ar. 37 hat 
fie fo gelegt) hielt Bach Hier für angenueffen. Und daß if ein riftiges Gefühl Teitete, davon 
Kar füh jegt jeder felbß überzeugen. Man Hat gegenwärtig in den meiften größeren Städten 
Deutfctonds aljähelic Gelegenheit, in der Karfreitagsveiper die Matthäns- Paflion zu 
Hören. Berfege man ſic denn einmal Ginein in die das Gotteshaus bis auf den teten Platz 
fülende, in tiefler Andacht dafigende Gemeinde; die Erzählung von Petri Berfeuguung hat 
alle aufs tiefe ergriffen, weil alle „der Sünde Vetri fid bewußt finb;” eine unbejchreibtic, 
weihevoflsermfte Stiumung zittert durch aller Serge: würde denm da ein Chor eh über die 
Cippen bringen, unfre Melodie in der alten Form in diefe Stimmung Hineinzufingen? Dem 
Dufiter erfceint das unmöglich, felöf unter der Borausfegung, daß das Tempo fo angfam 
genommen würde, als es muflalifc nur irgend angeit — mas übrigens, beilüufig bemertt, 
unfern Reftauratoren gar nicht einmal angenehm fein Lönute, da fie einen „Iebafteren Choral» 
gefang“ vor allem wünfjen --, und auf dei mitfühlenden Hörer müfite 6 fait wie ein Schlag, 
ins Gefdt wirten. — Was aber im größten Wert hunfmäßiger Kirhenmufil nit an feiner 
Stelle wäre, das gehört auch nicht in den Gemeindegefang, md es if nicht roohfgelgan, es 
ihm oftronieren zu wollen. 
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ziehung hat. — In folgenden weifen wir nod einige Tonfäge über die Melodie 
für den Kirchenchor nah. Bach hat fie mehrmals behandelt: 1. fein Say in der 
Matthäus-Paffion. Nr. 48, von dem ſchon die Rede war, ſieht auch in den 
Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 121. ©. 70 und bei Ext, Bachs Choralgeſ. II. Nr. 
307. S. 1075 2. als Schlufchorel der Kantate „IH armer Menſch, ih 
armer Sünder“, zu Str. 6 („Bin id gleich von dir gewien"), Choralgeſänge 
1832. Nr. 95. ©. 56. Et, a. a. ©. 1. Rr. 137. ©. 91; 3. in der Mitte 
der Kantate „Mein liebſter Jefus ift verloren", zu Str. 2 („Iefr, mein 
Hort und Exretter") des Liedes „Jeſu, meiner Seelen Wonne“, Choralgef. 
1832, Nr. ©. 135. Ert, a. a. O. 1. Nr. 138. ©. 91; 4 als Schluß 
Goral der Kantate „Wir müffen durch viel Trubfal x.“, bi Ert, a. a.D. 
11. Nr. 308. ©. 107. 5. aud der Say von Joh. Briedr. Doles, Ch. B. 
1785. Nr. 37 ift bereits genannt. 6. von Julius Schäffer, Vierſt. Ch.®. 1880. 
Mr. 151. ©. 174.) 


Ber die Ruh der Seelen ſchätzt, Choral. Diejes Lied und feine eigene 
Melodie von Chriftion Anton Phil. Kuorr v. Roſenroth ericien in deffen 
Neuem Helicon mit feinen Neun Mufen. Das ift: Geiftliche Sitten-Lieder ıc. 
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fel ben ſich er göbt, tann fein Leid Der en, wehe durch eig > ner 


Tu gend Lohn, als durch [Äron - Fer Saiten 

König, Harn. Liederſchatz 1737. 1767. S. 292 nahm diefe Weife in ausgegligener 
Form und mit den in Heinen Noten angedenteten Abänderungen auf, und mach ihm 
brachte fie auch noch Müller, Heſſen Hanoniſches Ch. B. 1754. Nr. 682, aber nicht 
zum Driginaliert, fondern auf das Lied „Nun das alte Jahr ift hin” 
übertragen. 





























*) Bei Schocberlein-Wiegel, Schatz LIT. Nr. 431. ©. 691 ſteht noch ein Say von „FR.“ 
8 i. Friedrich Riegel, in dem die Melodie in quantitierenden Rythmus umgelegt, alfo zur 
„Shoungweife” gemagit it. Das beweift, daß man aud da, wo man mit geneigt if, die 
ietige firliche Form ale bereiitigt anzuerfennen, doch wit für notwendig erachtet, auf Shops 
Faffung zurüctzugehen, vielmehr auf anderem Wege derfelben vorbei zu Tommnien fucht, weil man 
fe efenbar nicht fir Tichfich angemeſſen Hält, 





264 Wer durd) fein eigne Wunderkraft. Wer folgen will 2c. 


Wer durch jein eigne Wunderkraft, Choral. Diefes Adventslid von 
dem Königsberger Dichter Georg Weiffel erſchien zuerſt mit einem Tonfay von 
Iohann Eccard in den „Preufffchen FeſtLiedern“. I. Teil. Nr. V, dem es 
aber wahrſcheiulich für diefe Sammlung erſt unterlegt wurde, nad dem er vorher 
mit anderem Tert als Gelegenheitsgeſong gedient hatte.) In den Kirhengefang 
Tom jedoch das Lied nicht mit der Melodie Eccards, ſondern mit der folgenden 
Weiſe von Johann Sebaftiani im Königob. G.B. von Reufner 16 29: 











Ber — 


er dung fin ein-ne Wundertalt dem vinden fein Ge ſicht ver-fhafft, dem 








der 





bend madt, der iſt Hei land God > ge acht. 

Dod wurde Lied und Weife mir in den fpäteren Ausgaben des genannten Gefang- 
buche von 1690 und 1702 fortgepflangt, dann gingen fie ab. — Auch eine zweite 
Melodie, die Peter Sohren für unfer Lied erfand und in feinem CB. „Mufil. 
Vorfmad x.” 1683. Pr, 24. ©. 28 belaum mochte, ft Über dieſe ihre Quelle 
nicht hinaus gefommen. Dieſe Weile if: 


Be — = 





































Wer folgen will, muß erſtlich ſchauen, Choral. Das Lied von der 
Nachfolge Chrifti von Dr. datob Hieronymus Lochner („Amyntas II.“ bei den 
Blumengenoſſen) erfdien im „Poetifgen Andahtstlang*. Nürnberg 1673. 1691. 
Nr. 71. ©. 400 („CXLIV. Betragtung“) mit einer erften eigenen Weiſe 
von Johann Löhner, die aber nicht weiter befannt wurde und in ihrer arien- 
mäßigen Haltung für den Kirchengebrauch nit geeignet war”) — Dei feiner Auß- 


H Voln 2. Winterfed, Edang. Kirkenge. 1. &. 441. Miller, Die 
Viotiothel zu Königeb. 1870. &. 167. Wadernagel, Kirgenlied. 1. ©. 73: 
Grundrig. 2. Aufl, II. S. 122. 123. 

3) Diefe Melodie iſt mitgeteilt bei Zahn, Melodien U. Nr. 276 








t. Stäbe der 
3. Goehele, 








©. 208. 





Wer fromm if und gut. %5 





nahme in das Frehlinghauſenſche G. B. IT. 1714. Mr. 
Lied die folgende zweite Melodi— 


S. 621 erhielt das 
























— — — 
— — = 
Ber folgen will, muß erft lich ſchau⸗ en, wem fi oder » lich zu 






































fol gen ſei. Dem dleiſch, der Welt if 
— — 
— 


find fe, die > fe pri Wer folegen will, of un— ge— mad, 








SH 











—— E 
folg ge + für folg Je ſu nad. 

ie wurde jcdoch mr in der Geſ. Ausg. diefes G.Bis 1741. Nr. 950. ©. 632. 
1771. Nr. 950. S. 600. 601 erhalten und fpäter von Blumhardt, Sammlung 
Älterer, meift unbefannter Choräle und Melodien zu Kirtienficdern x. I. Abil. Nr. 
1—100. Metodien zu 3—6 geil. Liedern. Stuttg. 1843, und Kocher, Zionsharfe 
1855. I. Rr. 607. ©. 280. 281 nochnals aufgenommen. König 1738 verwies 
das Lied auf „Wer nur den lieben Gott läßt walten", wobei dann, wie 
in der Freylinghauſenſchen Weife, der Refenin „folg deſu nad“ wiederholt werden muß. 


Wer fromm ift umd gut, Choral. Diejes fein Lied von der „Ölüdjelig- 
feit der Tugend“ legte 9. G. Demme, Neue Chriftliche Lieder. 1799, Nr. 40. 
8. 59 der Melodie „Was quälet mein Herz“ (vgl. den Art.) unter, weil 
man in der rationaliſtiſchen Zeit Johann Flitners Vied niht mehr branden 
tonnte. Mit der entlehnten Melodie erlangte Denmes armfeligsplatte Neimerei mit 
dem geiſtvollen Refrain „O Menſchen, ſeid gut!“ weite Verbreitung und begeiflerte 
die damaligen Melodienmacher fogar zu eigenen Melodien für dasjelbe. Wenig: 
fens eine diefer neuen Melodien von Io. Gottfried Schicht, CB. 1819. IL. 



































ge > ben; mas Gott ihm ge -ge> ben, gesmießt er zu frie - den 











%66 Wer Geduld und Demut liebet. Wer Gott das Herze giebet. 


iſt aber mir noch einmal bei Korow, 460 Choralmelodien, vierfiimmig für die 
Drgel x. Dorpat 1848 wieder abgedrudt worden. Bol. auch noch den Art. „Wen 
ſeh ih allpier“. 





Wer Geduld und Demut fiebet, Choral. Das Lied von „Geduld und 
Demuth" des Herzogs Anton Ulrid v. Braunfcmeig Wolfenbüttel findet fih 
noch in der Gegenwart in nicht wenigen Geſangbüchern und wird nach einer der 
Melodien von „Soltt es glei bisweilen fheinen“ gefungen. Bon drei 
oder vier eigenen Melodien, die es erhalten hat, find zwei gar nicht und 
zwei wur in gang befränften Kreiſe belannt geworden. — Die erſte eigene 
Weife von der Herzogin Sophie Eliſabeth erſchien zugleid mit dem Liede 
ine „Chrift Fürftligen Davids -Harpfen- Spiel." Nürnberg MDCLXVII (1667). 
©. 135; fie heißt: 


Be 


kann in Glücg und Un + glücs- fein 
— Eine zweite Melodie in dreiteifigem Talt trat in Dresdner Kirchen: und Hat 
Buch 1694. Nr. 271 hervor, ohme jedod irgend welche Beachtung zu finden. — 
Die folgende dritte Melodie aus Witts Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 
559. ©. 310 ift vermutlich von Witt erfunden und lautet in feiner Zeichnung 




































































it weiter aufgenommen bei König, Harm. Siederihag 1738. 1767. ©. 291 
Die hier S. 284 fehende Weile „Treuer Vater, Deine Liebe“ Gol. den 
Art.) Tommt in der Anfangsgeife mit unfeer Melodie überein); im ©.®. der fran- 
zölihen Gemeinde zu Franffurt a. M. 1740, und bei Miller, Heffen-Banauifches 
&-B. 1754. Pr. 102. — Noch eine vierte Melodie find in den älteren 
Ehoralbächern des Firjlentums Lippe von Puſttuchen 1810 und Drefel 1834, fo: 
wie im Lemgoifcien ©.-®. von 1830, 


Wer Gott das Herze giebet, Choral. Martin Opig' Lied aus feinen 
„Deütjher Poömatum Anderer Tgeil.” Bredlau 1629. ©. 420. Nr. XI der 
„Dden oder Gefänge" wurde zuerft von Andreas Hammerfhmidt zu einem 
hunfimößigen Tonjag in den „Dialogit. ter Teil. Dresden 1645. Nr. XIV 


Wer Gott das Herze giebet. 267 


benügt. — Im den Kirhengefangbüchern, die das Lied aufnahmen,‘) wurde es auf 
die Melodie „Derzlih thut mid verlangen“ venviefen, wie es fheint 
zuerft im Lüneb. G. V. 1686. 1694. S. 755 und in der Praxis piet. melica 
1690. ©. 1106. 1698. ©. 815 x., und dies iſt aud feine firdliche Weiſe ge: 





blieben, der gegenüber die eigenen Melodien, die es in der Folge erhielt, nicht 
aufgelommen find. Bon diefen eigenen Weifen ift die erfte und ältefte die von 
Iohann Weihmann, Sorgenlägerin 1648, Iten Teil, Nr. 1, welche heißt: 
















Wer Gott das Nero ze 
— — 
— — 


trennt, und ei ne Serrle Tiesbet, die kei— ne Falſch heit lennt: der 


gie + bet, 






































mag ohn Sorgen wa- chen, mag filn-fen wie er will, weil fei «me rech- te 
























Sa: chen ſehn auf ein 
— Eine zweite und deitte Melodie erſchienen zufanmen als Distant und Tenor 
eines vierſtimmigen Satzes in der St. Galliſchen Seelen-Mufic von Huber 1632, 
©. 268, und wurden in den fpäteren Ausgaben diefes Geſaugbuchs fo miteinander 
vertaufcht, daß der Dislant zum Tenor, und diefer zum Diefant desfelben Tonfages 
gemadt wurde. Diefe beiden Melodien fin 
Dislant. 



































’) Ba. die Nachweiſe über feine Verbreitung bei Mübell, Geifttiche Lieder. 17. Jahrh. I, 





1858. Nr. 156. &. 197 und Fijcher, Kirgenlieder-ter. II. ©, 


268 Wer Gottes Diener werden will. 





























— Dregels Ch-®. 1731. ©. 411 brachte eine vierte Weile und bezeichnete fie 
in feiner Rubrik leise, — „deſſen Orts Melodie“; aber fie hat jo durchaus 
weltlichen Chavakter,“2) daß fie icchlich unmöglich fein dürfte. — Die folgende 
fünfte Melodie Hat Zahn aus einem Mife.-Ch-B., das von dem Schulmeifter 





Joh. Heine. Reinhardt zu Uettingen im Bayr. Kreis Unterfranken 1754 ge: 
ſchrieben ift, beigebracht. Sie Heißt: 


— 








































































und wäre vieleicht, falls je eine eigene Weiſe für das Lied notwendig erachtet 
werden follte, mod am eheften geeignet, Diele zu werden. 


Wer Gottes Diener werden will, Choral. Diefer „Lehrgefang“ von 
Michael Weiffe?) erſchien im erſten Gefangbädhlein der Böhm. Br. 1531. Bag. 
K. Dt. IXa.b, mit einer eigenen Melodie, die in der rhythmiſch verbeferten 
Zeichnung der Ausg. von Horn 1544. Bl. ONNXV : 


Wer Got-tes Diener wer 
— — 
m ger 


und thu aus de» mi 


1) Behn, Mefobien IT. Nr. 5451. S. 423 hat darauf hingeielen, daß der Tenor 
diefes Sapes fat gang mit der Mel. „IM das nicht zu beflagen“ von Andr. Jammer- 
FHmidt bei Rift, „Neue Muficalifge Ratehiemus Andagıten.” Lünch. 1656. Nr. 22 überein: 
iommt. Diefe Melodie hatte Peter Sohren in der Franff. Praxis 1008. Nr. 059 auch 
fon zu dem Yiede „Wie lange foll es werden“ (vgl. den Art.) umgebildet, und das 
Württ. Groß Kirgen-®.-®. von 1711 verwendete fie zu „IR Gott für mid, fo trete“ 

») Zahn, Melodien IL. Nr. 5492. &. 417 weilt anf „Mozarts Zauberflöte" Gin, und 
wirllich tommt die Weife in ihren beiden YAnfangszeiten faft wörtlih mit dem belannten 
Vapagenolitdchen überein und erinnert au in ihrem Fortgang ganz bedentlid) an Diefee 

?) Wal. das Lied bei Mügell, Geiflihe Lieder. 16. dohrh. I. Ar. 94. S. 148. 144 und 
Wadernagel, Kirgenfied ILL. Nr. 367. S. 314. 315. 

















den will, 

















Hi gem Geift mit Beih al + les, 














Wer Gottes Wege acht. 269 


Sie blieb jedod unfrem Piede, das Übrigens im deutſchen Kirchengeſang wicht ge— 
braucht worden ift (uur niederdeutſch kommt es im Magdeb. Enchiridion 1542 ein- 
mal vor), nicht erhalten, fondern wurde im großen Brüder G.B. 1566. Bl. 210 
dem andern Fied Michael Weiffes „Kehr um, Fehr um, du junger Sohn“ 
Cogl. den rt. im Nachtrag) zugeteilt, während unfer Pied fortan nach der deutſchen 
Weile „Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunft" gefungen werden 
joltte.') 








Wer Gottes Wege geht, Choral. Gellerts Lied „Der Weg des From 
men“, das XXXIV. in den „Seitlihen Oden umd Liedern." Leipzig 1756, hat 
ein Metrun, das bis dahin nicht kirchenüblich und für das darum eine kirchliche 
Beife nicht vorhanden war. Es hat aber in den Geſang. und Choralbüchern der 
zotionafififcgen Periode mehr als zehn neue eigene Melodien erhalien und 
iſt überdies noch fo umgearheitet worden (z. B. im Kurpfälziſchen GB. 1785 x. 
Mr. 237. ©. 311), daß es aud nad den Weifen des Metrums „D Gott, du 
frommer Gott“ gefungen werden fonnte, Bon allen eigenen Melodien des 
Fiedes find Gier jedoch mir drei zu verzeichnen. Die erfte und wichtigſie unter 
diefen, die eigentliche Kichenmelodie des Liedes, iſt die Weiſe von Joh. Adam Hiller, 
aus defien „Fünf und zwanzig neuen Chorafmelodien zu Liedern von Gellert." Fein. 
1792. Nr. 20 und CH. 1793. Nr. 107. ©. 48, wo fie heißt: 

= ES 


Be ei — 


Ber Gottes Ber ge geht, nur der hat großen Frie «den; 
Ir 
Be — 
uf, er kämpft und Äft des Lohns, den Golt dem 

































































































febt 













































Se — 

Kampf be + fie » den, iſt ſei- ner Tu-gend fih be > wußt. 
Sie ſieht zunachſt in allen fächlifhen Choralbüichern, die Hiller folgen, wie Baur 
riegel 1735, Geißler 1836, Steglih 1845, Moofer 1861, Gaft 1867 u. a.; 
dann aud; bei Weimar, CB. 1803. Anh. Nr. 126a. S. 317; Berner, CD. 
1815. Nr. 107. &. 71; Shit, Ch.B. 1819. II. Rr. 736. ©. 330; Stolge, 
Hannovr. CH-®. 1834. Nr. 239. &. 171 (aber irrtümlich Quanz zugefbrieben); 
Hentfiiel, Ch.®. 1840. 1859 ic. Nr. 185. ©. 109; Jatöb und Nidter, Ch.B. 
11. 1873. Nr. 1244. ©. 940; 8. €. Hering, Ch-B. 4. Aufl. (1879). Nr. 163. 
164. ©. 48 (in zwei verſchiedenen Faffungen, von denen die eine irctümlic mit 
„Onanz“, die andere, flart abieihende al in „Dresden“ brüudhliche bezeichnet 








») Bol, v. Tucher, Sta TI. ©. 349. Anm. zu Mr. 75. 


20 Wer Gottes Wege geht. 


id, u. a. — Die zweite Melodie von Ich. Ioahim Quanz erſcien in defien 
„Neuen Kirhen-Delodien zu denen geiftlihen Liedern ı. Gellerts, weiche nicht nad 
den gewöhnlichen Kirchen Melodien Tönnen gefungen werden.” Berlin 1760. Nr. 21. 
©. Sie Inutet im Original: 










































































and war ſchon in den „Melodien zu den Gefüngen des neuen Ccleswig+ Holſt. 
8.2.8 1785 zum Liede Dr. oh. Andr. Cramers „Id will mein ganzes 
verwendet, wurde aber hauptfählic durch Kühnaus Ch.B. II. 1790. Nr. 
. ©. 218 befannt. Sie findet fih weiter bei Weimar, Ch.B. 1808. Anh. 
Ar. 126b. S. 318; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 109. ©. 38. II. Nr. 608. 
Hering. Alg. Ch.B. 1825, auch noch im Hermannsb. Miſſions Ch. B. 
1876, Ar. 660. S. 249 (iertfnih mit „ITT3" bejeichneh. Im leichterer Um 
bildung hat fie and Egli, Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Choratmelodien. 
Zarich 1789-1829. Nr. XXXIV. S. 116-119, in einſchneidenderer Kittel 
im Eh B. für Shleswig-Holt. 1803. Nr. 83. ©. 97 („Ih will mein ganzes 
Herz”) verwendet, und lebtere Variante ift bei ©. Chr. Apel, Schlesreig-Holft. 
Mel. Buch 1817 und CH. 1832, fowie bei Schicht, Ch. 1819. II. Nr. 
541 fortgepflanzt worden. — Cine dritte Weife zu umfrem Lied hat 
Duſtin Heinrich Knecht 1792 geſchrieben und in jeinem Ch-®. 1799. Nr. IVI. 
S. 65 in folgender Fafjung veröffentlicht: 














































































& nahm fie dann and, nad, in das von ihm bearbeitete Bayr. Ch. B. von 1820. 
Nr. 159. ©. 214 Hinüber; weiter aber ift fle nicht mehr gelommen.') 





+) Alle übrigen Melodien des Licdes gaben feine Beahtung gefunden und find Über ihre 
Quellen nicht hinans gelommen. Ge find folgende: 4. von Joh. Friede. Doles, Melodien 
zu Gellerts Geifl. Oden und Liedern, die nod nit mit Kirdenmelodien verfehen find, vier- 
fümmig ı. Leipgig 1758. S. 6; 5. von Joh. Adam Hiller, Chorolmmelodien zu Gellerts 









Wer Gott vertraut, hat wohl gebant. 2 


Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut, Choral. Die erfte Strophe 
diefes allgemein befannten Fiedes, deffen Anfangsworte ſprichwörtlich im Boltsmund 
leben,) erfhien in Joachim Magdeburgs „Zifhgefengen” 1572, und wird 
darum ihm als Berfaffer zugeſchrieben. Zwei weitere Strophen, die mit der erſten 
zuſammen das firdjliche Lied bilden, find zuerft aus dem G.B. des Seth Calviſius 
von 1597 befannt.?) Der erften Strophe hatte Joachim Magdeburg in den „Chrift- 
fie vnd Tröſtlichen Tiihgefengen, mit Vier Stimmen ze. Durch Joachinum Magde- 
burgium, Gardelebenfem. (Um Sctuß:) Gedrudt zu Erffurdt, durch Georgium 
Boroman, Im Iar 1572% (Borr. „Datum Erffurdt in meiner Herberg zur gilden 
Ditel, Anno 1571. den 21. Maij”) als einem Tiſchgeſang „Sambftag zu Abend” 
einen Tonfag beigegeben, deffen Dislant die kirchlich giltige eigene Melodie 
des Liedes geworden iſt. Cie Inutet im Original bei Magdeburg: 


Berge 


(an Gott ver-trant, Hat wohl ge - baut im Himmel umd auf Erden, 
Ber fih ver-Täft auf Ie-fum Chrifl, dem muß der Him-mel wer-den, 






































Do 8 


up. 











im Himmel und auf Er-den. 
Dem muß der Himmel werden. 


Darum anf dich el Hoffmung ich 














gar fe und fleif Ahr fetsgen. Herr eo für Ehrifl, mein Troft du Gift 





ng — 
er ee 
in To-des-not umd Schmerzen, in To-des-not und Scmer zen, 














Geift. Sven und Liedern ıc. deibzig 1761. Nr. 9 (eine andere Weife als die oben verjzeichuete; 
vgl. auch den Art. „Wie Lieblih winkt fie mir‘); 6. von Siegfried Chriferh Stöber 
im Neuen Bremifcen reform. Palm- und Geſangbuch 1707. Nr. 280. ©. 220; 
1787 10. Mc. 160. S. 214-217 und im zugehörigen Ch. B. (Partitur) 1788. 
; 8. im Nurnd. Ch-V. („Ein Hundert vier und viergig Neue Choral 
) 1810. S. 174; 9. die Weile von Job. Gonfrid Shiht, €. 1810. II. 
Nr. 300, &. 136. — Intereffenten finden aud dieſe Melodien jet yulammen gedrudt bei 
Zahn, Melodien I. Nr. 1087—1090. &. 203-200. 

*) Rad) Webel, Anal, hyma. IL. &. 715 flanden diefe Worte „an einem Kirdenfenfer 
zu Nordfaufen mit der Johrzahl 1592." Bol. Bunfens Allg. &%. 1938. &. 861. DMügel, 
Geiftüge Lieder. 16. Jahch. I. Borr. S. NH. Xog- Laurmann, Gefticte des Kirhenfiede, 
3. Aufl. VII ©. 373. 374, 

7) Bot, Wodernagel, Kirgenlied IT. Nr. 1213. 1214. S. 1042; unter Mr. 1215. ©. 
1043 zwei andere Zufaufiropgen aus dem Eisl. &.-B. 159%, die aber feinen Eingang fanden. 
Rambad, Anthot. II. S. 211. Mügell, a. a. D. IT. Nr. 576. S. 1040. 1041. Bilder, 
Kirgentieder-ter. II. S. 308. 950. 




















2i2 Wer Gott vertraut, hat wohl gebant. 


Ihre Verbreitung belegen wir mit folgenden Nadrueifen: Cavifius, Harm. Cant. 
Eecles. 1597. Mr. C. 1598. Nr. CHI. 1612. 1622. ©. 461-472; Eist. 
6.8. 1598. Nr. CLXVI; Prötorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XIV. VII. 
1610. Nr. XII; Demantius, Threnodiae 1620. S. 119; Stein, Kantional 
1627. Bl. 333; Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. ©. 8; Erhardi, Figural- 
G. B. 1059; Dresdn. GB. 1656. 1676. ©. 602 x.; Stenger, Erf. O8. 
1663; Quirdfeld, Geiftl. Harfenklang 1679; Bopelius, Leip. ©.-®. 1682. ©. 
551; SadfenWeigenf. Gef und Kirchenbuch 1714. ©. 5-47 (am 4. Advent 
nach der Predigt); Witt, Psalm. saera. 1715. Nr. 525. &. 290, 291; Graupner, 
Daft. Ch.B. 1723; Telemann, CB. 1730. Nr. 173. ©. 85; Drehel C-B. 
1731. ©. 589; König, Harn. Lederfhag 1738. 1767. ©. 291; Freylinggaufen, 
G. B. Gef Ausg. 1741. Nr. 1166. ©. 786. 1771. Mr. 1166. ©. 747; Stögel, 
Eh. V. 1744. Nr. 78; Reimann, Ch. Müller, Heffen-Han. Ch-B. 
1754. Ne. 496; Nicolai, Rudolf. ChB. 1765. Nr. 179. ©. 133; Brüder: 
&H.®. 1784. Art 223b. ©. 181; Mein, Ch-V. 1785. Nr. 154. ©. 78.79; 
Doles, Ch-®. 1785. Nr. 164; Kühne, Ch.B. II. 1790. Mr. 195. ©. 220; 
Hiller, Ch-B. 1793. Nr. 175. ©. 81 („verbeffert" (2) durch Weglaffen der 
Wiederholungen; ihm folgten die Eid. ChVL. von Hering 1825, Hartmann 
1828, Geiler 1836 u. |. w.); Weimar, Ch.®. 1803. Nr. 269. ©. 230. 231; 
Unbreit, CB. 1811. Mr. 307. ©. 172; Sciät, Ch. B. 1819. II. Nr. 861. 
S. 381; Blüher, 69.9. 1825. N. 235. 236. ©. 173. 174; Ritter, Ch.®. 
für Brandend. 1859. Nr. 406. ©. 195; Flügel, Mel. Bud) für Pommern 1863 
Anding, Ch.B. 1868. Mr. 472. ©. 392; Iatob und Richter, CB. 1. 1872. 
Nr. 151. ©. 139; Zahn, Pfalter und Harfe 1896. Nr. 429. ©. 289 u. 0. — Des 
weiteren derzeichnen wir an Tonfägen über die Melodie für den Chor: 1. den 
von Eatvifins 1597 bei Zahn, Melodien V. Nr. 82076. ©. 56; 2, den vom 
Erhard Bodenfgat 1608 bei Schocherlein-Piegel, Schab II. Nr. 343. ©. 509. 
510; 3. den von Joh. Herm. Schein 1627 bei Ritter, Brandenb. Ch-®. 1859. 
Nr. 406. ©. 195; 4. den von Seb. Bad), Choralgef. 3. Aufl. 1832, Nr. 137. 
81, und 5. den von Joh. Gottfr. Schicht, Ch2. 1819. I. Nr. 861. 
©. 381.) — In dem ſchon erwähnten Tonjag bei Seth Calbiſins, Harm. Cant.. 
Tceles. 1597. Nr. C. 1598. Nr. CHI war der folgende Tenor verwende 
ne urn en 
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') Zur deitten Strophe unſres des „Dein tröft ih mid ganz Jiherlic” hat Joh. 
Eccard 1597 einen fünffimmigen Sad über die Mel. „Durg Adams Fall if ganz 
derderbt" gefäieben. Derfelbe ift neu gedrucdt bei v. Winterfeld, Evang. Aixdiengef. I. 
Beifp. Nr. 128. ©. 124, 125 und bei Jalob und Richter, €.-B, I. S. 186. 137. 





Wer hat den Glanben, deffen Früchte. 273 























Diefe Tenorftimme, von der Zahn meint, fie fei „eine beffere Melodie als der 
Dislant“ und es fei daher „zu vermundern, daß fie nicht allgemein als Haupt— 
melodie angeſchen und benügt" wurde, erfien als zweite eigene Weife unfees 
Liedes im Zürher OB. von Raphael Epli 268 und war aud in einem 
Baſeler G.B. von 1659 als Hauptmelodie in den Tenor gelegt. Weiter ſcheint 
fie ſich nicht verbreitet zu haben.) — Für fein GB. von 1640. Ne. 197. ©. 
493 ſcrieb dohann Erüger, anfnlpfend am die Melodie bei Magdeburg nod die 
Folgende dritte Weile fr dos Sid: 





















Sie iſt durd die Praxis piet. melien 1648-1702 und die Frantf. Praxis 
1656. ©. 821. 1668. ©. 1001. 1690. Nr. 576. ©. 720. 1693. Nr. 900. 
©. 1026 und 1700 in weiteren Streifen befannt und z. B. in Preußen — 
Königsb, GB. von Reusner 1676. 1690. Reinhardt» Ienfen, CH-®. I. 1828. 
Nr. 197. ©. 140. 141; Ritter, Preuß. Ch. B. 1856 (das dortige GB. 1887. 
©. 411 jedoch laßt daS Lied jegt nah „Was mein Gott will, das gicheh 
allzeit” fingen) — die Tirdfice Melodie geworden. Weiter findet fie ih noh 
hei Speer, Choral G.B. 1692; im Straß. G. B. Giſchweiler) 1695. 1713; 
dann bei Kocher, Stimmen 1838. Nr, 503. ©. 551.552 und Bionsharje 1855. 
1. Rr. 400. ©. 184; Layriz, Ken I. Rr. 124. ©. 77; im Hermanneburger 
Miffions-CH-B. 1976. Nr. 661. S. 250; im neuen Hannodr. Mel Bud von 
Hille 1886 u. [. m. 














Wer hat den Glauben, deiien Früchte, Choral, Das Lied Dr. Joh. 
Andre. Eramers war in den rationaliſtiſchen Oejangbfihern ziemlich, verbreitet. Es 





In Zürich muß fie brigens Gefannt gemefn fein, da fie Cheifeph Murer iu feinem 
geiftlihen Spiel „Ecelesia Edessaena Mesopotamica afflieta etc. in form einer com» 
medi ıc” Actus 4, Scena 3 als Ginlage hat fingen laffen. Aus Murers hat fie 
Dr. Willibald Nagel in den Monatsh. für Muſitgeſch. 22. Jahrg. 189 75 mitgeteilt. 
Dal. an Vühtold, Gef. der deniffen Literatur in der Zwei 18 380. 381 and 
Anmertungen &. 102-101. 

Rämmerte, Gncl.b. wong. Kitäenmufl. IV. 18 














274 Wer hie für Gott will fein gerecht. 


Hat allein für das Württ. G.B. 1791. Nr. 383. ©. 200 drei eigene Mer 
iodien — die erſte in dem „Wirtemb. dierſt. Ch. B. Stuttg. 1792. Cotta. 
Rr. 137. ©, 119 vermutfih von doh. Wih. Kehler, dem Bearbeiter dieies 
Buchs; die weite von dem Kollaborator Güz in Lauffen 1797 bei Knecht, Ch-B. 
1799. Nr. CCXXXIII. S. 247 — dody find diefe beiden ein nicht weiter 
beachtet worden —, und die Dritte von Juftin Hein. Knecht felbft. Die leptere 
heißt in den 9-8. 1799. Nr. IXXXIX. ©. 99: 














3 


— 
be wei ſen, daß er Gott ge-fällt, 


dee] 

amd einft vor feinem Arr-ge + fihrte der wahren Tugend Preis er + hät 
und fand noch weiter Aufnahme im Bayc. Ch-B. 1820. Mr. 155. ©. 210 und 
im Württ. Ch. 1828. Nr. 273. ©. 103. — Eine vierte Weife erihien in 
Kittels „Bierflinmigen Choräfen mit Borfpielen. Zum allgemeinen, fowie zum 
befonderen Gebrauch für die Cihleswig Holfteinifen Kirden." Altena 1803. Nr. 
144. ©. 190, wo fie lautet: 


















































Cie mi in den beiden. fpäteren Son Holft. Choralbäcien von ©. —* Apeı 
(SHora-Mel-Bu 1817 und Ch. B. zum Schlesw.-Holit. G.B. 1832) fortgepflangt 
worden und Hatte ſchon vorher and in die „Sammlung riftliher Lieder und Ge— 
Fänge mit Melodien x.” Elberfeld 1810 Aufnahme gefunden. — Noch eine fünfte 
Melodie Hat oh. Gottfried Schicht, Ch. 1819. II. Nr. 454. &. 206 für 
das Lied geſchrieben; fie ift über diefen ihren Fundort nicht hinansgelommen.‘) 


Wer hie für Gott will jein gerecht, Choral. Das Lied „vom wahren 
Glauben, der allein ſelig macht und hätig ift durch die Liebe, Wider die Heuchler 
und Maulchriſten von Nikolaus Hermann erfhien in den „Sontags Enan- 
gelin uber das gange Zar, in Gefenge verfaflet x." Wittenberg 1560. Bog. XSa 
bis Y2a mit der eigenen Melodie von Hermann, die er in den „Hiflorien 
von der Sindfludt x.” Wittenberg 1562. Bl. Xyj b zugleid) auf fein Lied „Freut 
end, ihr Sheißen alte gleich” überten 


) Dan findet die angeführten, aber, weil fie kirchlich bedeutungslos geblieben find, nicht 
mitgeteilten Melodien abgeörudt bei Zalın, Melodien 1. Nr. 771. 778. 775. ©. 206. 2 








Wer hier das Elend banen will. 25 


= — — — 
== — 


e — 

























Ten Sind und an ſennehmer Such, 


— =] 

der troh nicht auf fein Frömmigteit, mod aufs Gſet zes Ge- red + tig-Teit, 
Da das ed mur geringere Verbreitung erlangte und fpäter ganz aus dem Gebraud) 
verſchwand, wandte man die Melodie auf verſchiedene andere Lieder an. Schon die 
„Kirchen Gefäng x. durch M. Euchar. Zindeifen." Franff. a. M. 1584 gaben fie 
dem Lied „Ein wahrer Glaub Gottes Zorn ftillt” bei; Barth. Gefius, 
Geiftlige dieder 1607. III. S. XXXIb Hatte fie zu „Da bei dem Herrn 
verfammelt war"; Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1610. Melchior But: 
pius, G.B. 1609, und nod Telmann, Ch-®. 1730. Nr. 106. ©. 58 zu 
„Herr Iefu Chriſt, wahr Menfh und Gott", Demantius, Threnodiae 
1620 und das Goth. Cant. sar. III. 1648 und 1657 zu „DO Herr, bis du 
mein Zuverfidt” und Stögel, CB. 1744. Nr. 197 zu „Du Heilige 
Dreifaltigkeit”. Im meneren Choralbühern findet man die Weile noch bei 
dv. Tuder, Scha I. Nr. 56. ©. 24; Kocer, Zionsharfe 1855. I. Nr. 1049. 
S. 491 und Boldmar, Heſſ. CB. 1865. vd. Tucer giebt fie mit dem Tonfag 
von Mid. Prütorins 1610, und Schoeberlein- Riegel, Schatz III. Nr. 588. 
©. 862 mit dem fünffimmigen Say von Chriſioph Demantius 1620. 

Wer hier das Elend bauen will, Choral. Der Pilgergefang der 
urfprünglih nad San Jago di Compostella wallfahrenden, im 14. und 15. Jahr- 
Hundert aber in aller Herren Ländern als , Fohrende · und Bettler umberziehenden 
Iatobsbrüder,') das alte Jakobslied ift zuerft aus dem Mündner Cod. 
germ. mon. 809. Bl. 6la—63b befannt,?) und feine Melodie, der „Thon 
von ſant Jacob“ lautete bei Forfter, Friſche Liedlein. V. 1556. Mr. = 
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Wer das e—lend baw-en wil, der mad) ſich auff vnd zieh da hin 
— 
wol auff ſant Ja-cobs firaf zwey par ſchuh die muß er Han 












=” 
ein fü» fl and ein fden. 


+) Man erinnere ſich an das fhöne Gediht „Der Waller“ von Ludwig Uhland. Ber- 
ſchiedene Nachrichten Über die Jalobsabrü der Kat Böhme, Atdenties Liederbud 1877. &. 
721. 722 zufammengeflft, 
%) Bat. Des Knaben Wunderhorn IT. S. 329. Uhland, Vollelieder Nr. 302. Bader 
mage, sirdenfied IL. Ir. 1240. ©. 1000. 1010. Böhme, a, a. D. &. 19. 720 u. a 
18° 











276 Wer Jeſum bei fid) hat, kann fee chen. 


In der Reformationsgeit wurde diefes beliebte Wallfahrtolied verfciedentlidh umger 
bildet (,chriſllich gebeffert”)') und kam fo ſamt feinem „Thon“ in die evangelifhen 
Sefangbädier, in denen es in der zweiten Hälfte des 16. Dahrhunderts faft allge- 
mein verbreitet war. Auch in den Kantionalen der Harmoniften im erften Viertel 
des 17. dahrhunderts war die Weife jamt dem Lied not erhalten, von da ab aber 
verſchwanden Beide nach und mach aus dem Gebrand. Wir geben die Melodie 
a) fo, wie fie im Beerwaldſchen G-B. 1552. Bl. 285 und im Babflichen G. B.. 
1558. 1561. II. Nr. 63 im evangefifgjen Kirchengeſang zuerft aufgetreten, und 
b) fo, wie fie im denfelben bei Prötorins, Mus. Sion. VIE 1609. Nr. 
CHXXXVIT zufegt gefaltet war: 
a 








der heb ſich auf und zich darin 






































—— — — 


Fe 
und geh des Herren Stra» fe; Glaub und Ge+duld Geid darf er wohl, 












































| m: 
ſoll er die Welt ver —laſ 











Wer Jejum bei ſich hat, kann feite ftehen, Choral. Diefes ziemlich 
verbreitete Lied erfhien in den erften Gefangbücern (GB. Weſel, Luppius 1692, 
©. 149; Schleufinger G.B. 1692. ©. 79), die es braßten, anonym; daher war 
man onfänglid; im Zweifel, ob man cs Chriſtoph Sonntag, der «8 beſonders 
Giebte umd im feinen Kreifen befannt machte, oder dem Rektor Chriftian Friedrich 
Connow an der Schule zu Tangermünde, der es in feinem „Himmelflanmenden 
Jeſus vob.“ Wittenberg 1704. ©. 129 Herausgab, zuſchreiben ſolle. Deht gilt 


') Acht foler Umbildungen findet man bei Wadernagel, a, a. D. III. Ir. 582-580. 
&. 531-542, darunter die des Johannes Zimmermann (Xylotectus) aus dem Zürder 
„ro gfangbligfe” x. 1510. ©. CC Bot, aus Hoffmann v. Fallerel, Geld. der 
dentihien Kirdenfiede. Se Ausg. IN61. Mr. 100. 3 und Ffir, Stirhenlieder-ter. IT. 











Wer Iefum bei fi) hat, kann fee Achen. 7 


Connow al der Berfaffer.') Bon 10 eigenen Melodien, die für das Lied 
befannt find, haben es fieben daktyliſch und nur drei jambiſch behandelt, umd doch 
wäre das legtere fein wirkliches Metrum. Seine erfte Weiſe erſchien im Meinin- 
genſchen G.B. 1693. Nr. 503, fand aber feine Verbreitung und allein im 
Darf. GB. 1699 und bei König, Harm. Liederihag 1738, 1707. ©. 
ste Mel. nod Aufnahme. Die zweite Melodie aus Störls CB. 1710. 1721. 
Nr. 162 und vermutlich von Störl erfunden, fteht dort in breiteiligen Talt, aber 
König, a. a. D. Zte Mel. und Müller, Heflen-Han. Ch. B. 1754. Nr. 499 fegen 
fie in geraden Taft um. Bei Störl Nr. 162 eriheint als „Andere Melodie" und 
wohl ebenfalls von Störl gejungen, noch diefe Dritte Weile: 







































Bei ſic hat, kaun fe > ſie ſie hen, wird auf dem Ungfüdsmeer 


= 


nicht am = ter» ge- hen. Wer Ie-fum bei fi hat, was lann dem ſcha. den? 


= — — 


Sein Hey if ber » all mit Troft be » Ta den. 

wurde wit den in Heinen Noten angedeuteten Anderungen bei Drepel, Ch. B. 
1731. ©. 463 aufgenommen, ferner im Mühlpäufer Mel-Bud 1834, und Hat 
bier und in Württemberg, wo fie im Ch-®. 1844. 1862. 1876. Mr. 24. ©. 
33 in der Driginalfaffung Stöcke bei dem Liede „Es jammre, wer nicht 
glaubt” von Phil. Friedr. Hiller ſteht, Kirchliche Geltung. Auderdem findet fie 
ſich auch noch bei Zahn, Pfalter und Harfe 1896. Nr. 287a. ©. 1901 u. a. — 
Die eigentlie Kirhenmelodie des Liedes ift jedoch die folgende vierte, die von 
Zahn bis jeßt zuerft aus , Neu verbeffert Chriflices ©.®. x. für die Kirchen 
der gern Oraffhaft Hanan x.” Straßburg (1695. Vorr. von Mag. Adam Sellius 
dat. „Bucsnwenfer den 18. dau. 1695." 1707). 1713. Nr. 299 nadigewiefen if. 
Sie heißt: 











































































































































1) Bol. Wehel, Hymnoy 222. IV. S. 73. Schöber, Liederſegen. 1769, S. 167, 
Fiſcher, Kirchenlieder Lex. II. S. 360. 361. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. IL S. 186, 








278 Wer Jeſum bei ſich hat, kann ſeſte Achen. 


und ift mit manden Varianten (öfters auch in geradem Taft) fo verbreitet, wie die 
folgenden Nagmeifungen zeigen: Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 350. 6. 209; 
Telemam, Ch. 1730. Nr. 155. ©. 78; Drebel, C-®. 1731. ©. 462. 
464; König, Harn. Liederfhag 1738. 1767. ©. 371. 3te Mel.; Stögel, &.8. 
1744. Pr. 357. 1777. Nr. 227; Nicolai, CB. 1765. Nr. 208. ©. 150; 
Doles, Ch.B. 1785. Nr. 178; Mein, CB. 1785. Nr. 159. ©. 81; Kühne, 
&.8. 11. 1790. Rr. 227. ©. 252; Umbeeit, &$-®. 1811. Rr. 308. ©. 173; 
Sciht, CH-B. 1819. IT. Nr. 439. ©. 199; Yayriy, Kern II. Nr. 341. ©. 117; 
Roger, Zionsharfe 1855. I. Nr. 590. ©. 272; Nitter, Ch-B. für Brandenb. 
Nr. 407. ©. 196; Boldmar, CHB. Op. 100. 1863; Flügel, Mel.-Buc 
Anding, Ch. B. 1868. Nr. 473. ©. 398; Intob und Nichte, Ch-B. 11. 

. ©. 944; Zahn, Pater und Harfe 1886. Mr. 2876. ©. 
191 u... Dei Stöge,‘) Mein, ihnen, Umbret und Schicht fand die Melodie in 
geradem Tatı, die neueren Choralbüder dagegen find auf den originalen Dreitalt 
wieder zurichgegangen. — Durch den Einfluß des Hillerfchen Choralbudis hat in 
Sadfen eine fünfte Melodie Geltung erlangt, die aus einem Milr-Ch-B. zum 
Dresdner ©.-®. 1727 von Karl Heine. Ebelt. Dresden 1760 zuerft befannt ift und 
ud im Miftr.-Ch-B. von ©. A. Homilius ſich findet. Sie heift a) im Original 
von 1760, b) in der gangbaren Faffung bei Hiller, &H-®. 1793. Nr. 153. ©. 70. 











































































































































und ift in allen fächfifhen Choralbüchern, die Sie folgen: bei Hartmann 1928, 
Geißler 1836, Steglich 1845, Gaft 1867 u. a. fortgepflanzt. Außerdem fteht fie 
noch bei Schiht, Ch-B. 1819. I. Nr. 146. ©. 52; Hering, Choral-Mel.: Bud) 
&. Baupen 1838. Nr: 105, und’ Yatob und Kißte, Chev. II 
. ©. 945.) 














ter, Geiftige Lieder. 10. Aufl, 1892. Mr. 199. S. 208 bringt Die Melodie mi 
Barianten aus Stögel 1744, Überfreibt aber irrtümlih: „I. ©. Chr. Stört, 1744“ 

*) Die weiteren Weifen, die für unfer Lied nod vorhanden find, Haben feinen Eingang 
erlangt und find jept nicht mehr belannt. Es find: 6. die Del. aus dem Delodienbeft zur 
„Herzens: Dufic“ (Schönberger G. B) Leipg. 1727. Nr. 80; 7. die von Joh, Samuel Welter 
bei Bayerdörffer, €h.®. für Shmäbifh- Hall. 1768, S. 87; 8. die aus dem Mfft.Ch.-®. 








Wer Jeſum liebt und tranet Gott. Wer Iefum recht lieber ec. 279 


Wer Jefum liebt und trauet Gott, Choral. Diejes Bertrauenslied 
eines unbefannten Berfaffers war in den älteren Geſangbüchern — Dleininger G.-8. 
1693. 1697. ©. 776. Gott. ©.8. 1699. S. 376. Halberft. G.B. 1712. 
Nr. 998. S. 1148 u. a. — immer auf die Weile „Was Gott thut, das 
ift wohlgethan“ verwieſen, und nad ihr wird es and Heute noch gefungen, 
Eine eigene Melodie erhielt das Lied bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 3 
S. 215. 216, welhe im Original lautet: 

— 


ie .asdeeisn 


ſWer Ie-fun Tiebt und tran-et Gott, den wird er mohl er - hal-teı 
Urer farsfe Helofer Ze sba ih mird dem, der ihn At walten” 

















































— — Fe 


in al lem Leid zu jeder Zeit ben mod fo gro— 























— 





mwif «fen zu be ſchir, men. 
Sie wurde aufgenommen bei König, Harm. Liederſhaß 1738. 1767. ©. 372; 
Kein, Ch.B. 1785. Mr. 140. ©. 70; Umbreit, ChB. 1811. Nr. 29 








166; Shit, Cp.B. 1819. I. Mr. 791. ©. Kocher, Zionsharfe 
1855. 1. Nr. 795. ©. 365 (um Lied „Ein Chrift, ein tapfrer Krieges- 
Held“); Boldmar, CB. für Hefſen-Koffel 1865 u. a, 








Wer Jeſum recht liebet und ihme vertraut, Choral. Das nur wenig 
befannt gewordene Lied des Herzogs Anton Ulrich v. Brauuſchweig erſchien 
im „Chrift Flrftl, Davids Harpien-Spiel 1667. Nr. 34 mit einer eriten 
eigenen Melodie der Herzogin Sophie Eliſabeth in Bier Fom: 





— 
— — 

— ⸗— 
Ber Je ſum recht lie- bet und iheme verstrant, iſt mie» mals be 




















irũ > bet, nich - te6 ihm graut. 
Sie fand allein in das Meining. ©®. von 1693 Aufnahme und fam and, nad- 
dem fie König, Harm. Liederfchap 1738. 1767. S. Hl. Ite Melodie mus ihrem 








des Schulmeiſters Angles in Um (1775). 1397. S. 101; 9. die bei Blüher, Ag. CB. 

25. Nr. 243. S. 132, amd bei Jakob und Richter, Eh-®. IL. Nr. 1251. 8. 945 abge 
drudt, und 10. die im Kahles Preuß. Ch. B. Königsb. 1846. Nr. 174, die mur mod Ritter, 
Breuß. Ch>®. 1856 wiederboft hat. gl. Zahn, Melodic I. Nr 1040. 1041. 1044. 1015, 
1046. 1048. 1040. 2. 280-289. 









20 Wer in dem Schirm des höchſten if. 


widerhaarigen Rhythmus in dem dem amphibrahifhen Vers beffer entſprechenden 
dreiteiligen Taft umgejegt Hatte, nicht weiter. — Die Frautf. Praxis, die das Lied 
fortpflangte, brachte 1676. Nr. 273. 1693. Nr. 275. ©. 324. 1700 die folgende 
zweite Weile von „J. 8.“ d. i. Johann Schober, einem damaligen Franf: 
fürter Mufiter: 























Eine dritte Dielodie, wahriheintid von König, feht in deffen Harm. Fiederfhag 
1738. 1767. &. 241. 2ie Melodie in folgender Faflung: 


= 


And) dieſe beiden Weifen Haben in andern Cammlungen feine Aufnahme gefunden. 



































Wer in dem Schirm des Höchſten ift, Choral. Diejes Lied über den 
9. Piolm erfgien im Straßb. GB. 1648. S. 141 mit der Überſchrift: „Eine 
andere Gompofition. Im Thon: Exzien dic nicht, o frommer Chrift. M. Elias 
Schad.“ Diefe Überjhrift nimmt auf das Pfalmlied Sebald Heydens „Wer 
in dem Sähug des Höhften ifi* (ogl. den Art.) Bezug, dem gegenüber das 
vorliegende neue Lied im Kirchengebrauch nicht aufgufommen vermoht hat. Wo ct 
gefungen wurde, ſcheint dies nad) der angegebenen Weile geſchehen zu fein. Erſt zu 
einer Umarbeitung unſres Liedes von Joriſſen „Wer in dem Schirm des 
Höcften Figt“, in deffen „Palmen Davids nen überjegt und in Reime gebrudt" 
(1798). Nene verb. Aufl. Elberfeld 1806, brachte das Elberfelder G. B. der Re 
jormierten 1853. S. 112 eine eigene Melodie: 


* Free 






























* == u 
Ber in dem Sciem des Högfen figt, iu ſei- nem Schatten weh > nd, 














Dee — — 
Drum if er meisme Zu ver ſicht, auf den ih al» tes bau >» €. 

die aber offenbar der belannten Frehliughauſenſchen Weile „Die Tugend wird 
durchs Kreuz geübet“ entnommen und bis jet auch nicht weiter verbreitet 
worden ill. 

















Wer in dem Schub; des Hödjften if. 31 


Wer in dem Schub des Höchſten ift, Choral. Sebald Heydens 
Bialmlied über den 91. Palm, das and jegt mod viel verbreitet iſt, hatte in 
inem äfteften Drud: „Der NCH Pam, Wie cin Chrift in flerbleufften ſich 
tröften joll. Zu Nürnberg gebredigt durch Vitum Dietrich. M.D XLII“ wit der 
Überfgrift: „Der XCI. Pfolm Dauids, gefangs weyß in der Melodey Auß 









tiefer not. Durch Sehald Heyden,“!) den Hinweis auf eine Kirchemmelodie mit 
betommen, die feitdem aud die feinige geblieben if”) Die älteren Gefangbüher 
teitten dem Liede verſchiedentüich auch andere Melodien zu) und auch die Meile, 
welche Mid, Prätorins, Mus. Sion. 1610. VII. Nr. XII und Nr. XVI als 
eigene Melodie unftes Liedes beingt: 




















— F 
dem Schuß des ſee und ſich Gott thut er. 
, Herr, mein Zuflucht DIR, mein Colt, Yoffmung und 


Fr — — — = 


der du ja wirft ers ret ten mid von Ten-fels Striden 












































and» dig- Ti und von der Perflislen - - ge 

if dies, da fie in etwas anderer Faffung bei Schott, Plan und Gefangbud 1603. 
©. 238 bereits zu „AG Lieben Ehriften, feid getrof” verwendet war, im 
nommen nidht.‘) 
', Abhandlung x. 1759, ©. 282. Wadernagel, Bibliogr. 5.188. 
Del, Kirhenlid 1. &. 190. I De, DM, ©. 990. Mlye, Gef. five. 16. Auf. I 
Nr. 162. ©, 258-260. 

2) Benn deher Ritter, €h.-B. für Mogdeb. 












alberf. 1856. &. NIX; Bilder, Kirchenticder- 
8er. II. &. 301 u. a., den Angaben des Alt Dreodn. GB. Yes 510, des Alt Magdeb. G. ve 
Mr. 85% und des Revid. Porft Nr. 319 folgend, die Melodie „Allein Gott in der Höt 
fei Hr“ für unfer Lied alfegieren, fo it dies der Ticligen Tradition nicht ganz entipredend. 

>) &o die Parallele von „AG Gott vom Himmel, fich darein” aus Ich. Wal- 
thers Thor G. B. 1524. Nr. VI, vgl. v. Tuer, Shay II. Ir. 234. ©. 122; das Beth. 
Caut. saer. IT. 1648. 1651. &. 258-200 die Parallele „Wo Gott der Herr nicht bei 
uns hält“ aus dem Zwiclauer Gefa . 1525. €. IV.; Demantius, Thronodiao 1620 
die Siraßb. Weile „Bott if fo gut dem Israel“ aus Köphls G. B. 1530. Bl. 38; die 
Harın, hymn. scholae Gorlicensis. 1509 eine Umbildung der Weile „Laß uns folgen 
Santt Bauli Lehr’ aus dem Nürnd. GB. von ©. Diettich 1573. Nr. 14 zu ‚Wenn 
mein Stündlein vorhanden if“ bei Sylter, Hymnor. oeconom. 1583. Libr. IL 
Mr. 
































) Zahn, Melodien MU, Nr. 4522. ©. 105 Hat aus einem fräntiſhen handſce. &4.® 
dus 18, Jubel, mod eine Melodie beigebracht, welde allein eine wirtfih eigene Weife unfees 
&iodes zu fein ffeint. Dot if fe nicht belannt geworden und Hat aus taum den mufitatiihen 
Bert, der dies wünfgenswert madien würde. 
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Wer in des Allerhöchſten Hut, Choral. Diefes Lied ift Ambrofins Lob⸗ 
waſſers deutfche Überjegung des Pfalmliedes von Marot Über den 91. (oder 
früher dort 90.) Palm im feanzöfih «reformierten Liedpſalter. Mit diefer Über: 
fegung fam in Lobwaſſers Pfalter. Leipzig 1576. Bog. Go VIa bis Hh IIb, 
auch die frangöfifge Melodie, die in den „Cinquante psaulmes de Dauid ... 
traduietz en vers francois par Clement Marot et mis en musique à voix 
de contrepoinet egal consonnante au verbe par Loys Bourgeois, ä 
quatre parties. Lyon, chez Godefroy et Marcelin Beringen. 1547* zuerit 
erihienen und ohne Zweifel von Bourgeois erfunden war,) im den deutſchen 
Kircpengefang herüber. Diefe Melodie Heißt in ihrer originalen Faflung: 

























Waroı: JQuien lag ser - er, 
Marot: ii om-bre bonne e “re ge peut di - re, 
robwaſſer: JE fee-hößj len Hut und Schub feiner Ge + na - den 

FYwie eie mem Stetten wohnen IGut, be- wahrt für al Im Sen. den, 


= = 4 























Con· el 
der / ſelb fü 


+ 1 = — — —— 
a — — 
ma hau - te tour et fon-de-ment, sur le-quel je m’as-su - re. 
er iſt mein Troft und Zu » ver-ficht, er thut bei mir das Be + fe. 

Sie ficht im deutihen Gefang- und Choralbüchern: in „Geiſtlich Kleinod“. 
1588. 1591; Calvifius, Hymni saeri. 1594 und Harm. Cant. Eccle: 
Nr. LXII; Eislebener G.B. 1598 (gu „Herr Iefu Chriſt, allein du bin“ 

Prätorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XXXIII; Bodenſchatz, Harm. ang. Cant. 
Eceles. 1608; Görliger G.B. von Budwälder 1611 und Breslauer Kirchen— 
vnd Hauß Muſit 1644. ©. 634; Stiphelius' G.-B. 1612; Leipz. G. B. von 
Ritziſch 1627. S. 582; G. BB. Erfurt 1620. 1 Hannovr. G. B. 1652 x. 
Lüneb. G.B. 1661; Janus, Passion. melicum 1663; im den Heſſen-Kaſſelſchen 
G.BB. 1711. 1775 zu „Als Jeſus Chriſtus erben wollt”; ebenfo 


























Keipzig 
1597. 


















" Douen, Climent Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. ©, 
635. 648 fieht in dieſer Melodie eine blohe Umbildung der Straßburger Weife von 1525 
Herre Gott, begnade mid”, die allerdings dem Marotfhien Palmlied in den erflen Edi- 
tionen des frangöfifien Liedpfalters. Straßburg 1539. 1542. 1545 und Genf 1542 beigegeben 
war. Allein feine eigene Gegenüberftellung beider Melodien, a. a. O. I. S.635. 636 bemeill, 
daß Zahn vet Hat, wenn er diefelbe als eine meue Weiſe beiradtet, die er mur irrtümlih 
aus einer zu fpäten Quelle, dem Siedpfalter „Geneve, Crespin 1551. S. 190% herleitet. Xgl. 
Zahn, Melodien III, ©. 501 und VI. S 519. Douen, a. a. O. 1. S. 028 giebt die erfte 
Zeile der Melodie {chem aus dem Genfer Pfalter von 154: 
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Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 409. ©. 112; Grosheim, Ch. B. 1819; Wiegand, 
CB. 1844. Nr. 15. ©. 11; Boldmar, Heil. Ch-B. 1865; Elberf. Unions- 
9.8. 1824. 1836. Nr. 116. ©. 129. 130 (u „Bedrängter Seelen Zu— 
verfict"); Dalob und Richter, Ch-B. II. 1873. Nr. 1246. ©. 941.942 u. ſ w. 


Wer ift der Braut des Lammes gleich, Choral. E. ©. Wolters- 
dorfs Lied (Evang. Pſalmen. 1767. Nr. 142: „Die Kirche Chrifti, ein Wunder. 
(Hobel. 1,5)" ift weniger in kirchlichen Geſangbüchern, als in den Liederſammlungen 
der Bietiften verbreitet, die lieber ſich ſelbſt als die Kirche ale „Braut des Lanmes“ 
betrachten. Es wird gewöhnlich auf die Melodie „Wie ſchön ift unfers Kö- 
nigs Braut” (vgl. dem Art.) verwiefen.‘) Die folgende eigene Melodie 
unfess Liedes brachte das Elberf. G.®. der Hufen, 1858. ©. 242: 























der Braut des Lamsmes gleih? wer it fo arm 
le ib Ti umd fo fdön? wem tanns fo wohl 


ee et een 


def gem Lamm Got-tes, du und deiome fel-ge Schar 





























fund wer fo rei? 





dm 











find Men - ſhen und aud En» gen mun»der-bar. 


doch iſt fie noch nicht weiter befannt geworden, obwohl fie der entlehnten Weile 
vorzuziehen wäre.?) 


Wer üft der Herr, der alle Wunder thut, Choral. Diefes Lied des 
Beimarifgen. General-Superintendenten Dr. Johann Wilpelm Baier eridien zuet 
anonym im Gotheiihen G. B. 1699. &. 580.) Im Freylinghaufenihen ©.2. 
MI. 1714. Re. 476, ©. 682 erhielt es folgende erfte eigene Melodie: 


— See = 
— — — — * — 
Wer if der Ham, der alle Wunder thut, von dem may im- mer 


¶ Diefe Weife Hat 3. B. das Elberſ. luth. ©-®. 1857. Mr. 385. ©. 300. als „Eigene 
Nefoie" unfrenn Liede beigegeben. Dölter, Geifl. Lieder mit Melodien. 10, Aufl. 1892. Nr. 
134. S. 202 verwendet für dasfelbe eine andere Melodie von „Wie ſchön in unfers 
Könige Braut” ans Stögels Ch-®. 1744. Nr. 335, ohne deren Herkunft zu ennen, 

*) Bei Zahn, Melodien IT. Nr. 2662. &. 173 findet man noch eine weitere Melodie von 
dem elföffhien Pfarrer 9. A. Ime 1867, aus deffen „Hallehnja*. 1875. Nr. 202 1. 1888. 
M. 217; fie wird füh jedod zu fichlichem Gebrand taum eignen. 

% Dagegen fete das Meimarifäie &.-®. 1762. Nr. 812. ©. 566, 567 den vollen Ramen 
%s Berfaffers „D. Joh, Wil, Baier“ darunter. Bgl. auch Rambach, Anthol. IV. ©. 40. 
Fiber, Rirgenlieder -Ler. II. S. 361. 












































24 Wer if der Herr, der alle Wunder thnt. 
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x made les gut, der fo mit Mad ve giet 
se 
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Welt, der al» les mohl ver + forgt und hut, was ihm ge - fäll 
die in diefem OB. Gef-Ansg. 1741. Nr. 1035. &. 960. 691. 1771. Nr. 1035. 
S. 655 und in der Mel. Ausg. (1799) fih erhielt. Sonft findet fie ſich auch 
noch bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 202. 2te Mel.; Roder, 
Bionsharfe 1855. I. Nr. 686. ©. 313; Brähmig, Ch.B. 1859. Ne. 244. ©. 
181 und Jalob und Richter, CH-®. II. 1873. Nr. 1249. ©. 943. 944. — 
Nur ein Iahr danadı erfhien dann bei Witt, Psalmodia sacra. Gotha 1715. 






























































die fo ſaute Mntlänge an die Freylinghaufenfge Sat, daß man veefuht in, bede 
nur für Die verfciedenen Bearbeitungen eines gemeinfanen, bis jegt aber nicht aufs 
gefundenen Originals zu halten. Diefe zweite Melodie bringt König, a. a. D. an 
erfter Stelle; außerdem fteht fie bei Mein, Ch-®. 1785. Nr. 185. ©. 94; Um 
breit, Ch.B. 1811. Pr. 309. ©. 174; Shit, CB. 1819. II. Mr. 11 
©. 510; Hering, Ag. Ch-B. 1825; Anding, ChB. 1868. Nr. 474. ©.! 
und Zatob und Richter, Ch.B. IL. Nr. 1247. S. 942. 943. — Eine dritte 
Melodie ift aus Joh. Dan, Millers Heffen-Han. Ch®. 1754. Mr. 520 zuerft 
befamnt. Cie Heißt: 





































































Weiner, C9.B. 1803. Anh. Mr. 197. ©. 318. 319; Saiht, CB. 1810. 
MM. Nr. 1195. 5. 510; Hering, Ag. Ch-B. 1825 und Jatob und Rider, 
8. II. Nr. 1248. ©. 943. — Noch eine vierte Melodie ans des Kantor 


Wer if diefe Fürflendirne. Wer if dir gleich, du Einziger. 285 


Joh. Datth. Rempt Bierft. Ch-B. Weimar und Ina (1799) md 1802. ©. 41 
if diefe: 

































































die jedod mur im Weimariſchen Ch.®. von Töpfer 1864 erhalten war, während 
ein dortiges Melodienheft der Gegenwart („Melodien der Lieder des Gejangbuds 
für die wang. Landestircie im Großerzogtum Eadıfen." Eiſenach, o. 3. Kirchner. 
R. 1 40) die Wittfce Melodie Gringt. 


Wer ift diefe Fürftendirne, Choral. Bas Lied von Ahasverus Fritzſch, 
(Hundert und Ein und Zwanzig Neue Himmel ſüſſe Iefus-Licder sr.” dena 1675, 
©. 220), das fein Kirchenlied iſt, wird gewöhnlih auf die Dielodie „Werde 
munter, mein Gemüte* verwiefen. Im Freylinghaufenſchen G. B. II. 1714. 
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herr · fih bricht ber «vor? 


fo 
führt fie den Iumgfraunder. 


























Wer if, die mit Schumd ge > lränzt wie die Bor «gen «rd + te 
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aus + er-wählt, wie Son- nen-blit - zen, ſchrect lich, wie die SHersten«fpit-zen? 
die aber mar in dieſem GB. Gef-Ausg. 1741. Nr. 1263. ©. 856. 1771. Mr. 
263. ©. 814, fowie in der Del-Ausg. von Groſſe (1799) forterhalten wurde, 
Die „Delodeyen zu der Wernigerödiſchen Neuen Sammlung geiſtlicher Lieder.” 
Halle 1767. ©. 78, die ja feinerlei firhliche Rüdfihtnahme mehr kannten, fber- 


trugen diefe Weiſe auf „Feen dich fehr, o meine Seele" (). 





Wer ift dir gleich, du Einziger, Choral. Das in der rationaliftifgen 
Zeit um feiner großen Worte willen Geliebte Lied Dr. Balthaſar Münters drachte 
bei ſeinem Erſcheinen in des Verfaſſers „Geiſtlichen Liedern" 1773. ©. 14 eine 
erfte eigene Melodie von Johann Molf Scheibe (vgl. den Art.) mit, die 
im Zurcher GB. 1787. Mr. 49. S. 76. 77 zu dem Liede „Allwiifender, 
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volltommmer Geiſt“ Verwendung fand und bis 1853 Geltung Hatte. Im 
Zurcher Ch-®. Bartitur). 1788. Pr. XLIX, ©. 30 heißt fie (unter Andentung 
des Driginals in Meinen Noten): 

— — 


‚SSe=s== — 


—EV——— 
was Nacht und Abgrund in fih fhleußt und unfrem viic ent flie - he; 





et 
—— 














4 — — 
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es lann vor deinem Gel-fen Licht ſich lein Ge-ſchöpf ver ſtet— fen; 























aud) Fin-fer-mis ver birgt es nicht, du weißt fie auf · zu > def + Ian 
und Tag dar «aus zu ma » dei. 


Im Bürtt. CB. 1799. Pr. LVI. ©. 66. 67 erſchien die folgende zweite 
Weiſe von dem Pfarrer Friedr. Chriſtmann 1792: 
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5i > ger! wer thut. Gott, dei» ne Werte! 
met Heer und nennt ihn: Gott der Stärtel 
= ser — — 
Du warf, und dei mer Ml-maht Ruf Ge + faht der Melt zu wer den. 


Wer if dir gleich, 
Aadın janaya Tom 
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Berfem es, BL - ker, die er ſchuf— 









im Himmel und auf Er- 
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mes» glei» den. 





der mit ihr zeigen wollte, daß er auch noch im phrygifhen Ton zu fegen verftehe. 
Darum intereffierte fie auch Schicht, der fie in fein Ch-®. 1819. III. Mr. 1222. 
S. 523 aufnahm, aber das Chroma vor der Tien Note befeitigte, um feinerfeits 
ebenfalls zu zeigen, daß er dem milrttembergifdien Pfarrer in Kenntnis der alten 
Tomarten doch mot über fei. Im ballgornierender „Ber-böferung“, wahrfdeinlich 
durch Kocher, ftand diefe Weife auch nach in den „Bierft. Gefängen". Stuttgart 
1825. Nr. 133. S. 244. 245 und im Witt. Ch-®. 1928. Pr. 133. ©. 56. 





Wer if wohl wie du, MT 


— Eine dritte Melodie bei Wiegand, Heſſen Kaſſ. Ch.B. 1844. Nr. 210. ©. 
166 und Volamar, Heff. Ch-B. Op. 165. 1865 Heißt: 
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Biegand Hatte in feinem egifter ©. 213 bei diefer Melodie bemerit: „Sb. 
6.8.” d. i. Shaumburgifhes Gefangbudh; er wollte damit wohl nur fagen, daß; 
ex fie aufgenommen habe, weil das Fied in diefem Geſangbuch, das er chenfalls zu 
berächichtigen Hatte, ſiehe. Voldmar machte dann daraus die Delodiefibericrift: 
„Aus dem Scaumburgifen um 1750”, und Münters Lied war doch ert 1772 
erfienen. 


Wer ift wohl, wie dir, Choral. Doh. Anaſiaſius Freylinghaufen 
hatte dieſes fein Lied, eines feiner beflen und fünften, in jeinem ©.-®. I. 1704. 
Mr. 66. ©. 89. 90 auf die Melodie „Scelen-Bräntigam“ verwiefen, und 
fie ift auch die kirchliche Weile des Liedes geworden und bis zur Stunde geblieben : 
die eigenen Melodien, die hervortraten, vermodten ihr gegenüber nicht aufzu- 
hommen. Zuei der lebteren find ſchweijeriſchen Urfprungs: die eine von Lob. 
udnig Steiner, Neues GB. er Teil. Zürih 1735. Nr. CVI. ©. 360 
His 363, die andere von Yohann Schmidlin, Cingendes und fpielendes Ber- 
gnügen reiner Andacht. Zürih 1758. Nr. OXCVII ©. 728. 729. Beide waren 
von Anfang an nicht als Kircenmelodien gemeint, fondern der Hausandacht beftimmt. 
— Eine dritte Melodie it folgende von Ioh. Balthaſar Reimann in feinen 
&.8. Hirihderg 1747. Nr. 37: 
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Wer iſt wohl wie du, Je-ſu, für 
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= 
eo ben de rer, die versfosten und ihr kicht da-jı 


— Eine vierte Weiſe von den Kantor Karl 
(dem Vater Dr. Hermann Kretſchmars in Leipzig), aus deffen „IL Neuen Choral- 
melsdien zu Liedern des Dreödner G.B.s Leipg. 1858. Nr. 11, ift fir eine Ein- 
teilung des Liedes beflimmt, bei der je zwei Strophen zufammengejogen werden; 
fie lautet: 
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Werlin (Werlinus), Johann, aus Dettingen im Nies, gab als Mufifdireltor 
und Kollege an der lateiniſchen Schule zu Lindau am Bodenfee zwiſchen 1640 und 
1650 die folgenden Sammehverte geiftliher Mufit heraus, weil ihn vieleicht die 
Lorbetren feines älteren Kollegen Clemens Stephani (vgl. den Art.) nicht 
ſchlofen fießen: 

Melismata sacra, deo ter opt. max. publicoque bone, 
m modulis, binis, ternis, quaternis & quinis, eum Basso con- 
tinuo, Organo applieato, adaptata ete. Noribergae, typis & sumptibus 
Jeremiae Dümleri. Anno M.DC.XLIV. 4°. 30 Stüde. Nr. 1-10 ä 2, 
Nr. 118 à 3, Nr. 19-26 à 4, Nr. 27-30 & 5 voci. — 2. Ire 
nodiae oder "Feedenögefänge für 2. 3. und 4 Stimmen nebenft den B. C. 
Ulm 1644. 4°. — 3. Psalmodia nova oder Geiftlige Gefänge und 
Piatmen Davids für 3 Stn. und 2 Biol. CErfter Theil. Um 1648. 4%) 


Wermann, Oskar (Friedrich), Kantor und Muſildireltor an der Kreuzſchule 
und den drei evangeliſchen Hauptlirchen zu Dresden, und königlicher Profeſſor, ift 
am 30. April 1840 zu Neiden bei Trebfen im Königreich Sachſen geboren. Auf 
dent Seminar zu Grimma wurde er von 1856 am zunädft zum Lehrer gebildet 
und wirkte and; einige Jahre als folder. Dann ging er nad Dresden, um Hier 
unter Iulins Ottos umd Guftod Merkels Leitung mufitalifhe Studien zu 
machen, die er 1865— 1866 auf dem Konfervatorium zu Leipzig vollendete. Nadı- 
dem er darauf etwa zwei Jahte als Mufillehrer zu Wefferling in Elfaß und an 
der Muſihſchule in Neuciitel in der Schweiz angeftelt geweſen war, folgte er 1868 
der Berufung als Oberlehrer der Mufit an dag Fehrerfeninar in Friedricheftadt- 
Dreöden, am dem er bis Ende 1875 wirfte. Am 1. Ianunr 1876 trat er als 
unmittelbarer Nachfolger Julius Ottos und mittelbarer Gottfried Auguft Homilius” 
die oben genannte Stellung an, in der er ſeitdem mit anerfanntem Eifer und Ge- 
{hit und ſchönem Erfolg für die Pflege ebangeliſcher Kichenmufit in Dresden thätig 
if. In Gemeinfhaft mit Guftav Merkel beorbeitete er das 1983 erſchienene und 


¶ Die oben angeführte Weiſe von Steiner findet man abgedrudt bei Zahn, Welodien 
IT. Rr. 3200. ©. 354. 

2) Bat. Gerber, Altes Ler. TI. 8. Beder, Die Tomverfe des N 
Iahrh. 2te Ausg. 1855. ©. 135. Müller, Die mufl. Schähe der Ködnigeb. 
©. 105. 















1. und xviI. 
ibliottel. 1870, 
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jet giftige dondeschoralbuch für das Königreich Sachfen, das auch drei Choral: 
melodien von ihm enthält und das er nachher außerdem noch für Mannerchor 
geſebt Heramsgab. Es teug ihm dieſe Arbeit die Ehrung mit dem Titel eines 
tüniglichen Profefiors ein. — Außer verfhiedenen Klavierſochen (meift inftruftiver 
Veftimmung), weltligen Liedern und Oefängen, auf) einer Iyrifhen Oper „Vineta“, 
Hat Wermann die folgenden geiftlien und Kirhenmufifwerte geffrieben: 


1. Bierftimmiges Choralbud; zu dem Gefangbuch für die evangeliſch- 

futherifche Candestixche des Königreichs Tachfen. Herausgegeben von dem rang. 
futherijcien Candestonfiftorium im dahre 1883. Leipzig, Derlog von B. ©. 
Teubner. qu. 4°. VIE u. 124 ©. 193 vierft, Choräfe, nebft „Anhang. 
Einige Chorale in rhythmiſcher Form.“ 20 Nm. — 2. Choralbud jür 
vierftimmigen Männerchor, enthaltend füntliche Melodien des füchfilhen 
Landes -Choralbuhs mit untergelegtem Text, Im Anſchluß an das ſachſiſche 
Landes Choralbud) und nad) den Grundjägen desjelben für den Gebraud in 
Seminaren , Oymmafien, Realgymnofien und Dännergefangvereinen bearbeitet. 
Dresden, Brauer. 8. — Geiftlide Lieder und Gefänge: 3. 6 geifl. 
Lieder für S. A, T. 8. Op. 15. Berlin, Furſtner. — 4. 8 geif. Yieder 
für ©. A. T. 2. Op. 27, 2 Hfte. Dresden, Hoffarth. — 5. 18 geiftlice 
Lieder für gem. Chor. Op. 36. 2 Hfte, Ebendal. — 6. 12 leichte geiftlige 
Shorgefänge für ©. U. T. B. Op. 66. Leipg., Siegel. — T. 4 geiftliche 
Männerhöre. Op. 12. Dresden, Brauer. — 8. Geiftl. Männergöre. Op. 61. 
Daf. — 9. 6 geiftl. Gefünge für 1 Singft. mit Orgel, Op. 59. Dresden, 
Näumann. — 10. 6 alte Kirgenlieder mit neuen Weifen für 1 Sf. mit 
Orgel. Op. 64. 2 Hfte. — 11. 3 geiftl. Lieder fr 1 Sft. mit Orgel, Op- 
9. 12. 3 geiftl. Lieder für 1 Sft. mit Orgel. Op. 82. — 13. 4 geiftl. 
Gefänge für 1 Sft. mit Orgel. Op. 84. — 14. 3 bibl. Stüde für I Sft. mit 
Orgel. Op. 90. — 15. 3 bibtife Sologef. mit Orgel. Op. 96. — Motetten: 
16. 2 feite Motetten und ein Salyum fac regem für S. 4. T. 8. Op. 16. 
Leipzig, Nemm. — 17. 2 Motetten für fünfftimmigen Chor und Soloſt. Op. 21. 
Leipg., Breittopf & Härte, — 18. 4 Motetten für ©. A. Bar. für fleinere 
Kirdendöre mit und ohne Orgel. Op. 73. — Pfalmen: 19. Bfalm 1. 
Für gem. Chor und Sofoftn. Op. un eege Sk — 20. Palm 5. 
Symaus für Atfoto, Chor und Orgel, Dresden, Brauer. — 21. 
Palm 23. Für gem. Chor und — cappella, oder mit Orheſer. 
Op. 41. Leipzig, Siegel. — 22. Zwei Palmen (3 und 46) für 2 Chöre 
und Soloftn. & cappella. Op. 77. Dresden, Hoffarth. — 23. Palm 98. 
Für Doppelchor ü capp. Op. 56. Leipzig, Kiftner. — 24. Pfalın 100. Für 
Doppeldor und Soloftn. Op. 23. Berlin, Rabe & Plothow. — 25. Pant 
103. Für adtit. Chor und Soloftn. Op. 54. Leipzig, Kiftner. — 26. Platn 
121. Für gem. Chor und Soloftn. A_capp. oder mit Orgel oder Ord. Op. 
42. Ebendaj. — Fiturgiihes: 27. Te Deum für Soloftn., Chor und 
Orgel. Op. 57. Leipzig, ©. Proge. — 28. Mefie jür ahtftimm. Chor und 
Soloftn. & capp. Op. 60. — 29. Magnificat für Chor und Orgel. Op. 
69. Leipzig, ©. Brope. — 30. Reformations-Fantate für Chor, Soloftn. und 
Did. Op. 35. Leipzig, Siegel. — Für Orgel alein oder mit andern In« 
ftrumenten: 31. Largo religioso für Horn oder Bioline mit Orgel. Op. 24. 

Rümmerle, Gncatl. d. man. Rirenmaft, IV. 19 
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Dresden, Niumann. — 32. 3 Orgeljähe in Form einer Sonate (Orgeljonnte 
Nr. 1). Op. 45. Leipzig, Rieter- Biedermann. — 33. 3 Vortragsftüde für 
Violine und Orgel, Op. 49. Leipzig, Gebr. Hug. — 34. Sonate G-moll 
für BE. und Orgel. Op. 58. -- 35. Sonate Nr. 2 C-moll für Orgel. 
Op. 70. — 36. Zwei Stüde für BE. und Orgel. Op. 72. — 37. 2 Vortrags 
ftüde für BC. und Orgel. Op. 92. — 38. 8 Garakteriftifce Vortragsflide für 
Drgel. 4 Hfte. Op. 93. — 39, Gharfreitag und Golgathe. Fantafietüd für 
Orgel. Op. 94. — 40. Passcaglia. Kongertftüd für Orgel. Op. 9. — 











Wer mid) fiebet, der wird mein Wort Halten, Kantate zum erften 
Pfingfttag („Feria I. Pentecostes“) von Seh. Bad) in zwei Bearbeitungen, die 
eine für Weimar zum 7. Juni 1716, die andere für Leipzig um 1735.1) Im 
der älteren Weimarifhen Fafjung hat das Werk die nachmals gewöhnliche Anord 
mung der Vachſchen Kirhenfantate noch nicht: es beginnt mit einem Duett für Co: 
pran und Baß ftatt des Anfangs oder Hauptchors, bringt nad) einem Necitativ, 
das in ein kurzes Arioso ausläuft, den Choral „Komm, Heiliger Geift, 
Herre Gott“ als einzige Chornummer, und ſchließt mit einer Baharie Die Neu- 
bearbeitung im Leipzig befteht darin, daß zunächſt das Anfangsduett ein vierftimmiger 
Haupichor geworden ift, dem an zweiter Stelle die früher den Schluß bildende Baf- 
arie als Sopranarie folgt. Die Übrigen Beſiandteile: zwei Necitative, drei Arien 
und der Shluggoral „Kommt Her zu mir, jpriht Gottes Sohn“ mit der 
zweiten Strophe („Kein Menſchentind hie auf der Erd“) des Pfingſtliedes „Gott 
Vater, fende deinen Geiſt“, find im Leipzig nen Hinzu gekommen. — Erfte 
Bearbeitung: Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XII. 2ie Fief. Nr. 59. Kl. A. Ausg. 
Breittopf & Härte. Bo. VI. Nr. 59. ©. 137—150; der Choral aud bei rt, 
Bachs Choralgej. I. Nr. 80. ©. 52. 53. Cpitta, Bad I. ©. 505-507. 
Zweite Bearbeitung: Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XVIII. Nr. 74. KA. 
Ausg. Breittopf & Härte. Bd. VIIL Nr. 74. ©. 79--108; der Schlußheret 
auch in den Choralgej. 3. Aufl. 1832. Nr. 370. S. 210 und bei Erf, a. a. ©. 
I. Nr. 257. ©. 74. Spitta, Bad IT. ©. 549 umd S. 787-789, Nr. 21. 











Werner, Chriftian, chedem Kantor und Kapellmeifter an der Oberpfarrlirche 
zu ©t. Marien in Danzig. Über feine Lebensverhältniffe ift jedoh nur mod ber 
iannt, daß er aus Dresden gebürtig war und die Stelle in Danzig von 1652 bis 
1655 als Nachfolger des älteren Koſpar Förfter inne Hatte, wo alſo Paul 
Syffert (vgl. den Art.) and) neben ihm noch als Organiſt land. Vorher fheint 
Verner als Kantor in Elbing angeftellt gewefen zu fein, denn er entlehnte dort 
1627 aus der Bibliothet zu St. Marien die „convivi music“ von Orazio 











’) Der Tert der Weimariſchen Kantate it von Erdmiann Neumeifter aus dem vierten 
Iahrg. der „Rünffacien Kirden-Andachten“, der der Leipziger Kantate aber von Marianne 
d. Ziegler (ogl. den Art), ans deren , Verſuch in Gebundener Schreib-Art”. Leinzig 1728. 
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Lehi, um fie im „collegium musieum* einuäben und aufzuführen. Bon ihm 
wird das folgende Werl envähnt: 
Motetti seu Coneerti plurium vocum. Königsberg 1646.) 


Werner, Iopann Friedrich, Kantor zu Meiningen, ift hier anzuführen, weil 
ihm die Melodie zu Adam Drefes Lied „Ieju rufe mid” als Erfinder zuge: 
ſchrieben worden ift. Gerber behauptete von Werner ganz beftimmt: .ift der 
Lomponift der Delodie zu Adam Drefens Gefange: „Iefu, rufe mid von 
der Welt”; ebenfo bemerkte Wegel an einer Stelle: „daß das Lied zu Mei. 
nungen, nachdem der dafige Kantor, Herr Joh. Friedr. Werner, eine gar ange 
nehme Melodie dazu geſebt, mit allgemeinem Applaufu, ohnerachtet Drefe ein Erb 
Duader fol geweſen feyn, angenommen und gefungen worden.” An anderer Stelle 
dagegen fagt derſelbe Hymnologe von Drefes Liedern: „wogu er nicht mur die 
Melodie, fondern auch, wie ih ſichere Nachricht habe, den Tert ſelbſt verfertiget.” 
Diefen widerfpredienden Behauptungen gegenüber meint Zahn, daß die Melodie 
„vermutlich von Dreje“ fei;?) und wenn diefem die Weile „Seelen- Bräutigam“ 
zugehört, jo ift nicht einzufehen, warum die hier in Frage lebende, mit dieſer aufs“ 
nächfte verwandte Melodie nicht auch von ihm fein fol. Drefes Melodien waren 
im Darmft. G. B. 1698 zuerft gedrudt erſchienen, Werner aber lam erft 1703 
noch Meiningen: da wäre aud möglich, daß ex eine zweite Weife zu dem Lied ge- 
Ähricben hat, weil ihm die andere, von der Zahm mit Recht fagt, daß fir „mo: 
moton und wertlos“ fei, mufitalifh nit genügte. Freilich it von einer ſolchen 
zweiten Melodie bis jegt nichts befannt, und Wehel und Gerber Halten offenbar die 
befannte Weile im Auge. — Werner war am 6. Mürz 1663 zu Schmaltalden 
geboren und wird dort auch feine Schule und erfte mufilaliſche Bildung erhalten 
haben. 1685 bezog er die Univerfität Leipzig, auf der er „ſieben alademiſche Jahre” 
verbrachte. Seit 1703 wirtte er als Kantor und Kollege der dritten Klaſſe am 
Sreum zu Meiningen und „hatte der Ruf eines gejchicten Mufilus”. Die Zeit 
feines Todes wird nicht angegeben. 





Werner, Johann Gottlob, zulegt Mufildiretor und Organift am Dom in 
Merjeburg, war 1777 in dem Städten Hayn im Leipziger Kreife des jegigen 
Königreigs Sachſen geboren. Er erhielt den elementaren Muftunterrit von einem 
Säulmeifter feines Geburtsorts und bildete ſich dann umter der Leitung des ber 
tannten rationaliſtiſchen Pädagogen und Theologen Dinter, der damals Pfarrer 
in Kitfher war, zum Lehrer aus. Weiteren Unterricht in der Muſit, befonders 
im Drgelfpiel erhielt er, wührend er als Haudlehrer und Famulus bei dem Super- 


1) Bat. Veeler, Die Tommerle des XVI. und XVII. gahrt. 2ie Aueg. 1855. ©. a7. 
Gerber, Neues er. IV. 9.551. Döring, Zur Gef. der Mufit in Preußen. 185%. S 44. 58. 

?) Bol. Gerber, Altes Ler. II. ©. 798. Wetzel, Hymuop. I. &. 194 und Anal, hymn. 
1. dtes Stüd. S. 28. 20. Zahn, Mel. 1. S. 496 und V. ©. 425. 
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intendenten Unger in Borna lebte, von dem dortigen Organiften Hoffmann. 1798 
wurde er Organift und Lehrer in dem Städtchen Frohburg bei Borna, von wo ans 
ex feine erften Orgelwerle Geransgab, die beifällige Aufnahme fanden. Seine Br 
mühung, der Nachfolger des 1803 verftorbenen jlingeren Krebs als Hoforganift in 
Altenburg zu werden, Hatte Teinen Erfolg; dagegen erlangte er 1808 die Stelle 
des Rantors und Mufifdireltors zu Hohenflein, wo er als der Nachfolger Chrifinn 
Gotthiff Tags in günftige mufifalifhe Verhöltnifie eintrat, in denen er eifrig 
weiter arbeitete. In Hohenflein verfaßte er feine beiden Ghoralbüher, die neben 
der ſchon früher erſchienenen Orgelfhule und andern Werfen feinen Namen aufe 
Vorteilpaftefte befannt machten. So berief man ihm 1819 auf die anfehnliche Stelle 
des Dufildireftors und Drganiften am Dom in Merfeburg. Neben diefem Amte 
nahm er Hier als Drgelbau»Revifor und als mufifalifger Prifungstommiffer der 
Schulomtsfandidaten des Negierungsbezixt® und des Seminars zu Weißenfels eine 
einflußreidhe Stellung ein, in der er mehr zu arbeiten fand, als feinem [Hwädligen 
Körper zuträglich wor. Als er nach wenigen Jahren fih genötigt fah, in dem Haufe 
„einer zu Chemnig verheirateten Tochter Exholung zu ſuchen, war es zu fpi 

19. Juli 1822 endete ein früher Tod fein thätiges Feben zu Chemnig im Löfen 
Dahr feines Alters. — Im feinem Choralbuch folgte Werner in Hinfict der Aus: 
wahl und Faffung der Melodien hauptfählic Hiller; die fleißige, aber ziemlich ber 
queme und nicht gerade daraftervofle Yusnrbeitung Dagegen war von ihm aus 
ſGliehlich, für die Orgel” gemeint. Diefem Zwed und zugleid dem Geifte feiner 
Zeit entfpreciend legte er dabei einen befonderen Naddeud auf die Ziwifcenfpik, 
die uns freilich jegt arg zopfig und bunt anmuten und vielfad aud) ſtilwidrig für 
die Orgel ſih erweifen. Ein einziges, beliebig geransgegriffenes Veiſpiel (CH.®. 
Nr. 111. ©. 74: „Meine Hoffnung ſteht auf Gott”) genügt, um dies 
zu zeigen: 
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Über die Borfpiele, deren er jedem Choral eines, im ganzen alfo nicht weniger als 
241 beigegeben hat, jagt er jelbft (Bor. S. IX): „Ic jah hei Ausarbeitung der: 
felben darauf, daß fie aus melodiöfen und auch dem unmufitalifhen Zuhörer faß- 
lichen, doch immer der Orgel und dem Charakter der Melodie angemefienen Ger 
danken beftehen. Übrigens find fie vorzüglich für Anfänger und weniger gelihte 
Drgelfpieler beftimmt, können und follen alſo feine Kunftwere jeyn.” Cold, be 
dauerlich niedrig geftedtem Ziel gegenüber ift felbftverftändfich jede Beurteilung dieſer 
Vorſpiele vom ünftlerifgen Standpunlt aus abgej mitten, und mur das mag noch 
gefagt fein, daß fie zwar mandmal au Motive aus der Chorafmelodie jelbft an: 
Tnöpfen, meift aber jene freien „melodiöfen Gedanten“ vorbringen, die ins Philifträs- 
Biedermauniſche verlanfen. Sie ähneln in mehr als einer Hinfiht den Vorfpielen 
Kittels im Schleswig Holſteiniſchen Choralbuch von 1803, ohne fie dod an mufi« 
taliſchem Inhalt und orgelmäßiger Verarbeitung desfelben irgend zu erreichen. — 
Bon Werners Werten find hier zu verzeihnen: 

1. Choralbug zu dem Holländifgen Pfalms und Öejang- 
Volledige Verzameling van Psalm-Lof en Evangelische Ge- 
zangen met voor en tusschen sperlen by de Gereformeerden in Hol- 
land in Gebruik. Vierstemmig voor het Orgel gezet, door J. G. 
Werner, Cantor te Hohenstein.) Te Nykerk, by S. A. Hempenius 
Organist. (1814). Qu. 4. ©xiten. Voorspeelen 111 Ceiten. — 
2. Choralbuh zu den neuen jähjiihen Gejangbüdern, vier- 
rimmig für Die Orgel musgefegt, mebft Bor: und Bwilhenfpielen x. Leipzig, 
bei Friedr. Hofmeifter 1815. qu. 4%. ©. I-XLVI: Titel, Einleitung, Ber: 
zeihnis der Choraltomponiften, Yiederregifter; S. 1216: 241 Choräle, vierft. 
mit bez. Voß und Zwiicenfpielen; dann neue Paginierung; S. 1—1 
241 Vorfpiele. — 3. Melodienbud zu den neuen fähfifchen Gefangbüchern 
für die Boltsfhulen, mit einer Anweifung zum — welche zugleich als 
Elementargeſanglehre dienen Tann. Ebendaj. 5%. — 4. Orgelſchule oder 
Anleitung zum Drgelipielen und zuc richtigen Kenntniß und Behandlung der 
Drgel. 2 Teile, Deipen 1807 (Mainz, Schott). qu. 4°. Daraus befonders 
gedrudt: 5. Tehrbud, das Orgefiwert Tennen, erhalten, beurteilen und ver- 
Gefern zu Ternen. Merfeburg (eipzig, Rein). 1923. qu. 4°. — 6. An« 
fung für angehende und ungelbte Orgelipieler, Choräle zwed- 
mäßig mit der Orgel zu begleiten. Nebft Zwifcenfpielen. Penig 1805 
(Mainz, Schott). 4%. — 7. 100 der vorzüglichften CHoralmelodien für 
4 Singftn. webft Vor. und Zwiſchenfpielen Leipz., Hofmeifter. 4%. — 8. 100 
Choräle für das Pianoforte im G-Schlüffel. Ebendaſ. — 9. 2 Nadjipiele 
und 4 Variotionen für Orgel. Chendaf. — 10. 8 Ghoratvorfpiele. Leipzig, 
Peters. — 11. 40 Orgelftücte für angehende Orgelipieler, nebft Bemerkungen 
Über die Regifter x. 2 Abtl. Ehendaf. — 12, 12 Drgelfiüde. Ebendaj. — 
13. 52 Orgefftüde, mebft Bor- und Nadfpielen. 4 Hefte. Leipzig, Kühnel 
& Peters. 


Ber nicht mit den Gottlofen geht zu Nat, Choral. A. Cobwaffers 
Überfegung des Liedes über den 1. Palm von Clement Marot im frangöftfh- 
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reformierten Liedpfalter, erfßien in feinem alter. Leipzig 1573 zugleich mit der 
framgöfifen Melodie. Diefe war zuerft in den Etraßburger Editionen des Cal: 
vinifcen Bfalters 1539-1545 — „Avlevns pseaulmes et cantiques mys en 
chant. A Strasburg 1539.“ 8°. ©. 3 und „La manyere de faire prieres 
aux eglises francoyses ete. M.D.XLIL“ In 18°. ©. 7 — in einer älteren 
Faffung (0) gedrudt worden und erhielt die nadmals bleibende Form (b) im 
een Genfer Plalter „La forme des prieres et chantz ecclesiastiques 
M.D.XLI“, vermutlich durch den damaligen Genfer Kantor Louis Bourgeoi 
Diefe beiden Formen der Blalmmelodie find: 
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fon «dern auf Gotts Ge + ſetz mit Fleiß thut den » fen, und fih des Tag 











-ne-ment ce-luy-lä est heu-reux. 
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amd Nacht nimmt herzlich an:  für-wahr der iſt fr Gott ein fe - fig Mann. 
Im deutfen Kirchengefang findet fid Lied und Weife zuerft bei Califius, Harm. 
Cant. Eceles. 1597. Nr. LILII; dann Hauptfächlic in fpäteren reformierten 
Sefangbfthern; Bremiſches Pſalm. und Gefangbud) 1767. Nr. 0. ©. 26 (zu einer 




















*) Bal. Donen, Clöiment Marot et le Psautier h 
64%. Zahn, Melodien II. Nr. 3090. S. 209. 900. VI, 


not. Paris 1878. I. S. 625. 
517. 
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Umbildung des Fiedes „Der Herr iſt gut x.” vom 9. 3. Rumba in das 
Bersmaß des Pfolmliedes) und Bei Lange, Brem. Ch-®. 1821; in den Heſſen- 
Gaffelifeien Choralbüchern von Ioh. Beer 1771, Wiegand 1944. Nr. 43. ©. 32 
(„Der Herr ift gut“) und Voldmar 1868; bei Natorp- Rind, Ch.®. 1829. 
1836. Re. 186. ©. 187 und Schwente, Hamıb. Choral-Bud 1843. Nr. 176. 
©. 66. — Zum felben Bersmaß, aber zu dem im dasfelbe umgefegten Lied „Der 
Herr iſt gut, in deffen Dienft wir ftehn“ (vgl. den Art.) hat Schicht, 
9.8. 1819, II. I. 572. ©. 204 no die folgende ameite Mel geithrieben : 








































ER * Be 
Der Herr ift gut, in deirfen Dienft wir flehn; wenn wir nur treu auf feinen 
Fresse —— 
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Kamepfe Treſt und Mut, fo giebt ihm ums Dies Wort: der Here int aut. 
Sie Haben Sämaun, Preuß. CHB. 1858 und Lohmeyer, CHB. für Kirche und 
Haus 1861. 1866 ıc. aufgenommen. 


Wer nicht figt im gottloſen Nat, Choral. Das dem Lobwaſſerſchen 
Lied Über den erften Pfalın von Dr. Kornelius Beder in feinem „Der Palter 
Davids Geſangweis ıc.“ Leipzig 1602. Bl. Alutheriſcherſeits entgegengeftelte Lied 
war in den Geſangbüchern des 17. Jahrhunderts von Joh. Herm. Scheins Kant. 
1627. ©. 242 am bis auf Duirsfelds Harfentlang 1679 ziemlich verbreitet. Aber 
es ſollte „Im Thon: Wol dem, der in Gottesfurdt ficht” gejungen werden, denn 
es waren die Bederfhen Pſalmlieder abſichtlich „auff die in Lutheriſchen Kirchen ges 
wöhnfige Melodeyen zugerichtet, Ws dann Heinrich Schüg auf Verlangen 
feines Dienftherren, des Kurfürften von Sadfen, die fämtlichen Bederigen Pſaim- 
fieder mit neuen Weifen verfah, erhielt auch unfer Lied die folgende eigene 
Melodie von Shäg: 
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Wer nicht fig im gott To. fen Mat und tritt 
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fommt ou miht auf der Spötrter Plan, der iR wohl ein zeit fe ig Dann 
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Sie erſchien mit feinem vierftimmigen Tonfa in feinem „Balter Davids zc.. 1028. 
©. 2 und war in der Ausg. von 1661, fowie im Dresdner GB. 1676 und 
im Sachſen · Weißenfelſiſhen Gejang: und Kirhen- Bud 1714. ©. 135, Hier als 
Introitus am zweiten Sonntag nad Cpipfaniä, fortgepflant. 

Wer nur den lieben Gott läht walten, Choral. Mit Recht hat man 
das allbelannte Fied Georg Neumarks, das tiefer als viele andere unſrer Geften 
Kirchenlieder in& Volkoleben eingedrungen it, „einen Ton echt deutfeer Grömmigfeit, 
einen Herzlichen Ausdrud einer gefaßten, in Gott beruhigten und demitig. ergebenen 
Stimmung" genannt. Über Zeit und Umflände feiner Entftehung ging befanntlid 
faſt bis zur Gegenwart die fhöne Sage von „Neumark und der Gambe" um, die 
das Lied 1653 in Hamburg entftehen Keh.') Dept wiſſen wir von Neumark felbit, 
daß es im Winter 1640 zu Kiel gefungen worden if. Nach manderlei 
Wechſelſallen und Nöten auf feiner Reife nach Norden und nad) Langem, dergeblichem 
Sugen nad einem Unter und Austommen, that ſich ihm zur genannten Zeit 
gänzlich unerwartet die Stelle eines Hauslehrers bei dem Amtmann Stephan Hen- 
ning in Kiel auf, und nun erzähft er in feinem , Thranenden Haus-Kreug.“ Weimar 
1681 ſelbſt: „Dieles fänelle und gleihfam vom Hinmel gefallene Glück erfreute 
mid) fo Herzlich, daß id) mod des erften Tages dem lieben Gott zu Ehren das hin 
und wieder wohlbelannte Lied: Wer nur den fieben Gott läßt walten 
auffebte und genug Urſache Hatte, der göttlichen Barmherzigkeit vor ſolche erwiefene 
unverfehene Gnade, ſowohl damafa, als bis ang Ende herzinnigen Dank zu jagen.“ 
Nach allgemeiner und fiherlic wohl berechtigter, wenn and noch nicht ausdrüdtih 
beglaubigier Annahme hat Neumark zugleid) mit dem Liede auch deſſen eigene 
Melodie gefungen, merkoirdigerweife aber beides nicht früher als in feinem „Fort 
gepflanzten Mufitafifd» Poctifgen Luſtwald“. Iena 1657. I. S. 28-30. „Das 
vierte Lied“ erſtials druden loſſen, obwohl fie ſchon vorher belannt geworden 
waren?) Neumarts Melodie in ihrer originalen Foffung lautet: 








*) Sie wurde zueeft von Herdegei (Amarantes), Siforifhe Nachricht von des löblichen 
Hirtene und Blumenordens an der Peguig Anfang ud Fortgang. Nrnb. 1744. &. 381.385 
. Friebr. Kind, der Dieter des Freifdig-Tertes, behandelte fie in einer poetiffen Er: 
zöhung, die ſih faft in allen Scullefesücern findet; Guftav Rierig, der Augendfäeiffeer, 
fügte fie in einer Erzählung aus, und Jufius Mey fhrich zu einem Tert von Eruft Bataut 
über fe die Oper „Neumark und die Gambe“, die 1959 auf der Hofbühne zu Weimar mehr: 
mals aufgeführt worden in. Bat. Mg. mufil. Zeitung 1864. Nr. 24. ©. 410. 

2) Bat. Hoffmann v. F. im Weimar, Jafebud; für deuffe Sprase, Fitteratur und Kunfı 
1855. III. &. 176-154. Gordele, Orundeif. 2. Aufl. III. &. 74. 75. Euterpe 1861. Nr.3. 
©. 19. 50. Wegener, Auffäpe zur Literatur. Berlin 1982. S. 209-236. 

3) Beet, Iymnop. IT. ©. 224 führt Renmaris Borr. zur Ausg. feiner geiflicien Hier 
Weimar 1075 an, in der er id) darüber belfagt, dafı „einige Großbeudter ihm diefes Lid 
abzufpredjen und vor ihre eigene Arbeit auszugeben fi unterflanden“ Gaben und weiter br 
mertt, er Habe das died „einftene vor feiner Thfir ganz zerflänmpelt und mit zwei andern cin» 
gepflicten Strophen · von einer Strafenfängerin abfingen hören. 
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(Ber nur den Tie-ben GOut läht walten, 
(Der wird Ihn wunder iſch er + Halten 
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Ber GO dem A - ler -höch ſen traut, Der Hat auf lei- nen Sand ge- baut.!) 
Sie ift die allgemein kirchliche Weife des Liedes geworden und geblieben, fo daß 
wenn irgend die Melodie desfelben in Frage kommt, wir in erfler Linie immer an 
fie denfen. Die zahlreichen Parallelmelodien, die nachher für das Lied 
hervortraten und von deuten wir Die wigtigften noch aufzuführen Haben werden,*) 
find alle nur in beſchräulteren einzeltirchlichen Kreifen Heimifh geworden, und Die 
einzige unter ihnen, die allgemeine Geltung erlangte, wurde dielfach auf andere 
Lieder Übertragen und Hat jedenfalls jegt in der befannten Erweiterung zu „Dir, 
dir, Ichovah, will ih fingen” größere lirchliche Bedeutung, als in der 
originalen Form fiie die Lieder des vorliegenden Metrums. Bei der Ökumenifcen 
Geltung der Neumarkicen Melodie genügt es, einige Nachweiſe über ihre erfte 
Verbreitung zu geben; wihtiger dürfte dann mod ein Blid auf deren Fafungs 
verhäftnifie in den lirchlichen Gefang: und Choralbüchern der Gegemvart fein. Die 
Melodie fand zuerft im Leipz. G. B. von Bopelius 1682 Aufnahme und vers 
dankt diefem Buch ihr Velanntwerden;‘) dann jtcht fie im Straßb. G. B. (für 
*) Den volftändigen Sa Neumarts mit dem infteumentalen „Borjpiel“ für eine „Erfte 
Geigenftimme*, eine „Audere Geigenflimme“ und Ba findet man mitgeteilt bei v. Winterfeld, 
Evang. Kirhengef. II. Beifp. Ar. 121. &. 129. — „Wegen des „Der wird ihn wunder« 
ti ergaften” iR noch zu bemerfen, daß Neumark im „Ipränenden Paus-Kreug“ „Die 
Berfe aus dem Gedäctniß; anführt mit der dasfelbe ausdrüdenden, nur vereinfachten Kon- 
fruftion: „Den wird er wunderli erhalten” Bgl. Gocdele, a. a. O. IIL ©. 10. 
A. 12. 
>) v. Winterfeld, a. 0. O. IT. S. 203 hatte an Neumarts Melodie auszufeken, „daß 
fie jene gläubige Zuverficht, die in feinen Liede weht, wenig austöne, da enas Tribes und 
Gedrüdtes in ihr fei.” Das Entfehen der zahfreihen Parallelen erllärt er dann daraus, dal 
‚man beftrebt war, den düleren Ton zu mildern.“ Nun, da wollen wir uns nur freuen, 
dag Neumark von einem „Beflteben” in irgend einer Richtung nichts gewußt, ſondern unbe: 
fongen eben geſungen Hat, wie ihm unter den gegebenen Umfänden ums Herz war. Der all 
gemeine Kirgengebrau; Kat, uubelümmert um v. Winterfelds Weicheit, fir Neumark entigieben 
2) Das Lied bradten zuerit: die Berl. Praxis 1672; das Leinz. GB. („Borralh”) 1673. 
©. 1072; das Halberf. G-8. 1873. ©. 1007 u. a. Bat. Bilder, Airhenlieder-Ler. II. S. 
303. Im der Ausg. 1075. Nr. 517 hatte die Berl. Praxis eine eigene Melodie mit einem 
der merfmürdigerweife foft befer zur Melodie Neumarls als zu ihr paht, in der Kan. 
XKXIV von 1690 fodann erſchien im ſeiben G. B. nod eine zweite eigene Weife, die aber 
offenbar nate Beziehungen zu der Neumarlicen dat. Bol. Zah, Melodien IL Nr. 2779. 
270. ©. 208. 209. Das Nürnb, GB. 1677. ©. 1196 verwier das Lied auf die „Del 
Wohl dem, der weit von Hohen Dingen“ (vgl. den Art), über die es aber, wie aus 
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Hanau-Lichtenberg-Bifhweiler) 1682. 1695. 1713; im Darmft. Kantionat 1687 ; 
im Hamb. Ch. V. von Frieſe 1703. 1712; im Württ. Ch. von Stört 1710. 
1721; im Wärtt. Gros KirhenG.B. von ITIL — Hier erffien erſtmals die 
jegt allgemein reeipierte Anderung der erſten Note des Abgefangs: a ftatt b —; 
im Soden» Weißenf. Gefang« und Kirchen · Buch 1714. ©. 138. 139, in Rhyth- 
mus und Tonfolge uoch ganz originalgetreu; bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 
553b. ©. 305 — hier zuerft mit der Faffung der letzten Zeile, die jegt in Nord- 
deutſchland giftig it —; Müller, Heſſen-Han. Ch.B. 1719. Nr. 100, erftmals in 
geraden Taft umgefegt, 1739. 1754. Nr. 2350; Graupner, Darmſt. CB. 1728; 
Telemann, CH.®. 1730. Nr. 187. ©. 93; Dreyel, CB. 1731. ©. 605; 
König, Harm. Liederſchaß 1738. 1767. ©. 293. Ite Mel.; Freylinghauſens GB. 
(1704 ohne Melodie), Geſ-Aueg. 1741. Nr. 476. ©. 312. 1771. Nr. 476. 
S. 297; Stögel, Wurtt. CB. 1734. Nr. 77. 1777. Nr. 69; Nicolai, Rudolſt. 
Ch. B. 1765. Nr. 36. S. 24 u. |. w. Im den Firhlid gitigen DMelodien- und 
Ehoralbücjeen der Gegenwart findet ſich die Weife: 1. in Rhythmus und Tongang 
vollftändig originafgetreu nur im Medlenb. Mel. B. 1867. Nr. 181. ©. 94 
und im Hermannsb. Mifione-Ch.B. 1876. Nr. ©. 250; 2. in der Ton 
folge allein im erften Ton des Abgefangs (a ſtait b) abweigend und in dreiteiligem 
oder vierteiligem Takt, auch mandmal beides nebeneinander geftelt, im Eiſenacher 
9.8. 1854. Nr. 180. ©. 121; Bayı. Ch-B. 1854. Nr. 171. ©. 104; Bad. 
; Schleswig” Holf. Ch⸗B. 1888. Nr. 
. 1890. Nr. 15la. ©. 122, und Schweiz. 6-8. 
; 3. in der Tonfolge ebenfalls das genannte a 


zer: EEE 


wie fie zwar erfimals bei Witt 1715 vorfommt, aber wohl mehr auf das Frehling- 
hauſenſche G. B. von 1741 zurüdzuführen fein dürfte, und in dreiteiligem oder dier- 
teiligem Talt im Mel. Buch für Schlefien 1880. Mr. 174. ©. 45; Ch.B. des 
Könige. Sachſen 1983. Nr. 180. ©. 103; Me-Bud) der Brov. Sachſen 1885. 
Mr. 175. ©. 92; Mel-Buh für Deimar-Eifenad, o. I. Nr. 155. ©. 41; 

GB. für Of und Wet Preufen 1887. Rr. 430. ©. 412; Delodien-Bud für 
Brandenb. 1887. CB. von Rawerau 1888. Mr. 107. ©. 103, und im Milt., 
Mel Bud) 1892. Nr. 85. ©. 44. 45 (mit als Variante beigegebenem Driginal) ; 
4. der Tongang der Schlußzeile fo: 

e. 552 und 58 Bervorgeft, durgaus im unllaren war. Sohren, Mufit. Borfämad 1683. 
©. 1011 hat weder eine Melodie, nos den Hinweis auf eine ſoiche, cbenfo die Frontf. Pra— 
von 1693, 8. 1107 (1680 fehlte hier auch noch das Lied) und das Lüneb. G.⸗B. 1694. 

866 Überfhrieb „In eigener Melodey“, ohne eine folde mitzuteilen, 1695. S. 1195 aber „Mer. 
Wohl dem der weit.” 














33a. &. 163; Kaſſeler Ch 
1890. Nr. 268. ©. 321. 
Matt b und die lebte Zeile jo: 
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und mit ausgeglichenen NAytfuus im Oldenb. Mel-Bud 1874. 1891. Pr. 115. 
S. 35, im Raffeler CH-®. 1890, Nr. 1516. ©. 123 und im CB. für Rhein- 
fand und Weftf. 1893. Nr. 381. S. 353; endlich 5. Die drei leblen Noten des 


Aufgefangs jo: 
Bez 


und die fegte Zeile fo: i 





und in vierteiligem Talt in allen Württ. Choralbiihern fit ITIL, alſo bei Stögel 
1744. 1777; Keßler-Eotta 1792, Nr. 43. ©. 37; Knecht 1799. Nr. LI. ©. 
62; Bierſt. Geſ. 1825. Nr. 239. ©. 436. 437; Ch.-B. 1828. Nr. 239. ©. 
8. ChB. 1844. 1862. 1876. Nr. 67a. S. 60 (hier unter Nr. 6Tb. ©. 61 
die Faffung im %e Takt aus dem Württ. Kirden-Ö-B. von 17 11 daneben geftelt), 
und im Bad. Ch.B. 1882. 1884. Nr. 95b. ©. 119. Man erficht aus diefer 
Zufammenftellung, daß leider auch bei diefer allbefannten und wichtigen Weife noch 
viel fehlt, dis fie durch ganz Deutfchland „wit einfelliger Zunge“, wie das Eiſe- 
naher GB. jagt, erklingt, — In der Kantate „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten" von Seb. Bad!) bildet das Lied und die Melodie Neu- 
marks den Mittelpunkt. Die erſte Strophe ift eine Choralphantafie von eigen: 
tümlicher Form, fofern die Singftimmen in einleitenden Sägen vor jeder Choral- 
geile deren Motive verarbeiten. „Der Eindrud it, daß die fubiehtive Empfindung, 
nachdem fie zuvor den Sinn der einzelnen Zeile zergliedert Hat, ſich alsdann an der 
fröftigen kirchlichen Gefamtenpfindung aufricten fol." Im die Recitative über die 
zweite und fünfte Strophe iſt der Choral verwebt, die vierte Strophe wird als 
Duett gefungen, im deffen infteumentafer Begleitung der Choral erſcheint; die dritte 
und fechfte Strophe find als freie Terte für zwei Arien beorbeitet, in denen der 
Choral gelegentlich anflingt, und die fiebente Strophe bildet den einfachen Schluß- 
horal. Das ganze Werk fteht nur im entfernterer Beziehung zum Cvangelium 
(Matt. 6, 1—18, ein Stud aus der Vergpredigt) des genannten Gonutags und 
obwohl es als Kirhenmufil verwendet wurde, fo „reift es doch mehr das Enıe 
Hfindungsgebiet privater Erbauung". — Auch fonft hat Bad unſre Delodie noch, 
öfters gefegt und verwendet: 2. als Schlußchoral der Trauungsfantate „Bott ift 
unfre Zuverficht” zu der dem Zwec entfpredhend geänderten 7. Strophe („So 








Diefelbe if gebrudt im der Ausg. der Bath Geſ. Jahrg. XXIl. Pr. 93 RL. Ausg. 
Breittopf & Härtel, Bd. X. Nr. 99. S. 50-84; der Sthlußoral aud bei Ert, Bade 
Shoralgef. II Nr. 310, S. 108. — Bgl. auch Spitta, Bad II. ©. 209-272 umd Anh. A. 
Nr. 34. ©. 798. 700, 
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wandelt froh auf Gottes Wegen und was ihr thut, das thut getreu x.“) Choralgel, 
Ausg. 1832. Nr. 62. S. 37. Ert, Bachs Choralgel. I. Nr. 139. ©. 92; 
3. als Schlußchoral der Kantate „IH bin vergnügt in meinem Ölüde“ zu 
Str. 12 („Id leb indes in dir vergnfget”) von „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende." Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 112. ©. 65. Et, a. a. O. 1. 
Nr. 140. ©. 92; 4. als Schlußchoral der Kantate „Wo geheft du Hin?“ zu 
Str. 1 von „Wer weiß wie nahe mir mein Ende.“ Choralgeſ. Ausg. 1832. 
Nr. 204. ©. 117. Ert, a. a. ©. I. Nr. 141. ©. 93; 5. als Schlußhorel der 
Kantate „Siche zu, daß deine Gottesfurcht“ zu Str. 1 von „Ih armer 
Menſch, ih armer Sünder“. Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 339. ©. 194. 
Ert, a. aD. J. Nr. 142. ©. 95; 6. als Sqhlußchoral der Kantate „Siche, 
ih wilt viel Fifger ausfenden” zu Str. 7 („ing, bet und geh auf Gottes 
Wegen“) unfre Liedes. Choralgeſ. Ausg. 1832. Mr. 104. S. 60. Ett, a. a. D. 
I. Nr. 309. ©. 108. Von weiteren Cüpen über die Melodie für den Kirchen- 
or führen wir an: 7. den von Mendelsfohnim „Paulns“. Nr. 8 zum Tert 
„Dir, Here, dir will ich mid ergeben“. LA. Volts-Ausg. Breittopf & Härtel. 
Nr. 145. ©. 45. 465!) 8. den aus Bopeliug’ G.B. 1682 von einem fonft nicht 
befannten damaligen Kantor Buchner bei Schoeberlein-Riegel, Stay III. Nr. 400. 
©. 582; 9. den von Schicht, CB. I. Nr. 83. ©. 27, uud 10, den von 
Jdulius Schäffer, Vierft. Ch. B. 1880. Nr. 152. S. 175. — Die zweite 
























Beife unfees Liedes, don der weiter oben bereits bemerft wurde, daß fie im ihrem 
urfprüngligen Metrum, mehr aber nad, in der Empeiterung zu „Dir, dir, Ie- 
Hovab, will id) fingen“ allgemeinen und dauernden Eingang in den Kirchen. 
gefang gefunden habe, if diefe: 























Fee 
Ihre ältefte Duelle, in der fie in der vorftchenden Zeichnung fteht, ift, ſoweit die 
Choralforſchung bis zur Stunde reiht, das Muſicaliſch Hand-Buch der Geiftligen 
Melodien, à Cant. et Bass.“ Hamburg 1690. qu. 8°. S. 165, und fie wurde 
mit unſrem Lied in den Hamburgifcen Choralbüdiern von Friefe 1703 und 1712, 
Bonner 1715 und 1720. Nr. 417. ©. 351. 352 und Telemann 1730. Pr. 
187b. ©. 93 bis auf König, Harm. Fiederihag 1738. 1767. ©. 293, 2te De. 
fortgepflangt. Dann aber erfolgten die Übertragungen auf andere Lieder: bei Müller, 
Heffen- Han. Ch.B. 1739. 1754. Nr. 233 auf „IH bin mit dir, mein 
Gott, zufrieden”; Stögel 1744. Nr. 179. 1777. Nr. 162 auf „Wer weiß, 




















) Wie fhön Mendelssohn and in feinem Reiſelied für Männerdor „Wem Gott 
will regte Gun erweifen“ unfern Choral hat anflingen Laffen, ift belannt. 
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wie nahe mir mein Ende”; im BriderCh-®. 1784. Art 1066. ©. 78 
auf „Ih armer Menſch, ih armer Sünder"; bei Mein, Ch®. 1785. 
Nr. 94. ©. 43 af „Mein Gott, nun iſt es wieder Morgen’; bei 
achler, Birtt. Ch.B. 1792, Nr. 42. S. 37 auf „Nimm hin den Dant 
für deine Liebe?“ m. f.1. Sept findet fie ſich im dieſer Faffung und zu unſrem 
Viede z. B. noch im Hamb, Mel. Buch von Sqwenle 1845. Nr. 177. ©. 66; 
in DMediend. Mel-Bu 1867. Nr. 182. ©. 94; im Del-Bud der Provin 
Sadjen 1835. Anh. Nr. 19. 5.109, und im Ch. B. für Schleswig-Hoif. 1888. 
Mr. 133b. ©. 164; zu „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” im Eife 
nacher ©.-®. 1854. Nr. 133. ©. 123. 124; Bayer. CB. 1854, Nr. 172. 
S. 104, und im Witt. Ch-®. 1844. 1862. 1876. Pr. 72. ©. 64, fehlt da- 
gegen und iſt mur in der Umarbeitung zu „Dir, dir, Jehovah, will ic 
fingen" gebräudlic in Laden, Oldenburg, Oft und Wellpreufen, Königreich 
Sachſen, Schleſien, Weimar und Heflen-Naffau. — An weiteren Melodien, 
von denen bezeugt ift, daß fie mit unfren Side in engeren Kreiſen da und dort 
etliche Geltung Haben, verzeichnen wir noch: 3. die Straßburg-Eläffiihe Weile: 
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Stern 1869 fortgepflangt, und von Zahn aus dem Mſtr. B. für das Herzogtum 
Naſſou· Saorwerden von I. H. Seyb, Organiften an der profeft. Kirche zu Hark 
fire 1798 nadgewiefen in — 4. und 5. zwei Melodien, die in Rheinland- 
Wenfalen befannt find. Die eine derfelben: 
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runs 
































Kerzen — 
erien, ohne eine Angabe ihrer Herfunft, erſtmols gedrudt in Natorps Melodien- 
buch. Efien 1822. ©. 98. 99 ift in Natorp-Rincks Ch.-B. 1829. 1836. Nr. 158. 


S. 161; Naues Ch.B. 1829; girchbergs Sculdoraltuh 1845 und bei Ritter, 
Eh · V. für Dulich Cieve Verg 1856 erhalten; die andere: 
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brochte Natorp Kinds Ch.B. 1829. 1836. Nr. 160. ©. 163, ebenfalls ohne ifr 
Herkunft ampudeuten, und auch fie wurde im den vorgenannten Choralbüchern fort 
gepflanzt. — 6. in der Niederlaufig wird die folgende Weife gefungen, weldt 
Fudwig Ert in den „Hifleriihen Notizen“ ©. 261 feines Choralbubs auf en 
„Handfhriftfides Choralbuch aus der Nieder: — Um 1780. zurdaführt· 


— =. 5 
ee — 
Sie erſchien zuerſt gedrudt bei Zſchieſche, Ch.B. Guben 1835. Nr. 190. ©. 179, 
dann bei Erk, Ch.B. 1863. Nr. 263. ©. 217; Kulle, Ch. B. Berl. 1865. 
1885; Lehmann, Ch.-®. Leipz. 1873 und Dalob und Richter, Ch.B. I. Nr. 120. 
©. 111; fie benügt, wie man ſieht, wörtlich die erfte Zeile des Abgeſange der 
Hamburger Melodie von 1690.) — 7. im CH-B. des ehmaligen Organifter 
Sauerbrey zu Stade 1830. 1838. Nr. 129 ift als im den Kirchen der alten 
Herzogtümer Bremen und Verden gebräuchlich die Weife mitgeteilt: 




















































































die im Mel ·Vuch. Stade 1800, 1809 erhalten, aber nach Sauerbreys Angabe 
nit original, fondern einer Melodie von „Wie groß ift des Allmädtgen 
Güte“ entnommen iſt. — 8. in der Gegend von Plauen ift die folgende 
Weiſe im Gebrouch: 
































⸗ =E 

die in Zechels Ch. B. Laufigt 1847, Nr. 18 gedrudt erſchienen und bei Ludwig 
Moofer, Ag. eo. Choralmel-Buch. Feipz. 1861 und K. Moofer, Bierft. Taſen 
&6.:3. 1863, wo fie beidemal auf „Es ift noch eine Ruh vorhanden“ (alfo 
wohl auf eine Umarbeitung dieſes Liedes, das im Original zehnzeilige Stropen 
Hat) übertragen. erfeeint, einem Paftor Berger in Strehla, bei Gaſt, Ch-®. 
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) Gar ebenſo if dieſe Zeife benüßgt in einer fonft ganz abweichenden Weife „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ender bei Eri, a. 0. O. Ar. 205. S. 218, die er als „Neue 
Melodie aus der Nieder-Laufig” bezeichnet und nah S. 281 „Handfäriftlich” von dort er- 
Gatten Hat. 
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Blauen 1867 aber dem befannten itafienifierten Dresdner Hofomponiften Sof. 
Gottlih Naumann (1741-1801) als Erfinder zugeicrieben ift. — 9. die aut 
der bei Does 1785 erfchienenen Weife „Wie wohl ift mir, o Freund der 
Seele“ abgeleitete Meiodi 
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Per = 
weldje dem offigielen neuen Del.- Bud zum Hannodr. GB. von Hille 1886 zu: 
folge, in Hannover lirchlihe Geltung fat. Cie fiand ſchon bei Dold, Choral:Mel.- 
Bud 1857. Nr. 232C und Endhaufen, Choral-Delodien x. vierlimmig gefept x. 
Hannover 1858; dann bei Boldmar, Hefl. Ch-®. 1865 mit der Beiffrift „Aus 
der Gegend von Marburg umd Hanau"; Helfer-Prifer, Ch-®. Gera 1870, und 
im Hermanneb. Viffions.Ch-B. 1876.-Nr. 664. ©. 251. — 10. die nad) dem 
Zeugnis des Gereer CH.B.8 von Helfer 1870 „in Tobenftein Ahliher Weile: 
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die and) ſhon bei Ludw. Mooſer, Allg. Choral Mel. Buch. Leipz. 1861 fieht, und 
die nach voldmiar, Heſ. Ch-B. 1865. Nr. 151 in „Schmiailaldiſchen“ ebenfalls 
befannt it. — 11. „Aus dem Schmaltaldifgen“ bringt dns neue Kaffelice 
Ch·B. 1890. Nr. 15le. ©. 123 außerdem noch. die Weile: 
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die alſo im Bereich dieſes Buches (Konfiſtorialbezirt Kaſſel) lirchliche Geltung hat 

und von der auch Wiegand, Kaſſeler Ch.-B. 1844. Anh. Nr. XXXV. ©. 208, 

der fie auf „Nun habe Dank für deine Fiebe”!) übertrug, ©. 218 fagte, 

daß fie „in Schmaltalden und der Umgegend gefungen” werde. — Es Tommen da 


und dort in den Choralbü—ern unter dem Namen unfres Fiedes noch andere Me- 
fodien vor, aber fie erweifen ſich meift als Übertragungen.?) 


1) Unter diefem Namen bringt fie aut) Zahn, Melodien II. Ir, 2876. ©. 235, obwohl 
er feloft bemerkt, fie gehöre „Urfpr. Wer nur den lieben Gott Läßt walten” zu. — 
Zu ihe dürfte, wie namentfic) ans dem auffälligen Septimenſchrin im Abgelang hervorgeht, die 
Bee bei Boldmar Hefl. EB. 1865. Ar. 153 Beziejungen Haben. 

?) Ale weiteren eigenen Mefodien des Liedes Haben feine Berbreitung gefunden und 
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Wer, 0 Jeſu, deine Wunden, Choral. Ob diefes Lied Simon Dach 
oder Theodor Wolder als Verfaffer zugehört, ift unfiher. Es wurde am 30. 
Danuar 1647 zu Königsberg als Orabgefang mit einem fünfftimmigen Tonfag von 
dohann Weihmann zuerft gefungen und dabei Theodor Wolder als Verfaſſer 
genannt. Diefen Tonfag Hat dann 1666 Johann Sebaftiani — „mit mehr 
Stimmen befeidet, nebft einer Sinfoni* — nochmals benugt umd jetzt hinſichtlich 
der Herfunft des diedes bemertt: es fei „von Simon Dad) furk vor feinem Ende 
den Dohann Reufnern Buchdr. auffgeſebet · worden, während es bei Weihmann 
1647 einer „Frawen Catharina Federawen, Des Doachimi Föbels Haußfrawen“ 
galt.) — Johann Weihmanns Melodie aus dem angeführten Tonfag fam 
durch das Königeb. G. B. von Reufner, 1675. 1690 und 1702 in Preußen in 
den Kirchengeſang und hat fih in dhorafmäßiger Faſſung bis fait in unfre Zeit 
erhalten. Sie Heißt im Original (a) und in der Vereinfagung des Königsb. Mike: 
Ch.B.s von Raſcher 1751 (b): 

a) 1017. 




















Kerr — en 
Wer, 0 YJerfu, deio me Wun-den ſtets für fei «me Ruhflatt  Kält, 
hat’ den größten Shop ge + fun» den; er versadtet die«fe Well; 


b) 1731. 


Geiftfice Serlen-Freud 1692, S. 512; 13. die aus Nicolais Rudolf. Ch.-®. 1765. Nr.36d. 
©. 25, die bei Naue, Ch.B. 1829 (in geradem Talı) und bei Müher, Rudoif. &t.-®. 1840 
erfalten war und die Zahn, Melodien IL. Nr. 2789. &. 209 und Wr. 2838. &. 223 ir: 
tümtih, zweimal vergeihnet; 14. die bei Bayerbörfier, Ch-®. 
111, die wohl nicht ohne Vegiehungen zu der Weile bei Nicolai it; 15. 
zum Scleowig-Holf. ©.-®. 1785. Ar. Lie. ©. 8; 16. die bei und vielleidt von Jof. Ehri 
fian Herrmann, &.B. zum Noffau-Ufingenfgen 1805. S. 11, die das Naifauiiht 
Mel. vnch von 1847 erfielt; 17. die von Kind in feinem Darmfl. Ch. B. 1814. Ar. 21; 
18. die bei Natorp, Del.-Bug. Effen 1922. &. 98. 2te Mel., die bei Hering, Allg. C-®. 
1825 und Natıe, &6.®. 1929 fortgepflangt war; 19. die bei Hering, Choral - Melodien zum 
Wendiſchen 8.8. 1858. Nr. 203, die Jatob und Ridter, CB. IL. 1873. Nr. 1238, ©. 
946 aufgenommen Gaben; 20. die bei Yoldmar, Ch.L. für deſſen 1865. Nr. 153 „aus dem 
Scmaltaltifgen“, und 21. die von Kühmftedt bei Anding, CL. 1868. Ar. 47h. ©. 
398. Diefe Melodien finden Intereffenten mitgeteit bei Zahn, Melodien U. &. 209-213. 
') Bol. Müller, Die mufit. Shäge der vibl. zu Königsberg. 1870, S. 401. Nr. 5 und 
©. 394. 9. 34. Zahn, Melodien in &. 454. — Goedete, Gruntriß. 2. Aufl. TIL ©. 1 
Mr. 25 färbt e Simon Dad, ©. 195. 136. Mr. 23. 1 aber Züeodor Weider zu, ahnt 
daß er den Zufammenhang der beiden Einzeldrude von Weigmann und Sehaftiani beaditete. 
Bei Wolder läßt er das Lied au irrtümlich „Derr, o Iefu, deine Wunden“ beginnen, 
Bei Safme, Gloffiertes G.-®. Königeb, 1752 werden Wolder 5 Lieder zugefärieben, umter 
denen aber das vorliegende ih nicht befindet. Das neue G. V. für Of: und Weft-Preußen. 
Königeb. 1887. S. TI färeibt das Lied Simon Dach zu. 
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ihm iſt Sterben ei- ne Luſt, weil ihm Dim > + = melscfreud bewußt. 


ee — — 


Start umgebildet brachte dieſe Weiſe noch Reinhard ⸗denſens Ch®. I. 1828. Nr. 
40. S. 28, ohne freilich deren Herkunft mehr zu lennen. — Tasielbe Ch-B. von 
Meinhard / denſen bringt unter Nr. 39. S. 28 eine zweite Dielodie unfres Liedes, 
die aus dem ſchon genannten Königsberger Mitr. Ch.B. von Raſcher 1751 und 
dem Mf.-Ch.-B. von Kirchhoff 1753 fammt und die in allen neueren Chorafe 
büchern der Provinzen Preufen von Luhe 1831, Kafle 1846, Ritter 1856 und Cü- 
mann 1858 aufgenommen war. ie heißt mit einigen Varianten in der Schlußgeile: 
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Iept Hat das neue Geſangbuch für Oft und Weftpreufen von 1887 beide Me 
odien Übergangen und das Fed auf die Weife „Gott des Himmels und der 
Erden" vervieen. 


Wer ſich im Geift beichneldet, Choral. Das weit verbreitete Lied „Am 
Neu-Iahrstage” von Qaurentius Paurentii (in jeinen „Evangelia Melodiea.* 
1700. S. 38) wird im Stirhengebraud nad) einer der Weifen des Metrums „Bon 
Gott wilt ih nicht Laffen” gefungen. Im dem Melodienheft zum Freyling- 
Haufenfgen G. B. „Einige Melodeyen x.“ c 1710. ©. 8 erhielt es auch die fol- 
gende eigene Melodie: 





























(Ber fh im Geift be-fämei-det und ale ci 
ee oe a, de de de 
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Ef 
land gleich, der auch beſchnit — 

















der wird dem Sei 


Fe — — 

den, und tritt im Kreu-zes «or + den 
die ihm aber nur noch bei König, Harm. Liederſchat 1738. 1767. ©. 
nebfiehen if. Die Geamtausgnbe des Freylinghauſenſchen G. B.s 1741. Nr. 1573. 









































306 Wer fi) ſelbſt erhöhet ıc. Wer find die vor Gottes Throne. 


©. 1075 übertrug fie auf Johann Hermanns „Dantfagung nad dem Unge 
witter": „Wir haben jegt vernommen“ (Devoti Musica Cordis. 1630. 
S. 96). Aber auch mit diefem Lied ift die Weife, die freilich in ihren beiden 
legten Zeilen auch arg matt iſt, über den Kreis des Freylinghauſen nit hinaus: 
gefommen. Sie land nur noch in der Ausg. von 1771. Nr. 1573. ©. 1031 
und in der feparaten Delodienausgabe von Joh. Heinz. Groſſe (1799). 


Wer fich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedriget Werden, Kantate von Seh. 
Bad zum 17. Sonntag nad Trinitaris (Put. 14, I—11) am 22. September 
1720. Für diefen Zeitpunkt hatte Bach einen Beſuch in Hamburg geplant und 
bei diefer Gelegenheit oßme Zweifel die Kantate dort aufführen wollen. Aber der 
Tod feiner erften Gattin am 5. Zufi 1720 machte die Verihiebung der Reife auf 
den November dieſes Jahres notwendig. — Das im Hinblid auf diefe Beſtimmung 
mit befonderer Kunft bearbeitete Wert beginnt mit einem „an Inhalt und Aus 
dehnung gewaltigen Anfangschor über die Schlußworte des Evangeliums.“ Es ift 
diefer Chor „eine Fuge über zwei Themata, von denen das eine die erfte Hälfte 
des Tertes, daß andere die zweite auöſpricht. Gar merkwürdig erſcheinen Die beiden 
Themen gleich beim erften Anblick durd die Übereinftimmung der melodiſchen Wen- 
dung mit dem tertlichen Gedanken. Während nämlich das erfle von unten in die 
Höhe dringt, um wieder tief hinab zu finfen, fängt das zweite hoch an, ſentt fih 
tief, und fteigt zum Schluß wieder in glänzende Höhe. Man würde diefe Symbolit 
tleinlich nennen können, wäre fie nicht wufitalifc fo volltommen gelungen und fo 
geniol Durcgeführt."*) Die weiteren Beſtandteile der Kantate find noch: eine 
Sopramarie, die „ein geiftvolles Trio zwiſchen Sopran, Continuo und obligater 
Drgel” darſtellt,) Recitativ mit folgender Baßarie und der Schlugoral „Warum 
betrübft du dig, mein Herz“ mit Str. II („Der geitlifien Cm will ih 
gern entbehen“) des Liedes. — Ausg. der Bach-Geſ. Iahrg. X. Nr. 47. RLA 
Ausg. Breitlopf & Hörtel. Bd. V. Nr. 47. ©. 179-206; der Schlußchoral auch 
in den Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr, 94. ©. 55 und bei Ext, Bade Choralgei. 
I. Nr. 122. ©. 80. — Spitta, Bad I. ©. 624—626 und Anh. A. Nr. 35. 
©. 821. 822, 


Wer find die vor Gottes Throne, Choral. Das jetzt weit verbreitete 
Lied über Offenb. Joh. 7, 13—17 von Heinrich Theobald (oder Theodor) Schent 
(+ 1727 als Pfarrer zu Giehen) war im Darmiſt. Kirchen-Gefangbud von I. 9. 





2) Dot. Bagge, „Ein Gang durch den 10. Band der Leipziger Vach- Augabe · in der 
Deutfen Mufit-Ztg. III. 1802. Nr. 3. ©. 19. 

2) Wenn Bagge, 0. a. D. in Bezug auf die obfigate Orgelbegfeitung Liefer Arie meint: 
„Melodien und Figurenwert derart werden bei dem flarren Drgellang feiht Teierig“, fo wird 
08 dabei eben „ehr auf die wohldurddagte und Badilf-muftafifge Ausführung der Gejfferten 
Drgelfiinime antommen,” vom der er an anderer Stelle Iprift. 
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Rambach 1733 zuerft gedrudt. Dr. Rud. Stier, Geſangbuchenot 1838. ©. 159 
nannte es treffend „ein köſtliches Driginalied von der trimmphierenden oberen Ge- 
meinde, ung nachzugiehen zur gieichen Stegespraht." Die Kirchengeſangbucher teilen 
im meift Melodien wie „Unfer Herriher, unfer König”, oder „Iefus, 
Jefſus, nihts als Jeſus“ m. a. zu. Auch zwei eigene Weifen find für 
das Lied vorhanden, aber feine derfelben reicht am feinen freudig-hellen Rang hinan 
und es ift daher eine wirklich genügende Weife für dasfelbe noch zu ſchaffen. Die 
erfte der vorhandenen Melodien aus Königs Harm. Liederſchaß 1738. 1767. ©. 
462, ift wohl von König felbft gefungen und heif 
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rn 
Peer: 
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Ber find die vor Gotste® Throne, was if das für ei -me Schar? 


# > ! + 
Baer SS 
target jerder ei-me Krone, glän ze gleih den Gteronen Mar. 
* — — * = — 
Hal -fe» In » ja ſin-gen all, Io-ben Goit mit ho hein Schall, 
Cie ift nur bei Müller, Heffen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 277. nod einmal gedrudt 


worden. — Eine zweite Weife von Friedrih Filip, Ch.B. 1847. Nr. 210. 
©. 131 ift: 

























































































Be on 


es — 


Fir Bunfens G.B. 1833. Nr. 667. ©. 364. 365 beſtimmt, iſt fie bis jetzt 
auch nicht weiter gelommen, und alfo, wie Filitz felbft meinte, bloßer „Borfhlag” 
geblieben.) 

) Zahn, Melodien IL. Nr. 3073. &. 469 teilt nod eine dritte Melodie „Zu dem- 
Ieben Kied“ mit, deren Quelle das „guth. @.-®. Elberfeld 1857. Ar. 158° fein fol. Mler- 
Yings Hat dieles ©-®. unter Nr. 552. S. 509 die fraglidie Weile als „Eigene Melodie” 
Sri unfrem diede und unter Nr. 158, ©. 138 als „Mel: Wer find die vor Gottes 
Throne” au bei „Egut mir auf die [höne Pforte”. Aber feine Bejeifnung der- 
fen war unberegtigt; «6 Gat die Weile jedenfalls aus Layriz, Kern III. Nr. 587. ©. 128, 
Wo fie zuerft für umfer Lied verwendet war, entnommen, und hätte dort im „Ouellennadteeis 
ten Tönnen, daß fie Sayeiz aus Reintfafers Deutfter Lieberbibel Hatte, wo fie — 2. Kufl. 
1863. ©. 370. 371 — als „Bis willfommen, Heil der Erden“ (vgl. den Yet. im 
Radtrag) Bezeinet und auf M. ©. „Biffers C5.-®. 1821. Mr. 36 als Quelle zurhctgefüßrt 
ÄR. Und diefem diede gehört fie voirtfiß zu, wie auf) bei Zahn felöf, a. a. D. II. Mr. 9781 
S. 499 zu erfehen if, und ihre erfle Quelle if Weimars GB. 1803. ©. KXIV. 

20* 
























































308 Wer follt dody nun nicht fröhlich fein. Wer Aeht, der ſchau ıc. 


Wer jollt dod num nicht fröhlich fein, Choral. Ludwig Helmbolds 
Lied auf Maris Verkündigung fand alein in Müflhaufen Eingang in den Kirche 
gelang und Hat ſich dort aud; erhalten, jegt freilich in modernifierter Faffung mit 
dem Anfang „Wer wollte fi nicht Herzlich freum" Cs erhielt fein 
erſte eigene Melodie in einem Tonjag von Joachim von Burd in deiin 
„Dreifig Geifliche Lieder auff die Feſt dumhe Jahr x.” Mühtgaufen 1585. 159. 
Mr. IX, die aber fo wenig als das Lied Verbreitung fand. Bei Schocherlein: 
Niegel, Schatz II. Nr. 202. S. 299. 300 it Burds Cap für den Kirchenchet 
men gedrudt. — Eine zweite Melodie von Johann Gottfried Shit, vermutlid 
zu dem modernifierten Tert des neueren Dühlgaufiichen Geſanghuchs, veröffentlihte 
diefer im feinem CH-®. 1819. II. Nr. 667. ©. 305, aber fie ift fpurlos vor 
übergegangen. — Dagegen hat die folgende dritte Weife: 
— = 
































Ber ſollt doch mm nicht frötfic fin um + ter uns Menſchen groß und Hein vor 
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wie fo ſchre lich warn ver-lon 























in un · fer Gerfäleh ste wie — der « ge bracht zu» 


RR 
ee Eee 

iſt Gott unferem Or + den zum Troft ſelbſt Menf ge + mor » den. 
von dem Lehrer und Organiften Georg Chriftoph Hildebrand im Mehthauſen 
amt den dortigen DelBud 1834. Nr. 52 mod Geltung. Über Meühlgaufer 
Yinane ift fie aber ud; nicht gefommen. 


Wer fteht, der ſchau, dab er nicht fall, Choral. Nikolaus Her- 
mann Hat feinem Liede „wider Die Sicherheit” in den „Biftorien von der Cind- 
fludt xc.“ Wittenberg 1562. Piiijb die folgende eigene Melodie mitgegeben — 
bemerkte jedoch zugleih: „Man Tan es auch fingen im thon, Kompt Ger zu mit, 
ſpricht Gottes Son, Oder IG hab mein fach zu Gott geftelt, oben notirt bey 
doſephs Hiſtorien · — 
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Wer feht, der ſchau, dag er nicht fall: der Zen» fel thut ums 
— — — — 


al > zu mal mit feinen Cirit + fen ſiel- len.  Ber-tran nur 
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= 
nie mand auf fein Maht und Hab fein Sad im gu« ter Mit, 


& = — ee 


der Feind wird ihn ſonſt fäl Ten. 







































Die vollsmäßige, fangbare Weiſe war mit dem Liede bis in die zweite Hälfte des 
17. Iahrhunderts herein ziemlich verbreitet; 3. ®. in den Franff. „Kirchen Oefüng,“ 
durch Ioh. Wolff 1569 und Zindeifen 1594; in den Nürnb. G.VB. der Ger: 
iachin, Dieterig® und Wagenmanns 1590. 1599 und 1605; 535 Geifl. Lieder x. 
Frantf. 1600; bei Mid. Prätorins, Mus. Sion. VIII. 1610. 1612; im Fein. 
G. B. von Rigfe 1627 und im Dreßdeniſch G. B. von 1632 und 1656. Später 
it fie verflungen, jegt aber bei d. Tuer, Say II. Nr. 188. ©. 90 wider 
aufgenommen worden. Hier findet man zugleih den Tonfag des Mid. Brä- 
torims zu derfelben, der auch bei Schocberlein-Riegel, Schah I. Nr. 39. ©. 9% 
96 wieder abgedrudt iſt. 


Wert ift fie 8, die Kron am Ziel, Choral. Zu diefem Liede eines 
nicht genannten Verfaffers, das in den rationaliftifhen Gejangbüchern, neben andern 
ähnlichen Schlages, das alte „Mit Fried und Freud fahr id dahin" er- 
fegen mußte, hat vohann Adam Hiller im Nochtrag feines Choralbuchs von 1793. 
Nr. 10. ©. 34 die folgende „nachgebrachte“ eigene Melodie gefhrieben: 
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Wert if fie, die Kron am Ziel, mad ihr zu 
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ewig ferfig Re ben will Gott ums ge 











* Peer: 


ve⸗ bens Müh, o die iſt midts da» ge - 
Sie lonnte nah Hillers Bemerkung „and in G-moll verfegt werden”, und fand 
Aufnahme bei Weimar, Ch-®. 1803. Anh. Pr. 128. ©. 319; Shiät, Ch-B. 
1. 9. 351. ©. 154. umd Hering, Alg. Ch.B. Leipg, 1925, dann verihmand fie 






































Wer überwindet, foll vom Holz geniehen, Choral. Diefer Wedel: 
gelang zwiſchen Chriſto und der Seele vom chriſtlichen Kampf und Sieg nad Dfib. 
35. 2, 3 if von Philipp Balthaſar Sinold, genannt v. Schüg, aus deien 
„Amadei Greugbergs geiflihe und andere erbauliche Bocfien, Lieder, Sonnette, und 


310 Wer überwindet, foll vom Holz genießen. 


Epigrammata®. Nürnb. 1720. 9%.) Ms das Lied im Freylinghauſenſchen 
6.2. 1. 1704. Wr. 317. ©. 486—488 zuerſt gedrudt erſchien, war «8 auf die 
Weiſe „Shönfer Immanuel, Herzog der Frommen" verwiefen, und 
diefe Bereifung wurde im Wernigerod. GB. 1138—1766, bei König 1738, 
Stögel 1744 und Kühman 1790 fefgefaften. Doch Hatte man auch Gold gefühlt, 
daß diefe Weife daftylifcen Metrums für unfer jombifces Lied wenig angemeffen 
fei; daher fegte ie Thommen, Mufit. Cpriftenfjag 1745. Nr. 153. ©. 206 für 
diefes, das er merhoürdigermeife unter die „Auffaßrte-Sieder“ fellte, in vierteifigen 
Tat um. Schon vorher Hatte jedod unfer Lied in dem zum Preplinghanfenfcen 
GB. von 1704 gehörigen befondern Melodieneft „Einige Delodeyen x.” c. 1710. 
S. 27 auf die folgende eigene Melodie erhalten: 


a) Chriſtus: 


— 
— Pe | 
8 —— — . * 
1. (der fie beremin-det, fol vom Holz ge » mie-fen, das im dem 
er fol von feinem Tod noch E - Iemd wiſ- ſen, wenn er mit, 


—— — is 
E — 
Bar ıa » Die + fe Got + des grünt; 


al6 dem Herm des ge» Ems. dient, 96. mil m Ta rien mi 


Peseer-- Eee 
Him + mels » ga - ben umd er fol Ga-ben, mas e wig tröſt'. 

b) Die gläubige Seele: 

Bee —— — 


247 ge» fi, Gilf du mir elbſt ü- der» min den. 34 
oft plegt die Sun · de mir den arm zu 6 


Ä 
— — mar 
im ‚fe zwar, je-dod) mit wenig Madt: 
in dem Gtrelde fa das Herz ver-[hmadi. 


Des — 


Gelefen reisten md mih beste dem wie Died ge + füllt. 



















































































































































































Sr 
Du mußt mid leiten, ſelbn 
































) Bgt. Webel, Hymnop. IV. ©. 87-90. Goedele, Grunriß. 2. Aufl. IIL ©. 306. 
Das Lied if alfo nit von Gouftied Arnold, wie Dölter, Geiffide Lieder mit Melodien. 
10. Aufl. 1802, ©. 200 u. a. angeben. Ce Meht aud; noch nißt im „Bor 1711“, wie Bilder, 
Kirentieder-Ler, II. S. 305 meint, fondern erft in der Musg. von 1718. Bol. and Badı 
mann, Zur Geld. der Berliner 9.8. 1850, ©, 344. 365. 





Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 3 


Nach dieſer Doppelweiſe, deren erfte Hälfte in Dur für die Worte Ehrifli, Str. 1. 
3.5.7.9. 11. 13, die zweite im G-moll aber für die Worte der gläubigen 
Seele, Str. 2. 4. 6. 8. 10. 12. 14, beſtimmt war, follte das Lied je Strophe 
um Steopfe wechſelnd gefangen werden. Beide Weifen waren in der Gef.-Ausg. 
des Feeplinggaufenfgen -B.5 1741. Nr. 783. ©. 517. 1771. Nr. 788. ©. 
491, und noch in der Delodien-Ausg. von Groffe (1799) fortgepflangt; fie find 
aud) neuerdings bei Ritter, Ch.®. fir Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 326. ©. 115. 
&.-. für Brandenb. 1859. Nr. 409. ©. 196. 197 und bei Boldmar, Ch.B. 
Op. 100. 1863 für das At-Magdeb. G. B. Nr. 798 und das reuidierte Porftide 
6.8. Nr. 485 wieder aufgenommen worden. - Das Brüder-ChB. 1784. Art 
1893. ©. 152 (1820. S. 230) und das guhnauſche CH-B. 1818—1885, z. 8. 
1837. Nr. 319. ©. 95, ließen die G-moll-Weife weg und brachten nur die Dur- 
melodie für da ganze Lied. Im Ch.B. von Jalob und Richtet II. 1873. Nr. 
1254. ©. 946. 947 endlich if die Durmelodie beibehalten, ſtatt der Mollweiſe 
aber eine Umbildung der Melodie „Schönfter Immanuel, Herzog der 
Frommen“ in den vierteiligen Takt geſetzt,) verwendet. 


Ber weiß, wie nahe mir mein Ende, Choral. „Über die Urheberſchaft 
diefes Liedes ift im vorigen Dahrhundert ein fanger und unerquidfiger Streit ge- 
führt worden, indem man von der einen Seite für die Gräfin Amilia Juliana 
von Schwarzburg-Rudolſtadt, von der andern für den Superintendenten 
Georg Miguel Bfeffertorn zu Gräfentonne mit faſt feidenfgaftlihem Eifer 
eintrat. Detzt ift der Streit im allgemeinen zu Gunften der Gräfin entſchieden.“) 


) Für diefe if dort „€. E. Hering, Mel. Buch zum Wendiſchen 8. Baugen 1868. 
Nr. 196” als Duelle angegeben; die Berfafler des genannten Choralbuche haben alfo in diefer 
Umbildung das Original micht mehr erfannt. Durd fie Hat fih dann auch Zahn, Melodien 
UL. Nr. 6180. ©. 672 irre führen faffen: au er bringt diefe Umbildung als eine zweite 
eigene Weiſe unſtes Liedes. — Im den piettifgen Siederfammmlungen Württembergs und der 
Säweir, wie Dölter, a. a. D. Nr. 132. S. 198; Hofer, Pilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Nr. 42. 
©. 18. 79 u. 0, findet fih eine weitere arienhafte Melodie für unfer Led von dem 
Säulmeifter B. 4. Auberlen in Feldah. Sie behandelt das Lied wieder daltufild und 
die Betonung fommt dabei fonderbar genug weg. — Bei Kittel, €$.-®. für Schlesw.-dolfein. 
Altona 1809. Mr. 140. ©. 192. 193 in die Melodie „Jefaja dem Propheten das ge» 
1905” einem Side „Wer überwindet, der empfüht 1“ zugeeignet, Ob diefes mit 
dem vorliegenden zufommenhängt und ehwa eine tationafififde Umbilbung besfelben darftelt, 
oder nic, vermag ich nicht zu fagen. 

9) Val. Webel, Hymnop. I. ©. 4—26. II. &, 204-307. III. S. 156-191 und Anal. 
hyma. IL. ©. 115 ff. Aben— iederfatediemus. 1714. IV. &. 57—80. Schamelius, 
Vindie, hymn. I. 1719 und Sieder-Romment. I. 1724. &. 767. Nambad), Antfol. IIL. ©. 
311. Rod, Geld. des Rirhentieds. 3. Aufl. IV. &. 88. V. ©. 062. VII. ©. 687. In 
ausführlichen Darfegungen des Sireites über den Berfaffer“ entfcieden neuerdings für Amilia 
Iuliana befonders Cunz, Geld. des deutſchen Kirchenlieds. 1855. I. $ 183. ©. 063—069 
und Fifder, Kirgenfieder-ter. II. &. 365-370. Gordete, Grundriß. 2, Aufl. I. ©. 326 
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Das Lied, das in der KirKenbibliothet zu Gera aufbewahrten Handſchrift 
der Gräfin Amilia Iuliana das Datum: „Neuhauß d. 17. Sept. 1686”') 
trägt, erfdien erftmals gedrudt in dem 1688 von dem Hofbrediger ic. Roth 
herausgegebenen Rudolſtadtiſchen Geſangbuch; doc hatte dieſes Bud überhaupt keine 
Autorenongaben und Kieß darum auch unfer Lied anonym. Dieſes fand ziemlid 
raſch den verdienten Anklang und wurde anfänglich nad; einer der Melodien von 
„Ber nur den licben Gott läßt walten“ gejungen, von denen einzelne faſt 
ganz auf dasfelbe Übergingen umd daher aud Heute noch nad) feinem Namen ge: 
mannt werden, obwohl fie urſprünglich für das Lied Neumarfs gefungen wurden. 
— Die erfte eigene Melodie unſres Liedes brachte das Freylinghauſenſche 
©.8. IL 1714. Nr. 678. ©. 987 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1419. ©. 966. 
1771. Nr. 1419. ©. 923%) in diefer Zeihnung: 


Bee reg 


fiber weiß, wie na « Ge mir mein Gm del Hin geht die 

VAG mie ge-fhwin-de und be + ben + de tan om men 
meint, daß Fiſcher „erft den Streit zu Gunften der Gräfin entfieden“ Habe; doch Düfte 
dies Berdienft ebenfo {don Eunz zulommen. — Cine zwiſchen den beiden Dicteranfprühen 
vermittelnbe Yüfung des Cteeites Hat neuflens Dr. Seinr. Weber, Das neue fhweiz. .8. 
1891. ©. 310-320 verfnht. Er Hat in „Des antägtigen Kauffmanns Singe-Journal oder 
vollfommenes Haus, Kirgen- und Reife Gelangbud, darinnen ſowohl alte als neue Gefänge.“ 
Leipg. Bei Aug. Martini 1714, Nr. 154 unfer died anonyın in „18 Berfen, wovon die Berfe 
3.4. 18, 14. 18 je mit einem Sierndhen begeicwet ind”, gefunden. Dazu bemerft er: „Bir 
Gegen Die Mberzengung, daf; das Isfiropfige Lied aus den Ginefdicitungen beider Difter zu 
fommengefgt fü” und: „fo mäcen Denn een jene mit Stertein Dgeidmelen Bere, den eren 
mitgereöinet, Pfeffertorns Lied, die mehreren häufiger vorfommenden das der Grä— 

») Dazu bemerft Filger, a. a. D. Il. &. 308: Durch das der Gräflicen Yandfärift 
beigefügte Datum if die Autorfhaft der Gräfin Amilie Iuliana fer gefellt und der Bleffe- 
tornfie Anſpruch für immer vernichtet. Wie Tann ein Lid, weides bereits am 17. September 
1086 auf Schloß Neuhaus gefchrieben wird, erft im Dftober darauf bei dem Superintendenten 
in Tonne beftelt und alsdann nacı etlichen Tagen von ihm verfertigt worden fein? Qui prior 
tempore, potior jure . .. Dazu font, daß die Gräfin in einem von Joh. Chriſtoph 
Dfearius und dem Gen.-Superint. Ludwig eingefehenen Gremplar des Rudolſt. Gejangbucs 
von 1704 die ihr gehörigen Lieder, Darunter das unfrige, mit ifrer Namensciffer „A EI be 
zeichnet hat.” 

9) v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. &. 294. oder, Zionsharie 1855. J. ©. 555 
und Ext, Ch-®. 1809. &. 261 lanmen als ältefie Quelle diefer Weife nur Witt 1715, und 
meinten deshalb, fie gehöre dem Lid „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ y 
Im Württ. CB. 1928. S. 20 war fie als „ans dem Augéburgiſchen Choralbude” Ram- 
mmend und nad; dem Liede „No fing ic Hier aus dunkler Ferne" beyeidinet, war das 
Württ. Ch-®. 1844 und 1862 traditionell fortpflangte und erft Foiht in der Ausg. von 1876 
Gefeitigte- Faißt, Württ. &0.®. 1976. S. 222 bemerkt zugleid, bei Joh. David Dejer, Geifl. 
Serlenfeeud.” Um 1691 finde fih eine Weile, die in die vorliegende „teiftseife Übergegangen 
zu fein feine.” Zahın, Melodien 11. S. 222. 223 weiß jedoch Gievon nihte, 
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Er u Hein Gott, ih Bitt durch Chri 
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nur mit mei, nem En »de gut! 
Sie Hat unter verfhiedenen umvefentligen Änderungen und unter verihiedenen Namen 
folgende Verbreitung gefunden: Witt, Psalm. saera 1715. Nr. 553. ©. 304; 
Dregel, Ch.B. 1731. ©. 476 (.Ach, wie betrübt find Fromme Seelen”); 
König, Harm. Liederſchaß 1738. 1767. ©. 293 („Wer nur den Lieben Gott 
läßt walten“. te Mel); Müller, Heffen-Ban. CH. 1754. Nr. 235 (cbenfo. 
2te Mel); Kein, Ch.B. 1785. Nr. 92. ©. 42 (AG, jagt mir nichts von 
Gold und Schägen"); Bierling, CB. 1789. Nr. 33. ©. 16. 17 („Bott 
werde ſtets von uns erhoben"); Keßler, Wirtemb. Ch. B. 1792. Nr. 44. 
©. 38 (ebenfo); Weimar, CB. 1803. Nr. 2TIb. ©. 233; Schicht, Ch-2. 
1819. TIL. Nr. 1111. ©. 477 (beide als „Wer nur den lieben Gott ac“); 
Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 242. ©. 172; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. 
Nr. 159. ©. 162 („Wer nur den lieben Gott x.”); Aargauer 1844. 
Mr. 29. ©. 60. 61 („D daß ih taufend Zungen hätte”); Wirkt. Vierſt. 
Geſange 1825. Nr. 67. ©. 126. 127. Ch. B. 1828. Nr. 67. ©. 29. CH-B. 
1844. 1862 (diefe fümtlih als „Noch fing id hier aus dunkler Ferne”), 
1876. Nr. 68. ©. 61 (fs „Mein Iejus lebt, was foll ic erben"); 
Biegand, Ch.-B. für Kaſſel 1844. Anh. Nr. XVII. ©. 193; Ritter, Ch. B. für 
Brandenb. 1859. Nr. 382. ©. 184 („Bon dir kommt jede gute Gabe”); 
Hentjcel, Ch.B. 1859 x. Nr. 192. ©. 113; Ert. Ch.®. 1863. Nr. 262. 
&. 216. 217; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 443. ©. 164; Gebhardis Tafhen- 
Ch· B. . ©. 168. 169 u. v. a. — Die zweite Weiſe des Liedes 
it zuerſt aus dem „Anhang an das Gothaiſche Kantional.“ Gotha 1126. ©. 33. 
34 belannt, wo zu ihr bemerft ift: „kann aud über folgenden Liedern ſtatt Haben: 
Id armer Menſch, ih armer Sünder x. Wer nur den lieben Gott 
lägt walten ı.” Cie it jedod hier wohl nicht Original, fondern erweiternde 
Umbildung einer Melodie zu „Ih will did lieben, meine Stärke" (vgl. 
diefen Art. im Nachtrag), die vorher ſchon bei Freylinghauſen, GB. I. 1704. 
Pr. 378. ©. 579 erſchienen wor und ebenfalls jegt noch weit verbreitet iſt. Diefe 
unfrem Liede angepaßte Weife lautet in der Zeichnung des Gothaer Kantionals: 
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und fand Aufnahme bei Dregel, Ch.B. 1731. ©. 724 (in % Tatt umgefeht); 
König, Harm. Licderſhat 1738. 1767. S. 443. lie Mel.; Stögel, Ch-B. 174. 
Nr. 40 („95 Bin getauft auf deinen Namen"); Müller, Heffen- Han. 
ChB. 1754. Nr. 236. Ite Mel; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 129. ©. 65; 
Shicht, CB. 1819. IN. Nr. 1178, ©. 504 („Es if nod eine Ruh vor- 
handen"); ReinhardtIenfen, Ch-B. I. 1828. Nr. 198, S. 141; Natorp-Rind, 
&6-®. 1829. 1836. Nr. 220. ©. 219; Mahlhauſer Mel. Buch 1834; Bir 
gand, Ch.B. fir Kaſſel 1844. Nr. 213. ©. 169; Naſſauiſches Mel-Bud 1847; 
Endfaufen, Ch.-®. 1858 und Hermannsb. Ch.-®. 1876. Nr. 665a. ©. Bl 
(m Dreitalt nah Dregel); Boldmar, Ch.B. für Heffen 1865; Kaſſeler CB. 
1890. Nr. 152. ©. 124 u. f. m. — Iept Hat die meitefle Verbreitung und 
wie es ſcheint Ausſicht, nach und nad) die lirchüch allgemein giltige Weife des Liedes 
zu werden, die folgende Dritte Melodie: 
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—— — 
b) 1808, 
— — — — 
c) 1890. * * 
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Mein Gott! mein Gott, ih bitt x. 


em — 


BE SEES —— 
Sie ift von Zahn zuerſt nachgewiefen in dem Mffe.-Ch.B. des Organiſten Franz 
Bolkrath Buttftett zu Rothenburg od der Tauber 1774. Mr. 180 — erfheint 
aber Hier anonym, während Yuttftett feine eigenen Melodien mit „di Buttstett“ 
gelenngeidinet Hat — umd als erflmals gedruct in den „Chrifihen Gefängen“. 
Elberfeld 1805, wo fie unter Nr. 86, 91 und 96 über drei Liedern fteht und eine 
malte Melodie” genannt wird. Durd die Elberf. G.BB. von 1810 und 1824, 
das HB. für das Großferjogtum erg von Peter Hrrlat 1809 und das 
Met Bud; von Natorp 1822 wurde fie befannt‘) und fand weiter Aufnafme bei 


1) Grt, Ch.B. 1863. S. 201. Nr. 204, dem noch das neue Säcl. Landes · Ch-B. 1883. 
©. 104 folgt, Tannte fie nur aus dem Ch. B. von Hürrthal und meinte daher, fie fei „viel- 
leicht von Hlrpthal componiert?" — Der jüngere Natorp in der Ausg. des Ratorp-Bindfen 
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Kügman, Ch.B. 1817—1885. 6. Aufl. 1837. Nr. 320. ©. 95 und den ihm 
folgenden Berliner Ch.BB. von A. W. Bah 1830, U. B. Marr 1832 und 
Bihiefhe 1835; dei Matorp, Mel-Buh 1822. S. 129; Hering, Ag. Ch. B. 
1825; Otäfer, Ch-®. Eſen 1826; Neinhard-Ienfen, Ch-®. I. 1828. Ar. 170. 
©. 122. 123; Natorp-ind, Ch.-®. 1829. 1836, Nr. 219. ©. 218; Roder, 
Zionsparfe 1855. I. Nr. 1027. ©. 481 (©. 588: „Melodie vor 1744 aus den 
Berg’fgen Landen"); Nitter, Ch-®. für Halberf.»Magdeb. 1856. Nr. 425. ©. 
155 und Ch.®. fir Brandenb. 1859. Nr. 410. ©. 197; Elberf. luth. G.B. 
1857. Nr. 529. ©. 488; Ch. B. für das Könige. Sadfen 1883. Nr. 182. 
S. 104; Baſeler G⸗B. 1854. Nr. 14. ©. 14. 15; Mel.» Buh für Sippe 
Detmold 1984; Mil-Bud der Prov. Sachſen 1885. Nr. 176. ©, 92. 93; 
Met Bud) für Hannover von Hille 1886; Säleömig« Hoff. C5.-®. 1986. 1888. 
Nr. 134. ©. 165; Kawerau, CH-B. für Brandenb. 1889. Mr. 168. ©. 106; 
GB. für Oft: und Weftpreußen. 1887. Nr. 549. ©. Sqhwei. ©. 1890. 
Nr. 324. ©. 317. 378 (mit „ATAL“ Überfchrieben); Raffeler, Ch. B. 1890. Nr. 
152b. ©. 124; ©.B. für Rheinland und Weltfalen 1893. Mr. 495. ©. 454 
u. 0. Im dem vorgenannten neuen Choralbud; für den Konfiftorinlbejirt Kaffel if 
für den Fall, daß man das „Mein Gott“ nicht wiederholen will, für die dritte 
Metodiepeie folgende Variante gegeben: 
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degegen at das duneb. Mel. Buch 1864 näher beim Original bleibend: 
































— Eine vierte Waſe aus Iohann Gottfried Bierlings Ch.B. 1789. Nr 
3. ©. 17 umd ohne Zweifel von Bierling ſelbſt erfunden ift diefe: 
4, EN 
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Sie Hat uirchlihe Geltung in Oldenburg und ſteht im dortigen Mel-Bud) 1874. 
1891. Nr. 15a. ©. 36 für umfer Lied, fowie für „Mad einer Prüfung 
turzer Tage”, und in allen ofdenburgifgen CH.-®B. von Meinede 1791; Rothe 
am 1830; Sattler 1869 und Delpe 1874. Auch im der reformierten Kirche des 
Fürflentums Lippe iſt fie kirchlihh und findet fih im den dortigen Ch. VB. von 
&.8.8 von 1870 befauptete, die Melodie fei „Ihon vor 1750 im Bergiicen entflanden,“ 
freitidg ohne einen Nachweis beizubringen. — Döring, Choraltunde 1865. &. 180 gab „1744, 
mürtemberger Ehoralbuh“ (alfo wohl das Ch.B. von Stögel) als Duelle an, ebenfo das 
Füneh, Mel.-Buc von Anger und Junghans 1804; aber diefe Angabe ift falfh: in Stötels 
&6.-®. von 1744 fleht die Melodie nicht. 
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Vuſttuchen. Rinteln 1810 und H. A. Dreſel 1834, im Mel. Anh. des Lengoer 
9.2.5 1830 und im Me-Bud 1894. Weiter wurde fie nod, aufgenommen von 
Keßler, Wärtt. Ch-®. 1792. Nr. 46. ©. 39; Schweider, CB. 1829. Nr. 103. 
©. 41; im Zürder 6-8. 1853. Nr. 97. ©. 150. 151 und im Schweiz. ©.-8. 
1890, Nr. 119. ©. 154 (aber irrtümlih Recht zugeſchrieben), endlich in Bold: 
mars Heſſiſhem Ch.B. 1865 und bei Auding, Ch.-®. 1868. Nr. 5I6e. ©. 44. 
— Bei König, Harm. Liederſchat 1738. 1767. ©. 444 erfchien als „Andere Melodie“ 
des Liedes die folgende fünfte, vieleigt von König felbft herrührende Weile: 
— — 
— — Fe] 
— 
ee === 
die aber nur bei Müller, Heffen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 236. Zte Mel. (mit der 
angebeuteten Ynderung der zweiten Zeile) und Nicolai, Rudolſt. CB. 1765. Rr. 
36. ©. 25 Aufnahme gefunden Hat. Doc ſcheint fie im Bayriſchen Franken im 
Gebrand; geweſen zu fein, da fie Zahn in mehreren dortigen Mitr.-Choralbücern 
des vorigen umd unſres Jahrhunderts angetroffen hat.) — Eine jehfte Weile 
endlich ſcheint in Stade (Herzoptümer Bremen und Verden) gebraucht zu erden, 
da fie im dortigen Mel-Bud von 1860 fih findet. Cie ift von Ernft Heinrich 
Goith. Wil. Wiedemann und bei Sauerbrey, Ch-B. für die Herzogtümer 
Bremen und Verden. 1830. 1838. Nr. 131 gedrudt worden, wo fie Heißt: 






































































































































Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, Kantate von Seh. Bad. Daß 
man das Lied der Gräfin Ämilia Iuliana anfänglich nad) der Melodie „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten“ fang, wurde im vorangehenden rtitel 
bereits bemerkt. Auch in Leipzig war zur Zeit Bachs nod feine andere Weile für 
unfer Lied belannt und kirchenublich, als die Neumarkſche, und fie Hat Bach 
immer aud zu unfrem Liede in feinen Kirchenmuſiten verwendet. Co als Schluß- 
&oral in den Kantaten „IH bin vergnügt mit meinem Glüde* (zur 12. 








H Bahn, Melodien II. Mr. 2839. S. 223 Hat als eigene Weile unſtes Liedes noch eine 
Melodie ang dem Rudolf. Ch-®. von Nicolai 1765. Nr. 36. &. 25. Aber fie Neht dort ala 
„Alin Melodin® (ats was fie Bahn fEOR unter Nr. 2783. S. 209 bereits gebrast Hatte) unter 
4 Meilen des Codes „Wer nur den Tieben Gott Täßt walten“ und fheint überhaupt 
nit ein Original, fondern die Umarbeitung in eine für den Gemeindegefang bequemere Form 
der Hiftefgen Melodie „Was hinler ihr, betrogne Seelen“ (vgl. den Art) zu fein. 
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Strophe „IA leb indes in dir vergnüget“) und „Wo geheft du Hin?" (u Str. 
1 umfees Liedes); fo and in der vorliegenden Kantate, die den Namen des Liedes 
trägt. Sie ift zum 16. Sonntag nad; Teinitatis, 9. Sept. 1731, geſchrieben (Ev. 
vom Iüngling zu Rain, uf. 7, 1I—17) und Hat als Hauptder eine Choral: 
dhantafie mit oiſchen den Choraichor eingeflodtenen Recitativen, zwei durch Recitative 
verbundene Arien für Alt und Baß, und verwendet als Schlußchoral „Welt ade! 
ich bin dein müde" in dem fünffimmigen Say von Sohann Rofenmüller 
aus Vopelius Geſanghuch 1682. — Das Bert, in den fih „die Grundempfindung 
der Johannes: und Matthius-Paffion tonzentriert verlörpert findet”, iſt gedruct in 
der Ausg. der Bah-Gef. Jahrg. V. 1. dief. Mr. 27. MM. Yusg. Breittopf & 
Härtel. Vd. III. Pr. 27. ©. 175-196. Vol. Spitta, Bad II. ©. 282-284 
und Anh. A. Nr. 38. S. 803—805. Der Shlughoral „Welt ade! id 
bin dein müde" if aud neu gedrudt in den Choralgefängen. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 150. S. 83 und bei Ext, Bade Chorolgeſ. I. Nr. 134. 135. ©. 88. 89. 








Ber will die auserwählte Schar, Choral. Benjamin Prätoriug 
Lied über Röm. 8, 33—39 war bei feinem Erſcheinen in des Berfaffers Schrift 
„Spielende Myrten-Ane x." Leipzig 1664. ©. 156,1) fowie im Nürnt. ©.-8. 
von Saubert 1677. Nr. 680. ©. 733 auf die Melodie „Id weiß, daß mein 
Erlöfer Lebt” verwiefen. Im Freylinghauſenſchen G. B. IT. 1714. Nr. 173. 
©. 239. 240 erhielt es dann die folgende eigene Melodie: 
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Wer will die auser-wähl-te Schar vor Got⸗ 
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dammen? Schaut Jesfu Liedes » flamemen, der Teisde, blu- iet, licht and) 
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gar, Mehr auf am Drit-tem Lage, auf ihm liegt unfere Bla + ge; 
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zu Gottes Ned > tem iſt er- höht der Hölelen «Über 
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der Ho « bes priefler kräf- tig ſieht für uns ver » for ne Gin «der. 


>) Das Lied ebt noch niit, wie Koh, Geld. des Kirchenlieds IL. &. 309 irrtümtich 
angiebt, in Prätoriue” „Zauhgendem Libanon“. 1059. Vol. Fiſcher, Kirgentieder-Ler. IT. &. 
370. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. I. ©. 116. Nr. 100. 
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Diefe lange und wenig melodifhe Weile wurde nur bei König, Harm. Liederſchet 
1738. 1767. &. 179 und Freylinggaufen, Gef Ausg. 1741. Nr. 442. ©. 282. 
1771. Ne. 442. ©. 268. 269, ſowie in Geoffes Mel,-Ausg. (1799) forterhatten. 
Bei Dalob und Richter, CH-B. IL. 1873. Nr. 1256. ©. 948 if fie mocmals 
neu gedrudt.!) 


Wer wohl auf ift und gejund, Choral. Baul Gerhardts friſches und 
ntlied für Leibesgefundfeit” erfgien in der Berliner Praxis pietatis 
. Anhang ©. 1057 und wurde auf die Melodie „Chriflus, der 
uns felig mat“, fpäter wohl auf auf „Schwing did auf zu deinem 
Gott" verwiefen. Obwohl es alfo einer eigenen Melodie nicht bedurfte, hat 
28 dod auch einige erhalten. Die erfte derfelben von Johann Georg Ebeling 
in „Pauli Gerhardi Geiftlihe Andahten. Das Vierdte Dutzet.“ 1666. Nr. 39 ift: 
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{BE malt, a m eb m ee [ia en 
und er» Bir be feinen Mund zu des Hüßeflen Güte 


Saft ums dan · len Tan und Nacht mit ge-fun + + dem Sie» dern 
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unſ⸗ rem Gott, der und be dacht mit ge + fun * «den Glie-dern. 


Sie Hat feine weitere Verbreitung gefunden. — Cine zweite Weile flammt aus 
Beimars Erfurter CH-®. 1803. Anh. Nr. 1294. ©. 320, wo fie anonym fteht 
und heißt: 































































































Sie wurde noch aufgenommen bei Schicht, Ch.-®. 1819. II. Nr. 703. S. 317 
und Hering, Ag. CB. Leipyig 1825. — Für den Hausgefang Hat Friedrich 


) Ein anderes Lied deöfelben Inhalts it „Wer will, was Gott auserwählet“ 
von Chrifloph Runge in der Berl. Praxis piet, melica. Edit. XI 1664 bis 1712, aud in 
der Franif. Praxis 1668, 1680. Nr. 122. S. 149. 150. 1603, Nr. 160. ©. 199. 200 x. 
Dal. Vagmann, Zur Geh. der Berliner ©..38. 1856. ©. 94. 344, 345. Im einer Um: 
biltung: „Wer will @ottes Auserwählte* Rand dieles Lied merhnürdigerweife fogar in 
den rationafififcen G. BB. Bgl. Württ. 6.8, 1791. Nr, 802. ©. 161, 162 und die Lieder- 
vegifer in Weimars Chav. 1803. S. 369 und Umbreits Ch-®. 1811. Es hat jedod feine 
eigene Melodie, fondern geht nah „Ale Menfgen müffen Nerben”. 
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Mergner eine dritte Melodie gefärieben; fie ſteht in feinen „Paul Gerhardts 
geiſtliche Lieder in neuen Weifen.“ Erlangen 1876. Nr. 81. 

Wes ift der Stern, jo heut erjdienen, Choral, Diefes Epiphaniaslied 
des jüngeren Valentin Thilo erhielt im „Preußifhen Neu verbeffert- vollfländigen 
Kirgen, Schul: und Haug» Geſangbuch x. mit Sei. Eccardi, Stobaei, Mberti und 
anderer Vornefmen PBreugifgen Muſicorum Melodeyen ı. Königsberg, verlegt und 
aufgegeben von Friderid; Reufnern. Im Jahr 1675.” 8%. &. 133 die folgende 
eigene Melodie von Johann Sebaftiani (vgl. den Art.): 
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Bes in der Surn, fo heut erefienen? wozu mag feirne Klar: heit die-men? 
et — 
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(Sott hat ihm fels ber wor ge · fell, —* 
zu den» tm am das Füße der Vei IM denn Meſ-ſi, as mo ge 
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tommen? fo hat die gam-ze Welt versnommen, o fe=fig, fer fig if die 
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Welt, weil ige zu gut lommt die ſer Held. 

Sie wurde in den Königsbergifhen ©.-BB. von 1690 und 1702 fortgepflanzt und 
in vereinfacter Form mod) von König, darm. Liederfag 1738. 1767. 6. 47 
aufgenommen. In Könige Faſſung übertrugen fie die Wernigerod. Mefodeyen, 
Halle 1767. ©. 295 auf das Lied „Vollkommenheit, du Haupt der 
Gaben" (vgl. den Art.) und daher haben fie noch Iafob und Richter, CH.-B. II. 
1873. Nr. 1187. ©. 906. 907 mitgeteilt, ohne deren eigentliche Herkunft zu 
tennen.!) — Bei Sohren, Muftt. Vorſchmad 1683. Nr. 133. ©. 155 und ſchon 
in der von ihm herausgegebenen Franff. Praxis 1668, 1693. Pr. 282. ©. 329 
erſchien das Lied aud in vierzeiliger Stropfeneinteilung. Für diefe Form erfand 
Sopren, Frantf. Praxis 1668, Nr. 186 die zweite Melodic: 


m: Pe) 










































































Bes it der Stern, fo Geut er » fGienen? wozu mag feirne Klar - heit dienen? 
































* 
Gott Sat ihn feleber vor - ge ut, zu dan-ten an das Lict der Welt 
*) And; Zahn, Melodien IH. Nr. 6122, ©. 051 Hat fie aus Diefer Duelle und al zu 


difem Lid gefirig irstümfidh nohmmals mitgeeft, naddem er fie unter Nr, 6120. ©, 050 im 
Original fon gebradt date. 


320 Wolfg. Wepniher. 


— Joehann Stobäus ſchrieb Aber unfer Lied einen Tonfag für zwei Chör, 
der im den „Preuffüchen Feftliedern. Ander Theil. Königsberg 1644.” Nr. 30 m 
fhienen iR.) Seine Melodie wurde jedoch nit fiir Gemeindegefang bentigt. 


Weßnitzer, Wolfgang, Hoforganift des Herzogs Chriftian Ludwig zu Gele 
und als folder mufifafiiher Redaltor des von diefem Fürſten veranlaßten Celle 
Füneburgiichen Geſangbuchs im deſſen Ausgaben von 1661-1696. Für dielet 
wigtige Geſangbuch fhrieb Wepniger im gangen 67 neue Choralmelodien, 
vom denen mehrere auch jest noch befannt find und eine: „Jeſu, meines Le— 
bens Leben“ mit dem Anfang: 


TeesR = “ 


ſich allgemein im Gehrand) der deutſchen wangeliigen Kirche verbreitet hat und für 
immer in demſelben fortfeben wird. ber Weßnigers Lchensumftände it urfundtich 
Feftftehendes bis jegt nicht belannt geworden. Da aber im Hannoverſchen 8. 
von 1646 eine erfle Melodie von ihm gedruct erfihien und er der Ausgabe des 
Celle Laneburgiſchen ©. 8.8 von 1696 nad 6 neue Melodien umter feiner Namens 
Siffer „W. W.* beigab, fo erſcheint damit die Annahme gegeben, ex werde in der 
Zeit um 1620—1625 geboren umd nad 1696 in hohem Alter geftorben ſein. 
Zwiſchen diefen beiden Endpuntten feines Lebens ift nur mod) ein Datum ſicher ber 
Tonnt: 1654 bewarb er fid) als damaliger Drganift an der Waifenhaustiche zu 
Hamburg, einer Nebentiche, zugleich mit Iafob Lorenzen.?) Albert Shop und 
Mattfins Weckmann um die Orgmiftenfllle an der Daupitirhe St. Yatobi da 
felöft, ohne fie jedoch zu erhalten, da Wedmann gewählt wurde?) Ob aus dem 
Unftand, daß das Hannoderſche G.B. von 1646. 1648. 1652 ı. zuerſt Melodien 
von Weßniber drachte, zu fließen fein mag, er werde im näheren Beziehungen zu 
Hannover geflanden, und etton von dort gehüctig geweſen fein, muß dahin geftelt 
Bleiben. Mehr für ſich dürfte, ſofern wir ihn zuerft als Organiflen in Hamburg 
treffen, die Annahme Haben, er werde feine mufifafifhe und organififce Bildung, 





+) Bpl. über diefen Sag v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. S. 130. Müller, Die 
mufit, Schüge der Bibliotfet zu Königsberg. 1870. ©. 340. 

#) Diefer war der Sohn des dänifhen Hoforganiften Johann Saurentius zu Kopenhagen 
und der Säwiegerfoßn des Jaleb Prütorius (Schufge), Organift an St. Petri zu Ham 
Burg. Diefem feinem Schwiegervater wurde er 1648 adjungiert und 1851 aud als befen 
Nachfolger gewählt. Aber die „Rirgworficher wollten dieſe Wahl nicht anerfennen, wethelb e 
anfangs Degember aufs neue wieder erwälft wurde.” Aber er ſqheint für die Stelle niät ar 
mügt zu Gaben: 1653 wurde Johann Offen fein Nachfolger an St. Petri und er wird Sit 
auf weiteres die Nebenflelle an der Waifenhauetiche, neben Wehniger, erhalten Gaben. Sal 
Säwente, Orgeln und Organiften zu Hamburg. Signale 1870. Nr. 51. ©. 802. Die dert 
in der Ann. geluferten Mutmoßungen Schwentes werden damit hinfällig. 

») Bot. Matthelon, Ehrenpforte 1740. 5.397. Gerber, Altes fer. 11. ©. 783. 
Art. „Shop, Aber‘, 8. II]. S. 254 und „Wedimann, Matthias“. &. IV. 
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wenn nicht ſchon bei Melchior Schild in Hannover, jo doch bei einem der ber 
rühmten Hamburger Orgamiften feiner Zeit, Iakob Prätorius oder Heinrich 
Sheidemann, erlangt haben. Da ihm 1654 die Erlangung eines anfehnlicheren 
Drganiftendienftes in Hamburg mißlang, fo wird er von da an bemüht geweſen fein 
amderwärts weiter zu fommen. 1658 ging der Herzog Ghriftion vudwig, der 
1648 die Regierung zu Gelle angetreten hatte, daran, für feinen Hof und fein Sand 
ein neues Gefangbud) Herftellen zu laffen. Fur die Nedaftion des muſitaliſchen 
Teils diefes Buches wird er fih nad) einem tüchtigen Mufiter umgefehen haten. 
Bon Wehniger aber waren bereits Melodien befanmt, und ihm berief daher der 
Herzog als Hoforganiften und übertrug ihm zugleich die Melodienarbeit an feinem 
Geſangbuch. Mit der Redaktion der Lieder war Ernft Sonnemann, der dar 
malige Konreftor der Schule zu Gele, 1659 zuftande gelommen; der Drud erfolgte 
im Laufe des Jahres 1660 und 1661 wurde das Buch ausgegeben. Daraus 
dürfte für Weßniger folgen, daß er 1658 oder 1659 nad Gelle gelommen fein 
wird, wenn er nicht fhon vor der beginnenden Gefangbuhsarbeit im Dienfte des 
Herzogs geilanden Hatte. Der Onartausgabe von 1661 folgte die für den allge: 
meinen Gebrauch beftimmte, haudlichere Dttadausgabe des Gefangbuds von 1665, 
für die Weßniger „insgefamt 100 Melodien (in Disfant und figmiertem Ba) revi« 
dieret“ Hat. Bugleich hatte er dieſe 100 Melodien aud „vierfimmig gefegt und 
gedachte fie als befonderes Bud; Hernuszugeben, damit durch das Kurrendeſingen 
der Schüler Melodie und Tert den Leuten befannter würden, umd jo das neue 
Geſangbuch eine weitere Verbreitung fände. Allein der Damals mod; (ebende Herzog 
(er ftarb zu Gelle am 15. März 1605), dem dies Werk gewidmet werden follte, 
hielt 8 zur Zeit für unnötig, und fo unterbfieb” defien Ausgabe. Daß Wepniger 
mod 30 Jahre fpäter für das „Groffe Zelliſche Gefang-Bug” von 1696 neue 
Melodien gef rieben hat, ift oben ſchon bemertt worden. — Cinige nähere Nach- 
weife über die Melodien Weßnigers, von dem andere Werfe nicht befannt 
geworden find, geben wir nod) im folgenden: 
Seine erfte Weije zum Liede „Dies ift ja dod die legte Zeit” 
erfhien im Hannoverfhen „Nem Ordentlich Geſang Buch“ 1646. Mel. Anhang 
Nr. Tb und war im felben ©.8. 1648 und 1652 fortgepflanzt.) — Im 
der Ausg. desjelben Hannovr. G. B.s von 1657. Nr. 280. 510 trat eine 
zweite Delodie „Der große Tag des Herren“ (fpäter „Bald wird 












3) Mertwürdigerweiſt fleit fie aber nur in dem Grempfar der Bibt. zu Wolfenbüttel dieſes 
6.8.3; ein Ep. der Bil. zu Darmfladı entfäft mır die Weile Nit. Hermanns „Santt 
Paulus die Korimthier“ und das Lied felte, wie auedrüdtich bemertt it, im vierzeifige 
Stropgen zerlegt werden. Der fraglige Melodienanfeng muß alfo in zwei verfiedenen Re- 
dattionen gebrudt worden fein. — Die Ausgaben desfelben G- Bo von 1649 und 1652 enl- 
halten unter Mr. 7 der Del.-Beigabe drei Weifen für das Lied: 2 fehtsefige, als zweite die 
von Wehniger, und die vierzeilige von Nit. Hermann. Val. Zahn, Melodien VI. ©. 104. 
168. 185. 

Zümmerte, Encytl, d. ang. Kirdenmufi IV. 21 
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die Menfgen färeden“) von Weßniger ans Licht, die in feiner eigenen 
Umbildung für das Pineb. GB. 1665 feitdem in der Hannoverfcen Pro- 
vinzialticcie Geltung Hat.) — Das Celle-neh. ©B. von 1661 brafte 
weiter 10 neue Melodien von ihm, die jedoch Gier mod nit durgg feine 
Namensciffer als feine Erfindung gelennzeichnet waren. Diefe Bezeidnung 
mit „W. W.“ erfolgte erft in der Musg. des Buches von 1665, wo unter 
im ganzen 59 Melodien diefe Chiffer feht, von denen BI neue, hier erft 
mals gedrudte find. — Im „Bollftändigen groffen Zelliiden GEfang- Bud“ 
1696 endlich waren im ganzen noch 44 Melodien Wepnigers erhalten, die 
aber nicht mehr alle jein Namenszeicen haben. Mit demfelben eriheinen aber 
Hier nogmals 6 mene Weifen von ihm. Miles in allem hat Weniger 67 
meue Choralmelodien erfunden,‘) von denen zwei noch in firhliden Ge: 
brauch ftehen und etwa zehn andere in älteren Choralbücern einige Verbreitung 
Hatten und jegt im Hermanmsburger Miffions- Choralbuh von 1876 wieder 
aufgenommen morden find. Diele Sammlung Hat diefe Weifen dem Line. 
.3. entnommen, ohne deren Urheber zu Tenmen. — Es waren dieſe Me: 
lodien augenfheinlih mit Bejonderer Rüdjihtnahme auf die Anforderungen des 
tircligen Gemeindegefangs gefhaffen umd diefen Anforderungen entfprachen fie 
durdaus und trafen in den meiften Fällen auch Ton und Weife des jerveilen 
gugehörenden Liedes ganz gut. Vergleicht man fie Dagegen mit den Melodien 
der gleichzeitigen Cänger Rifs, Die allerdings zunäcft nur die Ziwecte privater 
Erbauung im Wuge hatten, fo Tann nicht geleugnet werden, da eben jene ber 








') Bode, Quellennachweis 1881. S. 419 Überfcreißt fie „Verfaler?”, tennt alfo deren 
Herfunft niät. Layriy, Kern III, Duellennahweis ©. IV bemerlte irrtümlich „I. Card 
1604” und ihm folgt noch das Hermanneb. Miffione-Ch.B. 1876. Nr. 130. S. 45 mit der 
Auffcrift „I. Ercard. 1904 (Lüneh. GB. 1601," gl. dagegen Zahn, Melodien IV. Ar. 
7498.a.b. ©. 444, 445 und VI. ©. 203. 


*) Bol. Zahn, a. a. O. V. S. 428. Pr. 115. Zu einem andern Refuftat ft allerdings 
Bote, a. a. DO. 7 gefommen; er fagt zunäät von dem ©. 
fißtfic der Singrveifen rißtete ſih unfer Gefangbuch nad) dem hannoveriffen. Fall alle Sing: 
meifen des lebleren fanden Aufnahme, ihrer 35; auferdem wurden 20 mod) anderweit Hinzu 
genommen“, ohne Weßnigers Anteil auszufheiden. Dann bemerkt er zur Ausg. von 1666: 
‚An Singmeifen if diefe Musgabe erfeblid; bereißert: 17 aus der Duartausgade find zwar 
weggefaffen, 51 dagegen neu Ginzugefügt, worunter 15 als Grfat; für fortgefallene. Die meifen 
diefer neuen Siugweifen (44) find mit W. ®. bezeichnet, rühren alfo von Weßniger Her. Diee 
Bucflaben een aud; Sei zwei andern Singweifen, die er nur umgearbeitet Hat. Neun Meifen 
aus der Quartausgabe von 1661 find Hier ebenfalls mit Ögjeißet. Da die Onart- 
ausgabe vom Jahre 1696 noch zwei weiteren Weifen (die aber fhon 1661, reſp. 1865 ftehen) 
die Bucftaben W. ®. Ginzufgt, fo Hätte Weßniger im ganzen 55 neue Singmeifen 
ffir das äftere Hineburgifce Gefangbud; erfunden.“ ¶ Doch Gat Bode die Sage faum genau 
genug unterfuht, denn er weiß z. B. auch nicht, daß in der Ausg. von 1696 die dort neu 
erfeinende Melodie „Immanuel, des Güte nit zu zählen” mit „A. B.“ bezeifiel, 
d. 4. von dem Organifien Augufius Braun an ©t. Miael in Lüneburg erfunden 
Das Hermanns. Miffons-Ch-®. 1876, Nr. 385, ©. 143 Hat zu diefer Melodie einen Kom» 
voniften „A. Bertram. Celle 1690” ertra erfunden. 
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mußte Nücfichtnahme auf den Gemeindegefang unfren Weßniger die Flügel 
freier Erfindung dod) ziemlich befehnitten at.') 


Weyhda oder Weida, Migael, ehmals Orgamift zu Danzig und Königsberg 
und einer der Angehörigen der aften preußifchen ufiterjgul. Da er ſich 
„Dantise.* zubenannte, fo wird er aus Danzig gewejen und dort etwa 1585 bie 
1590 geboren fein. Als Nachfolger Cajus Shmidleins oder Schmidelens, 
der 1611 geftorben war, und Chriſtoph Baders, der 1611 und 1612 deſſen 
Dienft interimiſtiſch verfehen hatte, wurde Weydn 1613 Organift an der Marien: 
fire jeiner Vaterftadt und 1623 folgte er dem Rufe als Organiſt an der Dom 
tirche zu Königsberg und Paul Syfert (vgl. den Art.) wurde fein Nachfolger in 
Danzig?) Als Gegner des (nteinifgen Kunftgefangs in der Kirche, kam Weyda in 
Königsberg bald in Konflitt mit Stobüus, der bis 1626 neben ihm Kantor am 
Dom war (ihm folgte Adolf Flaccus als Kantor); dod wußte der Domprediger 
Müller die Sache diesmal noch in gütlichem Ansgleih beizulegen. Nun ſchrieb aber 
Weyda 1628 in der gleichen Angelegenheit feinen „Discursus musicus“, und der 
Prediger Dr. Mislenta und die Diatonen der Domtirche fanden in diefer Schrift 
theologiſche Irrtümer. Dadurch entftanden die im der Preußiſchen Kirchengeſchichte 
berüchtigten , Weydaſchen Händel”, die damit endigten, daß Weyda 1630 als Don- 
orgamift entlafjen und von Dr. Mislentn „als ein Satanstind in den Bann gethau 
und dem Teufel übergeben” wurde. Cr fand im Organiftenamt an der reformierten 
Kirche ein Unterfommen, am Dom aber trat 1631 Heinrih Albert an feine 
Stelle. Doch ſah ſih Weyda auch nachher noch gewungen, in einer „Berant: 
wortung” die fortgeiegten Angriffe auf feine Nehtgläubigfeit zurüdzwveilen und 
Hatte dafür die zweifelgafte Genugthuung, fünfzig dahre nach feinem Tode von 
Gottfried Arnold in der Kirgen und Keher- Hiſtorie unter den „Zeugen der Wahr: 
heit“ aufgeführt zu werden?) — Auf dem friedliceren mufifafifchen Gebiet edierte 
Beyda 1643 eine Sammlung geiftliher Lieder mit Melodien und untergelegtem 


») Im dem großen Melodiemvert von Zahn findet man jeht 48 von Weniger Weiſen 





7. Gef. der Mufit in Preußen 1852. S. 200 bemerlte iretünfih: „f.(ar6) 
3683°, und wahrfgeinlih, ihm folgend fazt mod Dr. Mar Seiffert in der Bierteljahesfärift 
für Buftwiffenfgaft. VII. 1801. 3tes Heft. ©. 405 von Weyda: „Narb jedog fon 1823.” 
Andrerfits hat and d. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. Berittigungen und Zufäge. S. XVII, 
ter da meinte: „Bon Wende wiffen wir mr, daß er um 1635 Organift an einer der Kirdien 
Danzige gewefen" — «8 eben doch mit rihtig gewuht. Döring, a. a. ©. &. 61 fat ihm 
eher, rot feiner Todesangaden und ropdem er an andern Stellen feines Büdleins die rih 
figen Daten Tennt, wörtlich nadgefärieben. 

3) Kal. Döring, a. a. D. ©. 150. 151. Pifonsfi, Entwurf der Preußifgen Litterär- 
sihigte Geransgeg. von Dedelburg. Königsberg 1853, IL. &. 263. Über die „Wendaftien 


Hindel” berigten umfländtid, die Werte über Preuß. Kirthengeſchichee von Hartnod und 
Arnon. 
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Baß und 1650 ein muftolifches Unterrichtsbüchlein fr die Jugend.) Die Zeit 
feines Todes ift nicht betaunt; fie fält nad 1654, da er auf den 8. Juni Diefes 
Yahres noch einen Hochzeitegeſang hat druden laſſen?) — Weydas Geſongbuch it: 
Deo triuni gloria. Geiſtlithe und Tröſtliche Lieder x. 

auß unterfehiedfihen Authorikus colligieret x. Durch Mihaclem Weyda, 
Drganiften x. Gedrudt zu Königäberg in Preufien bey vaſchen Menfe im 
Yahr 1643. — 69 ieder mit Melodien von Ecard, Stobäus, Sehaitiani 

u. a. and fichen meuen ohne Namen, die ohne Zweifel von Weyda felkft 
erfunden find, von denen aber feine in den Kirdiengefang übergegangen ift.”) — 
Bioei gedrudte Gelegenheitsgefänge zu Hoeiten von 1635 und 1654 ver: 
zeichnet mod Müller, a. a. D. als in der Bibliothel zu Königsberg aufbervahrt. 


Widerftehe do der Sünde, Solofantate für Alt von Seb. Bad, ohne 
befondere Beftimmung und ohne Chor und Choral. Sie gehört nad Spittas Mei: 
mung der geiftfichen Kammer: und Hausmuſit zu, wenn fie and, ohne irgend til 
widrig zu erfdeinen, im Gottesdienſt verwendet werden Tonnte und wohl aud ver 
wendet worden fein wird‘) Gedrudt ift fie in der Ausgabe der Bach Geſellſchat 
Jahrg. XII. Licf. 2. Nr. 54. MA. Ausg. Breitfopf & Härte. Bd. VI. Nr. 
©. 49-60. 


Widmann, Erasmus, war 1572 oder 1573°) in der damaligen Reichsſtadt. 
jegt wůrttembergiſchen Landſtadt Hall, auch Schwäbiſch- Hall am Kocer®) geboren. 

) Nach Döring und Pifansfi Tautete deſſen Titel: „Methode, der Jugend aus reftem 
Fundament, ohne einige Beſchwer, die Vocalinuſit fpielend beizubtingen;“ derſelbe ift aber da- 
mit wohl tanım wörtlich genau wiedergegeben, au, wenn man annimmt, daf der Dann fo 
etwas wie ein Querkopf geweſen fein mag. 

2) Kal. Müller, Die mufitatiigen Shüte der Köni 
berg. 1870. ©. 403. 

>) Bgt. Zahn, Melodien V. S. 419, 420. Nr. 97. VI. ©. 161. Hier find auch unter 
1. Nr. 249. ©. 68. Nr. 590. S. 163. Pr. 592. ©. 164. III. Nr. 5425. ©. 414. IV. Mr. 
1235. S. 340. 341. Nr. i3008. ©. 365 umd V. Nr. 8213. S. 59 die fieben Melodien 
Wendas neu gedrudt. 

4) Kal. die Auseinanderfegungen Über derlei Vadite Solofantaten bei Spitta, Bad 11. 
©. 302-306, 

9) Die Tenorfinme des erfen Teils feiner „Neuen Mufcalifcien Qurgmweil x." Nürnberg 
1618 (Widmung dat. „Rotenburg 1617°) enthält fein Porträt mit der Umfärift: „Erasmus 
Widmannus Halensis Suerus Anno Actatis 45.“ Bol. Monatsh, für Muftgeft. XV. 
1883. Katalog der Mufiwerle der Unie.-Bib. zu Göttingen von A. Quang. ©. 41. Dies 
exgiebt, jenachdem man vom Zahr des Erſcheinens oder von dem der Widmung ausgeht, eines 
der obigen Jahre. 

) DMit diefem feinem Geburtsort waren die Muſitlexila bis jest nicht im reinen, weil 
fie feinen Zufaß „Snevus“ zu dem „Halensis“ nicht beattelen. Die Angabe bei Walter, 
Muſit. 2er. 1732. ©. 650 „von Halle gebürtig" war von Anfang an mißverſtändlich Gerber, 
Neues 2er. IV. ©. 509 Hatte ebenfalls „geb. zu Halle“ und Shillings Nniv.teg. der Ton- 
tanfı VI. ©. 857 folgte ihm. Metis, Biogr. univ. des iens VI. S 462 madite 








. und Umiv.Bibfiothel zu Könige 
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Er gehörte einem ehedem namhaften dortigen Geſchlechte am, von dem außer ihm 
mod) einige andere Glieder ihre Namen als Schriftfteler bis auf die Gegenwart 
gebracht haben.'; Erasmus, der fi immer als einen „Halensem“ bezeichnete, 
war wohl nicht, wie vielfad) angenommen wird, der Sohn des Achilles Iafon 
Bidmann, der ja im Neuenftein angeftelt war und alfo auch dort gewohnt 
Haben wird, fondern fein Neffe, der Sohn feines älteren Bruders Georg Wid- 
mann, der als „Komburgiicer Skeibent zu Hal unten am Berg in der Borftadt 
ohne Mauern” wohnte.) Ceine Schulbildung wird er in den Schulen feiner Bater- 
ftadt erlangt haben; two er dann mod) weitere Studien, namentlich auf) in der 
Mufit made, iſt nicht mehr betannt; doch ſcheint er diefelben frühe abgefhlofien zu 
haben, da wir ihn ſchon in den neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts als Prü- 


daraus „ne A Halle‘en Saxe“, vermutlich, um jeine geograpfiften Kenntniffe zu zeigen, die 
aber bei ihm ebenfo zweifelfafter Art waren, wie fie es bei allen Frangofen find. Mendel> 
Keißwann, der XL. S. 337 begnügte fi auenafmsweile diesmal nicht, Ftie cinfah zu über- 
fegen, fondern fußte ihn mit „it zu Halle an der Saote geboren“ an geograpfifßer We 
zu übertrumpfen. 

>) Bol. Über die Familie: Dr. Jul. Hartmann, „Eine Haller Scriftfleler- Familie“, in 
den Württ. Bierteljahrs-Heften für Landesgeſchichte. Jahrg. 1980. III. ©. 226-220. Dr. ©. 
Doffert, „eine Beiträge zur Lebensgeidihte von Scrifellern aus Württembergilg-Franten“, 
im Ardio für Literaturgeiä. XL. S. 317. 318. Goedele, Grundriß 2. Aufl. II. ©. 76. 
322. 561. 507. 573. — Der Ctammvater der Familie war Jörg Widmann, geh. zu 
lerthann, DOX. Glwangen, 1478 Ceriba, 1479 Ammann des Stifte Komburg bei Hall, 
1500 und noch 1515 Barrer zu Thüngentgal, Oa. Hal. Deffen gleinamiger Sohn, Jörg 
oder Georg Widmann erhielt 1518 die Pfarrei Eriach bei Gelbingen und erbat 1540 wegen 
Kröntlicheit die Enthebung von derfelben (jo nad) Hartmann, nad; Boffert „Iebte er mod 155% 
in Erlad; bei Hal als Pfarrer“); 1550 frieb er ale Synditus des Somburg fein 
„Chronicon®, Mile. der Bibl. zu Stuttgart. Hist. Fol. Ar. 147. Gin Sohn von ihm war 
Ahillee Jafon Widmann, von 1549 am Stutiofus, vermutlich zu Sugoadt, dann 
„Gröflic-Hohentohifer Bogt zu Neuenftein und als folder vor dem Eude des 16. Jahr. 
(vor 1596, 3. Febr.)" geftorben, der Verſoffer der „Hiftory Peter Lewen, des andern 
Sahtenbergers x. ranff. «1557 und in fpäteren Druden; neu gedrudt bei v. d. Dagen, 
Narrenbuß 1811. ©. 359—422, 533 f. und Hoffmann v. F., Weim. dehrbuch VI. ©. 417 fi. 
Ein Bruder von diefem und zweiter Sohn des Ehroniften, Dr. jur. Georg Rudolf Wid: 
mann, geb. 23. April 1930, gel. 6. Jam. 1584 als „Sohenichifher Gemeiner Rath‘, der 
ex 30 Jahce Tang gervefen, war der Bater von Georg Rudolf Widmann, dem Berfaffer 
des zweitäftelen, in der Fauflitteratur ſehr geſchabten großen Fauftbudt. 3 Tie. Hamburg 
1599 und fpäter öfters gedrudt; Neudrude in Scheibles Kofler TI. ©. 275-804, fowie der 
Ausg. von 1674 (durch Bfger und Pla) in den Publit. des Fitter. Vereins. Stuttg. Nr. 146. 
Diefer Widmann murde 1605 Lehrer der Schande am yceum zu Ofringen, dann dohen. 
toßifßer Kapellmeifter und Stadtfgreiber zu Neuenfein. Cin dritter Bruder und der ältefe 
Sohn des Ehroniften endlich war Georg Widmann, der Bater unſtes Erasmus, der gleich 
feinen Verwandten „in teutfen Schriften eine große Lectlire“ Hatte. 

°) Dies begengt Martin Crufius, Annales suerici. 1593. Shwäb. Chronit, deutſch von 
3.9. Mofer. II. 5. 286. 287 ala 1599, da er fehrieb: noch heutzutag”. Worum das Hart- 
monn, a. a. O. durch ein beigejetes „(?)" bezweiſtin zu müffen meint, ift nicht tet erfihtlid 
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zeptor und Kantor zu Graz in Steyermark angeſtellt finden. As er hier 1599, 
glei Beit Bad, dem Ahnherrn Seb. Bachs, und Kepler, feinem großen ſchwä- 
biſhen Landsmann, um feines wangelifcen Glaubens wien der Gegenreformation 
weichen mußte, hatte er bereits, wie er uns in eimer Widmung an die „Landſchafft 
des Ergherpogtumbs Oeſterreich“ von 1617 jelbft fagt, „vor diem viel Jar in 
Deterreich gedienet”, muß alſo fhon bald nad; 1590 als ganz junger Mann nad, 
Graz gefommen fein. Er kehrte 1599 zunächſt in die Heimat nad Hal zurüd. 
AS aber 1602 der Graf Wolfgang von Hohenlohe „um einen Prägeptor für 
Weilersheim in Verlegenfeit war, der humaniora ftudiert hätte und zugleih Mu- 
ſitus wäre, wurde der Kantor von Hall, Erasmus Widmann, gewählt, der vom 
Vogt von Niedernfall empfohlen war.“ ) Anfänglich nur „Peägeptor and Schul- 
meifter“, wurde Widmann (aut Beftalungsbrief 1604 zugleich „Mufit- und Kapell- 
meifter“ der aus „acht Perfonen“ beftehenden gräflihen Mininturtapelle. Wie ihm 
ausdrüclid, bemerkt wurde, follte er dieje „täglich in beftimmien Stunden, die ftreng 
follen eingehalten werden, ererzieren“ und fo leiten, „daß eine wirkliche Kapelle fei 
und nicht vornehmen Fremden und Gäften zum Schimpf werde." Weiter follte er 
einen Lehrjungen in der Muſit, den der Grof „ihm fellen lafie”, nadgiehen, das 
. Inſtrumentenſtüblin zu Hof“ überwadien, „diejenigen, fo zu Commödianten gebraudt, 
fleißig erergieren und abridten"?) und als Prototollführer „bei Ehe und Hof: 
gerichten, Vifitationen xc. ſich gebrauchen laſſen.“ Pinfihtlich der Lirchenmuſit jolte 
er ſich „den Chorafgefang amgelegen fein und vor der Kirde in der Schulftuben 
proben fafien.” Un Arbeit hat e8 alſo unfrem Erasmus Widmann in Weitershein 
nicht gefehlt, auch dann nicht, wenn der gräfliche Hof in Neuenftein refidierte und 








) So nach handſchr. Mitteilungen des Hrn. Pfarrers Hartmann in Naſſau, OA. Mergent- 
Heim, aus den Alten des Weitersheimer edivs. Seither hat man Widmann immer erft 1604 
zum „geäflih Oohenlohiſchen Mufitus und Prägeptor“ und daneben dann 1611 zum „Rapell- 
meifter zu Weitersfeim“ werden Laffen, obtwoßl 3. ®. die Borrede feines Weitersgeimer &..84 
Gereits mit „die Michaelis Anno 1603“ geeißinet mar. FEis, a. a. O. glaubte, & Ti 
eigentfich ein Krebogang, aus einem Sapellmeifer ein Kantor zu werden (wie ja befannttid 
auch Seb. Bach, als er vom Köthen mach Leipzig folte, ſich anfänglid) daran ieh); aber 
Fetis mußte ſich auch zu Gelfen: durch die einfahe Umdrehung „fut d'abord cantor et orga- 
niste & Rothenburg-sur-la-Tauber, puis il obtint la place de maitre de chapelle du 
comte de Hohenlohe à Weckerheim“ war die Sache demacht und Reißmann, a. a. ©. 
f&rieb mit Seelencuhe nad. — Wie aus dem Citat aus Pets zu erfehen, iR au der Name 
des hohenlohiſchen Städihens „Weitersheim“ in ven Mufifferitas verunglüdt: Walther, 
a. a. D. hatte „Wegteroßeim, vermutlich nut als Drudfehler fatt „Wenderefeim“, mit 
Gerber, a. a. O. ſchreibt. Durch Fetis lam dann noh „Wederheim“ auf und wurde jeitden 
bei Mendel-Reißmann, Paul, Hand-Ler. der Tonkunft II. ©. 586 und Riemann, Mufit-Ler. 
4 Aufl. 1899. ©, 1177 fortgepflangt. Dal. dagegen auch Dayfer, Alter Mufitiäag. Heil 
bronn 1893. ©. 69. 

%) „Da wir auch zur Zeit turyweilige comoedias gefaften Haben wollten“ -- natürlich: 
es war ja die Zeit der „Englifcen Romöbianten“ am den größeren Höfen. 
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die ganze Sapellmeifterherrlideit zeitweilig auf den Better Georg Rudolf Wid- 
mann, den Berfaffer des Faufibuds und Neuenfteinfhen Kapellmeiſter überging. 
Dogegen eraitete er die Veſoldung den an ihn gemachten Anforderungen wenig 
entfprehend, da er mehrfach Mage Über ihre Korgheit führte.) Doch ließ er ſich 
dadurch die Arbeitsfreubigleit nicht benehmen. Cr fchrieb 1603 die Tonfäge feines 
Beitersheimer Geſangbuchs, das dann Graf Wolfgang 1604 mit einem Roften- 
aufwand von 350 fl. in Nürnberg druden und mit Beigefügtem Katehismus fauber 
binden fieß,) und begann 1606 bereits auch feine überaus fruchtbare Kompofitions- 
thätigfeit auf dem Gebiet des weltlichen deutfchen Liedes, wobei er zugleich die 
„gang newen poffirigen und kurtzweiligen Terte“ zum Teil ſelbſt verfaßte und dafür 
zum Poeta Laur. Caes. gefrönt wurde?) 1614 verlieh er Weifersheim, wo 
Iohann Deep (vgl. den Art.) fein Nachfolger wurde,‘ und folgte der Berufung 
als PBrägeptor der vierten Maffe und Kantor am Gymnafium der freien Reihsftadt 
Rotenburg a. d. Zauber, wo er zunächſt das befannte obligatorifhe Rantoren- 
büdjlein („Musicae praecepta Latino-Germanica®. Nürnb. 1615) edierte, dem 
er die von ihm gejeßten geiſtlichen Schulgeſänge beigab (cum hymnis Scholae 
quatuor vocibus compositis“). 1618 übernagm er zum Santorat noch die 
Organiſtenſtelle an der Haupitirche zu St. Iatob dafelbft und gab dagegen das 
Brägeptorat auf, in welchem ihm Reinhard Meder folgte.) Auch die Kompoſitions- 
thätigfeit fegte er in Rothenburg fleißig fort, im weltlichen Lied zur „muficolifgen 
Kurtzweil“ ſowohl, als aud in der Kirchenmuſil, wie die Motetten von 1619 und 
die Sammlung liturgiſcher Geſänge „quae sub actu divino in templo chora- 
liter decantari solent* von 1627 beweifen.°) 1628 trat Widmann mie es 

3) Ums erſcheint diefe Befofdung für jene Zeit fo gar gering denn doch nid. Er erhielt 
als Kopelfmeifler: 30 fl. Gelb und I Fuder Wein; als Shulmeifter: 20 f. Geld, 2fl. 14 Ir. 
von Pfrinben, 20 fl. Addition von der Herrfhaft, 9 Malter Korn, 4 Malter Dintel, 4 Malter 
dafer, Ya Eimer Weingift, 2 Fuder Holz, 2 Fuder Wellen, Behaufung im Sculfous, 2 
Stil Biefen, 1 Stüd Rrautgarten; per Shultnahen an jebem Duntember die Gälfte von 
12 Pfennig und von einer Leid) zu fingen 3 fr. 

2) Bol. Bibel, Hohenlohiſche Kirchen · und Reformationsgeihtdte. Onolzbach 1752—1756. 
4.1. ©. 613. I. ©, 476. 1605 fellte Widmann das Anfugen, es mößte allen Amtern 
anbefohten werden, das @--®. zu faufen. Scheint, donach zu fliehen, der materielle Grfofg 
des Buße nicht eben bedeutend gervefen zu fein, fo wird dagegen vom ideellen bejengt: „und 
iR durch die angeflelte Bocal- und Iuftrumentafmufit bei der ganzen Gemeinde ein folder 
Cifer dem Chorafgefang zuuftimmen erwadjfen, daß oftmals viele fremde Perfonen hohen und 
niederen Standes ihre Bermunderung und Bergnügen darüber zu erfennen gegeben.“ 

9) Ober „Erasmus Widmann ale Difter” vgl. aud die Notiz von N. Kade in den 
Monateh. für Mufitgeiä. XI. Nr. 6. ©. 106. 

+) Bgl. Biertejoßrefgrift für Muftviffenfäaft Iadıg. 1891. IV. S. 405. 406. 

*) Bgl. Winterbad, Geld, der Stadt Rotenburg. IT. ©. 26 und 191. 

9) NoGmals erinnerte er ih auc der Stätte feiner erflen Mirlfamleit: 1618 fandte er 
„sei muflalifhe Opera zu 4 und 5 Stimmen“ für die Kirgenmufll in Graz ein und er- 
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icheint and vom Kantorat zurüd, das Sebaſtian Stür erhielt, und behielt allein 
noch den Organiftendienft,!) und im Oftober 1634 farb er zu Rothenburg im 62. 
Dahr feines Alters. — Seine hier zu verzeicnenden Werte?) find: 

1. „Beiftliche Bfalmen vnd Lieder, wie fie dei Dars vber auff 
alle Fe, Sonn vund Feyertag zu Weidersheim in der Gravenjchaft Hobenfoe x. 
gebraudit werden ıc. mit vier Stimmen componiet durch Erasımum Wide: 
mannum, Gräneliden Hohenloifhen Musicum vnd Praeceptorem zu 
BVeiersheim. M.DCHI“, Am Ende: „Gedrudt zu Nürnberg, durch Valentin 
Fuhrmann. Anno M.DCHIL.“ 8°. Im ganzen 106 Lieder (24 deutjge und 
19 Lobwaſſerſche Pfalmlieder, 28 Fefigefäng, 34 Karedjiemuslieder, die Litaney 
und 5 Gforiaftrophen) in vierftimmigen Tonfägen (bei aufgeidlogenem Bud 
Disant und Tenor inf, Alt und Baß vehtsfeitig); nad) der Vorrede 
(„Datum Weidersheim die Michaelis Anno 1603*) Hatte Widmann vier: 
ſtimmigen Gemeindegefang im Siun, denn er meinte: „Diejenigen, welche die 
Muficam verftehen, Könnten nad Velieben aus diefem Bud) die eine oder die 
andere Stimme fingen; das gebe eine jonderliche Anmuhtung und Sieblichteit, 
fo alle vier Stimmen in der Kirhen Hin und wieder am verſchiedenen Orten 
gehört werden.” Zahn hat in dem GB. BL. 169 eine einzige neu aufe 
tretende Delodie „Erftanden ift der Heilig CHrift“ gefunden; wenn fie 
von Widmann felbt it, fo febt er in ihe feitdem im Sirhengefang feiner 
Heimatgegend, im Hohenohifchen und in Rothenburg, fort. — Cine zweite, 
‚mit andern zu Diefer Zeit gebräuchlichen Kirdengefängen vermehrte" Ausgabe 
des Widmannihen Gejangbuds veranftaltete 1639 fein Nachfolger Sehaflian 
Stür. Unter den beibehaltenen Tonfägen von Widmann ftehen zwei über 
eu ericheinende Melodien, die wohl aud von ihm erfunden find“, 
©. 505 „Herr Jefu Ehrift, bei uns eintehr" und ©. 717 
„Die helle Sonn leugt' jegt herfür”. Eudlich fommt in feines 
fräteren Nacfolgers ©. Fald „Seelen-Eymbeln" 1672. ©. 482 noch cin 
Sag „AG Gott, wie mandes Herzeleid“ vor, deſſen Melodie „wohl 
ebenfalls won ihm ift."2) — 2. XXXT geiftlihe Motetten zu drei, 


Honorar. Bol, Beiträge zur Kunde feiermätliſcher Geſchictsquellen. XVI. 























») Bot. Zahn, Melodien V. S. 411. Mr. 60. Seither wurde immer angenommen, daf 
er um Diefe Zeit ſhon geflorben jei. Val. noch Goedele, a. a. ©. II. ©. 573. 

) Widmanns weltfice Liederwerte: 1. zwei Zeile „Never Tentfcer Gelänglein’. Nürnd. 
1606. 10075 2. „Mufialifd Kurgweil”, Nurnb. 1611; 3. „Muficalifder Tugend-Spiegel 
Nürub. 1614; 4. „Heroifger Frawenpreiß. Rürnb. 1617; 5. „Nee Muffe Aurgweil“. 
Nürnb. 1618; 6. „Gang Newe Canonetten,“ Nücnb, 1618; 7. „Ein ſchön newer ritterliher 
Aufisug vom Kanmff zwilden Concordia und Discordia,” Rothenb. 1020; 8, „Muficaliiher 
Studenten Mubt.“ Nürnd. 1622; 9. Drei Teile „Neuer Mufcalifger Kurpweil”. Nürnberg 
1623. 1624 — verzeidmen Gerber, Neues Ler, IV. ©. 569. Beder, Die Tonwerte des XVI. 
und XVII. Jabeh. 2. Ausg. 1856. ©. 242. 243. 244. 246. 289. Gordele, a. a. D. II 
©. 16-78. 573, fepterer zum Teil mit Angabe des Inhalts. — Es fehlt uns bis jegt eine 
Gelchicte der Entwichung des beugen Liedes im 17. Jahrhundert und bleibt es daher einem 
tünftigen Gefdichtsiceriber auf Dielem Gebiet Überbunden, diefe Werte Wirmanns des näheren 
zu unterfuchen und ihre geſchichtliche Bedeutung Mar zu Tegen. 

>) Man findet diefe 4 vermutlich von Widmann erfundenen Melodien mitgeteilt bei 
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vier, fünf, jehs und acht Stimmen. Nürnberg 1619. 4°. — 3. Libellus 
Antiphona, hymnos, responsoria et reliquas conciones quae sub 
actu divino in templo choraliter decantari solent continens, con- 
seriptus ab Erasmo Wiedmanno Hallensi. P. L. C. Cantore et Or- 
ganoedo Reip. Rotenb. Tub. ordinario. Rotenb. 1627. 8°. 








Wie bin ic dod jo gar betrübet, Choral. Johann Rifts Lied von 
der Verleugnung der Welt erihien in „Neuer Himliſcher Lieder.“ Drittes Zehn. 
Nr. 6. Ausg. 1652. S. 242 mit der eigenen Melodie von Johann Shop: 
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ich doch fo gar be+trürbet, 0 Ice» ſu, Glanz der Herr-lic-| 
dab ih Die Welt fo fehr gesTierbet all-hie in die - fer Ona-den-zeitt 


— — 
8 


Bas war es doch, das ih fo hoch dem Him - mel gleich ge + ſchät / et, 
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ja fat für Gott ge - ehe zet? 





Doch fand weder das lange Lied in feiner originalen Faſſung, noch auch die Me: 
Iodie Aufnahme in die älteren Kirchengeſangbücher und nur in außerkirchlichen Er- 
bauungs· und geiftligen Liederbäcern, wie in H. Müllers Geifl. Seelen-Mufit 
1659 (bis 1684). ©. 587, der „Chriftlihen Seelenharpffe. · Schw. dall 1650 
und Onolzbach 1665, im Meininger G.B. 1693 u. a. waren fie fortgepflanzt. 
Die Franffurter Praxis 1693. Ar. 891. ©. 1014-1016 bringt noch das Lied, 
aber ohne Die Melodie und ohme jegligen Hinweis auf eine folde. — Mehr Ein: 
gung fand eine Umarbeitung des Liedes mit dem Anfang „Ach fich, wie fich 
mein Herz betrübet" umd durch Weglaffen von Str. d. 14 und 15 auf 13 
Strophen verkürzt.) Zu dieſem Lied brachte das Freylinghauſenſche G.-B. II. 
1714. Nr. 372. ©. 531. 532 die zweite eigene Weife: 
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t — = 3 
sah fich, wie fh mein Herz be + tell - het, + fi, Glany der 
Noah ih die Melt fo fehe ge- Mies bet allefier im Die «fer 


Zehn, Melodien 1. Rr. 281. S. 75. Nr. 505. S. 144. Nr. 548. ©, 154. IV. Mr. 7158 
so. 

H Noch Ramboch, Anthol. I. S. 333 findet ſich Diele Bearbeitung zuerft bei Wagner, 
Aletand neue und ernenerte Geifttige Lieder. Leipzig 1688. &. 344, wird alfo eine folde 
‚Ernenerung” fein folen. Bilder, Kirdenlieder-Ler. I, &. 23 hat den Zufammengang mit 
Rife eier micht beaditet. 
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Herr - ti - Leit, 
Ona + den » zeit! 


Bas mar es Dad, das ih ſo God, und fall Gott 
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gleich ge ſchät- zet, ja Über ihm ge - ſet zet? 
Sie wurde in der Geſamt. Ausg. 1741. Nr. 797. ©. 527. 1771. Nr. 797. 
S. 500 und in der Delodien-Ausg. von Groſſe (1799) beibehalten, ficht außer: 
dem auch bei König, Harm. Liederſhaß 1738. 1767. S. 393 (in vierteifigem 
Tat) und noch bei Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 753. ©. 343 umd Iatoh 
und Richter, Ch®. II. 1873. Nr, 492. S. 458. 459. — Ein aus der 13 
bis 16. Strophe des Riſiſchen Liedes gebildetes befonderes Lied „Ad, mein Herr 
Iefu, laß mid Haben" im Shleufinger ©.®. 1692. ©. 437. 1701. ©. 
473, Goth. G.B. 1699. ©. 367 u. a. erhielt bei Witt, Psalm. sacra 1715. 
Nr. 353. ©. 210 aud eine eigene Melodie. Diefe dritte Weile ift vermutlich 
von Witt felbft gefungen und heißt bei ihm: 
Pr + — = 
eu men; 


(Ah, mein derr Ze «fü, aß mit Gaben an dir af + fein mein 
fo wird mic Freud ohn En - de Ia-bem, die Got-tes Kin» dem 
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öh «fie uf; 


iM Beomupe, Lab mehr und meht mein Lob und Ehe al lein am dei-ne 
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Mes ben, nur fie lann mich er + he + ben. 
Sie war bei König, Harn. Liederſchaß 1738, 1767. ©. 202 und bei Müler, 
Heffen-Hananifches Ch.B. 1754. Nr. 690 aufgenommen; weitere Verbreitung hat 
fie nicht gefunden.*) 


Wie bin ich doc jo fehr betrübet, Choral. „Großmuth in Unmulh“ 
aberſchrieb Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig Wolfenbüttel dieſes fein Lied 
im „Chrift Fürftlihen Davide-Harpfen-Spiel." Nurnb. 1667. ©. 232, wo das: 
felbe zugleid) die folgende eigene Melodie der Herzogin Sophie Elifabeth 
mitbradhte: 

') Bei Zahn, Melodien III, Nr. 5965. 5967 und 5968. S. 508 599 find noch mit- 
lt: 4. eine Melodie aus dem Morgen» und Abend Opfer“. Aurich 1708. Nr, 36; 5. aus 
Harm. Liederija 1738. 1767. S. 399, die vielleiht von König herrührt, und 6. 
folge aus einer „Handſchr. Marktbreit 1803." Ste haben jedoch feine Bedeutung erlangt. 
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— re: 


das, fo mir vor Au- gen fhmebt! Ci, daß mein Geiſt nicht wei « ter 
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firebt umd ſie het, daß der Herr mid fie » Bet, der meisner 
2 - — — = 
— = 3 = 
ee — — H 
See » Te mäd « fler Gott, ie nmä-her mir zu-fößt die Not. 


König, Harn. Siederfhag 1739. 1767. S. 373 Hat diefe Weiſe horalmäßig ver: 
einfacht, aber fie ift aud) fo nicht weiter befannt geworden.!) 


Wie biſt du mir fo innig gut, Choral. Die kirchliche Weiſe diefes 
Liedes von Gerhard Terfteegen (1724. Geifliges Blumengärtlein 1729. „Die 
verföhnende Gnade Iefu Cheifti) iſt „Nun fih der Tag geendet Hat.” 
Neuerdings ift demfelden au eine eigeme Melodie zugeteilt worden. Diefe 
erſchien zuerft bei Chriftoph Blumardt, Sammlung älterer, meift unbelannter 
Shoräle und Melodien zu Rirchenliedern x. J. Abtl. Nr. 1100. Stutig. 1843. 
Nr. 15 zum Liede „Ei, wie fo felig ſchläfeſt du" (ogl. den Art. im Nach- 
trag) und als aus „A Selection of Psalms ete. by Rippon. Nr. 329“, alfo 
einer engliſchen Sammlung entnommen bezeichnet. Diefe jelbe Weile brachte dann 
das Gütersloher Hans-Ch.B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 158. ©. 127 als 
„Englife Viel. (Jacksons)" auf unfer Lied angewendet, und das Eiberfelder Luth. 
®.8. 1857. Nr. 412. ©. 374, das fie in folgender Faſſung aufnahm: 
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Wie bit du mir fo im-mig gut, mein SGo-ber-prie-fter du! 
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Die teur umd fräf «tig iſt dein Blut! Es bringt mich ſtets zur Ruf. 
Ührieh fie dieſem ohne meiteres als „Eigene Melodie” zu. Seitdem erſcheint fie 
mit diefem verbunden in lirchlichen Melodienbüchern, wie Flügel, MelBuch zum 
Vollhogenſchen G. B. 1863, mehr aber noch in pietiſtiſch gerichteten Liederblchern, 
wie Rultes Ch-B. 1865; Kaiſerswerther Diefonifjen-Liederbuch; Große Miffions- 
1883 n. a. 
Fiſcher, Kirhenfieder-Ler. II. S. 371 weift dem Lied irrtümfi die Mel. „Wer nur 


den Fieben Gott läßt walten” zu. Diefe fat das Metrum 9.8.9.8. 8.8, wührend unfer 
Kid 0.88. 9.5.8 Bat. 
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Wie bift du, Seele, in mir fo gar betrübt, Choral. Das noch jegt 
belannte Teoftlied erichien unter Tobias Zeutſchners Namen in der Breslauer 
„Kichen: und Haus-Mufic*. 6. Ausfertigung (um 1675). 8. Ausf. (um 1690). 
©. 692. Die demfelben jept eigene Melodie hat Zahn zuerſt in einem 
Einzeldruck von 1675 mit einem andern Lied „DO Welt-Regierer, der von 
dem Himmel ſchaut“ von „Chriftion Brunman“, d. i. Martin Hanke, ge 
funden.’) Diejer*) gab fie in feinen „Fünff«Zehn Geiftlicen Liedern“. 1685 und 
1690 dem weiteren Lied „O werter Heiland, o fhöniter Bräutigam" 
bei. Unſrem Piede, dem fie dann geblieben it, war die Melodie nad Jalob und 
Michter in den Manuftript- Chorolbühern von Benj. Weißig, „Chori Musici Di- 
rector und College zu Steinau a. d. O. 1715” und von Wagner, Kantor in 
Langendls 1742 zugeeignet. Sie heiß 
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Wie bin du, Ser le, in mir fo gar betrübt! Dein Hei- land le + bei, 
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der dich fo treu lich liebt. Er + gieb dich gänz-lich ſei- neim Wil ler 


& 2 
er taun al + fein dein Trauer Ten. 

und ift in den ſchleſiſchen Choralbüchen von Reimann 1747. Nr. 183, Heſſe 1831 
bis 1852, Mlipftein 1834 und Iafob und Richter II. 1873. Nr. 1257. Nr. 949 
fortgepflanzt worden. Weiter findet fie fih bei Schicht, Ch-B. 1819. III. Mr. 
99. S. 434. 435, Hering, lg. Ch-®. 1825 umd Kocher, Bionsharfe 1855. 
1. Rx. 358. ©. 398 (hier zu „Ihr felgen Scharen ı."). — Seh. Badı 
Hat die Weiſe in einem fhönen Say unbefannter kirchlicher Beftinmung bearbeite. 
Dean findet denfelben in den Chorafgefängen 1786. III. Nr. 242. 3. Aufl. 1832. 
Pr. 242. ©. 141, in Erls Ausg. 11. Re. 311. S. 109 und in meinem Ch-®. 






































+) Die Angabe bei Koch, Seid. des Kirchenlieds IV. S. 33, die Melodie ſtehe mit unfren 
Lied ſchon in Zeutſchners „Muft. Hauß -Andacht.“ Brieg 1667, iſt nicht richtig Döring, 
Shoraltunde 1865. ©. 103 fagt nicht „Tob. gencuer 1800”, wie Zahn, Melodien II. &. 
599 will, fondern mr, Zeuifäner jei der Komponit der Melodie, ohne nähere Angabe. Da: 
gegen befauptet er irrtümlich, fie ehe „1798 bei König“; dort findet ih nicht Diele, fondern 
eine andere Weife des Liedes. 

9) Geb. 15. Febr. 1033 zu Borna bei Breslau, ſtudiete in Jena und farb ols Reltor 
des Elifabethen- Gymnafinms zu Breslau am 24. April 1709.“ Val. Goedele, Grunpriß. 
2. Aufl. II. ©. 280. 9 — Ein älterer Martin Dante, „Dloravus, Bürger und 
deun her Shreiber in der Fürflicen Stadt Brieg in Shlefien”, der 1616 42 Jahre alt mar, 
erfeint bei Mügell, Geif. Lieder. 17. Jahrh. 1 Mr. 138. 190. S. 178. 179 mit zwei Sie 
dern von 1617. 
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IT. 1889. Nr. 269. ©. 75. — Eine neue zweite Weiſe von Friedrich Filip, 
in feinem Ch.®. zum Bunfenfen GB. (1847). Nr. 149. ©. 94, ift dort zwar 
als Paralele zu „Run preifet alle” gefeht, aber es it ihr unfer Lied ala Tert 
unterlegt und fie damit aud) dieſem zugeteilt. Cie fautet: 
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Wiedeburg, Matthias Chriftoph, „fand 1723 als Secretarius bey dem 
Kayf. Refidenten im Nieder» & 
zugleich Hoch Graſſ. Geraiſcher Capelmeifter" (Iepteres alfo wohl „von Haus aus”). 
1720 Yatte er fih neben Seb. Bad, Vincentins Tübed, dem Sohn, u. a. um 
die erfedigte Organiftenfielle an St. Iatobi in Hamburg beworben, war aber mit 
Lübed und mod einem dritten Bewerber vor der Probe wieder zurüdgeteeten.?) — 
D6 der noch 1788 als Organiſt am der „großen lutheriſchen Kirche” zu Norden 
in Oftfriestand ſiehende Michael Johann Friedrih Wideburg oder Wiedeburg”) 
ein Nachtomme, etwa ein Sohn oder Entel von ihm war,‘) iſt nicht befannt, 
Diefer Organift Wideburg in Norden gab 1765—1775 „gedrudt und verlegt im 
Woifenhaufe“ zu Halle ein umfangreiges (der dritte Teil desfelben umfaßte allein 
912 ©. 4°) Bert „Der fi felbft informirende Elavierfpieler” (I. 
1765. Mavierfpiel. II. 1767. Generalbag. II. 1775. Anleitung zum Santafieren 
auf der Orgel und dem Klavier) und dazu noch einen „Praftiihen Beytrag”. 1777 
in 24 Präludien und Bariotionen feiner Kompoſition für Orgel und Mavier her- 
aus. Freilich verglich Johann Adam Hiller diefe Werke etwas defpeltierlic, „mit 
einem Rezept oder Kohbude.” 








Wiedemann, Ernft Heinrich Gotthilf Wilhelm, war am 30. Aprit 1799 
zu Bere geboren und Rab am 11. Mai 1851 ale Pater zu Swiclenfteth bei 


1) Weitere Melodien des Liedes, Die aber leine Geltung erlangt haben, find nad: 3. die 
der Herzens · Muſic (Schönberger G.-B.) Leipz. 1727. Mel. Anh. Nr. 123; 4. die bei und ver- 
mu; au von König, Yarıı. Licderſaah 1738. 1767. ©. 372; 5. die eines Regeneburger 
Nile..Ch.-B.s von 1751; 6. die vom Joh. Georg Lehmann, Ch.B. 1873, Nr. 268. Die 
felben find mitgeteilt bei Zahn, Melodien II, Nr. 40934096. ©. 599. 600, 

> Dt. Walther, Muft. er. 1732. &, 650. Spitte, Bad I. ©. 030. 

>) Er felbft ſchrieb auf dem Titel feiner Werte feinen Namen „Wideburg“, val. 
Nonateh. Muſilgeſch. Jahrg. 1889. Nr. 2. ©. 32; Gerber, Altes Lex. II. ©. 805 und 
Forte, Ag. Literatur der Muft 1792. ©. 328 Gaben „Wiedeburg" 

+) Im Norden lebten 1775 außerdem noch der Reltor Johann Yoadin Gerhard Wide: 
burg am der dortigen Ulricheſchule und der Dr. med. Ehriftian Eberhard Lot Wideburg 
jener ein Bender, diefer ein Better des Organiften. 














334 Wie der Donner kann erſchrecken. 


Stade. Er iſt der Komponift von drei Chornlmelodien, die zuerft im Ch.2. 
fie die Hergogtümer Bremen und Werden von Sauerbrey gedrudt wurden, in 
Stade und Umgegend in Gebrauch lamen und, wie einige Stadener Melodienbüdher 
ausweifen, fi dort erhalten Haben. Dieſe Melodien find: 
1. „Auferfeßn, ja auferftiehn wirft du“. Esdur: b as g 
ebdes dc, bei Sanerbren, CH.®. 1838. Nr. 138. — 2. „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende”. ur: aaccfbagf, bei Sauer: 


brey (1830.) 1838. Nr. 131. — 3. „Meinen Iejum lag ih niht”. 
G-dur: he A hhedc, bei Sauerbrey 1838. Nr. 144.1) 











Wie der Donner kann erſchrecken, Choral. Sodann Rifts Paffionstied 
„Bon der Wiederzurüdfügrung Chrifti in das Riftgauß” erihien in feiner Schrift 
"Der zu feinem allerheifigfien Feiden und Sterben Hingeführter und an das Kreug 
Gefefteter Chriftus Iefus x.” Hamburg 1649. Dog. C. IV. Mr. 10 mit der 
erften eigenen Melodie von Heincih Pape: 


En : a 
— F + > 

Feen 

(Wie der Donner fann er-fhrelfen, wenn er pflegt die Melt zu iwel-ten, 

fo be-fürsget wird von Sinmen der Bi Io - tus, fein Be-ginenen 


Bess Zi zz 


fmenn er Berg und el» fen 6 
weiß fein Ziel zu fin» den nidt, 


de = — 


daß der Je ſus gött- lich ſei. 

Sie war jedoch mr in der zweiten Ausgabe derfelben Schrift und bei Ianus, Pas- 
sionale melicum. Görfig 1663 nochmals gedrudt. — Im RiNS „Neue Hod 
Gefige Pafflons-Andagten". Hamb. 1664. S. 77 erfiet das Lied eine zweite 
Melodie von Martin Cofer (Colerus), die in originaler Faſſung (a) ins Nürnb. 
8. 1677. Nr. 12. ©. 138. 139 und 1690 fm, und dGoralmäßig umge 
haftet (b) aut mod bei König, Harn. Liederſhas 1738. 1767. Zugabe ©. 491 
fi findet. Diefe Weiſe in beiden Formen it: 











































































als er Hör ret durde Ge-färei, 
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801. iefelben bei Zahn, Melodien I. Rr. 2008. ©. 540. II, Nr. 2841. ©. 224 und 
Nr. 3409. ©. 410, fonie V. ©. 481. Mr. 304, 





Wie der hirſch im großen Dürfen. 335 
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Wie der Hirſch im großen Dürften, Choral. Das Lied Paul Ger- 
hardts über den 42. Pfalm!) brachte bei jeinem erften Erjgeinen im Berliner 


©.2. von Runge 1658. Nr. 276 und der gleihgeitigen „Bditio V.“ der Praxis 
piet. melien. Berl. 1653°) auf) feine exfte eigene Melodie: 


























E Pa mn: 
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Wie der Dieſch im gro-Gen Dürfen frei-et und friſch af - er ſuch. 
al + jo Sucht did, Lerben-fürfen, meirne Ceel im ih» ver Flucht. 
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ie brennt in mir, led zet, dur — ſet, trägt De gier 









































— 

















von Johann Erüger mit. Cie wurde in der Berl. Praxis bis 1702, in der 
Frantf. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 552. ©. 682. 1693. N. 718. ©. 
1045, aud) in Sohrens ©... von 1683. Nr. 707. S. 944) fortgepflanzt und 
fand durch den Einfluß diefes wichtigen Buchs Eingang in die bedeutendften Gefang- 
büder des 17. Jahrhunderts: in das Dresdn. ©.-®. 1656, die St. Galler 
Seelenmufit 1682—1753, das Lüneb. G. B. 1686, das Darmft. Kantional 1687, 
Speer, Choral. G.B. 1692 u. |. w. Auch die Choralbücer des 18. Iahrhunderts, 
wie Müller, Ch.B. 1719. Nr. 189; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 250. ©. 118; 
König, Harın. Liederſchaz 1738. 1767. ©. 337 (als „Wohl dem, der den 
Herren ſcheuet“) ; Tommen, Mufit. Chriftenfhap 1745. Nr. 191. ©. 248, 
und Müller, Heffen- Hanauiſches Ch.B. 1754. Nr. 582 braten fie nod; von 
da am aber ift fie abgegangen. — Die weiteren Weiſen, die für unfer Pfalmlied 
noch vorhanden find, haben feine kirchliche Bedeutung erlangt.) 


) Weitere Lieder über diefen Pfalm verzeißnet Fiſter, Kircenlieder · Ler. II. ©. 372. 
König, Harn. Liederfäag 1788 führt deren mit weniger al8 aäjt auf, vermeift fie aber 
fit, auf Barallelmelodien. 

' B9l. Bagmann, Paulus Gerfardt 1866. ©. 116. Bode in den Monatsfeften für 
Nuftzeih. Jahrg. V. 1873. ©. 78. Zahn, Melodien VI. ©. 172. 178 md 186. 187, 

*) &s find folgende: 2. die von Johann Georg Ebeling in feiner Gerhardt- Ausgabe 
„Dat Heumdte Dußet“, 1607. Pr. 100; 3. die im Dresdner Kirden- und Hausöud) 1694. 
Mr. 307, und 4. die neue von Friedr. Mergner, Paul Gerhardts Geiftl. Lieder in neuen 
Beien. Erlangen 1876. Nr. 10. Man findet auch diefe Melodien jept neu gedrudt bei Zahn, 
Neevien IV. Nr. 6556. 6557. 0558. ©. 101. 

















336 Wie der Hirfc mit Verlangen. Wirderfehn, fei uns gefegnet. 


Wie der Hirfh mit Verlangen, Choral. Auf diefes jein Lied über den 
42. Biolm Hat der Prediger Georg Sunderreiter in Augsburg im jeinem Lied: 
pfatter „Dauide Himliſche Harpffen”.) Nürnberg 1581. ©. 182 die weltliche 
Melodie „Die Brünnlein, die da fließen"?) übertragen, Unter der Auf: 
fhrift: „Im der Weis: Der Onadenbrunn thut fließen”?) hat Sunder- 
teiter die Weiſe in folgender Faffung verwendet: 


— —— — Z= * = 
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Wie der Huſth mit Ver fan » gem mad fri ſaem Mafler färet, 
mann ibm wer Durft um fan » gen in Sommers huiher Zeit; 









































mann er iſt ab- ge + jargel, fehr worden mid und watt: jo ſchreit mein 
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Seel ge—pla-get zu dir, Gott, um Hülf, Trot — und Hat. 
Wiederſehn, jet uns gefegnet, Choral. Diefes Fied eines nicht ermittelten 
Verfaffers (vieleiht A. H. Niemeyer) war in der rotionaliflifhen Zeit in Sadfen, 
Schleſien, Livland u. f. w. befanut und wurde nad verjhiedenen eigenen Weiſen 
gefangen. Solche find: 1. die von Joh. Adam Hiller im feinem „Anhang zum 
allgemeinen Choral · Melodienbuche, enthaltend N deutſche Oynmen zu den Feſttogen 
und XIV neue Choralmelodien x.” (1797). Nr. 14. ©. 27. ie Heißt in choral 
mäßiger Faffung bei Werner, Ch.-®. 1815. Nr. 228. ©. 190. 191: 
rd 
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Wie · der · ſehn, fi ums ge ſeg · net, ent + zül-Tungsvof + les Wie» det chu. 
(wenn uns un » fer Freund be »gegenet, 100 Gn-gel ie«bend um. ihn ſein 


Ra — —e—— — = 
Fe — * — wer: 23 


Die -fer Tag der Wonene Modene un —ſre Thräcmen ob; 





















































Goch ſawebt um «fe Set -e über um + fer Grab. 


*) Bol. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 171. Zahn, Melodien VI. ©. 66. 61. 
Ne. 234. 

?) Zuerft belannt aus Dtts Liederbuch Mi 534. Nr. 44 (Nenausgabe in den Buhlir 
tationen der Geſellſchalt für Muſitforſchungh. Val. Böhme, Altdeutjches Liederbuch 1877. Pr. 
183. ©. 230. 231. 

3) Diefe geiflige Umdichtung des weltlihen Tertes ſtammt aus der Zeit von 1550. Bal. 
Wodernagel, Kirchenlied 1841. Nr. 679. ©. 576, 577 umd zweite Ausg. II, Nr. 1292. ©. 
1120. 1121, 








Wie ein gejagtes Hirfchelein. 337 


und findet fi weiter uoch bei Shift, Ch⸗B. 1819. IM. Nr. 995. ©. 435; 
Hering, Ag. Ch.B. 1825, und in den Görliher Choralbüchern von Döring 1802 
und Bluher 1825. Nr. 339. ©. 263. — 2. die-Melodie von Iof. Gottfried 
Säiät, ©. 1819. I. Ri. 286. ©. 131: 




























































































aufgenommen von Punſchel, Ch.B. für die GV. der ruſſiſchen Oftfee-Provinzen 
1839 und dalob und Rister, CH-®. II. Nr. 1258. ©. 949. 950. — 3. die 
in A. Heffes Schleñiſchem & »B. 1831 x. Nr. 158: 


ES 






























































und 4. die Weife bei Friedr. Müller, CB. zum neuen G.B. 1840 des Flrften- 
tums Schwarzburg-Rudolftadt (1844). Nr. 116: 







































































fowie bei Anding, Ch.B. 1868 und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873, Nr. 
1259. ©. 90. 


Wie ein gejagtes Hirſchelein, Choral. Der Verfaſſer dieſes Pfalmliedes 
über den 42. Pfalm ift mod nicht ermittelt. Dasjelbe erſchien anonym in der 
fünften Edition der Berliner Praxis piet. melica 1653. Nr. 455 zugleih mit 
der ebenfalls anonym gelaffenen eigenen Melodie: 





— je 
Freeze zen] 
Wie ein ge> jag>tes Hir- ſche- lein ſich ſehut nach ei em Brom nen, 


wenn 8 gerhebt von Hün»Dde »Tein am hei» Ber Mit» tags + fon men: 
Rümmerie, Encuti. d. evang. Kitchenmufit. IV. 22 






























338 Wie ein Hirfch zur dürren Zeit nad dem ıc. 























im Gimme Ti» fer Won ne. 
Fed und Weife blieben in der Berliner Praxis bis 1702, in der Franff. Praxis 
1656 bis 1680. Nr. 712. S. 970. STI (die Ausg. von 1093 Hat beide weg: 
gelaffen) erhalten. Beide brachte auch noch das Lünch. GB. von 1686; dagegen 
it im deffen fpäteren Ausgaben von 1694 und 1695 die Melodie beſeitigt und 
das Lied, wie noch bei König 1738. 1767, auf „Ad lieben Chriften, feid 
netroft“ verwiefen. 





des Angelns Sitefius erſchien in defien Heilige Scelentuft“. 16 
©. 174 die folgende erfte eigene Melodie von Georg ofen 











= * a 
Wie ein virſch zur dlr onen 
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Be of, meine matt 
die aber nicht weiter befannt geworden iſt. — Bei feiner Aufnahme in Dr. Hein. 
Müllers Geiftlihe Seelen -Mufit 1659. 107 erhielt das Lied eine zweite 
Weiſe von Nitolans Haſſe: 


Mr 



































Sie war in den ſpäteren Anegaben des Müllerfchen Buchs von 1668 und 1684 
fortgepflangt. — Im den „Melodien in Noten, weldie zu denen Liedern gehören, fo 
in der andächtigen Herkens-Muflc d. h. dem fon. Schönberger G. B. von 1708 


und 1719) zu finden find.” Leipz. (1127). Wr. erſchien noch die dritte Melodie: 








Wie cin Hirſch zur dürren Zeit ſich nach c. Wie ein Enrteltänbelein. 339 
































Wie ein Hirih zur dürren Zeit jih nad, Choral. Das Lied von 
Dr. Heinrich Müller erſchien in defien „Geiſtliche Seelen-Mufit." 1659 in der 
Art. „Himmliſche Liebes Flamme. Das Neundte Lied“ mit der eigenen Me- 
Lodie von Nikolaus Hafie: 














— 
wie ein Kimd-Tein meint und ſchreit, wenn es von der Milch ent » wöhnt: 
— 
— — — 
al» fo ſeuf - zet für und für, Je ſu, mei- ne Seel nach dir. 
Dieſe Weiſe war in Müllers Bud 1668 und 1684 beibehaften und ſtand außer⸗ 
dem in den jpäteren Ausgaben der Frantf. Praxis 1676. 1693. Nr. 866. ©. 
983 und 1700. — Peter Sohren, Muſit. Borihmad. 1683. Nr. 691. ©. 
923. 924 brachte mod) die folgende zweite Weiſe, durd „P. S.“ als jein Eigen 
tum bezeichnet: 
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Wie ein Turteltäubelein, Choral. Dieſes Lied, das erſte in des An— 
gelus Silefius „Heiliger Seelenlut“ 1607, Hat dort die eigene Melodie 
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I Bie ein Zur «tel gau— be «fein im der Wit— ſten ſeutzt und giert, 
nenn 8 fh be findt al «dein und won fi» mem Lieb, ver «int: 














al fo äh ze für amd für Def mei- ne Seel nach dir, 
22 


340 Wie feucht dahin der Aenſchen Zeit. 


die mit dem Liede nod im Nürnb. G. B. 1677. Nr. 503. ©. 567 und 1690, 
fowie bei Speer, Choral G. B. 1692 Aufnahme fand.) — Stöbel, Ch.B. 1744. 
Nr. 25 und Kocher, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 569. S. 263 bringen die zweite 
Weife zu unfrem God: 









































aber fie ift feine originale, fondern der Melodie „CHrifte, wahres Seelen- 
Licht” bei Freyfinghaufen, O8. I. 1704. Nr. 589. ©. 929. 930 entnommen.’ 





Wie feucht dahin der Menfhen Zeit, Choral. Joachim Neanders 
allgemein verbreitetes Lied „Der feine Tage zehlende. Pf. NC, 12”, „ein Lied 
von eindringender Kraft”, war in den drei erſſen Druden der „Bundeslieder” 
1680-1686. ©. 174. 175 auf die „Melodie Ih Hab mein Sad Gott 
verwiefen und fie iſt auch feine kirchlich giftige Weile geblieben. Die eigenen 
Melodien, welche das Licd fpäter erhielt, find entweder gar nicht, oder doch nur 
in ganz beſchräntten Seifen in Gebrauch gelommen. Die erfte derfelben, die im 
vierten Drud der „Bundeslieder”. Frantf. a. M. 1689. ©. 114 ohne eine An- 
deutung Über ihre Herkunft erſchien, it: 



















Zt wie eis let man zur 











Wie wenig den-Ten am die Stand von Her-jenegrumd! 


⸗ = 
— er 
mie ſcweigt bie « von der irä ge Mund! 

’) Die Frantf. Praxis 1093. Nr. 866. &. 982. 983 ließ die Melodie weg und verwies 
das Lied anf die „Mel, Wie ein Hirfh zur dürren Zeit fih nad) x.” (gl. den vor- 
angehenden Art.) von Nil, Haffe bei Müller 1059; ebenfo verweift König 173% auf Die Me: 
lodien feines Dettums „No. 232”. 

*) Zahn, Melodien I. Ir. 3365. S. 380. 381 giebt fie zwar als Original. Sie it 
dies fiherlih ebenſowenig als die Melodie „Der am Kreuz ift meine Liebe” aus gleins 
&6.®. 1785, Mr. 240. &, 117, die Zahn, a. a. D. IV. Ar. 6643, ©. 132. 133 gleichfalls 
ats Original anfieht, und die gang ebenfo tie die vorliegende aus der genannten Freyling: 
Haufenfchen Weife gebildet if. 

































Dr. 30h. Wiegand. 341 


ie blieb, weil in den nächfter Ausgaben der „Bundeslieder“ die Melodien Stratt- 
mers erichienen, gänzlich unbelannt. — Cine zweite Weife aus dem von Hiero- 
— Aunoni (d’Annone) redigierten Boſeler 6.8. 1743. ©. 


— 
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itt nur im dieſem Bud (Musgaben von 1745. 1769. 1778. 1782 u. a), ſowie 
bei Thommen, Muſit. Chriftenfgag 1745. Ar. 484. S. 634 forterhalten worden. 
— Die folgende dritte Melodie von dohann Beder erfgien im Kaſſeler GB. 
1770. Nr. 86 und in Beders zugehörigen Ch.®. 1771; fie war in den Heffen- 
Koffelien Choralbügern von Grosfeim 1819, Wiegand 1844. Nr. 214. ©. 170 
und Boldmar 1865 fortgepflangt. Bei Wiegand, der fie S. 214 als von Beder 
bezeugt, Heißt fie: 





















































2) 




































































Wiegand, Dr. Johannes, war am 25. Juni 1759 zu Frommershaufen, 
einem Dorf nahe bei Kaſſel, geboren und erhielt von feinem Vater, der dort Schul- 
7) Das jetzige Baſeler GB. 1854. Nr. 62, ©. 12 bradite zu des Laurentii Lieb 
‚Nun ift es alles wohl gemacht” eine neue Melodie von dem Bafeler Organiften Jucker 
AD verties ©. 412 unfer Ced auf ie; das Drei Kant. 8-8. 1808. Nr. 320, ©. 416 hat 
fie dann ganz auf diejes übertragen, Zahn, Melodien I. Nr. 1737. S. 464 fennt den Kom: 
ponifen diefer Melodie nit; man vgl. aber das Melodienregifer zum Vafeler GB. von 
Miville und Juder 1856, das Drei Kant. GB. „Die Melodien“. S. 492 und Szadroweli. 
&.®. 1873. ©. XXVIII. 
3) Bei Zahn, a. a. ©. I. Nr. 1730, 1731. 1734. ©, 402464 findet man noch weiter 
Ügeift: 5. die Melodie von G. Chr. Strattner in den „Bunderfiedern” 1091. Nr. 4%, 
Ir. 48. ©. 154—159; 6, die von Joh. Ludw. Steiner, Neues GB. J. Zürich 
1129. Ar, COXLIV. &. 730. 781, md 7. eine Weile aus der „Handfähr. Soarwerden nad 
1789, Sie find ohne jegliche weitere Verwendung geblieben. 









342 Ioh. Ehr. Wirgleb. 


meifter war, den erften Schul. und Muſilunterricht. Später beſuchte er das Ayceum 
zu Kaffel und bildere fi) im dortigen Pehrerfeminar zum Lehrer aus. Bon 1807 
am wirkte er als folder zu Niedervellmar; 1819 aber fam er als Lehrer der atei- 
niſchen Sprache an die Vürgerfhule in Kaſſel, wo er 1820 einen Gefangverein 
geindete, den er viele Jahre mit Erfolg leitete (auf dem Titel jeines Choralbuchs 
bezeichnet er ſich 1844 außer feinen Fehrertiteln nod ale „Borfland der Sing- 
alademie und des Choralgeſang Vereins zu Kafiel”).) 1835 wurde er Gefanglehrer 
am neuen Gymnaſium und der Realſchuie in Kaffel, 1850 trat er in Penfion und 
1851 Hard er. — Wiegand hat verſchiedene Gefangwerte (ein- und meßrftimmige 
Lieder, Kantaten mie „Die Auferfehung Jeſu“, Kaffel, Fiſcher) feiner Rompofition 
im Drud ausgehen laſſen und im Auftrag der „oberen Kircheubehörden. des da: 
maligen Kurfürftentums Hefien das folgende Chorolbuch, das bis 1890 Firdlice 
Geltung hatte, bearbeitet: 

ChHoralbud für die evangeliien Kirchen im Kurfürſtentum Heifen. 

Neue und verbefierte Auflage des Bederfgen Choralbuhs, mit Beifügung 

aler in den evangelifgen Kirchen des Yandes eingeführten und hier zufammen 

gefteflten Choräfe, zufolge Höheren Auftrags bearbeitet x. Kafiel 1844. Im 

Verlag des reformierten Waifenhaufes. Gr. qu. 49. VIII ©. Titel, Borrede 

(dat. 3. Nov. 1843) ‚und „Amveifung über den Gebraud x.” vom Kurf. 

Konfitorium (dat. 18. Aug. 1842); ©. 1184: 230 vierfimmig gefegte 

Choräle mit Zwifgenfpielen; &. 185—204: Anhang von 37 weiteren Cho- 

välen, „die pdar mur felten gefungen werden, Die man indeffen gänzlich aus- 

zufceiden Bedenten trug“, ohne Zmifhenfpiele; S. 20-218 drei Negifter. 

— Unter Nr. 62. ©. 46. 47 ein Choral „Erföfer, fich auf uns herr 

nieder", der nah ©. 207 von Wiegand fomponiert if.) Glieidgeitig 

eriien: Allgemeines Choral-Melodienbud für die ewangeliigen 

Kirhen und Säulen in Kurheffen, aus den im Lande gebräudlicen Choral- 

und Gejangbüdern zufammengeftellt. Kaſſel, 0. I. 8°. 230 Mel, aber den 

Anhang nit enthaltend. 

Wiegleb, Johann Chriftoph, ein Orgelbauer aus der erſten Hälfte des vorigen 
Dahrhunderts, der zu Ausbach feine Werkflätte und im Ansbachiſchen feinen Gefhäfts- 
freis hatte. Sponfel, der ihm das Zeugnis eines „geihicten Orgelmachers” giebt, 
Hat uns die Kunde von drei größeren, von Wiegleb in der Zeit von 1119-1735 
gebauten Drgelwerten aufbewahrt. Dieje find: 

1. Die Orgel zu Langenzenn im Ansbadifgen mit 25 HM. Ein. auf 

2 Man. und Pedal, 1719 für 1200 fl. Mein. ſomt Dreingabe des alten 

») Spobr, Selöfbiegrapfie II. S. 150, 157, der 1821 in Kaſſel ebenfalls einen Ge- 
fangverein, den „Gäclien-Berein” gründete, erwähnt Wiegand und feinen Verein nicht. Mber- 
Haupt tommt, fo meit id fehen Tommte, bei Spohr Wiegands Name nicht vor. während dieter 
in feinem Ch. B. 1844, Borr. S. III fih auf das günflige Urteil Spohrs und Haupt» 
manne beruft, 


*) Doc) hat diefe Melodie feinen weiteren Eingang gefunden. Man findet fie mitgeteilt 
bei Zahn Melodien I, Nr. 1824, &. 180, 

















Wie Gott will, if mein Biel. 343 


Berls" erbaut. — 2. Die Orgel der damaligen freien Neichsſtdt Winds- 
heim mit 30 f. Stn. auf 2 Dan, und Pedal, „reit fchön in das Geficht 
und Gehör falend,” 1731 dis 1735 für 5000 fi. Rein. erbaut. — 3. Die 
Orgel der Ctiftötirche zu Ansbach mit 48 HM. Stn. auf 3 Man. und Pedal, 
1735 und 1736 für 8000 fl. Rhein. erbaut.!) 


Wie Gott will, ift mein Ziel, Choral. Das Yied von Johann Friedrich 
Zihn erſchien im Schleuſinger GB. von 1692*) und hat ſich aud im Henne 
bergiſchen (Suhlſches ©.-B. 1831. Henneb. . 1863) bis zur Gegemvart im 
Gebrauch erhalten. König, Harn. Licderiheg 1738. 1767. ©. 373 brachte für 
dasfelbe die folgende, vermutlich von Johann Balthaſar König feloft erfundene, 
eigene Melodie: 
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Morgen bei mie new. Es mag, wie es ge-het, gehen, es mag fal-fen o-der 


— E 
fie ben, das if al > fer zeit mein Ziel: Wie mein Tie ber Gott nur will, 

— Noch eine zweite Weife für das ed Hat Zahn, Melodien IV. Nr. 7851. 

©. 593 ans einem feänfiihen Monuftipt- Cporalbud; („Pandier. Reinhardt. Üt. 

fingen 1754. ©. 3747) Geigbradt. Sie hit: 








— 
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St. Sponfe, Orgelfifesie. 1771. S. 120 


14-149. 164-167 die Die: 
doftionen Diefer drei Werte. Gerber, Neues Ser. IV. ©. 570. 
2) Bl. Webel, Uymaop. III. 3. 470. Bilder, Rirgenlieder-ter. II. S. 373. 374. 
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Wie groß ift des Allmächtgen Güte, Choral. Gellerts Lied „Die | 
Güte Gottes" (Geiftlige Oden und Lieder. Leipzig 1757. Nr. 28. ©. 34. 35) 
iſt unter allen feinen Liedern am befannteften und beliebteſten geworden, wie es 
auch in der That „eines feiner ſchönſten und wirtungsvollften“ if. Zwar „aus 
dem Bollen, mie etwa Paul Gerhardts „Sollt ih meinem Gott nicht 
fingen“, ift es nicht mehr geihöpft; aber was dem Dichter und feiner Zeit an 
chriſtlichem Gehalt gebfieben, das Legt es in lyriſch bewegtem Erguß eindringlich 
ans Herz.“) Bedürfte es überhaupt nod weiter Zeugnis für das Lied, fo würden 
dies ſicherlich auch die an fünfzig Melodien erbringen, die dasjelbe feit der 
Zeit feines Exjgeinens erhalten Hat. Freilich muß gleich im voraus bemerkt werden, 
daß keine einzige von diefen zahlreichen eigenen Weifen des Liedes durchſchlagende 
und allgemeine Geltung in der deutſchen evangelifgen Kirche zu erlangen ver- 
mochte; auch die beliebteſten unter ifnen werden dod) nur in größeren ober Heineren 
Einzelgebieten der Kirche gelungen, und die eigentlich kirchliche, allgemein giftige 
Melodie ift die entlehnte „Die Tugend wird durchs Kreuz geübet” 
aus dem Freylinghauſenſchen Geſangbuch. Bon den eigenen Melodien können 
Gier nur diejenigen aufgeführt werden, die in weiteren oder engerem Kreiſe in den 
Lirchengebrauch gefommen find und fid im denrelben teilweiſe bis auf die Gegen- 
wari erhalten Gaben. — Die erfte und üftefte dieſer Weifen ift die von Johann 
Friedrich Doles, die ſchon ein Jahr nad dem Liede in des Romponiften „Der 
lodien zu ıc. Gellerts Geiftligen Oden und Liedern, die nod nicht mit Kirhen- 
melodien verfehen find, vierſtimmig zc.“ Leipzig 1758. Nr. 20. ©. 36. 37 er: 
ſchien und in der hannoverſchen Kirche Geltung Hat. Sie Heißt a) im Original 
(iedod unter Wegloffung der zahlreichen Verzierungen, die Doles beigegeben hat) 
und b) in der in Hannover gitigen Faſſung (nad Böttners Ch.B.): 
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1) Bol. Fiſcher, Kirdienlieder-tep. IL. S. 374, der fhon in der Vorrede I. S VI. VIT 
bemerit Hatte: „Auch die rätefle Kirchenliederdichtung zur Zeit Gellerts und feiner Nasfolger 
Sat, wie man and fonft über ihren Wert denten möge, manche Icbensträftige Blüte getrieben, 
die fid) bis auf die Gegeuwart friſch erhalten Gat und gepflegt zu werden verdient. Ja mir 
is, ale wollten gerade die Teten herbflicien Roſen im Liedergarten der Rirhe — ein „Wie 
groß iR des Allmägtgen Güte‘, „Jefus Lebt, mit ihm and ig" — mit ganz 
befonderer Teilnahme angeblidt fein.“ Vol. and Koch · Laurmann, Geſch. des Kirenlieds. 
3. Aufl, VIIL ©. 203. 264. 
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te Pliht. Der Herr Gar mein neh nie 




















Essen 








ver» giß, mein Herz, auch fei- mer nicht. 
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und ſteht im Lüneh. Del-Buc (von Henne) 1767. Mr. 19; bei Vöttner, Ch.B. 
(1800) 1817. Pr. 162. ©. 104; Stolze, Ch-B. 1834. Nr. 243. ©. 173 
(aber irrtümlich Henne zugefcrieben); Mold, Mel-Buh 1834—1857; End- 
Haufen, Choral:Mel.-Bud 1846. Nr. 158. 1858. Nr. 185; Luncb. DetBud 
1864; Hille, Mel-Buh 1886; außerdem aud bei Mein, CB. 1785. Nr. 104. 
S. 48 und Schicht, Ch.-B. 1819. III. Nr. 847. ©. 376. Nr. 1236. ©. 528 
(„Wird in Celle gefungen"). — Die zweite Melodie, die Badifhe Weile des 
edes, iſt vermutlich auf eine Arie von Johann Adam Hiller zurüchuführen, 
welche uns in Cheiftoph Rheinets „Bunfsig und ſechs neue Melodien zu x. 
Scelgorns geiſtlicher Liederfommlung x." Memmingen 1780. ©. 28. 20 mit 


„Hiller“ unterzeichnet fo vorliegt:') 
— 
— — 


Zahn. MIT. Nr. 0017 und Mr. 6018. &. 617. 618 hat noch zwei andere 
dormen der Arienmelodie aus handſchriſitihen Choralbüchern beinebradit. Doch if in dem 
einen, Älteren von ihnen (1753. 1754) „Die Zeit der Aufzeichnung (im Anhang) nicht wohl zu 
beflimmen.” Die beiden andern (1799. 1804) find jünger al der Drud bei Rieinet und 
nur ettoa dadurch von einiger Bedeutung, daß im einen Die Weife als die „chte fächfilie Me- 
Todie* begeicmet it, und das andere ih ausdrüdlic beifeht: „von Dufilireltor Hiller in 
Keipgig.“ 
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Aus ihr war dann in dem zum Baden» Durlahifhen Ch. B. von Georg Nitolaus 
Fiſcher 1762 gehörenden „Anhang zum neuen Badiſchen Gefang- und Choral- 
buch 1787. &. 120 die folge Serena gebildet: 





















































die im Badiſchen Ch.®. von 1836 Wel. Buch 1836. Nr. 68. ©. 38. 39) und 
1882 (Bierft. Ch-®. 1884. Nr. 96. S. 120) fortgepflangt worden ift. Sonft 
findet fie ſih auch noch bei Shiht, Ch-®. 1819. IT. Ar. 1113. ©. 478; im 
Beyr. Ch-®. 1820. Anh. Nr. 24. ©. 284; bei Hering, Allg. Ch-B. 1825; 
Naue, Ag. Ch.B. 1829; Kocher, Stimmen 1838. Nr. 373. ©. 428. 429; 
im Sf, G:0. 18H (SED. Mr, 226. © A14—419; bei Ruder, Bione 
harfe 1855. 1. . 162, und im Unverfälfdten Liederjegen 1858. — 
Hauptfächlich in —S und jet auch in Bohern gebrändlid it eine 
dritte Weife von Karl Phil. Em. Bach, aus defien „Neue Melodien zu einigen 
Viodern des neuen Damburgifhen Geſanghuchs x.” 1787. S. 3.) Cie lautet: 


















































und iſt zunähft die Hamburger Melodie des Liedes geblieben bei Aumann, Hanib. 





&h-B. 1787 und Schwerte, Ch-B. 1832. Nr. 137. ©. 139; dann fand fie 
in den Oldenb. Ch. VB. von Dieinele 1791 und Rothe c. 1831 (das Oldenb. 
Mel. Bud 1874 und 1801 Hat fie nicht mehr); in den bedifhen Del-Bügern 

') Bei Koch⸗Lauxmann, a, a. O. VII. ©. 264 ift von diefer Melodie gefagt: „it 1758 
im Drud erfhienen.” Das ift unrichtig. Allerdings hat K. Vh. €. Bach 1758 zu Gellerts 
Liedern arienmäßige Melodien Tomponiert, aber die vorliegende Weile hat mit der Arie von 
1758 nichts zu thun und zeigt nicht einmal Anklänge an dieſelbe. Bol. auch Zahn, Melodien 
11. ©. 620 umd VI, 368, 
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von Yaud 1821 und dimmerthal 1859 und 1870; im Mühlpaufer Del.-Buch 
von Beutler und Hildebrand 1834; im Naffauifhen Mel-Bud) von 1847; in den 
Bayrifgen Choralbtigern: 1820. Anh. Nr. 23. ©. 283; Zahn 1852. Nr. 159. 
©. 92; 1854. Nr. 173. ©. 105, und bei Wiener, 8. 1851. Nr. 248. ©. 
202; Sayriz, Kern III. Nr. 588. ©. 126. 127; Mergner, ChB. 1883. Nr. 
198. ©. 97; au in die neueren Hannoverifchen Choralbücer von Mold 1857, 
Enchauſen 1858, Hile, Mel-Bud) 1886 und ins Hermannsb. Miffion:Ch-2. 
1876. Nr. 668. ©. 253 if fie aufgenommen. Conft findet fie fih nod bei 
Küsnau, Ch. B. II. 1790. Nr. 223. ©. 248; Umbreit, CB. 1811. Nr. 289. 
S. 133; Berner, CB. 1815. Nr. 162. ©. 122; Shiht, Ch⸗B. 1819. I. 
Mr. 183. ©. 68. III. Nr. 1233. ©. 527; Yatob und Richter, Ch-®. I. Mr. 
359. ©. 331; Gebhardt, Tafhen-Ch.-B. 8. Aufl. (1893). Nr. 324. ©. 183; 
Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 3430. ©. 231 u. f. w. Sie ift demnach 
die amı meiteften verbreitete Melodie unfees Liedes. — Die vierte Melodie von 
Iofanm Adam Hiller, aus deffen „inf. und zwanzig neuen Chorafmelodien zu 
Siedern von Gellert.” 1792. Nr. 2 und CB. 1793. Nr. 184. ©. 86. 87 iſt 
die ſachſiſ che, doch Bringt fie das Ch. B. von 1883 nicht mehr. Cie Heißt 
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and fteht zunächſt in allen fähfifgen Choralbüchern, die der Tradition Hillers 
folgten, wie Hartmann 1828, Geiler 1836, Sieglich 1845, Moofer 1861 und 
1864, Gaft 1867, Klauwell 1868 u. a.; dann bei Werner, Ch. B. 1815. Nr. 
161. ©. 121; Shit, Ch-®. 1319. I. Nr. 182. ©. 67; Hering, Allg. Ch.-B. 
1825; Naue, Allg. CH-B. 1829; Hentjchel, CB. 1840 x. 5. Aufl. Nr. 194. 
. 115; Lehmann, Ci 1873; Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 
343d. ©. 231 u. few. — Eine fünfte Weile von Zuflin Heinrich Knegt 
1793 iſt in Württemberg im Kirchengebrauch und wird viel gefungen. Cie 
ehien im Knechtſchen CHB. 1799. Nr. XXII S. 25 in diefer daſſunt 
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in der fie im Württ. Ch.®. 1828. Nr. 262. ©. 98. 1844. 1862. 1876. Wr. 


149. S. 134, bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 18. ©. 25. 26. Bionsharie 
1855. I. Pr. 356. ©. 163, und im Schwetz. O8. 1890. Nr. 115. ©. 148. 
149 (gu „Wie bift du, Heiland, mit der Krone“) fortgepflanzt wurde. 
Mit Heinen Anderungen findet fie fih ferner im Bayı. Ch. 1820. Nr. 60. 
S. 100; pfatzer CH-®. 1824; Goßner- Tigerligty, ChB. 1825. Nr. 111b. 
&. 81; Stenhb. CheB. 1851. ©. TO und 1869 (Ausg. von Theophil Stern). 
Ihme, Halleluja 1973 Hat fie durch Umfegen in den Dreitaft „[hwunghaft“ zu 
magjen deſucht. — Neben diefen fünf weiter verbreiteten Melodien fommen nun 
mod) fieben andere Weifen in Betracht, die im engeren Kreiſe einzelner Landes- 
und Brovinziolfichen im Gebrauch waren und zum Teil noch find. Cs find dies: 
6. eine zweite Melodie von Juflin Heinrih Knecht, 1792 geſchrieben und in 
feinem CH.-B. 1799. Nr. XXIV. S. 27 veröffentlich 
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Sie wurde unter dem Namen „Lab mir die Feier deiner Leiden” von 
Rind, Darmſt. Ch-V. 1814 verwendet und ſieht, irrtümlich nad demſelben Liede 
benannt und fo geändert, wie die Heinen Noten andenten, auch noch im Elberfelder 
luth. G.B. 1857. Nr. 74. ©. 66 zum Lied „DO drüdten Ieju Todes 
mienen". — 7, die Weile aus Matthäus Rempte Weimariſchem Ch.B. 1799. 
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Cie rührt vermutlich, von dem Kantor Rempt ſelbſt Her!) und if im den’ Choral: 
bücern von Töpfer für Weimar» Erfurt 1845 und Wein 1864. 1865. 1870 
(mit der angedeuteten Variante am Schluß), ſowie bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 


*) Sofern Andings Zeugnis verläftic if, der überfhreibt: „Matih. Rempt 1395". 
Zahn, Melodien II. ©. 022 hat „Mel. bei (von?) Rempt“, während er VI. &. 378. Rr. 
1036 Seflimmt fagt: „Melodie von Mempt für das Lied: Wie groß if des Allmäqhtgen Güte.“ 
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256a. S. 190 erhalten. — 8. eine Melodie von Johann Chriſtoph Böttner, 
Organift in Hannover, 1790 erfunden und in feinem Hönnoveriſchen Eh.B. 1800. 
1817. Nr. 146. S. 91 in folgender Faffung veröffentlicht: 
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Die fpäteren hannoverifhen Choralbücher von Stolze 1834. Nr. 246. ©. 174; 
Mold 1834— 1857; Endhaufen 1846. Nr. 159, und Säit, Ch.-B. 1819 
1. Nr. 1235. ©. 528 und Hering, Alg. Ch.-B. 1825 haben fie fortgepflanzt 
doch ſcheint fie wirklige Geltung nicht erlangt zu Haben, da das Böttnerſche Ch.-B. 
von 1817 felbft auf die Dolesjche als auf „die in Hannover gebräudjliche Del." 
hinweifen mußte. — 9. Dasfelbe ift wohl der Fall bei der Weile von Julius 
Schläger, einem andern Organiften in Hannover, die bei Büttner, CH.-®. 1817. 
Nr. 166. ©. 106 Heißt: 








































































































und ebenfo in den dortigen Ch. BB. von Stolze 1834. Nr. 244. ©. 173 (mit 
„9. Stiager. 1790" Dezeidnet); Mold 1934 ı.; Enchanſen 1846. Mr. 157. 
1858. Rr. 184, ſowie bei Shit, Ch“. 1819. II. Mr. 1237. S. 529 und 
Hering, Allg. CH®. 1925 erfalten worden ift. — 10. Eine Gruppe von vier 
Melodien für unfer Lied it im verſchiedener Weile aus der befannten Hamburger 
Melodie zu „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” von 1690 (resp. 
„Dir, dir, Ichovah, will ic fingen“ von 1704) Herausgebildet worden: 
fo bei Herrmann, Ch. B. zum Raffan-Wfingenfcen ©.-®. (vom 1779), 1805; bei 
Schumann, Mi Hildburgh. 1808 und Anding, Ch-B. 1868. Nr. 256 b. 
©. 190. 191; Sei Mipfein, Rat und Hülfehud, für Organiften. Yreolau 1834, 
und bei Kelbe, Braunſchw. CB. 1834. Wir führen allein die Ieptere Weiſe an, 
weil fie nad, Müher, Braunfcre. ChB. 1866. Nr. 1140. ©. 98 im Braun: 
ihneigiihen mod jegt Geltung Hat; fie heißt bei Müller: 
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die and in den dortigen Choralbüchern von Siegert 1825. Mr. 1, Hefie 1831. 
1836. 1842, 1852, dalob und Nichter I. 1873. Nr. 1834. S. 1003 um 
Schäffer, Bierft. Ch-®. 1980. Nr. 154. ©. 177 fi findet. — 12. Für Württen: 
berg ſchrieb Kader, Bierft. Gefünge 1825. Nr. 117. S. 214. 215 not die 
weitere Weile: 













































































die zwar im Wirtt. Ch.B. 1828. Nr. 117. S. 48, im Melodien-Anhang 1835. 
Nr. 52. ©. 36. 37 und in des Komponiſten „Stimmen aus dem Reich Gattee.” 
1838. Pr. 56. ©. 76 (u „Was wär ich ohne did gewefen“) fortgepflant 
wurde, aber der Melodie von Knecht (der obigen fünften Weife) gegenüber nidt 
auffommen Tannte. Im feiner Bionsharfe 1855. I. Mr. 354. ©. 162 Grade fie 
Kocher nochmals in folgender endgiltigen Nedattion : 
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= — 
Schließlich find noch einige Weiſen zu verzeichnen, die nur lokale Bedeutung haben: 
13. In den „Melodien der Lieder des Geſangbuchs für die evangeliſche Landes. 
firdhe im Großherzogtum Sachſen.“ Eiſenach ©. 3. Nr. 157. ©. 41 ſieht die 
Melodie: 
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wird alſo im Eiſenochiſchen befannt fein.) — 14. Die Weiſe des Halleſchen Waifen 
Haufes gu unfrem Lied ift die: 









































Ar Komponift war der „Kollaborater an der Halliſchen Realſchule · Iohann Karl 
Wilheln Niemeyer, und ihre Quelle deffen „Drepftinmiges Chorolmelodienduch 
in Ziffern“. Halle 1817. N. 75. — 15. Die „Meißner Melodie ift nad 
Mag. Karl Gottlieb Hering, Allg. Ch. 1825. Nr. 689: 


gen 















































) Sie if übrigens nicht Original, ſondern Bearbeitung einer Weile des Ch. Bes für 
Rafjan-Ufingen von Herrmann 1805. ©. 63, umd auch diefe iſt wohl nicht von Herrmann, 
wie Zahn, Melodien TU. ©. 623 anunehmen geneigt jheint, fondern Hat offenbar Beichungen 
zu der Melodie, die Stötpel im Anhang zu feinem &G®. 1792 fr unfer ed nen ger 
bracht hat, 
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Sie ift vieleiht von dem chmaligen Santer Weise in Meihen erfunden. — 
16. In „Sregberg“ war nah 9. 2. Hartmann, Bierft. Hand-Ch.B. 1828. Nr. 
256 befannt die Weile: 
















































































Die auqh fonft nad) bei Geihler, ai. &-B. Meißen 1836, Miller, Vierſ. * 
Ch· B. Grimma 1844 und Moojer, Tafhen-Ch.®. 1863. 1864 ſich findet‘) 


Wie groß iſt diefer Freudentag, Choral. Mit diefem Weihnachtslied 
von Sohann Rift erihien in deſſen „Sabbathifder Seelen- Luft.“ Fünch. 1651. 
Nr. V eine eigene Melodie von Thomas Selle: 


—————— —— 
Wie groß iſt die ſer Freu- den - tag, dar an man ſich ver + ſamm- fen mag, 
— — — — — — 


zu lo⸗ben un-fern Gott al-lein, der itzt fein Bolt läßt fröh lich fein. 
die aber mur Sohren in die Franff. Praxis 1668 und in fein ©-®. „Duft. 
Vorjhmad.” 1683. Nr. 59. S. 63 aufnahm. Etwos mehr Eingang in den 
Gejangbügern des 17. Jahrhunderts fand das Lied, aber es war auf „Bom 
Himmel Hoh da fomm id her" Mind. ©.B. 1677. ©. 32) oder au 
„Gelobet feitt du, Iefu CHrift” mit Ungängung des Kprieeleis (ned. 8.8. 
1694. S. 119) verwiefen. — Für Ieptere Form mit dem SKprieeleis (alfo fünf 
eilig) iſ mod eine zweite Weile von Wolfgang Weniger im Lünch. GB. 
von 1665. Nr. 62%) vorhanden: 


— 


— 


4) Alle die weiteren zahlreichen Melodien, Die für unfer Sid noch hervorgetreten find, one 
doch weiter belannt geworben zu fein und nod weniger Eirdlie Bedeutung erlangt zu haben, 
findet man mitgeteift bei Zahn, Melodien III. Nr. 6013- 6086. &. 616-028. 

2) Ba. d. Winterfeld, Evang. Rirgengefang IL. &. 390. — Roch if zu Demerten, daß 
Döring, Thorallunde 1805. ©. 116 die obige viergifige Melodie vom Selle, die er aus der 
Brantf, Praxis 1608 anfühet, iertimtih Johann Sop zugeifrieben hat. 
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ie 
Meri-e esfiefen 


die jedoch Über diefes Gefangbud, das fie in feinen Ausgaben von 1696. 1714 
und 1744 fortpflangte, nicht hinaus kam. 





























Wie herrlich) ifts, ein Schäflein Chrifti werden, Choral. - Diefes jegt 
weit verbreitete und beliebte Lied don der „Seligteit der Schafe Chrifti. Joh. 10, 
28“ von Johann Iatod Rambad) in feinen „Poetifcen Feft-Oedanten”. 2te Ausg. 
Iena 1727 und feinem „Haus:Gefang-Bug*. 1735. ©. 381 wird in den Gefang« 
bücern meift auf die Freylinghauſenſche Melodie „Mein Freund zerfhmilzt 
aus Lieb in feinem Blute* (vgl. den Art.) verwiefen. Cine eigene Mer 
Lodie für Dasfelbe ift zuerft in dem Manuſtript. Choralbuch des Rantors Wagner 
in Langenöls. 1742. Nr. 246 in einer Faſſung erfgienen, die derjenigen ganz 
gleitommt, welche das Freylinghauſenſche Gefangbud) in feinen neuen Weifen zeigt. 
Die jegt bräuchliche horalmäßige Horn unfrer Melodie jtammt aus dem Brüder- 
6.8. 1784. Art 115b. ©. 37. Für Sdhleſien kommt außerdem nod eine ver- 
einfacpende Bearbeitung der Weife in Betrag, die zuerft aus einem dortigen Manu- 
ffeipt-Ch.-B. („NKirdenlieder vor L. G. Gebhard den 27. Febr. 1782”) bekannt ift, 
Bir ftellen diefe drei Faffungen zufammen ; 
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in der duld des rem + flen Hir «tem flehm! 5 r 
an dem Ramıme made zu. gem Das al» le Welt nick 
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2üimmerle, Enctl. d. wang. Kirhenmuf. IV. 23 
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ar - ben ann, 308 trifft ein fot-ces Scaf bei feinen Hirten * 
— 
mei Fe 
Zur Verbreitung führen wir an: Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 900. ©. 398;}) 
Sofner-Tigerligty, CH-B. 1825. Ir. 87. ; Gütersloher Haus: Ch-2. 
1844. 5. Aufl. 1858, Nr. 32. ©. 22. 23 (u „D Liebe, die den Himmel 
hat berriffen", glei) manden andern Choralbäcern); Elberf. Reform. GB. 
1853; Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 649. ©. 298; Ritter, Ch.-B. für Julich 
Gleve, Berg 1856; Ciberf. luth. 6-8. . R. 32. ©. 31; €.-®. zum 
Wendiſchen GB. Baugen 1858; Brähmig, Ch-B. 1859. Nr. 191. II. ©. 136; 
Flügel, Mel. Buch für Pommern 1863; Natorp-Rind, Ch-B. 3. Aufl. 1870; 
Iatob und Richter, CHB. I. 1872. Nr. 192. ©. 168. 169; Zahn, Pfalter 
und Harfe 1886. Nr. 227b. ©. 149; ©.®. für Oft und Weftpreußen 1887. 
Nr. 337. ©. 315. 316 u. f. w. — Die Shhllefiſche Faffung findet fih bei Eir 
gert, Choral- Melodien (1820). 1825, im Ch. B. von Hefie 1831. 1836 und 
1851, im neuen Mel. Buch 1880. Nr. 177. ©. 46 und in Schäffers Bierft. 
6.8. 1880, Nr. 155. ©. 178.) 


Wie hoc bin ih ſchon Hier erhoben, Choral. Zu diefem Lied der 
vationaliftifjen Gefangbiidier von Chr. G. Ludw. Meifter fhrieb Joh. Gottfried 
Söiät, &.2. 1819. II. Nr. 598. ©. 274 die eigene Melodie 


Be EB 


Wie hoch bin ich ſchon bier er = * wie herr-lich iſt mein Er den 
— — * 
Mandt 34 tann Gott Tenmen, even, lo— ben, und dort in einfl mein Baterand. 


¶ Ober der Melodie ht hier das „8.“ Stidits; da er aber erfl 1753 geboren if, Taın 
dies nur ein Verſchen fein. Cs liegt ar. ier eines der Beipiele vor, melde bemeifen, daß 
die Begeimung mit der Namensdiffer „5.“ in Schihts Choralbud, nit immer verläftic iR. 

2) Zah, Melodien II. Ar. 3145. ©. 316 fat eine zweite Weile aus „Dandihr. Auge: 
burg nad 1750 umd 1790* Geigebradit, Die aber unbefannt geblieben if. Außerdem gieht er 
unter Nr. 3144 eine dritte, arienmägige Melodie aus Teommen, Mufit. Chrifenfhag 1745. 
Nr. 226. ©. 296. 297, die aber allein die Wernigeroder Melodeyen. Yale 1767. ©. 251 zu 
„DO Liebe, die den Himmel Hat zerriffen” nogmals verwendet haben. — Lei Dälter, 
Geift. Lieder mit Melodien. 5. Aufl. 1876. 10. Aufl. 1892, Mr. 141. ©. 213 findet fih eine 
vierte, gteihfalls arienfafte Meife von Dr. Cr. Palmer, dem befannten praftifden Tüeofogen. 







































































































































































Wie if es fo lieblid, wenn Ehrifen zufammen. 355 


Sie war bei Blüßer, Alg. Ch-B. 1825. Nr. 344. ©. 266. 267 zu einem 
Liede „Das Leben gleicht den Jahreszeiten“ umd im Choral- und Mel.- 
Buch der evang. Kirche des Herzogtums Naffan. Wiesbaden 1847 zu „Du Mlagft 
und fühleft die Befgwerden“ verwendet. 


Wie ift es jo lieblih, wenn Chriſten zuſammen, Choral. Ludwig 
Andreas Gotters Lied „Von der brüderlihen und allgemeinen Liebe“ erfhien im 
Freylinghauſenſchen G. B. II. 1714. Anhang Nr. 782. ©. 1130. 1131 mit der 
folgenden eigenen Melodi 














































































Mi ger Gin- tracht fehn; wenn geu 
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Flammen an ih-rem Wan - del if zu 
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er wirger Won-ne der gsi - 


die in der Gefamt-Xusg. 1741. Pr. 937. ©. 622. 623. 1771. Ir. 938. ©. 
592 fortgepflangt wurde. Bon da tam fie auch in Königs Harm. Liederſchat 1738. 
1767. ©. 292. 293 und ins Brüder-Ch-B. 1784. Art 390. ©. 223. In 
neueren Sammlungen ſieht die Weife nod bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 266. 
©. 320. 321 und Zionsharfe 1855. I. Nr. 601. ©. 278; Ritter, Ch.B. für 
Halberft-Dagdeb. 1856. Nr. 328. ©. 116 (für das Alı-Dagdeb. GB. Nr. 
806) und Dalob und Richter, Ch. I. 1873. Nr. 1261. ©. 952.) Karom, 
in feinen „A6O Cforafmelodien vierfimmig für Orgel. Dorpat 1848 brachte noch 
die zweite Weile: 


Freie 
Bezeckhe 


') Eine andere ältere Weile zu dem Lied von Joh. Ludwig Steiner, Neues G.8, 
Birig 1739. I. Nr. CLXRVIL ©. 622-525 if nidt weiter Gelannt geworden. Bol. Zahn, 
Melodien II. Nr. 4082. ©. 890. 
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356 Wie if fo groß und ſchwer die Laſt. Wie iſts fo fein ıc. 


Gert 


Sie ift von unbelannter Hertunft und bis jet nicht weiter derwendet worden, 


























Wie ift jo groß und jhwer die Laft, Choral. Paul Gerhardts Lied 
um „Schutz Gottes in Kriegsleufften” ift auch jegt noch verbreitet,!) aber es wird 
nach der Weiſe „Warum betrübft du did, mein Herz” gelungen, auf die 
«8 von feinem erften Erſcheinen im Rungeſchen G. B. Berl. 1653. ©. ATI an, 
durch die Praxis piet. melica, das Freylinghaufenfche und Porftihe G. B. fin 
durch verwiefen war. — Bon eigenen Melodien hat die eine von Lohane 
Georg Ebeling, in feiner Gerhardt: Ausgabe „Das Ahte Duget". 1667. Nr. ®, 
keinerlei Beachtung gefunden.?) Cine zweite Weile Hat Peter Sohren für die 
Frantf. Praxis 1668. Nr. 469 geſchrieben und im „DMufil. Vorſchmach“ 1683. 
Mr. 513. ©. 668 wiederholt. Sie mag als eine der mufifalifcten und -wür 
ſten Weiſen des ſleihigen Sohren Hier Reben: 


— — ee Fe = 
Wie in fo groß und ſchwer die Laſt, Die du ums auf «ge» Te get ball, 
Et 
Be Be 7 nn —— — — 
oa alter Göt iter Gott! Gott, der dm fireng und eifrig. Bit 
— 3 + = — = 

r- Pers — 

















































































dem, der nicht fromm und hei- lig in 


Wie ifts fo fein, lieblich und ſchön, Choral. ir das Fied über den 
133. Palm von Dr. Kornelius Becker 1602 ift die folgende eigene Melodie 
von Heinrich Schü vorhanden: 

















ee Er ur Tre 2] 
7 
Wie ifs fo fein,  Hebfidh und ſchin, wenn Brüder wohl zu + ſam - men fen, 


Fe nee] 


and in gemein die Chri«flen-Tew le ben im Fried und Ei » nig-fait. 
Sie erſchien in Säly’ „Bialmen Davids“. 1628. ©. 544 und war in der Aus 
dabe don 1661, im. Dreedner ©-B. 1676 und im Sochen Wribenfelffgen Gr 


*) Bot, Atmark-Priegn. G. B. Ar. 069. At:Magdeb. G.B. Ar. 849:-Nevit. Borfihes 
G®. 1855. Ar. 316, fowvie die weiteren Nachweiſe bei Bachmann, Zur Geſch der Berliner 
BL. 1856, ©. 340. 347 und Fiſcher, Kirchenlieder ter. IL. S. 376. 

2) Man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien I ir. 1695. ©. 41. 









































Wie kann ich did; gnug loben. 357 


fang und Kirgen-Bud, 1714. S. 426. 427 (hier als Introitusticd für den Haupt 
gottesdienft am 22. Sonntag nad Trinitatis) fortgepflanzt. 


Wie Tann ic) dic gnug loben, Choral, Diefes Weihnachtslied von Veit 
Wolfrum (1564—1626) nahm zuerft Heinrich Helenberg Senior in feine Har- 
monia devoti cordis. Magdeburg 1647. S. 16 auf) und fein Cohn, Albert 
Helenderg, Stadtorganift in Magdeburg, verjah es „auß Kindlicher [huldigteit” 
mit-der eigenen Melodie; 
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(Die Tann ih did guug To «ben, 0 di, mein Ser + ze Ch 
Ada du file mid ge =bo- ven ein mal “ver Me: ſe Di 
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Nun bin ih ja ver »füh > met dem fieb-fien Ba-ter dein. Du follt mein 
— — — = 
& ee — 
































ärgen fin: +, Er, Eon, Era! du licb-ſes Je» ſu- lein. 

die aber nicht in den Kirchengebrauch lam und überhaupt nicht weiter befannt wurde. 
— Bei König, darm. Liederſchat 1738. 1767. ©. 34 ſteht eine zweite, dielleicht 
von König felbft herruhrende Weife: 
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— Eee 1 
[Die lann ig dich onug 10. ben, o du, mein Berre Chrift —, o du, mein 
daß du für- mi, ge.--do, - ven ein waherer- Menfe Sf  —, ein-waherer 
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SEHR ee 
Bei SEEN Run bin ih ja ver -füßnet dem Tieden Water dein —; du 


zen — — — 
Ft Pe: E 

fift mein eigen fein: Ey», mem mem du fierdes Gerfu- fein 
die in Andings CHB. Hildburghauſen 1868 nochmals gedrudt ft) 












































*) Bgt: Zahn, Melodien VI. ©. 167. Sonſt findet fih das Lied z. B. im Yohann Ried- 
Tings Evangelifd; Hauß · und Kirgen-Bud. Jena 1663. S 171 anonym, dagegen in Satzmes 
offertem ©.B. Rönigeb. 1752. Mr. 70 und anderwärts mit Wolfeums Namen. Bergl. 
Gordele, Grundriß. 2. Aufl. III. &, 155, 158, 

) Zioei weitere Delodien zu dem Liebe giebt Zah, Melodien IIL Mr. 5348. 5350. 
©. 382. 383: die eine aus dem Erf. G. V. von Nit. Stenger 1663. S. 44, die „offenbar bie 
Döerfiimme eines mehrftimimigen Tonfages“ ift, und die andere aus einem fränfifden Pftt.- 
8, von 1754. 





358 Wie kündlid, groß find doc) die Werke, 


Wie fündlic groß find Dom die Werke, Choral. Der Verfjaſſer dieſes 
ziemlich verbreiteten Weihnachtoliedes ift nod nicht ermittelt. Dasfelbe wurde bis 
jegt zuerft im „Nigifc-Liefländiien GB." (Andasts-Flamme) 1676 und in der 
Srantf. Praxis von 1678 gefunden!) — Die erfte eigene Melodie von riedr. 
Fund erhielt das Lied im Lüneb. ©.:B. 1686. Mr. 203. 1694. Nr. 209. ©. 
120. 1695. Nr. 209. ©. 168, wo fie, durch die Namenschiffer „F. F.* als 
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td) groß find dos die Wer-te, die Gottes Yand und Wundermakt 
det Gottes Mlmahtsfär - Ted wer if, der fol Ge-Keimnie find, 
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Vie Gott felößt wird ein gungern und 


esse serzereeee 

in un»fer ſterb- lich Werfen Gül » Te? 
Sonft findet fie ſich noch in der Frantf. Praxis 1693. Nr. 204. ©. 244; bi 
König, Harm. Liederfhiap 1739. 1767. ©. 34, und bei Miller, Heffen« Han. 
Ch ·V. 1754. Nr. 546, am zweiter Stelle. — Weiter verbreitet und als die 
eigentlich Kirdlihe Weiſe des Liedes zu betradten ift die zweite Melodie: 


=: Per ———— 


fa uns, ume Sndeen Hat volbraMt!  yner faft, wie fi der Gotfet il «I 
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8 
aus Freylinghauſens GB. I. 1704. Nr. 41. S. 50.51. Geſ.-Ausg. 1741. R. 
95. ©. 58. 1771. Nr. 95. ©. 57. Ihre Verbreitung zeigen die folgenden Rad: 
meife: Störl, Ch.-®. 1710. 1721. Nr. 219; Witt, Psalm. sacra 1715. Rr. 
27. ©. 15. 16; Wernigerod. ©-®. 1738 (bis 1766). Nr. 34. ©. 37; 
Harn. Liederfäag 1738. 1767. ©. 33. Me Del.; Müller, Heflen-Han. CB. 
1754. Ne. 546. Ite Mel.; Terftegen, Geifll. Blunengärtlein feit 1779; Mein, 
&.2. 1785. Nr. 101. ©. 46. 47; Shiät, Ch-B. 1819. III. Nr. 930. ©. 


') B9l. Bode, Quelennadweis 1881. S. 200. Ramıbad, Antfologie TI. S. 280. Ailde, 
Kirchenlieder · Lex. II. S. 377. 








Wie ladjet der Himmel, wie glänzet die Erden. 359 


410; Blüer, Ch-®. 1825. Nr. 284. ©. 214. 215 (um Lied „Immanuel, 
mein Freund, milltommen"); Ritter, Ch®. für Halberf-Magdeb. 1856. 
Nr. 329. ©. 116. 117; Ialob und Riäter, Ch-®. UI. 1873. Nr. 1262. ©. 
953; Hermannsh. Ch.B. 1876. Nr. 671. ©. 354. 2ie Mil. u. a: — In der 
Hannevrifäien Provinzialiche hat eine dritte Weife von Chr. Franz Heinr. Meyer 
1740 Giltigleit: 



































































































































Ihre Quelle ift das don Meyer herausgegebene Melodienheft zum Hannödr. CB. 
von 1740. Nr. VII und das Mitr.:ChB. des jüngeren C. L. Meyer, das fie 
als „Nov. Melod. VII. C. H. M.“ begeitjnete.) Cie fleht meiter im Lüneb. 
Det-Heft 1767; im Ref. Bremifhen ©.B. 1767. Nr. 96. ©. 88; bei Böttner, 
©h.-8. (1800). 1817. Nr. 147. ©. 92; Siolze, Ch-®. 1834. Nr. 247. ©. 
175; Mold, Choral-Mel. 1838 x. Enchauſen, Ch. 1846. Nr. 160. 1858. 
Nr. 187; Catenhufen, dauenb. CB. 1852; Lünch. Mel.- Bud von Anger und 
Junghans 1864, und im Hermannsb. Miffions-Ch.-®. 1876. Nr. 670. ©. 253. 
1te Melodie. 








Wie ladet der Himmel, wie glänzet die Erden, Choral. Zu diefem 
Liede eines unbelannten Berfaffers (es ift ein Lob: und Danklied „weils Sommer 
will werden“) brachte die Frautfurter Praxis 1668 (und 1676). Nr. 522 bie 
eigene Beife von Peter Sohren: 






























































© EI 
a) Wie In - det Himmel, wie glän - zit die  Gr-dem, 

Bu mazda mn Simomd, ig Mabola die Emmen 

& — — — — 
wie freu et ih al-Ies, weils Sommer will wer-den. Wie lieb⸗ lich. 

die jaud} » zen « den Engel die fingen mit Bon-ne; it. pran-gen 


') Bal. Bode, a. a, D. ©. 435. Zahn, Melodien VI. ©. 328. Nr. 927. 


360 Wie lange fol es währen. 


——— == 


wie hett· lich, wie (hön thut altes in Feldern und Wätdern auf-fichn. 
die Wol-ten in güldnem Gewand, weil Jefus wird zu ung vom Himmel ge-jandt. 


Im feinem Mufil. Vorfhmad 1683. Nr. 78. ©. 92 übertrug Sofren dieſe Me 
lodie auf das Weihnachtslied „Igt ladet der Himmel, igt ſtrahlet die 
Sonne”!) und verwies unter Nr. 584. S. 772 unfer Lied dorthin. Ject werden 
beide Fieber auch nad) der Weile „Gewonnen, gewonnen, der Satanas 
tieget“ (vgl. diefen Art. im Nachtrag) aus Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 
212. ©. 120 gejungen. 


Wie lange joll es währen, Choral. Diefes Sterbelied eines nicht be⸗ 
fannten Verfaſſers erſchien in der Frantfurter Praxis von 1666. Nr. 659 mit 
einer eigenen Melodie, die aber nicht ganz original, fondern durch Die Um: 
arbeitung der Hammerfhmidti—en Weile „It das nit zu belfagen“ in 
RS „Nee Muſitaliſche Katehiemus Andachten.“ Lüneb. 1656. Nr.-22 gebile 
war.?) Beide Formen diefer Melodie, die urjprünglige 2) und die abgeleitete (b) find: 
























































0) 1056 
Szzzzz—__.—— 
FE m: = 
I das nicht zu be» Ma-gen, daf mir im Die » fer Zeit 
b) 1666. ß 
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⏑ ne me 
Wie fan ge fol cs mäh-ren, mein zar- tes De ſu- lein, 
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den Laſiern fo nach ja gen, umd al« er frömmig-feit ſchier gamy und 
— —— — 
des id Tann mat Be ach-ren, mein Je-fu, bei dir fin? Mein Herz, das 
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ie willt du, Menſch, be-fichn, der du fo gar ver-mefsfen 
—— — —— Ze 
— — = 


da wird es recht ge + merfen. 





































Herr · fid)-Teit, 





mit. einer andern 
eigenen Melodie, die bei Zah, Meodieh I. Nr. 1465. S. 384 mitgeleift if. 

3) Über eine weitere Verwendung diefer Hammerfemidtfgen Weile als Tenor cin 
vierftimmigen Sapes in der St. Gallien Serlen-Rufit. 1682. &. 268 vgl: den Art. „Wer 
Gott das Herze giebet“ Zahn, Melodien IM. Nr. 5491. S. 416 teilt ben Sat voll 
Nändig mit. 









































































































































Wie lange foll ic) dann, o Iefn, mein eben. 361 
2 
EEE 
den Cün » den + Yad darſt gehn? 
— — 
6, wär (hen da die Zeit! 
Unfre Melodie wurde in der Frantf. Praxis bie 1700 (1674. 1676. 1680. Nr. 
698. ©. 858. 1693. Pr. 1125. &. 1302) forigepflamt umd ftand auf Paul 
Gerhardts Lied „IN Gott für mid, fo trete” übertragen, aud noch im 
Württ. Groß Kirchen G. B. von 1711 umd in dem von ihm abhängigen „Groß 
Dearggräfiihen Banden Durladhiſchen Kircen-Gefang- Bud.“ Vaſel 1733.1) 
Wie lange joll id dann, o Jeſu, mein Leben, Choral. Diefes Buß: 
lied eines nicht genannten Berfaffers erichien im Freplinghaufenfen G. B. II. 1714. 
Nr. 282. ©. 404. 405 mit folgender erften eigenen Melodi 
* I —— — 
Paper na 
(Bie lan - ge fol ih dann, o ge «fi, mein 
mein Sir» de, dem iM mid Hab gän-Mih er - 
—— — 
i der Zrübefal be» ümmer-tid) fäweben? wie lan + ge Toll 
— ee 
ih mid) denn ängfien im Hersgen, und li-den der die — de ber 
Bar — — 
lũt te Schmerzen? Ad, ſieh doch, o Ye» fü, mein herz Kid Ber: 
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lan gen, ad, tomm doch bald, mein Auf > ent» halt, ad, lomm dad, mei 


— 

— — J — 
geben und laß dich um > fan-gen. 
Diefelbe wurde ſo in der Geſ.Ausg. 1741, Nr. 645. ©. 424. 425. 1771. Nr. 
643. ©. 402. Mel. Ausg. von Groffe (1799) und im Wernigerod. G.B. 1738 
(bis 1766). Nr. 287. ©. 272 fortgepflant. König, Yarm. Liederfchap 1738. 
3) Bgt. über diefes Bu v. Winterfeld, Zur Geſch Heiliger Tontunft. 1. 1850. S. 133 


bie 136 und Zahn, a. a, ©. VI S. 314. 315, der basfelbe für einen „Abdrud (mahr- 
fheinfi einen Net der Auflage)” des Württ. ©.-B.s anficht. 
































362 Wie lang ſchlagt ihr mid), ihr Gedanken. 


1767. S. 170 gab ihr eine vereinfaghte, horalmähige Geſtalt, und in dieſer findet 
fie fih noch bei Iatob umd Richter, CB. II. 1873. Nr. 1264. ©. 954. 955. 
— Joh. Daniel Müller, Heffen-Hanauifges CH.®. 1754. Nr. 647 brachte nech 
eine zweite Weife: 










0} 
——— 


= + p 
Fe irn 
weil ihm wohl die Freplinghaufenfce Melodie auch in Königs Vereinfachung nech 
nicht für den Gemeindegefong geeignet fhien. 


Wie lang ſchlagt ihr mid, ihr Gedanken, Choral. Diejes ziemlich 
derbreitete Bußlied von Wolfgang Chriftoph Deß ler „Aeht nicht in des Berfafiert 
„Seelenfuft“. Nürnberg 1692 und 2. Aufl. 1726; es findet fih mit deffen 
Nomensciffer in dem Marpergerihen GB. Leipzig 1725. ©. 427 und mad 
Griſchow Kirchners Nahriht ıc. ©. 11 ſchon in dem Nürnberger Geſangbuch (von 
Krauß) 1708." — Die eigene Melodie des Liedes erihien im Üreplinge 
hauſenſchen G.B. I. 1714. Nr. 283. ©. 407. Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 646. 
©. 426. 1771. Nr. 646. S. 404. 405; fie heikt a) im Original, b) in der 
in Medlenburg lirchlich giltigen Faflung: 


Beier 


Wie long ſchlagt ihr mid, iht Ge - Dan-tem, die des Ge-wif-iens 
Wie oft muß ich denn vor Die  Schranfen der Nictbanf, die mir 
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Deetszere: 


ga: u KU Sunde, die mir Rene bringt, wie muß man beirae 


—_ — — 


) &o nach Filger, Kirenlieder-ter, II. S. 378. Cr muß übrigens das Bortommen 
des Liedes bei Freylinghauſen 1714 überfehen Haben, da er, ebenfo wie Gläuede, Gejangbude- 
fügrer 1872. ©. 279, die Melodie erſt aus König 1738 kennt, während er wenige Zeilen 
vorher irstümfih behauptet Hatte: „Freylinghaufen 1704 mit Mel.” Für Gläede if der 
„Berfaffer: unbelannt.” of, Gef. des Kirhenfiede III. &. 534 führt das Lied aus 
der „Seelenfuft“ 1692 an. 



















































































Wie lang will du den Pfad der Sünder wandeln. 363 
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Auaſt und Dual das Herz durd,deinatn 

P- + mans 
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Zur Verbreitung dieſer Weiſe führen wir an: Wernigerod. G. B. 1738 (bis 1766). 
Nr. 286. &. 270; Konig, Harm. Lederſchaß 1738. 1767. ©. 169; Müller, 
Heffen-Han. CB. 1736. 1154. Nr. 554; Brüder-Ch-®. 1784. Art 182. ©. 
146 (u „36 trich, Erlöfer, dir zu Füßen“); Mein, Ch-B. 1785. Nr. 
107. S. 50 (u „36 fall in Ehrfurgt vor dir nieder”); Kühnau, 
5-8. II. 1790. Nr. 230. ©. 255; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 208. ©. 113; 
Schicht, Ch⸗B. 1819. II. Nr. 429. ©. 195; Wähler, Medlenb. Ch-2. 1828; 
Kitter, Ch-B. für Brandenb. 1859. Nr. 411. S. 198; Boldmar, Ch-B. Op- 
100. 1863; Mediend. MiBuh 1867. Nr. 184. ©. 95; Anding, CH2. 
1868; Gerber, Hand-CH-B. Atend. 1871. Nr. 182. ©. 149; Yatob und Richter, 
&.-2. II. 1873. Nr. 1263. ©. 953. 94 u. a. 


Wie lang willft du den Pfad der Sünder wandeln, Choral. Diefes 
Lied von Adler‘) war in das rationafififhe Württ. GB. 1791. Nr. 252. ©. 
136 aufgenommen und erhielt für dasſelbe vier eigene Weilen. Diefe find: 
1. bei und vielleiht von Johann Georg Stögel in dem 1792 erfchienenen An- 
Hang zu feinem Ch.B. von 1777; 2, die im Wirtemb. Ch.-B. 1792 (Stuttg., 
Cotta). Nr. 117. ©. 100. 101, die vielleicht dem Bearbeiter dieſes Bude, Io- 
Hann Wilhelm Kepler, als Erfinder zugehört; 3. von Doh. Friede. Chriſt- 
mann 1792, im Knechtſchen Ch®. 1799. Nr. XXXIV. ©. 37, und 4. die 
von duſtin Heinrich Knecht 1792, im felben Ch-B. 1799. Mr. XXXIL ©. 
35. Die drei erften Melodien Haben teinerlei Beachtung gefunden; dagegen ſtand 
die von Knedt, folange das G.B. von 1791 in Württemberg Geltung Hatte, 
d. h. bis 1842 ebenfalls in Geltung und war daher im Wirt. Ch.B. 1828. 
Nr. 267. ©. 100 und im Mel. Buch 1835. Nr. 148. S. 87 fortgepflant. 
Sie heißt 





') Das wird wohl derfelbe Biedermann fein, der in der „Schleswig - Holſteiniſchen Kirchen - 
Ayende von Adfer 1824” das Baterunfer fo „verbeffert“ Hat: „Vater, unfer Bater im Simmel, 
NG 6eten wie an. Dein Reid, Wahrheit und Tugend verbreite ſih unter uns x." Bol. 
Shberlein-Riegel, Say 1. ©. 374. 


364 Wie lang willſt du 2c. Wie lechzet dod) mein Geif. 
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Wie laug wilft du den Bad der Sun der wandein, Wernunft und 
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Sqrift ent · ge - gen han deln, und than, mas dei-mem Gott mißfäll? 


Wie lang willft du, o lieber Herr, Choral, Ambr. Cobwafiers 
Überfegung des Liedes über den 13. Palm im franzöſiſch- reformierten Liedpfalter 
Hat im deutſchen Kirhengefang teinen Eingang erlangt. Dagegen war die Melodie 
im Königsberger 8. von Neusner, 1675. 1690 und 1705 zu Simon Dass 
Lied „ES will des Lieben Kreuzes Pein“ eine Zeitlang im Gebraud. 
Diefe Melodie ift: 


eye —— 
= 


Jus-ques A quand as & -tab-li, Seig-neur, de me met-tre. 
Wie fang wir du, 0 lie» ber Bert, am miß--gar midit -’de= bene 


— —— 
em oubli? Kst - ce A ja-mais? par com-bien d’a- ge- d&-tour- ne- 
ten mehr, ‚dein An - ge-fiht vor mir wer + def - fen und mid. in 


Fee ee en 


ras-tu ton vi- sa - ge de moi, las! d’an- go - se rempli. 

Nö-tem Taf ſen flet » Tem, dar» im. men ih lieg hart umd fawerd- 
Sie erfhien in "der Genfer Ausgabe des Liedpſalters von 1542, war alfo ohne 
Zweifel von Louis Bourgeois beſchafft, der fie in feinen Lyoner Ausgaben ven 
1547 und 1549 fo ausgeftatete, wie fie nachher feftgehaften worden if.') 


Wie lechzet doch mein Geift, Choral. Mit diefem wenig befannt- ge 
wordenen Liede eines ebenfo wenig befannten Johann Kafpar Stegmann?) bradte 
das Freylinghaufenfche G. B. II. 1714. Nr. 405. ©. 582. 583 eine eigene 
Melodie, die ſowohl in der Drigimalfaffung (a), als in einer Umbildung bei 

1) Bgl. über die verſchiedenen Faffungen Douen, Clement Marot et le Psautier hu- 
‚guenot. Baris 1878. ©. 619 und 640. — Zu Ioriffens Lied Über den 13. Palm „Herr, 
meines Lebens Troft und Licht” brachte defien Pfalter 1806. 1819.:, eine meitere 
eigene Melodie, vermutlid von Bäßler, die aber auch nicht weiter befannt wurde. Bei 
Zahn, Melodien I. Nr. 1792. S. 480 ift fie mitgeteilt. 

?) Er darf niht mit Jofua Stegmann verwechfelt werden. Aus Könnern im Saal 
Yreis gebürtig, war er 1713 Felpprediger und nachmals Paſtor zu Hartum bei Minden. La. 
Griſchow ⸗ Kirchners Nagricht. Halle 1171: S. 48. Richter, Biogr. Fer. 1804. ©. 386, Fiſcher, 
Kirchenlieder · Lex. II. ©. 417. 
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Wie lieblich iſt doch, Herr, die Stätte. 365 


König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 418 (b) ih erhalten hat. Beide 
Formen find: 
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Wie lech-zet doch mein Geiſt, wie dür-flet meine Seele im 
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— — FE == — 
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iſt das Brün-ne fein, das Lerbensmwaf-fer quillt, das 
































































































































fügen Zrunt in die ſer düsren fe Barden, und meinen matt- und 
e — — 
— ——— — — 
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Fre Pr 
= müben Geift doch mır an „einem Tröpf- lein Iaten! Wie “ 
a a 
ee 
Die Freylinghaufenfge Faſſung war in der Gefamt- Ausg. 1741. Nr. 882. ©. 
584. 1771. Nr. 883. ©. 556. 557, der Melodien: Ausg. von Grofie (1799) 
und im Wernigerod. GB. 1738 (bis 1766). Nr. 441. ©. 438. 439 erhalten; 
die Königs ſiht noch in den Wernigerod. Melodeyen. Halle 1767. ©. 328, 329 
und bei Jakob und Richter, Ch.-®. II. Nr. 1265. ©. 95. 


















































Wie. fiebtich it doch Herr die Stätte, Choral. Dr. Ich. Andreas 
Eramers Lied über den 34. Palm erhielt im „ en Choral-Melodien- 
Buch x.” von Midel Gotthardt Fifher. Zweite Abteilung. Gotha 1321. Nr. 


%64 die eigene Melodie: 





366 Wie lieblich find die Wohnung dein. 
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m fieb ih if, 0 = die Stätte, da deisned Namens Ehre wohnt! 

D did, Daß I fie gem Deotse >, meil da Bein Gergen die berahn, 













































Seien 
die deiomes Wor-tes ſich er-freum und Dir des Her + jens An dacht weihn 
Da Fifher im Vorwort feines Buchs bemerft, er „habe für die Verbmiaße, die be 
fonders reich am Yiedern find (hier alfo das Meirum „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten“) neue Melodien aufgenommen, welche teils von Herrn 
Brofeffor Scheibner, teils von ihm gefegt fein“ und die Scheibnerſchen mit 
deſſen Nomen bezeichnet find, fo iſt unfre Weiſe vermutlich von Fifher. Sie if 
in neueren Choralbücern ziemlich weit verbreitet: bei Stolze, Ch.B. 1834. Rr. 
248. ©. 176; Mold, Choral Mel-Buch 1834—1857; Töpfer, Ch.-B. 1845 
und 1865; Ritter, Ch.B. für Halberft.-DMagdeb. 1856. Nr. 249b. ©. 89; 
Derf., Ch.B. für Preuen. 1856; Flügel, Mel.-Buh zum Bollhagen 1863; 
Laneb. Mel- Bud von Anger und Iunghans 1864; Müller, Ch. für Braun 
ſchweig 1866. Nr. 115. ©. 100; Anding, Ch-B. 1868. Nr. 162. ©. 117; 
Jalob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1266. ©. 956; Oldenb. Mel.- Bud 
1874. 1891. Nr. 115b. ©. 36; Delge, Ch. B. für Dfdenb. 1874. Nr. 115; 
Gehbhardi, Tafhen-EH.B. 8. Aufl. 1884. Nr. 325. ©. 184 u. ſ. m. 
Wie lieblich find: die Wohnung dein, Choral. Diefes Pfalmlied über 
Pf. 84 if famt feiner eigenen Melodie von Johann Hermann Schein. &s 
erſchien im defen „Cantional oder Geſangbuch Augſpurgiſchet Confeſſion zc.” Leipzig 
1627. Nr. 164 unter den 22 als „Meditationes“ von ihm gefungenen Pjalm- 
liedern. Die Melodie Heißt: 
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Wie liehe lich ind die Wohnung dein, o Herere Be-ba- al 
& Ber — — — 
Aa, wie ſehnt ſih die Seerle mein nad dit, o irener Gott! Rach dein’ Ber- 
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D terbenshiäge 
















































bö + fen fie verlangt, an dir m 
ad == =; — 

De — = 'E 

far - fer Gott, ih freu mid dein in al- ler Mol. 


Das Fed und die Beife hat dv. Tuer, Schah 1. Nr. 238. ©. 149. II. Pr. 325. 
&. 179 wieder herdorgejogen und nach ihm Haben fie aud) Layrig, Kern II. Fr. 


in Leib und See le hangt. 





























Wie lieblid) find doch deine Füß. Wie lieblic) find dort oben. 367 





343. ©. 118, Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 867. ©. 403 und Säocherlein- 
Riegel, Säap IM. Nr. 253. S. 370. 371 aufgenommen. v. Tuder und 
Scocherlein-Riegel geben zugleih Scheins Tonfat. 


Wie lieblich find doch deine Füß, Choral. Diefes Oſterlied von Gott- 
fried Wilh. Sacer war in den Gefangbüdern des 17, Jahrhunderts meift auf 
die Melodie „Du Friedefürft, Herr Iefu CHrift“ verwiefen, darum er 
langten die eigenen Melodien, die in der Folge für dasfelbe Hervortraten, 
feine Bedeutung. Wir führen eine derjelben von Peter Sohren an: 
— ee mu ee Be m 
⸗ Rn + 


Wie lieb Tic find doh dei me FÜ, wie freund» fi iſt dein Mund, 
wie tröofiet mic dein Wort ſo füß, o mei + mes Glaubens Grund! 


zz 2zzz 

Du quster Dot, du Todes + Tod, du Friedens wie der ¶brin +» = + ger! 
die in deſſen Muſit. Vorſchmack 1683. Nr. 269. ©. 348 und in der Franffurter 
Praxis 1668. Nr. 285. 1670. ©. 300. 1693. Nr. 414. ©. 507 jteht, und 
im Hermanneb. Mifions-Ch.B. 1876. Nr. 674. ©. 255 wieder ans dicht ger 
zogen ift.!) 

Wie lieblich find dort oben, Choral. Dieſes ziemlid verbreitete Lied 
von Iuftus Gefenius oder David Denide aus dem Hannoverifhen ©.:8. 1652. 
Nr. CCXXXIII. 1659. ©. 601—604°) wird nad der Weife „Bon Gott 
will ih nicht Caffen“ gefungen. Cine eigene Melodie, anonym bei Peter 
Sohren, Mufit. Borjgmad 1683. Nr. 1089. ©. 1411, ift: 
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Bie tieb uich ſind dort al dei me Wohnung, Colt, 
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—— — 
da wir ſiets wer · den lo / ben did, o Herr Ber ba - oth. Mein Herz und 


BEE — — 


Seel de gehrt, daß ich bald da an lan- ge und Ruh von dem em-pfan «ge, 


















































) Zwei weitere Weiſen: 2. aus dem Darmft, Etirchen) G.B. von 1699. Nr. 105 und 
3. ans dem Melodien-Anhang zur Herzen-Mufit (Schönberger ©.-®.) 1727. Nr. 20. S. 29, 
die aber nicht weiter belannt geworden find, dgl. man bei Zahn, Melodien III. Pr. 4376. 
471. ©. 58. 

>) Der Anfang lautete Hier „Wie lieblich find daroben“, aber ſchon das Gelle- 
ine, G. B. von 1661. Pr. 394 ünderte dies in „dort oben“. Bel. Bode, Quellen- 
madioeis 1881. S. 383, 384. 


368 Wic lieblich winkt fie mir. 























Fe 
was mich all + hier be » fhmer, 
Sie tönnte von Sohren felbft fein, hat jedoch feine weitere Verbreitung erlangt. 


Wie lieblich winkt fie mir, Choral. Das in der rationafiftifhen Zeit 
beliebte und fehr verbreitete Meorgenlied von oh. Timotheus Hermes (in „So: 
phiens Reife nah Memel“. 1770) Hatte mehrere eigene Melodien. Die 
erfte derfelben erſchien in Kühnaus Ch.B. II. 1790. Nr. 194. ©. 219 um iſ 
dort durch die Aufihrift „I. C. Kahnau. 1787” als defien Erfindung in Anfprud 
genommen, dürfte aber. gleihtwohl auf Joh. Adam Hillers Weile „Wer Gottes 
Bege geht" (1761. Nr. 9) berugen.‘) Sie Heißt bei Kühnan: 


— ee 




















= 
die fünfte Morsgen«rö-te! Der Schatten 











Wie feb- fi winte fe mir, 
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mt fie mich mit Glück! 
und fand Sufrapıe in den Oldenb. Choralbfihern von Meinele (1791) und Rethe 
(na 1830); bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 131. ©. 322; Shit, 
&.8. 1819. II. Nr. 606. S. 277; Lange, Ch.B. Bremen 1521; Hering, 
Ag. &.%. 1825; Ritter, CH.-®. für Brandenb. 1859. Nr. 412. ©. 1981... 





— Eine zweite Weile von u Salpar Rüttinger, CB. 1808. Ar. 85 i: 
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9 Menhaupt in eine game Anzahl von Melodim zu „Wer Gottes Wege geht, 
„Wie Lieblig wintt fie mir“, „Was dir, mein Gott, beliebt” von Hiller, 
Kühman (wie oben angeführt), Doles, Ch. B. 1786. Nr. 185, Rüttinger, Shidt, 
&6«2. 1819. I. Nr. 300. 5, 196, Puflugen vorhanden, die alle die wörtlich. gleihe 


Anfangazefe: 


Haben. 








Wie mächtig ſpricht in meiner Seele. 369 


Sie war bei Umbreit, Ch-B. 1811. Nr. 310. ©. 174 und Shiht, Ch-B. 
1819. 11. Nr. 607. ©. 277 (auf „Ber Gottes Wege geht” übertragen) fort- 
gepflanzt, fand auch im G. B. der evang. Konfiflorial-Kirhe von Mühlgaufen i. €. 
1818 xc., und ift noch bei Anding, CH-®. 1868 neu gedrudt. — Im Nheinland- 
Beftfalen war die folgende Dritte Melodie im Gebrauch: 
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Sie erihien in den „Chrifligen Gefängen x. mit Melodien." Elberf. 1805. Nr. 
492, war in den Husgaben Diefes Bud von 1810 und 1824 erhalten und auch 
in das Ch-B. von Hurrthal für das Großherzogtum Berg 1809 und 1810 aufe 
genommen.) 


Wie mächtig jpricht in meiner Seele, Choral. Das Lied des frommen 
Schauſpielers und Ditgliedes der Schönemannjgen Gefellihaft Johann Chriftian 
Rrüger fol ſchon „vor 17502) entftanden fein und Fam zuerft in das Bullie 
toferfhe G.B. von 1766. Durch den Einfluß dieſes Buchs erlangte es in den 
Geſanghbüchern der rationaliſtiſchen Zeit weite Verbreitung und Hat ih z. B. im 
Wartt. GB. 1842, Nr. 341, im Schweiz. ©.-8. 1890. Nr, 218 u. a. bis 
zur Gegenwart erhalten. — Es war von Anfang an auf eine der Weiſen von 
„Wie groß ift des Allmächtgen Güte“, und damit zunächſt auf „Die 
Tugend wird durchs Kreuz geitbet“ aus Freylinghauſen verwiefen. Lehtere 
Melodie brachte das Zürger GB. 1787. Nr. 121. ©. 174. 175 und defien 
&.8. („Bartitur") 1788. Nr. CXXI. ©. 61. 62 für unſer Lied in der folgene 
den Bearbeitung: - 





























— mern 


{ER ige ll 9 men Ger, Bez, hier Bine val-tr Qui 
Du chf er  barmend, wenn ich feh-Te, zen niäht, haft Vä-ter-fih, Ge- duld. 
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Schidſt deinen Geiſt, mich zu re-gie-ren, ſprichſt mei · nein Her» zen freundlich zu; 


} Noch eine vierte Weife von Puftkuhen, CB. für Lippe: Detmold 1810. &. 38. 
&.®. von Drefel 1834, findet man mitgeteilt bei Zahn, Melodien I. Nr. 1098. ©. 200. 

) So nach dem Württ. G-8. 1842. ©. 222. Dr. Heine. Weber, Das neue Schweüz. 
G.B. 1891. ©. 217 behauptet beftimmt, das Lied fei „Ion 1744 zur Unterweifung einer 
jungen Scaufpielerin im Chriftentum gebidhtet worden.” 

Rümmerte, Eacitt. d. wong. Ringenmuft. IV. 24 


370 Wie mächtig ſpricht in meiner Seele. 


— — 
wirft niemals müde, mich zu führen, fo viel ich fal-fhe Shritte ıhu.) 


Sie ift in diefer Feſſung forterhalten im St. Galliſchen G. B. 1797. Nr. 6. 
©. 118-121; Zurcher 6-8. 1853. Nr. 181. ©. 258. 259; Drei Ran. 
9.8. 1868. Nr. 70. ©. 119. 120, und im Schweiz. 6-8. 1890. Pr. 218. 
©. 260. 251. — Cine zweite Melodie von Joh. Adam Hiller war in 
ihrer erften Quelle, den „Fünf und zwanzig neuen Choralmelodien x.” von Hiller 
1792. Nr. 17 einem andern Liede „Entfernet euch, unfelge Später“ 
vom felben Joh. Chriflian Krüger (Dort jedoch „Nrieger" geſchrieben) beigrgeben; 
in feinem Ch.®. 1793, Nr. 183. S. 86 hat fie dann der Komponift felhft auf 
unfer Lied übertragen und ihm it fie von da ab eigen geblieben. Sie eikt: 
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S Entefer « met end, um «fel-ge Spät - ter, ihr zit>tert, mo der 





Mein Herz at eie men Gott zum Rei + ter umd ei» me Hoffnung, 

r ——— ———— 

— —— 
[örom + me glaubt, 34 fe he meinen Hei-land le » ben, ich weiß, daß 


— 
die nichts raubt, 



















































































fan ih den Gott der Himemel an. 
und feht, nach unfrem Lied genannt, weiter bei Werner, Ch-®. 1815. Nr. 163. 
©. 123; Shiht, €-B. 1819. 1. Nr. 180. ©. 66; Hering, Allg. Ch-B. 
1825; dann in den der Hillerſchen Tradition folgenden fächfifcen Choralbichern 
von Hartmann 1828, Geißler 1836, Steglic) 1845 u. m, umd bei Datob und 
Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1260. ©. 9519) 

%) Dr. Heint. Weber, a. a. D. 1891. S. 218 fagt Über diefe Umgeflaftung, die er in 
feiner früßeren Schrift über Das Zürcher 1872. ©. 170 „Egli oder Däniter‘, 
hier aber beftimmt dem „Zürder Mufiter I. H. Egli” zuſchreibt: „kann dies Verfahren auf 
nicht zufäffig genannt werden, fo vermag unbefangene Prüfung nicht zu leugnen, doß die Weile 
dadurd; gewonnen hat. Vgl. and Szadromsty, Ch. B. zum Drei Kant, G.-B. 1873. S.XVIL 

2) Hier jedoh als „Wie groß ift des Allmächtgen Güte“ und aus „I. G. Hopp, 
Cantor an der ev. Gnadentirche in Hirſchberg: 80 der gebrändjlichften Choräle. Hirihberg bei 
Yandols. 1832, Nr. 56“ entnommen. 














Wie mein gererhter Gott 2c. — Wie mit grimmgem Unverfland. 371 


Wie mein gerechter Gott nur will, Choral. Das Lied Georg Neu- 
marks aus dem „Fortgepflanzten Boetifchmufit. vuſſwald“ 1657. I. Nr. XXIIL. 
&. 126 iam in umgenrbeiteter Faffung und mit dem Anfang „Wie mein ge— 
treuer Bater will“ in das Hannovrifhe G.B. 1692. ©. 664. 665. 1698. 
©. 945. 946. Es ift in der Hannovriſchen Kirche feitdem im Gebrauch und wird 
mad) einer der Melodien des Metrums „Aus tiefer Not frei id zu dir” 
gefungen. Bei Neumark Hatte das Lied eine eigene Melodie von Adam 
Drefe. Sie iſt zwar nicht weiter belannt geworden; aber fie ſoll als Veiſpiel 
einer beglaubigten Weile von Drefe und zum Vergleih mit den andern ber 
tannten Melodien, die ihm mit mehr oder weniger Sicherheit zugeſchrieben werden, 
gleichwohl hier ftehen. Sie heißt: 
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(Wie mein ge ref - ter Gott mr will in die-fen fhwe-ren Sa 
Ufo Halt id ihm auch ger-me ill und daß es ihm nur ma 
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Er weiß wohl, was mir nl und gu 




















md wird aus vä«ter » dem Mur 

















Wie meinft dus dod), ad) Herr, mein Gott, Choral. Das Pſalmlied 
Dr. Kornelins Beders über den 10. Bjalm erhielt in den „Pjalmen Davids 1." 
von Heinrich Schüg 1628. S. 37 umd in der Ausg. 1661 die folgende eigene 
Melodie von Shüg: 




















— — — — 








(Wie meinft dus doch, ad Herr, mein Gott, daß du von mir trittjt fer-ne, 
ver » bir den Did zum Zeil” der Mot, wenn ich did Hät» te gereme? 


— — — — 
ke =: Ze eee] 
= 
Der Gott + 1os freibt viel NM + Beremut, mas ihm ge-Tif ohn Ser tut; 
ee ra u See 
See] 



















































der E— lend muß ſich Tei » den 
&d und Weile waren in dem von Chriſtoph Bernhard bearbeiteten Dresdner 
8-2. von 1676, ſowie im Sachfen-Weißenfelfiihen Geſang · und Rirgen-Budh 1714. 
©. 527. 528 forterhalten. 

Wie mit grimmgem Unverftand. Diefes in außerfirhlicen geiſtlichen 
Liderbũchern, namentlich in folhen pietififcher Richtung, ziemlich verbreitete Lied 
24* 





372 Wie mit grimmgem Unverfand. 


famt feiner eigemen Melodie erſchien erfimals in „Das Baterunfer, in 
Begleitung von Evangelien und uralten chriſtüchen Choräfen, wie foldes in der 
Weimarij hen Sonntagefhule mit den Kindern gefungen, durchgeſprochen und gelebt 
wird ac. herausgegeben von Johannes Falt.” 12% (XXX und 72 ©, dat. 
„Weimar im May 1822”). S. 58 mit zwei Strophen in dieſer Faffung: | 


— BAER 
Te 
1. Vag dem Sturme fahren mir fi. her durch die Wellen, laj-fen, gro fer 
2. Einft in meiner Ietrten Not Taß mid nit ver » fin-Ien; foll ih von dem 


tr 2 — 
— — 
Sqhöpfer, die um + fer Lob er-ſchallen. Lobt ihn mit Herz und Mund, tobt ihr zu 
bit · lern Tod Well auf Wel-Ie trinten, reid mir dann, lieb » entbrannt, Herr, dei-ne 


Es 

lan. bene are} Chef, ne ri -e,fomm zn uns auf den Seel 
Bezüglich der Herkunft erzählte Falt, er habe das Lied „1778 von drei aus 
einem Sturm geretteten Schiffsleuten fingen hören“, ob nad der von ihm 1822 
mitgeteilten Delodie, oder nad) einer andern, die er vergeffen hatte, fagte er mid. 
Da er jedod, als am 28. Oftober 1768 zu Danzig geboren, 1778 erft zehn 
Dahrt alı war, fo erfgeint die Annahme, er werde „Damals das Lied und die 
Melodie gleih, aufgefhrieben Haben“, ſhr umvayrfgeinlic. Eher mag er die Auf: 
zeidmung fpäter aus der Erinnerung und mit eigenen Wendungen und Zutheten 
gemadit Haben. — Bei Luiſe Reihardt, Chrifliche iebliche Lieder. Hamburg, 
0. 3. (aber zwifen 1828—1926 gedrudt) erfcien Dann das died mit zwei Zul 
fropfen und dem Anfang „Wie mit grimmgem Unverftand Welten ſig 
bewegen“ (Ite Strophe; 2te: „Wie vor unfeem Angefiht”; Ste: „Nad) dem 
Sturme fahren wir”; die: „Einft in meiner leblen Not”). So ift es jegt befannt 
umd mit der Melodie in der Faltſchen Faſſung, oder mit folgender veränderten 
Stiliſierung der 4., 5. und 6. Melodiggeile: 


— — — 
——— — 


— — 
vor des Sturuminds Schlä- gen. ner iſt, der in der Nodt. 


# — — 


ei. mer iſt, der ums be - wacht: 
fortgepflangt bei Lahriz, Kern III. Nr. 610. ©. 142. 143 (im Duellennadmeis 
S. VI: „3. Salt 1816”); Hommel, Chriftenluft in Federn. Erlangen 1861; Kein 
thaler, Deutſche Liederbibel. 2. Aufl. 1863. S. 396. 398 (das Lid mit „20: 
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Hannes Fatt 1806", die Melodie mit „Danziger Schiffer“ bezeichneth; im Kaifers- 
werther Diefoniffen-Liederbu 1866; Hermannsb. Diffions- Ch-®. 1876. Nr. 
675. ©. 255; der Grohen Mifionsharfe 1883; bei Hille, Hannovr. Mel. Vuch 
1886; Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 414. ©. 279, und im „Boltslieder"- 
Anhang des Brandenb. Berliner Mel-Bucs 1887, des ©.-B.8 für Oft und Weft- 
preußen 1887. Nr. 605. ©. 562. 563, des Mel.-Bucs für das Miitir-G.B. 
1892. Nr. 12. S. 53, des G.B.s für Rheinland und Weftfalen 1893. Nr. 38. 
©. 530 u. a. — Eine zweite Weile aus der amerifanifcen Sammlung: X. 
Späth, Liederluſt. Alentoron, Pa. 1886. Nr. 110 und Hier als „Urfprünglice 

Beife nach dem Raiferswerther Vollstalender“ bezeichnet, it: 
Seen 

w. — 


(Die mit grimmgem Un ver — ſſand Wel- len ſich 
mir »gends Wet- tung, nirgends Yand vor des Siurumwi 


Bee — — 
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mer iM, der im der Malt, ei mer ine, der 

































































































































— — — = 
—— — = E 
Erf, ie dur wars da auf der Seeti) 


Wie nad einer Waſſerquelle, Choral. Bgl. den Art. „Freu dich 
fehr, o meine Seele". ®b. I. ©. 428-430. 


Wiener, Georg, oder (wie das Cant. sacr. Goth. II. 1655. S. 461 den 
Namen lateiniſch ſchreibth „Winer“, war am 18. März 1583 zu Walldorf bei 
Meiningen geboren. Nachdem er theologiſche Studien gemadt Hatte, wurde er 1607 
Biorrer in feinem Geburtsort. Später wirkte er als folder 1623—1627 zu 
Depfershaufen im Meiningenſchen, 16271639 zu Rohr im Hennebergifcen (et 
im Regierungsbezirt Erfurt) und von da am Bis zu feinem Ableben 1651 zu 
Heinrichs bei Suhl im gleichen Bezirk. Nah dem Zeugnis des Gothaiſchen Kan- 
tionals ift er der Komponiſt des dort gedrudt erſchienenen Chorfages über Palm 
51, 12—14: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze" (vgl. dem Art. 
Bd. I. ©. 156-158). Aus der Melodie dieſes Sapes wurde in der Folge 
ein Gemeindegefang gebildet, der in verſchiedener Faffung*) der liturgiſch feftehende 


Eduard Hille, Mel Buch für Hannover 1986, Nr. 244 bat mod eine neue Dritte 
Veledie für notwendig eradtet; man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7091. 
©. 284. — Eine weitere Verwendung des Liedes zu dem Mönnerdor „Sturmbeihwärung“ 
von gulius Dürrwer it in Männergefangs-Kreifen allgemein betannt. 

¶ Zei Zahn, Melodien V. Pr. 8028. S. 303-910 finde man neben dem Driginaf 
wölf verfäjiebene Formen des Gefangs mitgeteilt, 


374 Dr. 6. A. Wiener. Wie fAnell iR dod) ein Jahr vergangen. 


und jegt mod) weithin giftige vangeliihe Offertoriumsgefang geworden iſt. In ihm 
wird der Name Wieners für immer in deutfcen Kirchengefang fortleben. 


Wiener, Dr. Guſtav Adolf, einer der Männer, die ſich in der Zeit um 
1850 um die Regeneration des Gemeindegejangs in der lutheriſchen Kirche Bayerns 
verdient gemacht Haben, war am 4. September 1812 zu Regensburg geboren. In 
dem altberügmten Gymnoſium feiner Baterftadt erlangte er die wifjenjgaftlihe Schul: 
Bildung und ſtudierte danad von 1829-1334 Theologie zu Münden, Erlangen 
und Leipzig. Nachdem er von 1839 an mehrere Jahre als Nepetent in Erlangen 
und als Hifgeiftliher ſich betätigt hatte, wurde er 1844 Pforrer zu Rurzenaltheim 
bei Gunzenhauſen in Mittelfranfen. Hier führte er als einer der erften den 
rhythmiſchen Choral“ wieder in den Gemeindegefang ein und benrbeitete jein „Geift: 
liches Gefangbud", das — ausgezeichnet durch ebenfo weitherzige wie lirchlich toft 
volle Auswahl und mögliäft genauen Anflug an die Driginalfaffung der Lieder 
— der würdige Vorläufer des Bayriſchen evangeliicen Landesgeſangbuchs von 1854 
war. Im diefem trefflicen Buch hat er auch zuerſt Die alte, gute, aber zum 
Schaden des Gemeindegefangs lang vernadfäffigte Sitte wieder aufgenommen, den 
Liedern ihre Melodien beidruden zu laſſen. 1851 wurde Wiener Pfarrer in Fürth 
bei Nürnberg, und von 1860 an wirlte er als evangelifher Stadtpfarrer in feiner 
Vaterſtadt Regensburg, wo er, mit dem Titel eines Kirchenrats geehet, am 13. de 
bruar 1892 in hohem Alter geftorben it. — Bon feinen Schriften find hier zu 
verzeichnen : 

1. Geiſtliches Gefangbud mit D. M. Luthers und andern aus 
erlejenen Liedern webft den Singweifen. Nürnberg gedrudt bei H. Campe. 
1851, XVI und 485 ©. 8%. 564 Gier mit 167 „thptpmihen“ Deiaien. 

Geiftlihes Gefangbüdlein, 104 der vornehmiten Kernlieder 
and v⸗ in den Text eingedrudte Singweiſen für die lernende Jugend ent: 

Haltend. Nürnberg 1852. VIII und 88. 8%. — 3, Abhandlung über 

den räytämifhen Choralgefang, die Berechtigung und die Mittel zu 

feiner Wiedereinführung in der evangelifcen Kirche. Nördlingen 1847. 8°. — 

4. Auffäge über denfelben Gegenftand in Zeitfciiften, 3. B. in der Dart. 

Evang. Kirdenztg. 1848. Nr. 194. ©. 1598 ff. und der Vortrag beim 

Evang. Kirhentag in Stuttgart am 12. September 1850. 





Wie jhnell ift Doch cin Jahr vergangen, Choral. Lavaters Nur 
jahrslied mit dem originalen Anfang „Wie bald ift dod ein Jahr ver- 
gangen“ fonnte zwar nad einer der Weiſen des Metrums „Zeud meinen 
Geift, triff meine Sinwen“ gefungen werden; doch Hat es in der rational 
Rüden Zeit, da es um feines Pathos willen beliebt war, aud mehrere eigene 
Melodien erhalten. Bon diefen iſt die erfte und verbreitetfie die von Johann 
Aam Hiller, Ch-B. 1793. Nr. 239. ©. 121 gewefen, die er in der Vorrede 
S. XIII ausdrüdlic als jein Eigentum bezeichnete. Sie lautet: 
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Wie ſchnel iR doh ein Jahr ver » gam - gen! ſchon wie» der 
ES 
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eins it ange - fan— gen in deinem Na - men, ge ſu Ehrifl, 
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I Be 
der omg fein med, mar und if. 


und fteht zunächft in allen Hiller folgenden fähftihen Choralbüchern von Hartmann 
1828, Yauriegel 1835, Geißler 1836, 2. Müller 1844, Steglih 1845, Moofer 
1863 u. a., dann and; bei Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 332. ©. 186; Berner, 
&.-8. 1815. Rr. 210. ©. 176; Sqicht, CB. 1819. I. N. 275. ©. 197. 
HL. Nr. 1280. ©. 545; Hering, Alg. Ch.B. 1825; Töpfer, CB. 1845; 
Hentihel, Ch-®. 1859. 5. Aufl. Nr. 196. ©. 116 u. fe w. — Bon Joh. 
Chriftion Kittel ift vielleicht die folgende zweite Weife, die er im feinem Ch.-®. 
für Schlesw. Holſt. 1803. Nr. 150. ©. 198. 199 bradite: 


































































































und die bei Apel, Mel Bud 1817 und Ch-®. 1832, bei Shiät, Ch-®. 1819. 
U. Nr. 1282. ©. 546, Hering, Ag. CH-®. 1825 und Steglic, Ch-®. 1845 
fortgepflangt war. — Eine dritte Melodie von R. Ferd. Beder ift in deffen 
Leipg. CB. 1844. Nr. 125 erfhienen. Sie heißt: 


Bez 


iR aber nur in den Taſchen Ch.-VB. (vom Müller) 1844 und Klauwell (1868) 
wieder abgedrudt morden.!) 
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) Eine vierte Weile von Chrifoph Rheimet, „Bunfjig und jede neue Delodien zu 
Säelborns geiflicer Liederfommfung x.” Memmingen 1780. &. 18 ift nicht weiter befannt 
geworben. Sie iR mitgeleift bei Zahn, Melodien 1. Nr. 795. ©, 212. Iertlmfic iR dort 
unter Pr. 801. S. 218. 214 diefe felbe Weile als dem Lied „Mein Gott, durd den id, 
bin und ieber zugehörend nochmals abgedrudt, 


376 Wie ſchnell verflichen meine Tage. Wie ſchön biſt du ıc. 

Wie ſchnell verfliehen meine Tage, Choral. Zu Lavaters Lied 
„Todeögedanten" braßte das Bürger GB. 1787. Nr. 132. ©. 184. 185 und 
&.:®. (Partitur) 1788. Nr. CXXXIL ©. 64. 65 die eigene Melodie: 
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adj, je de Schönheit wel-tet bald! Bald muß i 





















































Auf und Pla-ge; 
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di, 0 Welt, ver-Taf-fen: 
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ich ſeh mich ſchon er - blaf-jen, 
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ih füh - Te mit ſchon Narr und Talt. 
Sie ſteht zum felben Liede auch nod im Zürder GB. 1853. Nr. 275. ©. 360. 
361, während fie das Schaffh. G.B. 1841 (1867). Nr. 65. ©. 166-169 
auf das Pfalmlied „Warum empören fih und toben” übertragen Hat. 




















Wie fhön bift du, mein Leben und mein Licht, Choral. Das Lied 
des Angelus Silefins hatte in der „Heiligen Seelen-Quft”. Lie Ausg. 1668. 


Nr. 183 die eigene Melodic von Grorg Dofeph kei fih: 
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Zee = 
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die jedoch nicht weiter beachtet wurde. — Das Freylinghauſenſche G. B. I. 2. Aufl. 
1705. Zugabe.') Nr. 724. ©. 1114 brachte die zweite Beife: 


e —— — 


Die Angabe bei diſcher, Kirchenlieder /Ler. II. ©. 380: „Greg, 1704 in der Zugabe, 
mit Del.“ ift ein Irrtum. Die erfle Auss. von 1704 enthält das Lied und alfo auf dir 
Melodie noch nicht 
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= 
die in der Gefamt-Musg. diefes Buchs 1741. Nr. 881. S. 583. ITTI. Nr. 881. 
S. 554. 555 und hei Müller, Heffen-Hamanifces Ch-®. 1754. Nr. 72. 2ie 
Del. fortgepflanzt und bei Iatob und Rihter, Ch-®. II. 1873, Nr. 1267. ©. 
956 nochmals gedrudt worden if. — Eine dritte Melodie: 
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mit Einteilung der Liedſtrophe in 6 Zeilen (10. 10. 6. 7. 6. 7 ſtatt 10. 10. 
13. 13) erſchien bei König, Harm. Liederſhhaß 1738. S. 420. Sie flanmmt ver- 
mutfid von Joh. Balth. König ſelbſt, ift aber nur einmal bei Miller, Ch.-B. 
1754. Nr. 72. Ite Melodie wiederholt worden.!) 

Wie ſchön iſts doch, Herr Jeſu Chrift, Choral. Das ſchöne Lied, ein 
„Troftgefang Chrifliher Eheleute" von Paul Gerhardt ift weit verbreitet und 
wird nach der Weiſe „Wie ſchön leugtet der Morgenftern“ bei Tranungen 
viel gefungen. Bei feinem Erſcheinen in der Ebelingicen Ausgabe der Lieder Ger- 
hardts, in „Das Vierte Dutzet Geiſtlicher Andacht-Lieder Herrn Paul Gerhardts, 
mit neuen Melodeyen x.” 1666. Nr. XXXVIII. ©. 98—100 brachte es auch 
dine eigene „neue Melodey“ von Johann Georg Ebeling mit; es ift diefe: 
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I: Won ifis dod), Herr Je-fu Chrift, im Stande, da dein Sergen if, 
Wie fiigt und neigt ih deisne Gab und ‚al fs Gut fo mild ber» ab 
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Jung und Al-ten, die im Or-den eines Lebens ei nig wor / den. 


) Noch eine vierte Weiſe von Joh. Balth. Reimann, Ch.B. 1747. Nr. 196 if vor⸗ 
Banden. Sie teilt das Lid nodmals anders in fünf Delodiezeifen (10. 10. 6. 7. 19), if 
aber volftändig fpurfos vorlibergegangen. Zahn, Melodien 1. Nr. 848. S. 228 hat aud) fie 
mitgeteilt. 


378 Wie ſchön iſt unfers Königs Braut. 


Sie iſt zwar in den fpäteren Ausgaben von Ebeling Gerhardt (Stettin 1671 und 
Nürnberg 1683) erhalten geblieben, fonft aber hat fie feinen Eingang gefunden. 
Jebt it fie im Hermannsb. Mifftons-CH-B. 1876. Mr. 677. ©. 256 wieder 
Hervorgezogen worden; doch wird das wenig mehr helfen, weil die genannte ent 
ichnte Beife langſt zur kirchlich typiſchen Hodhzeitemelodie geworden ift.!) 


Wie ſchön ift unjers Königs Braut, Choral. Das Lied Gottfried 
Arnolds „Das himmliſche Jeruſalem“ („Göttliche Liebes- Funten zc.“ Frankfurt 
a. M. 1697) erſchien im Freylinghauſenſchen G.-®. 1. 1704. Nr. 584. ©. 921 
mit dem Hinweis auf die Melodie „Triumph, Triumph! es kömmt mit 
Vracht“ (vgl. den Art). Man mochte jedoch bald fühlen, daß diefe dalthliſche 
Beife für unfer Lied wenig paffend fei; daher brachte ſchon das Melodienfeft: 
„Einige Theile neue, theils nicht überall betante Melodeyen.“ c. 1710. ©. 46 
für diefes die folgende erfle eigene Melodie: 
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Bie {dön in un > res Mb nigs Braut, wenn man fie Mur von fer-ne 
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ſobald fie wöl-tig bridt herein! 


. I 
= — = 
Triumph, wie fe» Gem Dich, mir fin» gen Bir; Mahl dem, der 


Fesszez — 


dich em - pfängt, du Himmels + zi 
Sie wurde in der Geſamt-Ausg. 1741. Nr. 1444. ©. 988. 1771. ©. 945. 
1te Del., ſowie in der DMelodien-Ausg. von Groſſe (1799) erhalten, ohne weiteren 
Eingang zu erlangen: mi noch einmal iſt fie menerdings bei Ritter, Ch. B. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 426. ©. 155 gedrudt worden. — Eine zweite 
Beife in den „Noten der unbefannten Melodeyen“ zum Baireuther G.®. 1733. 
S. 72 kehrte nochmals zur daktylifhen Behandlung des Liedes zurl, Die namentlih 
für die Geiden lehten Zeilen fo widerhaarig als möglich erfheint; doch ift fie nit 
weiter beachtet worden.) — Bei Yohann Georg Stögel, Ch®. 1744. Nr. 335, 
umd vermutlich don Stögel ſelbſt für fein Bud) gefgrieben, erſchien die dritte 
Melodie: 



























































1) Die weitere neue Melodie von Friede. Mergner in feinen „Bauf Gerhardis geil. 
gieder in neuen Weifen.“ Grlangen 1876, Nr. 107 it nur für die Privaterbanung befimmt. 
Bol. diefelbe bei Zahn, Melodien V. Rr. 8360. ©. 139 

2) Man findet diefe Weife, die übrigens nur eine ofenbare Nachehmung der Mel. „Erir 
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deren beide fegte Zeilen zwar ebenfalls in breiteifigem Talt notiert, aber gewiß in 
dierteiligem, als dem allein angemeffenen gemeint find. Sie ift nur in Württem- 
berg von Blumhardt, Sammfung älterer ıc. Choräle und Melodien zc. Erfte Abtl. 
1843. Kocher, Zionsharfe 1855. I. Mr. 878. ©. 409. 409 (u „Du, unfer 
auserwähltes Haupt” von Zinzendorf) und Dölter, Geiſtliche Lieder mit De- 
fodien. 5. Aufl. 1876. 10. Aufl. 1892. Nr. 134. ©. 202. 203 (u „Wer ift 
der Braut des Lammes gleich“ von Woltersdorf) fortgepflanzt worden. 
— JDedt kommt fr unfer Fed eine vierte, entlehnte Weife hauptfäglih in Be- 
trat. Sie gehörte urjprünglih dem ſchon genannten Lied „Triumph, Tri- 
umph! es kömmt mit Pracht“ (vgl. den Art.) zu und erjdien mit demfelben 
in dem von Zinzendorf Herausgegebenen?) „Chriſt Catholiſchen Singe- und Bet: 
Büchlein.“ 1727. Nr. 44 in diefer Faflung: 


Wer: —— 


Tri· umph, = hl es lömmt Bradıt 
Ver Sie: gesfürft Heut aus der Schlacht. 
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Triumph, Tri. umph, Triumph, it 
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wi⸗ ges Dal-e- Tu» jat 
Das Bernigerodifhe G.B. 1738. Nr. 744. ©. 756. 757 paßte fie unſrem Piede 


am (a) und zu ihm, oder zu „Wer ift der Braut des Lammes gleid" ift 
fie in vereinfagter Form (b) noch heute im Gebraud. 























umph, Triumpst es fömmt mit Pracht? ift, mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Mr. 
2650. ©. 172, 

») Bot. Zöllner, Das deutfge Kirhenfied in der Oberlauſitz 1871. ©. 86 und Zahn, 
Melodien VI. ©. 306. 307. 
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(ii fein, (ale wir fe Gem did, mir fin > gen Bir. 
Aoricht ber + ein. Wohl dem, der dich em-pfängt, du Him meis -zier. 


=] 
Es ift ſchwer begreiflich, wie diefe fimple, aus nur zwei Zeilen beftchende Melodie 
fo weiten Eingang finden Tonnte, wie fie im Wirflihteit gefunden Hat. Sie fieht 
bei Frepfinghaufen, Gefamt-Ausg. 1771. Nr. 1444. ©. 945. te Mel.; im 
Bruder· Ch· V. 1784. Art 97. ©. 74 (1820. ©. 103); bei Kuhnau, Ch.B. 11. 
1790, . ©. 256 (bis 1885); Schidt, Ch.B. 1819. III. Nr. 895. 
894. ©. 394. 395; Goßzner Tſcherlihth, Ch. B. 1825. Nr. 83. ©. 59; Hering, 
Ag. CB. 1825; Punfhel, Liefl. CH.B. 1839; Ghtersloher Haus-Ch-L. 
1844, 5. Aufl. 1858. Nr. 116. 118. ©. 92. 93 (irrtümlid als aus Freyling 
haufen 1704 und 1714 ftammend bezeichnety; Karow, Ch.B. 1848; oder, 
Bionsharfe 1855. I. Nr. 954. ©. 448; Elberf. luth. G.B. 1857. Nr. 385. 
©. 350; ChB. zum Wendifhen ©.-®. 1858; Sümann, Preuß. Ch.B. 1858; 
Ritter, Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 414. S. 199; Brähmig, Ch.B. 1859. 
Nr. 249. ©. 185; Flügel, Mel.-Bud zum Bolhagen 1863; Kulle, Ch.-B. 1865. 
1885; Jalob und Richter, Ch.-B. I. 1872. Nr. 91. ©. 82 (ebenfalls irrtümlich 
auf „Freylinghauſen 1714 zurüdgeführt); Dölfer, a, a. D. Nr. 143. ©. 216. 
217 u.a 
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Wie ſchön leuchtet der Morgenftern, Choral. Dr. Bhilipp Nicolaie 
„Geiflic) Braut- Lied der gläubigen Seelen, von Deſu Chriſto jrem himmfiicer 
Bräutgam. Geftellet uber den 45. Pfalm de Propheten Dauide“, „eine unge 
wöhntiche Erſcheinung von Hoher Originalität und bahnbrehender Kraft“, „eines der 
erhabenften lyriſchen Gedichte deutſcher Zunge“ und alſo fo recht ein „Hohesfied" 
unter den evangeliſchen Kirchenliedern, trat in des Dichters „reden Spiegel dez 
ewigen Lebens." Frantfurt a. M. 1599 (Bor. dat. „Unna den 10. Augufi, 
Anno 1598). 4° im Anhang ©. 409-411 zugleih mit feiner eigenen Me: 
Lodie erftmal ans Licht. Es mag mit dem neben ihm ſtehenden und ihm innerlid 
nahe verwandten Liede „Wachet auf, ruft ung die Stimme” (vgl. den Art) 
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zuſammen 1596 in Wildungen gedichtet worden fein, wie Curge will, und dies in 
einer Stimmung, die alten Nachrichten zufolge, Bis zur Höhe der Viſion erregt 
war.) v. Winterjeld glaubte den Nadimeis geliefert zu haben, unfer Tied jei 
nur die Umdichtung eines weltlichen Liebesliedes gleihen Anfangs und gleicher 
Faflung und aud die Melodie von diefem Übertragen. Seiner Anfiht find die 
meiften Hymnologen und Choraltundigen der Neuzeit beigetreten?) Niemand hat 
daran gedacht, dem treffligen Nicolai wenigftens die einfache Ehrlichteit zuzutrauen, 
daß er, gleidh andern feiner Zeitgenoffen in ſolchem alle, wenigftens das „Chriftlih 
voreigiert" imd das „Im Thon, Wie ſchön leuchten die Augelein“ über fein Lied 
gefegt Haben würde. Es bedurfte der eingehenden Auseinanderfegungen Curges und 
Badernagels, um diefe irrige Anmahıne Durch den überzeugenden Naanweis zu wider: 
fegen, daß die Sache fih in Wirtlichteit umgefehrt verhielt und das weltliche Lied 
die von einem Poetafter der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderis gemachte Barodie 
unfres Kirchenliedes war.) — Im Jahr 1638 waren in dem Straßburger Gejang- 
büchlein: „Plalter. Das feindt alle Pfahmen Dauids mit jren Melodeien x.” An. 
M.D.XXAVIIL Straßburg, Wolff Köpphel. Bl. 42. 45b. 84 und 87 erfimals 
drei Melodien zu diedern über den 52,, 96. und 100. Pfalm erſchienen, die ein- 


') Bat. Dr. Joh. Dan. Arcularius, Theoria vitae aeternae Phil. Nicolai. Frantfurt 
1317. Borr.; Dr. Göße, Siederpredigt, ©. 92 bei Dfearins, Liederfhag 1. 1706. ©. 71; 
Curbe, Dr. Peitipp Nicolais Leben und Lieder. Halle 1859. S. 95. — v. Winterfeld, Evang. 
Kirhengel, I. S. 426. II. ©. 505 und ihm folgend Cunz, Geſch des deutſcen Kirgentiche. 
1855. 1. ©. 431-437 und Koch Laurmann, Geſch. des Kirgenfieds. 3. Aufl. VIIL &. 271 
fepten die Entfehung auf das Jahr 1997 oder 1598, 

3) gl. von den lepteren 3. ®. Heißt, 25 Choralmelodien 1850. S. 18. Zahn, Kevid. 
vierft. Kircenmelodienbud 1892. S. X. Guterpe 1859. S. 83. Crt, CB. 1863. ©. 202. 
Jalob und Richter, &5-®. I. 1872. ©. 211 u. v. a. Hinfihtlic der Melodie meint nad 
Glüvede, Gefangbugeführer 1872. ©. 311 friſchweg: „it eine dem Boltsgefang entlehnte 
Beife“, und Rilher, Kirchenlieder. Ler. II. 1879. S. 385: „es Tann zugegeben werden, daß fie 
welilichen Urſprungs if.“ — Nur der wadere F. H. EidHoff fat es gewagt, der v. Winter» 
fetöfgen Annahme gleich bei ihrem Yuftommen entgegenzutreten. Im biogr. Anh, zu dem von 
ibmn bearbeiteten Gütersloher Hauthoratbug 1844. 1858. S. NVIIL fagte er: „Die auffallen- 
den Verſuche der Ichten Jahre, diele waßchaften Klänge im höhern Chor dem welttigen Ger 
fange entfpringen zu faffen, wären faum der Erwähnung wert, wenn nicht ein fo bedeutender 
Aann die erfle Beronfaffung dazu gegeben Hätte. Nod) aber Hat feiner mit einer Silbe made 
weifen Tönnen, daß der eigentüimlice, erhabene Versban oder eine Melodienzeile beider Lieder 
vor dem Safe 1897 im weltlichen Gefang fi) vorgefunden x.“ Aber diefe einzelne Stimme 
war damals Die eines Predigers in der Wüfte und verhalte unbeaditet, to der weiten Ber- 
breitung feines Bude. Um fo mehr gegiemt fih, zu feiner Ehre Gier daran zu erinnern. 

?) Bat. über die ganze Angelegenheit: v. Winterfeld, a. a. D. I. ©. 89. 90. 311. 428. 
%. Tuer, Chay 1. S. 445. U. ©.418. Cum, 0.0.0.1. S.41 fl. Kol, aa. D. IL 
©. 261. 262 u. a, umd dagegen Eurße, a. a. D. ©. 83-90. Wadernagel, Das deutfäe 
irgenlied I. ©. 617-619 und Filger, a. a. ©. IL. S. 380-385. Das weltliche Lied if 
zum Vergleich mitgeteilt bei Hoffmann v. F., Gefellfhaftsfieder. 2. Aufl. 1860. &, 159. 
Wadernagel, a. a. D. S. 618 und anderwäris. 
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ander nahe verwandt find, ſofern fie ganze Zeilen wörtlich genau Übereinkommen? 
oder doch nur im leicht geändertem Tongang miteinander gemein haben. Bar 
ihnen iſt Hier die in der genannten Duelle auf DI. 42 ftehende Weife zum Fed: 
über den 100. Palm: „Jauchzet dem Herren alle Land” anzuführen.t 
Sie lautet wörtlich bei Röpphel: 


— — — — 

















Jaughzet dem der · ren af» Te Land, denn er thut al» len den Beifland, 














: 
Beeren 
bit «ten im Lei den. Kommt, daß ihr fröh-lich vor ihm ſteit 


= - 
— — 
und die» met ihm mit frei den. 
Sie war im felben Palmbud von 153%. Bl. 87 außerdem noch zum Liede „Hilf 
Gott in deinem Namen Bald" verwendet und deffen ahtzeiliger Strophe 
einfach dadurch angepaßt, daß nad) ihren beiden erften Zeilen cin Micderholungg: 
zeichen gejegt war. Man fieht fofort, daß diefe Pfalmmeife in ihrer 1., 3. un 
6. Zeile die drei Zeilen des Aufgefangs unfrer Melodie von Nicolai mit der ein 
gigen Abweichung zweier Noten, und, wenn man will, in der vierten Zeile im 
wefentlichen and; noch deren Schlußzeile enthält.) Wenn aud Häufer meint, die 
Üpntihteit Könnte auch bloßer Zufall fein, fo ift fein Grund vorhanden, daran zu 
zweifeln, datz Nicolai diefe Melodie gefannt habe. Weiter ift nod darauf hin 
gewviefen worden,”) dab Nicolais Melodie in einzelnen „Gängen und Wendungen 
am die vorreformatorifcie Weife des Cheifimettengejangs „Resonet in laudihus“ 
anflinge,” der Nicolai felbftverfländlidh belannt war. Wirklich enthält auch dieer 





























») Diefe Melodien waren in den Straßb. G.BB. von 1641. 1568 ac, den Franffurti 
{den von 1500. 1570. 194 ıc,, bei Schon 1609, ©. 158. 148. 258, den Rücnb. von 1599. 
1601. 1605 2, im G. B. des Landgrafen Moritz 1001 und 1612, auf, in einem Rieder- 
lãndiſchen Pfalter von 1567. Bl. 230 („Jungt den Heere im alle landet“; vgl. Gil, 
Euterpe 1874. &, 156) forigepflangt. Neuerdings wurden fie bei v. Tuer, Sqheh II. Ar. 
145. ©. 66. Pr. 264. S. 140. Nr. 278. ©. 148. 149, Lahrig, Kern II. Ir. 226. 
und Kodıer, Zionsharfe 1855. I. Nr. 767. 768. S. 361 wieder aufgenonmen. — 
todien KIT. Nr. 4519. ©. 104 und Nr. 4623. ©. 105 bringt zwei derfelben irrtümlich mit 
der Beifheift „bei (vom?) Scott“, und dann unter Nr. 4735, &. 170 und Nr. 4738. &, 
171 nodmals und rißtig aus öppfel 1598. 

3) Auf dies Zufammentreffen hat, fo weit ich fehen konnte, zuerft Häufer, Geſchichtt des 
Ahrift., inabefondere des evang. Kirchengeſ. 1834. ©, 126 aufmertfam gemacht; er Tannte die 
Blafmmelodie ans dem Straßb, &.-®. von 1568. Bgl. auch Eidhoff, a. a. D. & XVII. 
Ext, Euterpe 1874. ©. 156. Faißt, Württ. &B. 1876, ©. 210 u. a. 

9 Bal. Bilder, a. a. O. II. ©. 382; Bäumter, Das tath. deutſche Kirchenlied II. ©. 
283 1.0. 
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Gefang, wie er im Klugſchen GB. von 1543. Bl. 134 zuerft gedrudt erfhienen 
iR, in dem 








Lieb - lich, freund · lich, 
i6on wörtlich genau ebenfo. Will man dieſe Melodiefragmente, im Verhältnis zu 




















ſchön und herr lich, groß umd ehr lich, reich von Ga + ben. 
nicht eben viel mehr beſagen wollen, als die Grundlagen unfrer Melodie anjehen 
and annehmen, daß fie aus ihmen zufammengeftüdelt worden ſei: fo wird der Mu- 
Üler damit fo wenig einverftanden fein können, als mit der Möglihteit der Bu: 
formenftücelung von Luthers „Ein feſte Burg if unfer Gott“ aus father 
lügen Deffenfrngmenten. Auch unfre Melodie im ihrem einfeitlihen melodifhen 
Schwung, ihrer meifterlichen rhythmiſchen Gliederung und ihrer tadellofen Ange- 
meffenheit om Die Liedunterlage fonnte ſicherlich nicht anders als in einem Zug und 
frei vom der Bruſt weg von dem faft ehlatifh im die Stimmung feines Gefangs 
Verfuntenen Nicolai felbſt gefungen werden.!) Nur ein Mufiler, der imfiande 
gewefen wäre, ſich eben fo tief im die Stimmung des Piedes zu verjenfen, würde 
die Melodie jo haben fingen Können; aber von einem ſolchen ift auch nicht die leiſeſte 
Spur vorhanden.) — Die Melodie in ihrer Driginafgeftalt von 1599 (a), 
jowie in der jegt kirchlich giltigen Faſſung nad) dem Mel-Buch zum Mitt©.8. 














') Der ſchon angefüßrte Dr. Göbe bezeugt auedrüdlich: Nicolai Habe „felbft belennet, daß 
@ in Berfertigung des Liedes: Wie fhön Iendtet xc. fo eingenommen nnd erfülfet gemefen fey 
mt einem Borfämad dep ewigen Lebens und einer Sühigfeit von den Kräfften der zutünftigen 
Welt, daß er der ordemlicen Mahtgeit darüber vergefien, und als er von den Seinigen daryır 
seruffen worden, babe ex fi zu fommen geiveigert mit dem Wedenten, er fey jego fo gefättiget 
m einer innerlien geiflicen Freude, daß er weder Hunger noch Durft am Leibe fühle, 
würde au) weder efen, teinfen, mod) rufen, bi; er diefe feine geiftlidie Freude-Gedanden an 
diem Lied in Ordnung und zu Ende gebracht habe. Und da er des Nachmittags umb 3 Uhr 
tur) Gottes Gnade diefe Arbeit absolvieret, foll er eine ungemeine Freude darüber bejeuget 
faten.“ Bol. Olearins, Lieder-Sat 1. 1706. ©. 71. 

# Das neuerdings viel erlfärte und immer twieder als auf den Tonſats gehend erläuterte 
‚David Scheidemann eomposuit*, das im Hamb. Mel. G-B. 1604 über unfrer Melodie 
ft und umm des willen viele älteren Choralbüder ihın deren Erfindung zuſchrieben, follte icht 
Tafgerode abgeihan fein und wicht mehr fortgepjlangt werdeu 
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Wie ſchon Teu-tet der Mor-gen-ftern, voll Gnad und Wahrheit von dem 
Du Sohn Da-vids aus Ja-fobe Stamm, mein Kö » nig und mein Bräu-ti 
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Keen N Dem J tieb-tiß, ferund-fih, ſhön und herr, 
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Zur Verbreitung genügt es, die älteren Gefangbüc—her des 17. Jahrhunderts anzu 
führen: Sıott, Palmen vnd Gefang- Bud), Franff. a. M. 1603. ©. 10435") 
Melodeyen-©-B. Hamb. 1604. Nr. 74. ©. 346 („Dav. Scheidemann com- 
poswit); Gefius, Geiftliche deutſche Lieder. II. 1605. 1607. &. XLIII; Prir 
torius, Mus. Sion. VI. 1609. Nr. LXXVII und LXXIX; Budwölders ©:2. 
Girlig 1611. ©. 789; die Nurnbergiſchen G.BB. 1611. 1614. ©. 730, 1618. 
&. 823. 1626. ©. 803 ıc.; Wallifer, Ecclesiodine novae. 1625; Schein, Kur 
tional 1627. Dt. 391; Meldior Frand, Psalm. sacra. 1631; Grüger, G-8. 
1640; Got. Cant. sacr. I. 1648. 1655. ©. 122; Berl, 6.8. von Run 
1653. &. 341; Bert. Praxis piet. melica 1653—1702; dFrantf. Praxis 1656 
bis 1700 (1680. Nr. 436. ©. 536. 1693. Nr. 630. ©. 729). Cäon 1659 
wurde von Mag. Vincenz Krull über die Verwendung des Liedes bezeugt: „E 
ift wegen feiner herrlichen Materie und lieblichen Melodie ſehr gebräuchlich bey un, 
man fingets und fpielets in der Kirche, daheim auf der Werdftadt, man lät — 
von hohen Thfhrmen und Spigen den Todten nachſpielen, brauchets in Freud und 
geid.”?) Im Bollsmunde erhielt es turzweg den Namen „Der Morgenfiern‘ 





























































































































1) Mut) Gier Hat Fiſcher, Rirhenfieder-Ler. II. &. 385 umnötigerweife die Bermutun 
d. Tuhers, Stay IT. S. 327 und 418 wiederholt, Scott werde aus einem wor 1603 a 
idienenen Hamb, G. B. gefhöpft Haben. Cr konnte doch den in Frautfurt 1699 gedrudten 
„Greroden Spiegel“ felbft benügen. 

9) Mber die Berbreitung aud in latholiſchen Gefangbügern val. man die Nochweiſe bi 
Bäumter, Das tath. deutſche Kirchenlied II. Nr, 296. &. 282. 283. 
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und wurde unter demfelben zum ftehenden Ho chzeitsge ſang, den unreine Herzen 
gelegentlich auch fleiſchlich migdenteten.‘) Bon den fpäteren zationalifierenden Ber 
arbeitern fodann find dem Liede „alle Weten von Waffer reichlich zugefhüttet worden; 
Poetafter und Profaifer, feinere und rohere Hände haben folange daran geftugt und 
gefeilt, bis nichts oder wenig mehr übrig blieb, als die Töne der Melodie und 
einige verfladte Gedanten,“ wie Bunſen meinte.) Auch die neueren, im Sinne 
der Reflauration vorgenommenen Überarbeitungen des Liedes Haben, wie nohlger 
meint fie immerfin waren, nur zu weiterer Berderbnis und Verwirrung geführt,?) 
ſo daß unter den deutſchen Kirchengeſanghüchern der Gegenwart wohl nicht zwei fih 
finden, die unſer Lied in vollftändig übereintommendem Tert bringen. — Beier 
Reht es noch mit der Melodie. Wenn man bei ihr vom Anfangston der dritten 
Zeile (e oder a) und vom zweiten Ton der Schlußzeile (c oder €) abfiht, fo 
Tommt nur noch die Variierung der drei vierfilbigen Kureilen des Wbgefangs in 
Veiracht. Im Bezug auf fie zeigt ein Überbfid über die jegt firglid) giftigen Mer 
lodien· und Choralbüdher folgendes: Baden 1892 (Vierft. Ch.B. 1884. Nr. ITb. 
S. 122) und Großherzogtum Sadfen (Eiſenacher Mel.- Buß. 0. 9. Nr. 18. 





) Avenarins, Seelen-Luf. deipz. 1711. Bor. S. 15 fagt hierüber: „Es iR mit diefem 
{tönen Lied fo weit lommen, daß e& zu feiner Zeit als nur bey solennen Hofzeiten abge« 
fungen wird, und meinen die Lente, da eben in dieſem Geſang ihnen nezeiget werde, wie fie 
ate neue Eheleute einander fleiſhlich Tieben und begegnen follen, ja ie Mehen in dem aber« 
gläubifien Gedanden, daß wenn ihnen der Morgenfterm nict muficieret würde, darunter 
Binden und voſannen Mugen und erſchallen müffen, fo wären fie niht reht copuliret, hätten 
ud) fein Glüd und Segen in der Gbe zu erwarten.” — Bei Dleariut, a. a. D. I. ©. 75. 
78 if aus Dr. Weilhmanns Erllärung des Liedes in ſechs Predigten 1704. S. 49 angeführt, 
dab zur Vermeidung folen Pifverftandes im Gebiete von Zerbf „vor zwei Jahren Ber» 
ortnnng geliehen fei, das Lied nidt mehr, tie mohl vorhin geifefen, bei Hogeiten und 
Tronungen zu fingen.“ 

9) Bie fih „on den wehfelnden Sdhichalen dieſes einen Liedes die ganze fpätere Ent: 
midlung des evangelifhen Kirhienlied und Gefangbudnefens fpiegelt,“ Hat %. Eurke, a. a. D, 
1859. S. 107 fi. nochgewieſen. Bol. auch Fiſcher, a. a. D. IL. S. 383. 384. Hier find zu- 
gleich die Lieder angeführt, zu denen das unfrige die Ancegung gegeben, oder die Nochahmungen 
tesfelben darflellen. 

®) Verfeiedene folder neueren Überarbeitungen find in der Deutfcjen Bierteljahrefcift 
Jahrg. 1844. IV. S. 255 f. zufammengeftelt. 26. Kmapp find in feiner Faffung im 
tiderfhag. 2. Aufl. 1850. Nr. 1742. ©, 781 nicht weniger als 157 am dem Liede vorge 
tommene Korrefturen nahgeühlt worden. Wadernagel, Kleines 8. 1860. &. 218 hat den 
alerdings grüindih abhelfenden Aucweg eingejchlagen, das Lied ganz weggulaffen, weil mit 
Affen verflümmelter Feſſung doch niemand gedient fei, das Original aber nad; feiner Aber- 
ugung in einem Geneinde-Gefongbud) feinen Plab finden tnne. Wir find mit Bilder der 
Beinung, daß es in jedem evangelifgen Kirhengefangbuch feinen Play Haben muß, fei es nun 
‚unverändert und dann dem Saus- und Privatgebraud; überfaffen,” wie Fiſchet auch noch zu 
enztergig will, oder aber in Mberarbeitungen, wie die des Eifenadher GB. 1854, oder nos) 
Üefer wie die dem Original am treneflen bleibende des Glberf. Tuth. ©.B.6 1867. Warum 
fo nicht auch ein ichliger Gemeindegefang ſoll fein lönnen, if nicht einzufehen. 

Rümmerle, Uncotl, d. evang. Rirdenmfl. IV. 26 
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S. 41. 42) haben das Original, von dem übrigens in Baden, wie es fheint 
abgegangen worden war, denn auch das Mel-Bnc von 1836. Ar. 44. ©. 26, 
das fonft mit den Melodien oft recht ſonderbar umfprang, hatte es; Medienburg 
Buch 1867. Nr. 185. S. 96) und Königreich Sochſen (CB. 1883. Ar. 

























recipiert, fonft gilt allgemein die nur im eeften Tom (b flatt a) von Vopelius ab⸗ 


weidende Form: 
== 











Se — — — 

So im Württ. Ch-B. 1844. 18 . 205. ©. 200. 201; Lafer 
6.8. 1854. Nr. 243. ©. 267. 269; Ciberf. luth. G. B. 1857. Nr. 413. ©. 
375; Drei Kant. G.B. 1869. Nr. 206. ©. 303. 304; Shafff. GB. 1841. 
1867. Pr. 244. ©. 442445; Bürger G. B. 1883. Nr. 62. ©. 9. 9: 
Dldenb. Me-Buh 1874. 1891. Nr. 116. ©. 36; Sclefihes Mel Vuch 1880. 
Nr. 178. ©. 46; Mel- Bud) der Prov. Sachen 1885. Nr. 178. ©. 93. Mi 
Säle. Holf. C9-®. 1886. 1898. Nr. 1350. ©. 166; Berlin-Brandend. Nil: 
Yud) 1887 (Rameran, Ch. 1898. Nr. 169. ©. 107); ©.®. für Oft- ud 
Beftpreugen 1887. Nr. 338. ©. 316. 317; Schweiz. 6.8. 1890. Nr. 3. 
S. 283°) Die von den modernen „Nupthmilern“ bearbeiteten neuen Choralbüer 
geben jegt der ausgegligenen Form unfrer Melodie gewöhnlich auch die origimle 
ehothmifce Faffung nad dem Cifenader GB. 1854. Mr. 102. ©. 93 bei, un 
das Bayr. Ch-B. 1854. Nr. 174. ©. 105 hat nur diefe. — Sch. Bad dt 
über das Lied und feine Weife die Choralfantate „Wie fhön leuchtet der 















) Wann und wo diefe Faſſung zuerſt aufgetreten it, Gabe id) nicht finden fünnen. Die 
Fraxis Gehielt bis zur Wende des 17. und 19. Zahırh. das Deiginal bei, das and nos bi 
Witt und Bronner 1715, jowie bei Telemann 1730 febt (ebterer hat die meue Form als 
Variante). Areufinghoufen bradte 1704 die Melodie mist, 1741 aber in der meuen Fafınz- 
Bei Dregel 1791 umd König 1793 erfeint die nene Form im Tert, das Original nur od 
018 Bariante. Mus Bäumter, 9. a. ©. II. S. 298 geht übrigens hervor, daß Die neue 
Faffung bereits im fath. Münferfäen G. V. von 1677 fland. 

9) Aus Nebenformen diefer Deloviefele tommen nos ver: die vom Wirt. CB. 184 
bis 1876. &. 201 als Yariante beigegebene Faflung: 

— — 
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die aus dem ©.®. von oh. Jeep 1029 ſtammt, und in neuen Kaffeler CB. 1890. Kr. 
154b. &. 1 














die ich ſonſt mirgends gefunden Habe 
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Morgenftern“ auf das Feſt Maris Berfündigung gefärieben. Ver trefflih ge 
arbeitete Hauptchor über die erfle Strophe iſt halb Cheralphantafie, Halb Orgeldoral, 
jo wie Bad diefe Form Pachelbels weiter gebildet Hat. Die weiteren Stüce find 
zwei Meeitafive, zwei Arien und der Schiußchoral. Das ſchöne Werk ift gedrudt 
in der Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. I. Nr. 1. Kl.A. Ausg. Breitlopf & Härte. 
BD. I. Nr. 1. ©. 1-34, der Schlußhoral aud bei Ert, Bade Choralgeſ. I. 
Ar. 312. ©. 109. — Weitere Säge Bachs über die Melodie find mod: 2. der 
Schlußchoral der Kantate „Erfhallet, ihr Lieder", zu Chr. 4 des Liedes 
(„Bon Gott fommt mir ein Freudenjhein"), in den Choral-Gef. Ausg. 1832. Nr. 
323. ©. 186 md bei Ert, a. a. D. I. Nr. 143. ©. 94; 3. der Schlußchoral 
des erften Teils der Kantate „Schwingt freudig euch empor“, zu Str. 6 
(„Zwingt die Saiten in Cythara“), in den Choral-Geſ. 1832. Nr. 1 ©. 111 
und bei Erf, a. a. O. I. Nr. 144. ©. 95; 4. der Schlußchoral des zweiten Teils 
derfelben Kantate, zu Str. 7 des Liedes („Wie bin id doch fo Herzlich froh"), bei 
Ert, a. a. O. I. Nr. 145, ©. 95 und in den Choral-Geſ. 1832. Nr. 86. ©. 
51. — Außerdem find noch nen gedrudt: 5. der Say von Joh. Georg Schott 
1603 bei v. Tuer, Schaß II. Nr. 416. S. 251; 6. der von David Scheide 
mann im Hamb. Mei-©rB. 1604 bei v. Winterfeld, Evang. Kirdengei. I. Beifb. 
Mr. 70. ©. 70. 71; 7. vier Säge von Mid. Prätorius 1610 bei Schoeber- 
lein:Niegel, Schat I. Nr. 1 ©. 236—242 (1. zweit. für 2 Sopr., 2. dreift. 
für A. T. 8, 3. vierft. für ©. A. T. B., 4. fünſſt. fr 2 S. UT. 8; 
fegterer Cap auch fhon bei d. Winterfeld, a. a. D. I. Beil. Nr. 99. ©. 9); 
8. der Sag von Joh. Herm. Schein 1627, der jegt wieder weit befannt und 
verbreitet iſt, bei Beder und Billroth, Sammlung von Choräfen 1831. Nr. 39. 
S. 67-69 und Schoeberlein ⸗Riegel, Schatz II. Nr. 161. ©. 236;') 9. der von 
Reinhard Keijer aus deffen „Siegendem David” 1728, bei v. Winterfeld, a, a. 
D. IN. Beiſp. Nr. 50. ©. 31--33; 10. der von Karl Hein. Graun aus dem 
„Tod Jeſu“ 1 bei Jalob und Richter, Ch.B. 1. ©. 213. 























Wie jeh ich dich, mein Jeſu, bluten, Choral. Heinrich Elmenhorfts 
veſſionslied mit feiner eigenen Melodie von Johann Wolfgang Frand er 
isien in „9. I.N. Geiflice dieder Theils auff die Hohensefte, Teils auff die 
Vaion oder Leiden Chrifti ꝛc.“ Hamburg 1631. Abt. B. „Paffionsgedanden“. 
Wr. 6 und in den fpäteren Ausgaben von Elmenhorſts Liedern und Frands Me- 
Iodien: „Geiflihes Geſangbuch x." Hamıb. 1685 und „eiftreice Lieder 
eranögeg. von M. oh. Chriftoph dauch neh. 1700. Frans Melodie heißt: 








') Cine trefflihe CGoralmotette über unfre Melodie von Andreas Hammerfgimidt 
im „Bierten Teil muftaliüger Andachten, geifliger Motetten und Concerte.” reyberg, Georg 
Beuther. 1646. Nr. XRIT if leider noch in Feinem Neudrud zugänglich. Bgl. über das Wert 
Spitte, Bad I. ©. 57. 
a 25* 
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iS, Cüinrder, Gil + fig ſhwatz ver »blk»Ten, die-weil um mei ner Sünden willen 
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du, wer» ter Hei + land, mir zu gut ver gie- heſt bein hoch » teures Blut 
Sie war fortgepflangt im Lünch. G.B. 1694. Nr. 523. &. 303. 304., 1695. 
Nr. 523. ©. 421. 422 und 1700; doralmäßig vereinfacht auch noch bei Körin 
Harn. Liederiag 1738. 1767. S. 73 und bei Müller, Heffen-Hananifhes Ch-8. 
1754. Nr. 550. 


Wie jehr lieblich und jhöne, Choral. Dr. Kornelius Beders Lid 
über den 84. Pſalm „Gottes lieblihe Wohnung” 1602, war in den Geſangbüchern 
des 17. Jahrhunderts ziemlich verbreitet und wurde „Im Thon: Herr Chrift der 
einig Gottes Sohn“, den der Berfaffer vorgefrieben Hatte, gefungen.!) Eine 
eigene Melodie von Heinrig Schüg erhielt es in deffen Vſalter 162. 
©. 356 und 1661. Diefe Melodie brachte aud noch das Dreson. G. V. von 
1676 und das Sadjfen-Weißenfelfüce Geſang- und Kirchen-Buch. 1714. ©. 154. 
155. In legterem Bud Heißt fie als Introitus« Palm zum 6. Sonntag nah 
Spiyhanias: 



















= — 


Wie fehr lieb- iich und {hd + ne find doch die Wohnung dein, 
Herr Ze « ba -oth, mit Schnen ver-fangt Die Ser + le mein 




















== 
den Got-tes-dienft zu baten, 


























mein Leib und Sl ſich freun. 


) Die Naqhweiſe über die Verbreitung vgl. man bei Filder, Kirhenlieder-Ler. I, &.38t, 
das Lied felbft bei Wadermagel, Kitchenlied V. Nr. 604, ©. 392, 


Wie felig bin ich 2. Wie felig if der Mann. 38) 


Wie jelig bin ih, wenn mein Geift, Choral, Zu diefem Liebe 
Dr. oh. Andr. Cramers fhrieb Iuftin Heinrich Kuecht 1795 die folgende 
eigene Melodie für das Württ. 6-8. 1791. Nr. 427. ©. 224: 
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— 
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zu Gott ſich ſcwwingt, 
2 = 
Tezez>n 


he a 













Bez= 
Wie fe» 



































und wenn er ſei-nen Schöp- fer prei, der En » gel Merk vollbringt, 


Sie erſchien gedrudt im Knecht Chriſtmannſchen Würt. Ch.-B. 1799. Nr. CXL. 
©. 149 und, auf das Sid „Du Fannteft [don und liebteft mid“ von 
Seonh. Friede. Dürr 1779 übertragen, in allen fpäteren Württ. Choraltügern: 
Bierft. Gefänge 1825. Nr. 230. ©. 422; Ch.B. 1828. Nr. 230. ©. 82; 
&.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 21. S. 20. 21, fomie bei Kocher, Stimmen 
1838. Nr. 276. ©. 331. 332 (u „Mein Gott, das Herz ih bringe 
dir“); Zionsharfe 1855. I. Nr. 412. S. 190 und (Meier), 150 enang. Kern: 
lieder für Männeror, zunägft jür Sünglingsvereine Shafif. 1856. — dur das 
genannte Sid von Dürr „Du fanntef fon und lichtefi mid“ Hatte 
Knecht ſchon vorher (1793) Die jolgende zweite eigene Melodie gemadt: 















































# — — 
Zu fenomen und zu Mies den Dh if, Barter, mein ve-ruſ. 


die ebenfalls in feinem Ch.B. 1799. Nr. LI. ©. 61 gedrudt worden und durch 
ihn nod ins Bayr. Ch.B. von 1820. Anh. Nr. 25. ©. 265 gekommen iſt. 








Wie felig ift der Mann, Choral. Diefes „Brautlied“ von Johann Rift 
eridien in defien „Brommer und Gottfeliger Chriſten Altäglihe Haugmufit, Oder 
Nufttetifge Andaciten x.” Lunchurg 1654. Nr. 15 mit der folgenden eigenen 
Melodie von Michael Jatobi: 


Heap 


Die fer dig inn der Mann der ch > lich hau- fen lann 
de re 2 
= ẽ 


one foleden Frau · en, der er ih darf der, wrau - en, 
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390 Wie felig if, der fein Ergehen. 
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= nn — 
fo mohl im Kreug umd Sei + den, als wenn Glüd, Chr und Gut 


+ = a 
— —— — 
ten ihm mit Freu- den das Le» ben, Mut und Blut. 
Das nicht eben poetiſche Lied Hat nur geringen Anllang gefunden umd jo it aut 
die Melodie nicht weiter Befannt geworden. Doch fteht fie hei Drebel, Ch.B. 
1731. S. 427; König, Harn. Piederihag 1738. 1767. ©. 204 (mit den durt 
Heine Noten angedeuteten Anderungen), und ift bei Jalob und Richter, Ch-®. I. 
1873. Nr. 1269. S. 958 bis auf die Gegenwart gelommen. 























Wie jelig üft, der jein Ergetzen, Choral. Zu dieſem Liede eines midt 
genannten Verfaſſers brachte Dregel, CB. 1731. ©. 503 die erfte eigene 
Weiſe aus fräntifhen Manuſtript. Choralbüchern: 




























































































die aber nicht weiter belannt wurde. — Bei König, Harın. Liederſchaß 1738. 1767, 
©. 294 erſchien die folgende zweite Melodie: 


Bene 


{Bi Ir IN, der kin Gramm mr ia, et in Berfiiene 
und füßt ver-fud - te Möu-ler jhmwäyen, as Mißgunf und der Bleicäe Reid 















































— — 


m 
durch herz der « gäll «tes ter jal ſhen Bun-ge ein gr 


er — — 
bia «fen. Var/ ſawiegenheit A meine Ruh; ih hö-re diel und ſhweig dazu. 
Sie ift vermutlich, von König ſelbſt erfunden und Tam in das Heffen-Hanauiide 
Ch.B. von Müller 1739. 1754. Nr. 548; im Eh.-®. für Berg und Mar von 
Hürzthal. 1809 (1810) mar fie zu Saunders Fed „Dein Tag, o Hödfier, 






























































Wies Gott gefällt, fo gſällt mirs auch. 391 


fott mir heilig” verwendet, und bei Jatob und Richter, Ch.B. 11. 1873. Nr. 
1270. ©. 958. 959 ift fie nogmals gedrudt.') 


Wies Gott gefällt, jo gfällt mirs aud), Choral. Diejes allgemein 
verbreitete Troftlied, das man „eines der vollendetften Lieder der Reformationszeit” 
genannt Hat, ift traditionell von jeher dem frommen Kurfürſſen Johann Friedrich 
von Sacjem zugeihrieben worden; er follte e8 „in feiner Gefängnuß gedidter” 
haben. Neuerdings aber Hat es Wadernagel auf Grund einer Züriger Handſchrift, 
in der ein Zeitgenoffe und Freund Blaurers, der Stadtjhreiber Gregorius Man- 
golt zu Eßlingen 1562 „Erfic; geiftlige Gſang vnd fieder vor jaren geſchriben 
dur; Meifter Ambrofium Blaurern zufamen geftelt", für Ambrofius Blaurer 
in Anſpruch genommen. „Für die Autorſchaft Johann Friedrichs I. giebt es fein 
fiheres Zeugnis”, und aud) die Blaurers erſcheint Fiſcher „foft ebenſo problematiſch 
als die des Kurfürſten“, während Koch erllärte, es Knne „gar fein Zweifel ſtatt 
haben, daß Blaurer das Lied verfagt.“?) — Anfänglich auf die „wiß, der unfal 
rit mid x”, und dieſes weiter auf die weltlichen Melodien „Rofinn“ oder „ih 
armer boß” veriwiefen, wurde und wird das Fed, feit die Weile „Was mein 
Gott will, das gſcheh allzeit” im Kirdengefang befannt geworden war, 
immer nach dieſer gefangen, Die ihm ja auch volftändig angemeffen erfheint. Die 
eigenen Melodien, die in der Folge auch für unfer Lied hervortraten, fonnten 
den entfehnten gegenüber nicht auftommen und haben feine lirchliche Bedeutung er- 
langt. Die erfte derfelben aus dem G. B. des Landgrafen Morig von 
Heffen-Kaffel 1601. &. 396 und 1612 ift wahrſcheinlich eine von den „eplicen 
uͤcblichen Melodiis“, mit denen zufolge des Titels der Landgraf felbft diejes Buch 
„gemehret“ hat. Si heißt: 
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Bis Gm ge-fält, [o off mirs au6 um faß mi ger niht cr 
ob a zu Zei > ten beißt der Rauch, und wenn fih ſaon ver » wir + rem 











—— 








al Sa-chen gar, weiß id für-mwahe, Gott wirds zu- letzt wohl rid)-ten: 





&-®. 1785. Nr. 103. & 48 hat die Melodie „IH will den Herren ewig 
loben“ aus Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 20: 114 auf unſer Lied übertragen. 

2) Für die Autorfäaft des Kurfürften Mimmten die älteren Hymmologen: Well, 
Ugmnop. II. &. %; Shamelius, Yider-Comment. 1. 124. &, 610; Shüber, Zneyter Bey 
S Kansas, Antfol. I. &. 109; für die Blaurers 











rag zur Siederhiftorie 1759. ©. 











uber Wodernagel, Kirhenlied 1841. Nr. 578. —8 
588. 589 noch Koh, Geſch des Lirchenliedo. 59 und 
Deinge, Das deutfe Kirgenfied in der Schweiz im Neformationsjetalter. 1980. S. 39. 30. 






ae @eiftl. Lieder, 16. Jahrh. I. Nr. 303. 369 und Fiſcher, Kirchenlieder - 
Ber. in ©. 308 enden fih mich, find aber eher Wonser unghnfin 
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wie ers will han, jo muß es gam, olls fein, fo feis ohm Zih + tem. 


— Bopelius „Neu Leipziger Geſang Vuch“. 1692. S. 727 brachte die folgende 
gweite Weile von Andreas Hammerfhmidt: 



























































und im Rudolſtädtiſchen Ch.“B. von Nicolai 1765. Nr. 54b. ©. 24 erſchien nah 
die Dritte Melodie: 
















































































BEE: 

















= — 
die, nad) ihrem Vorlommen in den Erfurtiſchen Manuſtript. Choralbüchern von 1. 
1760 und 1790 (Kittel) zu fliegen, aud in Erfurt befannt war. 


Wie fiher lebt der Menih, der Staub, Choral. Gelferts die 
„Betrachtung des Todes" (Geiftl. Oden und Lieder, Leipz. 1757. Nr. 52) wird 
jebt da, wo es fi) in den Gefangbüdern nod) findet, immer auf eine der zahfreiben 
Melodien des Versmaßes „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ vr 
wiefen.‘) Die eigenen Melodien, die «8 erhalten Hat, Gaben darum teitere 
Bedeutung nicht erlangt. Wir führen von folgen an: 1. die von Johann Henrik 
Egli, Gellerts geiftlige Oden und Lieder mit Choralmelodien. Züri 1789 bis 
1829. Rr. LII. ©. 178. 179: 


— © = 
Bie fi> Ger lebt der Menſch, der Staub! fein Leben if ein fallend Laub; 


& — — — 


und den · noch ſchmeichelt er ſich gern, der Tag des Todes ſei noch fern. 
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) So 3. 8. im St. Galler G. B. 1797 auf diefe Melodie felöß; im Mürtt. ©®. 1842 


Wie fie fo fanft ruhn. 393 


die im der Übertragung auf Lavaters Lied „Von dir, o Vater, nimmt mein 
Herz" allein ins Bafeler GB. 1809. Nr. 37 gelommen iſt.) — 2. die von 
Johann Gottfried Schicht, Ch.B. 1319. I. Nr. 337, ©. 149: 


— — 
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Hal) 
Iih 





























vote meHssSehseHe 

















die aber feine fonftige Verwendung gefunden Hat. 


Wie fie fo janft ruhn. Der allbelannte und viel gebrauchte Begräbnis 
gelang, der in feiner der zahlreichen Sammfungen für diefen Zwed fehlen darf, ift 
von jeher verfhiedenen Romponiften zugeidrieben worden: man findet Oraun, 
Ehriftion Gottlieb Neefe, den früheften Lehrer Beethovens, und Friedrich Bur« 
Hard Benelen genannt?) Die Melodie ift von Benelen vor 1789 Tome 
poniert und unter dem Titel „Der Gottesnder” im defien „Lieder und Gefänge fir 
fühlende Seelen.“ Hannover 1789. Schmidtſche Buchhandlung (Drei Fräulein 
d. Knigge gewidmet) gedrudt erſchienen. Sie heißt: 
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Wie fie fo ſanſt rutm, alle die Se-ligen, gu deren Wohn- platz 
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—— ———— lass Zum Bi u mer 
— =; = —— —— 
jegt meine Ceerte cl! Wie fie fo fanft rumne in dem 
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— Er t E ——— 
Grärbern, tief zur Ber me + fung in sab - ge « fen» fett 

und iſt in den Sammlungen fange mit dem originalen, arg rationafiftifcen, ja 

heidnifhen” Tert fortgepflanzt und an den Gräbern gelungen worden. Gpäter 

Sat man diefen Tert verſchiedentlich chriſtlich umgedichtet,?) und jegt findet fid die 


auf „Wenn wir in höhften Nöten fein“; im Bafeler ©.-®. 1864 auf „Ad bleib 
bei uns, Herr Jefu Ehrift“ u. |. w. 

*) Zahn, Melodien 1. Nr. 688. ©. 187, der die Weiſe aus leterer Duelle zuerſt Tanne, 
hat fie daher irrtümlich diefem Liede als eigene zugeteilt und gemeint, fie fei nur, wohrſcheinlich 
von Epfi”, Sie ift aber fiher von ihm. 

9) Bol. Vollsſchule (eine Witt. Scufgeitfirift) 1830. 2tes Het. ©. 123. 124. Bir 
felgen deren Angaben, weil fie mit denen Ludwig Erts, des in folden Dingen verläßficen 
Beriers, Übereintommen. Val. auch Kade, Die Mufitafien- Sammlung des Medlenb. Fürflen- 
haufes. 1893. I. ©. 154. 

>) Heim, Bollegefänge. 18. Aufl. Zürih 1873. Nr. 77. S. 147 3. 8. hat einen folden 
emenierenden Tert, den er aber irrtümlich Ioh. Beter Lange zuldreibt; Lange, Rircenlicder« 
bu} 1849. Nr. 826. S. 659 bringt ihn allerdings, aber mist wie feine Lieder mit feinem 























394 Wie foll idy dich empfangen. 


Melodie öfters aud auf das Lied „IH hab von ferne” übertragen: fo in der 
einen Miffionsharfe 1853, der Großen Miffionsharje 1883 u. a. pietififher 
Sammlungen, aber auch in Rirhengefangbücern, wie dem Drei Kant. GB. 
1868 x. Mr. 339. 5. 461. 462 und dem neuen Schrei. G. B. 1890. Ar. 
5 409. 410. Sogar das Sandes:Ch-B. für dos Könige. Sachſen 1883. 
. ©. 1241) Bringt fie, ebenſo wie das CH®. für Kaffel. 1890. 
15. S. 148 und das ſchon angeführte neue G.®. für Rheinland und 





Anh. Mr 
Anh. Mr. 
Weitfalen 1893 in der Rubrif „Geiftliche Lieder", der aber austrüdlic die 
Barnungstofel: „Nigt für den Firdficen Gebrauch” beigegeben it. Was haben 
dann aber derartige Lieder im Kirchengeſongbuch zu thunꝰ 








Wie ſoll ich Did empfangen, Choral. Paul Gerhardts Adventelied, 
eines „der ſchönſten und gefegnetften” unfees Liederſchahes ift langſt ſchon zum typi- 
ſchen Adventsgefang der evangelifcen Kirche geworden. „ES fließt ſich inmig am 
das Adventsevangelium Matth. 21, I—9 an und Mingt doch wieder fo frei in 
die Gemeinde und in die Zukunft hinaus.“ Mit iym ift die Melodie „Balet 
will ih dir geben“ die feititehende kirchliche Adventsweiſe. Ihr ſieht die 
eigene Melodie von Johann Erüger, Die zugleih mit dem Liede im Verl. 
G.B. von Runge 1653. Nr. 87. ©. 124 und in der „Editio V* der Berl. 
Praxis piet. melica. 1653. Nr. 81 hervorgetreten ift, an kirchlicher Bedeutung 
weit nad), wenn fie auch eine ziemliche Verbreitung erlangt hat und noch in der 
Gegenwart befannt it. Sie heit im Original, fowie mit einer mehrjah in 
Gebraud) gelommenen BartEte des Abgefangs aus Königs Harm. Lieder: 






















Pu 
E — 
Wie fol ih DH eimn —dfan · gen. amd mie bergen’ ih di, 
0 al» Ten Welt Ber - Lam gen, 9 meiner Ser ien Bir? 


Namen, fondern mit der Bemerkung „Re. 285 in der Theomele- bezeitnet. Dölter, Gel 
Sieber. 10. Aufl. 1892. Mr. 136. &. 208 hat einen zweiten anonymen Tert; das neue G+®. 
für Rheinland und MWeftfalen 1893. Anh. Nr. 40. ©. 591. 532 einen dritten von dem jäf: 
ficen Prediger Samuel David Roller (1779-1950) Ihh Habe in meinen „Grabgefängen", 
Schafft, 1809. Nr. 22. ©. 44. 45 einen vierten anonymen Tert aue Knappe Liederjsat. 
2ie Ausg. 1850. Nr. 2944. S. 1247 unterlegt 

») Diefes Bud) fagt in feinem „Berzeidiniß der Quellen und der Romponiften der Eferal- 
Melodien“ S. IIT Über die Herkunft der Weife, fie fi von „Beneten, Ariedrih Bursart, 
Baflor, geb. 1760, gef. 1818. „Sieder und Gefünge für fühlende Seelen“. Hannover 1183. 
Zahn, Melodien IT. ©. 602, der fie aus Hofınann, Mefgefänge 1834. Nr. 7 in einer wer 
änderten affung entnommen Hat, bemerft; „Die Melodie wird von Hofmann dem Chr. Get. 
Neefe, von Grk dagegen Benelen zugefhrieben. Sie ift jedenfalls fhon im 18. Jah 
entftanden. I Senne aber ihre feüßefte Suelle nicht,” danıı aber V. &. 466: „Yon Br 
meten Aammt die fentimentale Melde, mehfe sul 1187 garude it” al. u Be, 
Das neue Shroeij. GB. 1891. 3, 312. Kode, a. a. D, datiert die Weile „von 1789”. 

















Wie foll ic) did, empfangen. 395 





























D Je. ſu, Je— ſu, ſet— ge mir felbft die Fatt— kel bei, 















































mir fund und oil» ſend fei. 
=: — 


Die Geſangbücher des 17. Jahrhunderts, wie die Berl. Praxis bis 1702, die 
Frautf. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 131. ©. 158. 159. 1693. Nr. 174. 
©. 210), das Nurnb. CB. 1677. Nr. 11. ©. 8. 9, das Luneb. ©.8. 1686. 
1694. Nr. 146. ©. 84. 85, das Darf. Rantional 1687 u. a. pflanzten diefe 
Weiſe im Original fort; die Choralbücer des 18. Jahrhunderts, wie Müller, 
Ch·B. 1719. Nr. 12, Graupner, Darmft. Ch-B. 1728, Telmann, Ch.B. 1730. 
Pr. 251. ©. 119, Müler, Heffen-Hnnauifdes Ch-®. 1754. Nr. 484 u. |. w. 
Gießen allgemein das Chroma vor der dritten Note weg, umd die neueren folgten 
diefem Vorgang und redipierlen teilweife au, die Variante Königs: die Melodie 
feht noch bei Natorp-Rind, Ch. B. 1829. 1836. Nr. d. ©. 7; im Bafeler G. B. 
1854. Nr. 24. ©. 27. 28 und im Elberf. Union-®.B. 1854. Nr. 29. ©. 28; 
im Gütersloher Haus-Ch.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 3. S. 3; Bei Ritter, 
&-B. für Juli, Cleve x. 1856; im Frantf. Ch.-®. 1867; datob und Nihter, 
&.8. 1. 1872. Pr. 59. ©. 58; Hermannsb. Miffions-Ch.-B. 1876. Nr. 679. 
©. 257; Gebhardi, Tafhen-Ch.B. 8. Aufl. (1883). Nr. 327. ©. 185; Zahn, 
Vintter und Harfe 1886. Nr. 4. ©. 3; im GB. für Rheinland und Weftfalen 
1893. Nr. 48. ©. 45 u. 0. — Eine zweite Melodie von Johann Georg Ebe 
King, in defien Gerfardt- Ausgabe „Das Fünfte Duget“. 1667. Nr. 49 ift 
gänzlich unbefannt geblieben und erft in unfrer Zeit hat Friede. Endfaufen im 
Hermannsb. Miffions-Ch-®. 1876. Nr. 680. ©. 257 diefe ſchöne Weile der 
Vergeffenfeit, die fie nicht verdiente, entiffen; fie lautet hier: 
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Noch eine dritte Weiſe brachte das Dresdner „Lirchen. und Hauß - Vuch x. für Can- 
iores und Organisten, mit Noten und untergelegtem Baß.” 1694. 1707. Nr. 14. Auch fie 


396 Wie foll ic) dod) die Güte dein. 


Wie fol ich doch die Güte dein, Choral. Diejes Abendmahfatied it 
bis jegt allgemein dem gothaiſchen Hofinfpeltor Joh. Marterftedt (geb. 1628, 
geft. 1663) als Verfaffer zugeſchrieben worden.‘) Nun ift aber durch Zah n nach 
gewiefen, daß es ſchon im Geburtsjahr Marterfteds bei Meldior Fra uck, Sacrum 
Convivium. 1628. Nr. 13 gedrudt erfchienen it; fein Berfafier bleibt alſo nad 
zu ermitteln. Im dem genannten Muſitwerk hat das Lied die folgende eigene 
Melodie von Melchior Frand bei fih: 
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BE — —— — — — 
—OO0—— 
Was du nur den, Äf al-ies mein, Bie um» dem und dort 0 «ben. 
& Bene — 
=E 


De ee] 


Dem if al» fo, ih hab das Pfand, das du jo teu-er om - ge-mwandt 
die in ausgeglicener Form auch noch bei Drebel, Ch.®. 1731. ©. 364. Ite Mel. 
und König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. &, 199. 2te Mel. vorlommt, weite 
aber nicht beiannt geworden ift. — Eine zweite Weiſe, die ganz fpurlos vorüber: 
ging, obwohl fie, allerdings ungefcict chpthmifiert, doc Höheren muſitaliſchen Bert 
als die Frandfehe hat, brochte das „Kirchen: und Haußbud; ı. neu Herausgegeben 
bey Chriſtophoro Matthefio in Drefden.“ 1694. Nr. 235. Cie heißt: 


























































































































ging ſpurlos vorüber, iſt jedoch jeht mitgeteilt bei Zahn, Melodien DIT. Ir. 5140. 8.419. — 
Im Weibnachts-Dratorium von Seb. Bad hat „die Borausdeutung auf Cheifi Leiten glei 
bei feiner Geburt eine ergreifende Geflalt gewonnen, durch die Anmendung der Melctie „D 
Haupt voll Blut und Wunden“ zu dem Begrüßungsliede „Wie ſoll ih did em- 
dfangen“, die in die helle Fehfimmung einen vüftern Satten fallen täßt.* al. Cpitr, 
Bad IL 5. 410 und v. Winterfeid, Evang. Kirdengel. IIT. &. 341. 345, der dabei die innere 
Bezichung zwiſchen erfiem Advent und Balmfonntag überhaupt geltend macht. 

») Bat. Wepet, Hymnop. IT. S. 151 und Anal. hymn, II. &. 703, und noch Filter, 
Kirtentieder-Ler. II. S. 399, forie Goedele, Gruntriß. 2. Aufl, TIL. S. 176. Nr. 98. dos 
Hatte Fitger bemerten müffen: „Keine der mir befannten Gefangbüger nennt den Nomen det 
Digtere.“ 








Wie tranrig, Vater, Neht. 397 


= 
— — — — 


die König, a. 0. O. S. 198 als erſte verzeichuete und die Wernigeroder Melodeien 
1767. ©. 216 zum died „Mir nad, ſpricht Chriſtus, unfer Held” ver- 
wendete. Sie it freilich and niht dazu angetfan, allgemeineren Anllang zu 
finden. So bleibt die eigentliche Kirchenmelodie des Liedes „MaGs mit mir, 
©ott, nad deiner Ohr”, die [on das Gothaiſche Cant. sacrum. II. 1648. 
1655. ©. 489 famt dem fünfftimmigen Driginal-Tonfag Sheins auf dasfelbe 
übertragen fat.) Auch Witt, Psalmodia sacra 1715. Nr. 323. S. 197 Hat 
dieſe entlehnte Weife unfrem Liede beigegeben.?) 


Wie traurig, Vater, fteht, Choral. Zu diefem Liede eines nicht ger 
nannten Berfafiers, das in fühftiden Geſangbüchern der tationaliftifhen Zeit vorlam 
und nad; der Weife „Wenn id in Augſt und Not” gelungen werden konnte, 
ihrieb Ioh. Adam Hiller für den Anhang zu feinem CH-B. 1797. Nr. 13. 
©. 26 die eigene Melodi 
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Wie trau· rig, Barter, ſeht das B« de, Dürste Land! die Flu«ren find 
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ver ſengt und die fon rei-gen Can + tem ver-mirftet und der dranmi, 



































































































bier Bän«me oh » me Frucht, dort Früch · te nicht ge» ra» dem. 
Sie ſiand noch in den fhäteren, der Hillerſchen Tradition folgenden fähfifgen Choral« 
bidhern von Geißler (Meigen) 1836 und Müller (Leipzig) 1844, auch Werner, 
Ch · B. 1815. Nr. 225. ©. 187. 188 hat fie aufgenommen. — Nod) eine zweite 
Beife für das died Hat oh. Gottfried Schicht, Ch-. 1819. IL. Mr. 285. ©. 
1331 notwendig erachtet und daher die folgende Tomponiert: 
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die jedoch gänzlich unbeachtet geblieben it. 

1) Neu gedrudt findet man diefen Say zu unfrem Lied bei Shocherfein-Wirge, Shah 
IM. Ar. 637. ©. 985. 


9) Wenn das Lünch. G.®. 1994. ©. 598 „In befannter Melodey“ und 1695. ©. 821 
„In eigener Meloden“ fiber das Lied fehrieb, fo Hatte es Dabei ſicherlich ebenfalls dieje im Auge, 





398 Wie vergnüget Gott die Frommen. Wie wird mir fein ır. 


Wie vergnüget Gott die Frommen, Choral. Diejes Adventslied von 
Ehriftion Weife ift in Schlefien und in der Laufig im Gebrauch gewefen. Dort 
hat es aud zwei eigene Melodien erhalten,‘) deren erfte von Joh. Balthajar 
Reimann, Ch-B. 1747. Nr. 28 lautet: 























¶ Wie ver» gnüoget Gott die Frommen dur fein teu «er wer ies Bart! 
NEhrieftus ift waßr-haf »tig fom-men als der Den-fhen Troſt und Sort. 


BI 
A Te ein» de find ver» * ret, Luſt und Frie de ſtellt ſich ein; 
—— 
— — J 
denn wer in die Welt ge— hö ret, kann bei Ghri - flo fe «fig fein. 
aber weitere Beachtung nit gefunden Hat. — Die zweite Weiſe brachte Schicht, 


66.8. 1819. I. Nr. 359. ©. 157 mit der ausdrüdlichen Bemerkung: „Wird in 
der Gaufip gefungen.” Cie Het be — 











































































































tann bei Chri-fto fe» lig ſein, lann bei Chri-ſto je» 
und erlangte mach ihm noch weiter Aufnahme bei Hering, — Ch·B. 1825 
Karen, 460 Choralmelodien, vierfimmig für Orgel 1849, und Iufob und Kifte, 
8. I. 1872. Nr. 57. ©. 52. 53. 


Wie wird mir fein, wenn ich Dich, Jeſu, ſehe, Choral. Das von Em. 
Chriſtian Gottlieb Tangbeder „im Hinblick auf die Crwigteit" gedichtete Lid aus 
der zeiten Sammlung feiner Gedichte von 1829 ift jegt in ſchweizeriſchen Geſang 
buchern verbreitet. ES ift demfelben hier eine Melodie eigen geworden, dit 
Sammel Gottlob Auberlen (vgl. den Art.) zu dem Liede „Ihr Himmel, 
öffnet euh! er fommt mit Glanz” geſchrieben und in feinen „Chriflißen 
Feftgefängen mit vierftimmigen Chorafmelodien.” Schaffhauſen 1816 veröffentligt 
Hot. Bon da nahm fie zuerft das Schaffh. GB. 1841 (1867). Nr. 387. ©. 
662-665 in folgender daſſung zu unfeen Liede Herüber: 


1) Im Burgſchen ©.-®. 1742. 1744. 1761. Nr. 325. ©. 217 war das Lied auf die 
„Mel, Ad, daß nigt die lepte Stunde” vermirlen. 
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hwenm ih ver-tMäet vor deiem Throne fie > Ge, Die C-migeleit mic 
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60 + hen Da + je - hät; 
Stauenen»den um · weit 

















nicht, nur Thrä- nen rin» men mir vom An» ge ſicht. 

mit dene fie jegt im Ziricher G. B. 1853. Nr. 304. ©. 304; im Drei Kant. 
6.8. 1868. Nr. 316. ©. 456. 457 und im Schweiz. G.B. 1886. Nr. 432. 
©. 456. 457. 1890. Nr. 353. ©. 410. 411, auferdem bei Kocher, Zionsharfe 
1855. 1. Mr. 603. ©. 279; bei Hofer, Pilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Nr. 98. 
©. 179. 180, und Infob und Richer, Ch-®. II. 1873. Nr. 1271. ©. 959 
ſih findet. — Cine zweite Weile für das died erihien bei Karow, 460 Choral- 
mefodien vierfimmig für Orgel x. Dorpat 1848. Mr. 41 und iſt ebenfalls bei 
ntob und Nihter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1272, ©. 960 aufgenommen, wo 
ie Heißt: 










































Wie wird und fein, wenn endlich nad dem ſchweren, Choral. Das 
ried Karl Joh. Phil. Spittas „Wie wird uns ſeyn!“ (Vater und Harfe. 19. 
Aufl. 1856. 1. ©. 157—159) ift in das neue Oldeuburgiſche Kirchengeſanghuch 
aufgenommen worden. Hier bedurfte es auch einer Melodie und hat im Ofdenb. 
Mel.Buch 1874. 1891. Nr. 117. 1174. ©. 37 nun deren zwei.) Die erfte 
dieſer neuen eigenen Melodien von Heimig Sattler 1868 ift: 

4 * 
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Wie wird me fein, wenn end-fih nah dem fhne + en, doh nah dem 
Voir aus der Arem-de im Die Hei-mat deß + rem und ein «zieh 





') Das Vorwort des Oldenb. Mel. Buche 1891. S. IV fagt Gierüber: „Ar fünf Lieder 
des Gefangbuhs: Nr. 907. 424. 530, 555. 562, welße die Uberſchrift „Cigene Mel.“ führen, 
fanden fih feine Melodien aus früherer Zeit. Erſ der Herr Mufitiehrer Sattler Hat folde 
für fein im Jahr 1868 erſchienenes Choralbuch verfaßt. Die Kommiffion hat diefe beibehalten, 
nen jcdoch Kompoſitienen ihrer Mitglieder: Hohenner (zu 307), Delye (u 424 und 
553), Hüfner (u 530 und 562) ale Parallelmelodien beigefigt.“ 
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Wenn wir den fep-ten Staub von 
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gefiht gewiſcht, und in der Nähe 











unfern Fi en, den fetten Schweiß; vom 
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fe> Gen und be » grü-fen, was oft den Mut im pil— ger-thal er-frifdt. 
Die zweite, von dem Organiften Hüfner im Iaver 1874, fautet: 
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— Als dritte eigene Weiſe des Liedes iſt noch die ältere don Karl Ferdinand 
Beder anzuführen, die aber bis zur Stunde Teine lirchliche Verwendung gefunden 
Hat. Sie erihien in Beders „Sehe und Sechzig vierflimmige Choralmelodien zu 


€. 3. Ph. ittaß Pfalter und Harfe, theils komponiert, theils bearbeitet x.” 
deipzig (1841). qu. 49. Nr. 66. ©. 42, it durch die Chiffer „O. F. B.“ ale 
Beders Erfindung gelenngeichnet und hei 
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*) Cine arienmähige Melodie, arg triviafen Charofiers, ſeht bei dem Spittafen ide in 
vietififtien Semmiungen wie Hofer, Pilgerharfe, 5. Aufl. 1874. Nr. 181. ©. 233. 24; 
Dölter, Geil, Fieder mit Melodien. 10. Aufl. 1892. Ar. 144. &. 218. 219 u. a. 
jegt in der Rubrik „Geiflice Boltstieder" auch in das ©.-®. für Of- und Weltpreußen 
1887. Pr. 606. S. 563 Aufnahme gefunden und ift hier unter Ar. 595. S. 535. 566. üßer- 
dies noch dem andern Spittajhen Liede „DO felig Haus, wo man dig aufgenommen“ 
Beigegeben, zu dem fie and) das G. B. für Rheinland und Weftfalen 1899. Anh. Nr. 25. ©. 
518. 619 bringt, obwohl diefes unter Mr. 41. &. 582. 583 die neue, gute und angemeffene 
Melodie von Retle hätte, Doffentlich it nicht zu befürgten, daß das deutfge Bolt fold trir 
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Wie wohl Haft du gelabet, Choral. Johann Rifts „Dantlied nad dem 
Abendmahl” ift auch jegt noch weit verbreitet, aber es wird nach der Melodie 
‚Run lob, mein Seel, den Herren“ gefungen. Es erſchien in Riſts „Neller 
dinliſcher Lieder Sonderbahres Buch“. Lunth. 1651. ©. 76; „Anderer Teil, In 
fih begreifend Lob und Dant-Lieder. Das Andere” mit der eigenen Melodie 
von Andres Hammerfgmidt: 

— ==: == n — 

——— 
g wohl Haft du ge + larbet, 0 fieb-fler ge- ſu, dei · nen Gaf, 

ja, mich fo reid be »gasbet, daß id ißt fühle Freud und Wal. 
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O wunder/ſa - me Speiſe, o fürfer Le-benstranf, o Liebmahl, das id prei · ſe 


* Fe —— — + — 2 
Ken ee —— 
mit ei» mem Lob+ gerfang, indem es hat er»quif-fet mein Pe» ben, Herz und Mut; 













































































Bean a Bon © lern 
ee 
mein Geif, der hat er -,Öfit« et das al ler. höch · te Gut. 

Diefe Weife fand anfänglich einigen Eingang bei Müller, Geil. Seelenmuſit 1659. 
©. 417; Zltner, Suseit. musicum 1661; Srantf. Praxis 1668 (in den fpär 
teren Ausgaben, wie 1698. S. 679 weggelaffen und auf „Nun lob, mein 
Seel, den Herren“ verwiefen) und Sohren, Mufit. Vorſchmack 1683. Nr. 479. 
3. 629. Bon da ab fam fie in Berpeffenheit, it jedod; jegt im Hermannsburger 
Wiffion-Ch.B. 1876. Nr. 691. S. 258 wieder aufgenommen worden. — Cine 
zweite Weife von Iofann Samuel Welter: 
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brachte Joh. David Mejers „Geiftliche Seelenfreud“. Um 1692. S. 462 anomm; 
fie wurde mur mod) einmal bei Bayerdörffer, Ehwäbifg-Haller Ch.B. 1768 ge 
drudt und Hier zugleich als Welters Eigentum gekennzeichnet.!) 


viaten Singfang je als „Voltslied“ anerfennen und fingen werde. Wenn pietifife Kreife «6 
über ſich Bringen, die ſchönen Spittafden Lieder nad; dieſer Melodie zu fingen, fo lonnen fie 
um ſolche GefGmadtofigteit nur bedauert werden. 
) Eine dritte Melodie aus dem Dresdn. G.-®, 1094 und 1707. Mr. 229 if nicht 
Writer Gefannt geworden; man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien V. Nr. 8251. ©. 76. 
Rümmerle, Gnpft. d. evang. Kirenmufl, IV. 26 


408 Wie wohl if mir, daß ich nunmehr entbunden. 


WieTwop! ift mir, dab id) nunmehr entbunden, Choral. Bei dieſem 
Liede, einer „Freuden Begeugung der gläubigen Seele in ihrem Abſcheiden aus diefer 
Belt" ift die „Autorfhaft Gottfried Armolds, dem es öfters zugeſchrieben 
wird, unſicher.“i) Es erigien anonym in dem GB. Halle bei Shüge 1697 
©. 303 (und ©. 564 nogmals) umd erhielt im Darmit. GB. 1698 (1700. 
1705). ©. 449 die folgende erfte eigene Melodie (a), die in der Faſſung 
des Freylinghaufenfhen G.B.8 I. 1704. Nr. 461. ©. 720. Geſ-Aueg. 1741. 
Nr. 1120. ©. 750 (b). 1771. Nr. 1120. ©. 712 befannt wurde und Ber 
breitung fand. Diefe Weile in beiden Formen lautet: 
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daß mi Hin-fort fein Tod berühr: wie wohl ift wir! 


in mein 
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Cie findet ſich weiter bei König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 180. Ar 
Del.; im Wernigerod. G. B. 1738 (bis 1766). Nr. 359. S. 349 und den 
BVernigerod. Melodeyen 1767. S. 335 (gamz im geraden Talt umgefegt); bi 
Karow, Ch.B. 1848; Ritter, CH. für Halberft,-Magdeb. 1856. Nr. 



























































2) Bol. Gier, Kirchenlieder - dex. II. S. 391. Zahn, Melodien II, ©. 186 unterzeichnet 
befiimmt „Chr. Arnold“, wobei das „Chr.“ als Vorname vermutlich nur ein Berfehen oder 
ein Drudfehler if. 
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S. 118 und Into md Rider, Ch-B. II. 1973. Nr. 1273. ©. 960. 961.) 
Bon zwei Umarbeitungen unfter Melodie zu den Liedern ‚Gedente mein, Ie» 
hovaB, Rets im Beften” und „Das ift mir lieb, daß meine Stimm 
und Slehen“ erihien die eine hei Nein, Ch®. Altona 1755. Nr. 115, hat 
aber feine Bedeutung erfangt, die andere im Manufteipt-CH.®. Herrnhut 1743 
amd im Brider-Ch.B. 1784. Art 1360. ©. 104. 105; lebtere Hat feitden im 
der Brüpergemeinde Geltung.) — Cine zweite Weile für das Licd brachte das 
CB. von Störl 1710, 1721. Nr. 171; fie ift vieleicht von Störl felbft er» 
funden und Heißt: 
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Sie giebt König, Harm. Liederfchng 1738. 1767. ©. 180 am erfter Stelle in 
Goralmäßig ausgeglicener Faffung.?) 











































































































Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen, Choral. Wolfgang Chriſtoph 
Deßlers weit verbreitetes Lied ift mit Recht ale „eines ber trefflichften Lieder 
des Pietismus“ bezeichnet worden, „das viele Segenswirkungen aufzuweiſen und zu 
manchen verwandten Fiedern Anregung gegeben Hat.“ 8 erihien in des Verfaffers 
„Gottegefeifigter Chriften nublich ergebende Seelen-Tuft unter den Bllimen Gött- 
lies Worts ꝛc. vorgeftellet von W. C. D.“ Nürnberg 1692. 8°. ©. 154 (2te 
Ausg. 1726. ©. 95. 3te Ausg. 1740)*) als Schluß der jehften Betragtung: 
Dos hußfertige Verlagen und Umfafien. Hohel. VIII, 5.* Hier brachte es zu: 
gleich feine erfte eigene Melodie von Beneditt Schultheitß mit, die zwar 

') Hier durchaus in geradem Taft aus König 1798 und mit der Bemerkung: „Comp. 
vom Amadeus Kreuzberg. 1675—1742“ (B. h. Bhilipp Balthafar Sinoid, gen. v. Schü). 
Weber diefe Annahme ſiammt, vermag ich nicht zu fagen; ich Habe fie fonft nirgends gefunden. 
Bieleict berußt fie auf einer Verwecholung unſtes Liedes mit „Wie wohl if mir, wenn 
id on dich gedenke“ (vgl. den Art.) von Sinold. 

*) Diele Beiden Umbildungen finden Jutereffenten bei Zahn, Melodien III. Nr, 4780. 
4131, ©. 186. 187 migeeift, 

*) Mod) eine dritte Melodie bradite das Heffen-Hanauifeie Ch. S. von Joh. Dan. Müller 
1354. Nr. 086; fie Gat aber Teinerfei Beachtung gefunden. Bot. Zahn, Melodien II, Ar. 
4183. S. 187. 188, 

+) Bol. Webel, Anal, hyma. IV. ©. 19. Rambach, Anthol. IV. ©. 39. Goedele, 
Srundrig. 2. Aufl. II. &. 298. 297. Nr, 54. Zahn, Melodien VI. &. 206. 207. Rr. 801. 

26* 
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nach dem Gef mad jener Zeit eine „lieblich in Noten geſehte Arie“ (mie auf dem 
Titel des Buches geſogt if), aber für den Gemeindegefang nicht geeignet war. In 
der Folge erhielt das Lied noch etwa zehn Melodien, von denen zunächft und 
Hauptfäclich zwei in Vetracht fommen, deren eine allgemein, die andere im weiten 
Keeife lirchiche Geltung hat. Ihnen find noh drei andere Weiſen anzureiben, die 
in befcpränfteren reifen befannt find und mit dem Lied gebraucht werden. — Die 
jebt verbreitetfte dieſer Weiſen erſchien als die zweite eigene Melodie det 
Liedes im Frehlinghauſenſchen GB. I. 1704. Mr. 451. ©. 703. 704, und ir 
einer zweiten Redaltion („mit nachdrucllichern Shtuß-Clausuln als vorhin gegieret“, 
wie die Vorrede bemerft) in der 4. Aufl. desfelben Gefangbuds 1708. Wir ſehen 
beide Faffungen untereinander (a) und D)) und fügen unter e) mod die jet ge 
Bräudlice Form der Melodie bei: 
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Die Tradition ſchreibt dieſe Weile Dr. Chriftion Friedrich Nichter, dem belannten 
Arzt des Franaeſchen Waiſenhauſes in Halle umd geiftlihen Dichter des Freyling 
hauſenſchen Kreiſes als Erfinder zu. Aber es it fo wenig als bei allen Halleſchen 
Melodien aud bei dieſer irgend ein geſchichtlicher Anhalt für die Tradition vor- 
handen und der Muſiler wird fie jo, wie fie im Original eriheint, faum einem 
Ditettonten zuſprechen wollen.) Die unter b) gegebene Melodieform wurde im 
Freylinghaufenfggen GB. Gefr-Ansg. 1741. Mr. 1105. ©. 739. 1771. Mr. 
1106. S. 702 und im Wernigeroder 9.8. 1738 (6i8 1766). Nr. 330. &. 318 
eftgehalten. Zur weiteren Verbreitung führen wir von älteren Choralbüchern nur 
die wichtigften an: König, Darm. Liederſchab 1738. S. 241.; Brüder-Ch-B. 1784. 
Art 218. ©. 177 (1820. ©. 268); Kühnan, Ch.®. I. 1786. Ir. 164. ©. 
194; Kittel, CB. 1803. Nr. 151. ©. 200; Weimar, Ch®. 1803. Nr. 
2138. ©. 225; Schicht, Ch.B. 1819. 1. M. ©. 89; Reinhard-denfen, 
&.8. 1829. 1. Pr. 91. ©. 66; Natorp ind, Ch-®. 1829. 1836. Mr. 113. 
8.120. 121; Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 253. ©. 115 („Zeröfter Melodie"); 
Kitters fümtliche Ch-VB. z. B. für Halberf.-Dagdeb. 1856. Nr. 333. ©. 118; 
fr Brandenb. 1859. Nr. 416. ©. M1; Martull, Ch-B. 1845. Nr. 74. ©. 61; 
Ct, &H.®. 1863. Nr. 271. ©. 222. 223 u. dv. 0. Dagegen verzeichnen wir 

') Trogdem wird die Autorfhaft Richters auch heute mod feftgehalten, Jalob und 
Kiste, CB. 1. S. 208 Üüberfereiben feilgiweg „Comp. von Dr. Chrifian Friede. Riten,“ 
das Oldenb. Mel.» Bud 1874. 1891. ©. 38 und 59 „Chr. Fr. Richter 1704%. Bol. auch 
Biene, G.B. 1851. S. 280, Payriz, Kern II. Quellennahiweis S. VI. Reinthaler, Deutſche 
Kiederbibel 1863. S. 70 ꝛc. Braunſchw. Ch. B. 1866. S. 102. 122. Koch, Geſch. des Kirchen⸗ 


fie. 3. Aufl. VIII. ©. 246. Sahleew. Holſt. ChB. 1898. S. 168. Schweig. G.v. 1990. 
& na. 
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noch ausführlicher die jegige Verbreitung der Weile: Braunſchw. Ch. B. 1866, 
Nr. 117. ©. 102; Bayr. CH.-®. 1854. Nr. 175. ©. 106; Medlenb. Mel 
Buch 1867. Nr. 186. ©. 97; Bafeler G.B. 1854. Nr. 244. ©. 269. 
Drei Kant. ©.B. 1868. Nr. 241. ©. 349. 350; Säle. Mel-Bud 1880. Nr. 
179. ©. 9; Shäffer, Vierſt. €h-®. 1880. Nr. 157. ©. 180. 181; Bad. 
Ch.B. 1882. 1884. Nr. 9. ©. 123; Prov. Sachſen, Mel. Buch 1885. Nr. 
179. ©. 94; Schäffer, Ch.B. 1886. Nr. 178. ©. 115; Mel-Bud) für Brandenb. 
1887 und Kawerau, Ch.B. 1888. Nr. 170. ©. 107; G. B. für Oft und Weit- 
preufen 1887. Nr. 339. ©. 318; Schleswig: Holft. CB. 1886. 1888. Ir. 
136a. ©. 168; Kaſſeler CH.-®. 1890. Nr. 15a. ©. 128; Schweiz. GB. 
1890. Nr. 244. ©. 291. 292; Dfvenb. Mel. Buch 1891 (1874). Nr. 118. 
©. 38 und Anh. Mr. 34. ©. 59. 60. — Zwei Nebenformen unfrer Melodie 
find mod: die von Layriz 1844 und Martin Reinthaler 1854 „Ihnung 
Haft“ gemachte,) die bei Wiener, G-B. 1851. Nr. 331. ©. 280; Zahn, Ch.B. 
1852. Nr. 161. ©. 93; Aulfe, Ch.B. 1865. 1885; Jakob und Nigter, Ch.B. 
1. 1872. ©. 270, und im Hermannsb. Miffions:Ch..®. 1876. Nr. 682. ©. 
258 fortgepflangt if, — und die um bie drei lehten Zeilen des Abgefangs fo ver: 
turzte, daß die drei erften Zeilen wiederholt werden, Cie ſteht 5. B. im Mer 
Bud) des Großherzogtums Sachſen. Eifenab, o. I. Nr. 156. ©. 41, und kommt 
in ochtzeiliger Faffung „für die Ablürzung (Metrum: 9.8. 9.8. 9.9. 8.8) in dem 
neuen Dresdener Geſangbuche“ aud ſchon bei Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Wr. 
308. ©. 233. 234 vor. — Die näcftwigtige Dritte Melodie des Liedes ift bis 
jegt zuerſt in einem Leipziger Danuffeipt-Ch.-®. (, Choralmelodien nad; Leipziger 
Gewohnheit. 1780"), das „ohne Zweifel von Doles Herrührt”, gefunden und auf 
aus Doles’ Ch.B. 1785. Nr. 183 erftmals gedrudt befannt geworden: Ihre jett 
im Gebrauch, ſichende Faſſung erhielt fie in Hillers Ch.B. 1793. Nr. 215. ©. 
103, und Hiller wurde fie darum irrtümlich als Erfinder zugeſchrieben, während 
fie „am wohrſcheinlichſten von Doles“ if.) Die beiden Formen der Weile a) 
bei Doles (jedod ohne die Verzierungen), b) bei Hiller find: 














vu - fo nennen darf, mas 
durch die 10 fangen Zeifen ganz gleifmäßig fortgefend für den Mufter nit Schwung, fen- 
dern die ärgfte xhyihmifge Monotonie und Lahmbeit bedeutet. Reinthaler, a. a. ©. 1888. 
S. 10 x. fat einen gang ummögliden Nyihmus mit dem Menfurafjeiten „0 zumeg ge 
braßit. Layriz, Ken II. Mr. 344. ©. 119 dagegen Lat feine Ballfornierung TelbR mir 
zurldgenommen. 

9) Mo einer der erften überfeirieb Umbreit, €f.-®. 1811. ©. 175 die Weile mit „Ich. 
Adam Hiller“; ebenfo Schneider, C6.-®. 1829. S. 114 u. a.; ebenfo fagt mod Meber, Das 
Bürger 6-8, 1872. ©. 157: „Die Melodie fiommt von Job. Adam Hilfer“, wären 
ion Ext, &5-®. 1809. ©. 262 ehenfo beflimmt erlärt Gatte: „nicht von Hiller‘, und dat 
mit Reht. Denn diller febt zäfft in feinem CB. 1798. Vor, ©. XI die Nummern 
der Melodien auf, die in diefem Puch von ihm find, aber Nr. 215 (unfre Mel.) if mist 
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a) 185 = er 






































































































































Ihre Betritung belegen wir mit folgenden Nachweiſen: Weimar, Ch. 1803. 
Anh. Nr. 16. ©. 258 („Dein Leben, Jeſu, war auf Erden"); Hlretal, 
&H-%. jür Ser 1809. 1810; Umbreit, Ch.®. 1811. Rr. 312. ©. 175; Rind, 
CB. für Heffen-Darmft. 1814 („Zu dir erhebt fi mein Gemüte”); 
Berner, C8. 1815. Nr. 194. 195. ©. 154-156; Shit, Ch-B. 1819. 
1. Re. 232. ©. 88. Re. 234. ©. 89. II. Ne. 504. ©. 226; Blüher, Ch-B. 
. ©. 5; Shneider, Ch-B. 1829. Nr. 252. ©. 114; 
KoumerStähent, h B. (180). Ar. 132. © 62; Mh, ©5.®. fit 1938; 
Henticel, Ch-B. 1840. 5. Aufl. Nr. 199. ©. 118; Wirt. €h-®. 1844. 1862. 
1876. Nr. 190. ©. 181; —— Haus:Ch-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 166. 
&. 135; Ciberf. futh, 8.8. 1857. M. 5. ©.8.9 („Dein Mittler fömmt, 
auf, blöde Seelen); Ext, CB. 1863. Nr. 272 ©. 224; Flügel, Mel-Buc) 
für Pommern 1863; Anding, Ch-®. 1868. Nr. 4765. ©. 400; Iatob und Richter, 
&.2. 1. 1872. Re. 324. S. 271; Landes.Ch.B. des Königreichs Sadfen 1883. 
Mr. 184. ©. 105; Mel-Bud) für die Prov. Sachſen 1885. Anh. Nr. 21. ©. 110; 
Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. . 199 („D Baterherz, o Licht 
© Reben”); Raffeler Ch.®. 1800. Nr. 1555. ©. 108 u. [. m. Eine af: 
zeilige Nebenform für Die oben genannte Umarbeitung des Liedes im „neuen 
Dresduer CB.“ erzielte man, indem man Die Wiederholung des ganzen Ahgefangs 
auffob und nur deffen lebte Zeile wiederpofte. Dieſe Form erſcheint zuerſt in Wer: 

















darunter, — In Weimars Ch. B. 1803. Borr. 5. NN Heißt die Weile „Dein Leben, 
dein, war auf Erden“ und if von Dr. € Ay 5 Bebgard dem — „Et. 








lich infi, von 9 "Friedrich 
Boten elf erfunden.” Fretich tannte Faift das Mifr. vom 1780 no mil. 
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ners ChB. 1815. Nr. 195. ©. 156; dann bei Shiht, CB. 1819. I. Rr. 
234. ©. 89 (vgl. aud im Kegifter S. 20) u. a. bis Herab auf das Sachſ. Landes: 
Ch. B. 1883. Nr. 185. ©. 105; ebenſo im Züriger G.B. 1853. Nr. 162. 
©. 238. 239 (zu „In Tag des Herrn, du foltft mir heilig") und 
Bergner, CH.B. Riga 1878 (zu „Es ging der Mann voll Gnad und 
Segen“). — Eine vierte Weife für unfer Fied, die bei Weimar, Ch.B. 1803. 
Nr. 213b. ©. 236 anomym fteht, if: 































































ES 





IE 
Sie findet ſich weiter hei Schict, Ch.B. 1819. I, Nr. 504. ©. 226 („Mein 
SHöpfer, der mit Huld und Stärken). Mr. 766. ©. 341; Hering, Ag. 
&9.B. 1825; Gofner-Tiherligty, Ch-®. 1825. Nr. 1180. ©. 87; Nou Ag. 
&.%. 1829 und C. F. Beder, Ch-®. für Hamb. 1842, — Im Cljaß if dir 
folgende fünfte Melodie aus dem Straßb. Ch.B. 1809. ©. 48 befannt: 











































































































i nn — 
— — ——— 
{ ie wohl in mir, o Freund der SersTen, wenn ih im dei · net 
34 tran-re mit; was Tann mid quäclen? mein Licht, mein Trof, mein 
= fr — — — — 
ie» be ruhl Wei dir ver-geß ih al» Te’ Lei-denz denn, 0 mie 
Heil Sift du. AHier if mein Himmel {fon auf Er-den; ie fünnt ih 
ES — 
F nme nn ef 
ie »te borGe Freu- den gesmich ih mit ver+eint mit die! 
jemals mut · loo mer » den? du, du Gift ü- ber-all bei mir. 





die im Straßb. Ch-®. 1851. ©. 73 und 1869 (von Theophil Stern) forterhlten 
wurde, auch bei Ihne, Haleluja 1875 und 1888 aufgenommen und in die Bre- 
miſchen C5-BB. von Heine. Lange 1821 („Begleite mid, o Chrifl, wir 
gehen“) und Marl einthaler 1861 gefommen il. — Cine fedfte Weile von 
6. Chr. Apel in feinen Del-Buh 1817. Nr. 1716 und Ch-®. 1832 ik 
noch im neuen Shleswig-Holfteinifgen Ch.®. 1886. 1889. Nr. 136b. ©. 110. 
171 in diefer Faffung erhalten: 
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S 
und von P. Berggreen aud in fein Dänifhes Ch.-®. Kopenhagen 1875 auf: 
genommen worden.?) 
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Wie wohl ift mir, wenn ich an Did) gedente, Choral. Dieſes Lied 
von Philipp Balthoſar Sinold, genannt v. Schüh („Amadeus Kreugberg”) er 
ſchien zuerft im Frehlinghauſenſchen ©. I. 1714. Nr. 516. ©. 740°) ohne 
eine eigene Weife, auf „Der Tag ift hin, mein Iefu bei mir bleibe“ 
verwiefen. Im der Geſamt Ausg. des Freylinghauſenſchen G.8.8 1741. Nr. 1106. 
S. 740 (1771. Nr. 1105. ©. 701) fodann erhielt es die eigene Melodie: 
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Bere — 


Wie wohl ift mir, wenn ih am dich ge « den-te und meine 
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Seren 
Seel in dei-ne Wunden fen » tel O Je-fu, nur bei dir bim 
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7 * er 
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ich ver-gnügt, fo oft mein Geift duch dich Die Welt be - fiegt. 


die weiter noch im Brüder-Ch.-B. 1784. Art 350. ©. 30, bei Sthicht, Ch.-B. 
1819. I. Nr. 1119. ©. 480. 481 umd bei Gopner-Tjgerligty, Ch.B. 182. 
R. 35. ©. 26 Aufnahne gefunden fat. 


') Die weiteren Melodien: 7. von Joh. Heint. Kyburt, Singſtunden 1723. &. 104; 
8. von Joh. Ludwig Steiner, Neues ©.-8. II. Zücih 1755. Nr. COXNKI. &. 140 bis 
3455 9, ans dem Straß. €. 1800. S. 47, und 10. von Joh. Ehriſioph Schmüget bei 
Cauenhuſen, Sauenb. Ch. B. 1852. Nr. 208 find nicht weiter befannt geworden und ohne jegliche 
Sedeutung geblieben. Intereffenten finden auch fie bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7791. 7798. 
1194. 7798 und 7800. S. 559-503 mitgeteilt. 

?) Erfi fpäter auch in „Amadei Ereugbergs Geiſtliche und andere erbauliche Poeſien 2c.* 
Nürnd, 1720. Bol. Wetel, Hymnop. IV. &. 90. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II. ©. 
3. 312. Mr. 106. 








40 Dr. Ehr. Fr. wiliſch. Jak. Wilifh. Friede. Wilke. 


Wiliſch, Dr. Chriſtian Friedrich, geboren am 21. September 1684 zu tirb 
ſtadt bei Dresden und am 2. Ianuar 1759 als Superintendent und erfter Prediger 
zu Freiberg geftorben, ift hier als Verfaſſer einer „Oratio de prima currendae 
et chori symphoniaci institutione“ (Freiberg 1735. 8%) zu nennen. — Leir 
Sohn, der Mag. Chriſtian Gotthold Wiliſch, der als Prediger an St. 
Nitolai zu Freiberg und des Miniſterii Senior 1773 ftarb, edierte neben andere: 
Schriften auch die Abhandlung „Bon den Pofaunen und Trommeln umd deren 
Gebrauch, ſowohl bey dem öffentlichen Gottesdienft, als aud in Kriegsläufften und 
bey dem Polizeiweſen des Bolfes rael, in einiges Licht zur Exfenntniß gelegt.” 
veipz. 1760. 56 ©. 40.2) 

Wiliſch (Wilisius), Jatob, aus Auras gebirig, war um 1680 Kantor un 
Sdullehrer bei St. Bernhardin in Breslau, rüdte hier am 14. Juli 1688 zum 
Kantor an St. Eliſabeth vor und refignierte als folger am 13. Januar 1695. In 
beiden Stellen folgte ihm jeweilen ein jüngerer Jatob Wiliſch, der vermutfi 
fein Sohn war und in dem Reimann und Matthefon einen tüchtigen Mufitus 
adhteten.?) Der ältere Wiliſch ftarb bald mad) feiner Emeritierung noch im Jah: 
1605. Seinen Freund, den aus Breslau gebürtigen Organiften Daniel Better 
an St. Nitolai in Leipzig, Hatte er ſchon, da er noch Kantor an St. Bernhartix 
war (alſo vor 1688), beauftragt, das Sterbelied „Liebfter Gott, wann werd 
id fterben” (vgl. den Art. Bo. II. €. 49. 50) von Mag. Kaſpar Neumanz 
zu Tomponieren, „inmanfen er ſolches bei feiner Beerdigung abzufingen verordnet 
hatte, mie auch nachgehends Anno 1695 wirklich geſchehen.“ So verdanten wir 
Wiliſch, von dem eigene Kompofitionen nicht befannt geworden find, mittelbar nidt 
allein den ſchönen Gefang Daniel Betters, fondern auch die gleichnamige herrlidk 
Kantate Seh. Bachs, der diefer Gefang als Grundlage dient.) 


Wilte, Friedrich, einer der während der erften Hälfte unſres Iahrhunderis 
angejehenften Orgelbaufadverftändigen und ein fleifiger Schriftfteller über Geger- 
ftände der Orgelfunde, war am 13. März 1769 als der Sohn eines Lehrers zu 
Spandau geboren. Er beſuchte die dortigen Schulen und erhielt Daneben von jinem 
Voter auch den erften Unterricht im Slavieripiel und von dem Organiften Neumann 
auf der Orgel. Doch war er zum Theologen beſtimmt umd befudte daher von 
1782 an das Gymnaſium in At-Brandenburg, fegte jedod auch hier unter der 


?) Gerber, Neues Ley. IV. S. 576 meinte, 8 fei dies „vielligt die amsführticfe A 
handlung, weldje wir über dieſen Gegenftand befigen.“ 

2) Gr Iiheint jedodj meben der Dufil noch Alotrie gelrieben zu Gaben, da Matıhelon in 
der Efrenpforte 1740 von ihm fagt, er fei midit nur ein „erfahrener Direltor“, fondern auf 
„ein guter Iäger, ein gehtidter Gärtner und ein vollfommener Hofmann“ gewejen. El 
Hofjmann, Die Tonkünfler Schleſiens. 1830. S. 463. 

3) Bol. v. Winterfelb, Cvong. Kirhengejang III. 2. 309 und 487. Spitta, Bad II. 

200. 
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Leitung des Organiſten Groſſe die Studien im Orgelſpiel und Generalbaß fleißig 
fort und machte ſich auhßerdem in der Werlſtätte des Orgelbauers Grüneherg mit 
der Praxis des Orgelbaus befannt. Auch in Berlin, mohin er fpäter auf das 
Gymnoſium zum genuen Kloſter tom, beſuchte er fleißig die Wertſtätten der Orgel- 
bauer Buchholz, Darg und König und Genügte ebenfo Die reichlich ſich bietende 
Gelegenheit zu feiner allgemeinen Weiterbildung in der Muſit, zu der er bald ganz 
überging. 1791 erhielt er eine Organiftenftelle in feiner Baterftadt Spandau und 
1809 folgte er der Berufung als Kantor und Organiſt an die beiden Hauptlicchen, 
fowie als Gefanglehrer an das Gymnaſium zu Neu:Ruppin. 1820 wurde er zum 
Königl. Mufitdirektor ernannt und 1821 nahm ihn um feiner Kenntniffe im Orgel- 
bau willen, die Provinziafregierung als Kommiſſarius für Orgeldauangelegenheiten 
in ihren Dienft. Im diefem Amte Hat er dann eine umfaffende und äußerft er- 
ſyrießliche Thätigeit entwidelt: etwa GO neue Orgeln find nad) feinen Angaben 
und unter feiner Leitung erbaut und an 100 Umbauten und Reparaturen auf feine 
Anregung Hin ausgeführt worden. Die dabei gemachten Erfahrungen legte er in 
zohlreichen Abhandlungen und Auffägen in der Allg. Muſit. Zeitung, der Mufil- 
zeitſchrift Cacilia und in den Artileln über Orgellunde nieder, die er für das 
Scghillingſche Univerjaf-Lerifon der Tonkunſt bearbeitet Hat. Mit dem unerfchrodenen 
Mute der auf eingehender Sachtenntnis beruhenden Überzeugung befümpfte er 
namentlich die Drgelverwüftungen des Abt Vogler und wies die Unentbehrlichteit 
der gemifhten Orgelflimmen nad, denen er mande Verbeſſerungen angedeihen lich. 
Nach fünfzigjähriger Dienftzeit trat Wilte am 27. Iuli 1841 in den Ruheſtand 
und zog fi in das Haus einer Toter nad) Trenenbriegen zurüd, wo er am 31. 
Dali 1848 im achtzigſten Jahre ſtehend, farb!) — Die folgenden feiner Abhand- 
kungen zur Drgeltunde find als Brojgüren befonders gedrudt worden: 

1. Beſchreibung einer in der Kirche zu Perleberg im Jahr 1831_auf- 
geflellten neuen Orgel. Zum Gebrauch für Kirgenpatrone, Kantoren, Orga 
niften und Orgelbauer. Mit einer Apbildung der Orgel. Neuruppin, Dehmigte 
& Riemfdneider. 1832, 8%. 43 ©. — 2. Über die Wichtigteit und Unent- 
begrfichteit der Orgel Mirturen und ihre Einteilung, nebft Berichtigung einiger 
über fie öffentlich ausgejprodjenen faljden Anfichten. Berlin, Trautwein. 1839. 
8. — 3. Veihreibung der St. Katharinen Orgel in der Neuftadt zu Salz 
wedel. Dit Bemerkungen über den Gebraud) ihrer Stimmen und Vorſchl 
zur Verbeſſerung der Orgel. Dit einer Abbildung. Ebendaj. 1839. 8°. — 

4. Offenes Sendfgreiben an die Herren Mufildir. A. W. Bad) in Berlin, 


9) Zwei äftere Orgelbauer Wilke oder Wilde füßren Walther, Muſit. Ler. 1732. ©. 
50 und Gerber, Neues Ser. IV. S, 5i3 an: einen Chriftion Wilde, der 1684 als 
Orgelmadier zu Rönigeberg die Orgel in der dortigen Marienlirge mit 23 Stimmen für zwei 
Ban. und Bed. erbaut Hat, und einen Heinrich Jakob Wilde, Bürger und Orgelmadier 
30 Halberftadt, von dem nichts weiter belonnt ft, als ein eines Lobgediäit auf Werdmeifter, 
dab in deifen „Orgelprobe” 1698 ſteht. Dod meinte Gerber; „war ein Freund von dem 
braven Werdmeifter, Empfehlung genug für ihn.“ 

















42 Will ich nicht, fo muß id) weinen. 


Drganift Boale in Halberfladt und Fricſe in Wismar, betreffend die in dr 
St. Marienfice zu Wismar neuerbaute Orgel und die Feiftungen des Orgel 
bnuers Heern Friedrich Schulze in Baulinzelle im Orgelbau. Hamburg, Stu 
bertt, & Cie. 1845. 8%. — 5. Beiträge zur Gedichte der neueren Orgel 
bautunft (Ubfertigung der Phantafien des Drgelbaumeifters Herrn Frice ir 
Wismar, in Beziehung auf die in der Marienlictie dafelbit von dem Orgel 
bauer Herrn Friede. Shulge in Paulinzelle gebaute neue Orgel. Berlin, Teaut 
wein & Cie. 1846. 8. 47 ©.) 


Will ich nicht, jo muß ich weinen, Choral. Dieſes Lied wurde durs 
Stip im „Unverfäljcten Liederfegen* 1858 befannt gemacht. Ritter, Ch. B. für 
Brandenburg 1859. Nr. 417. ©. 202 hat für dasſelbe die eigene Melodie: 














yait ih micht, fo muß ih wei- nen, wenn ih mir «6 edit Berta, 
weil ver » Taf fen mid) die Meinen umd ge» mom-men gu » te Nat 


iſt mein Batr und Mut» ter? Ad, fie lie- gen fhen im Grab. 
—— 
Ach, wo find mein Brudr und Schweſtern ? Kei-nen — ich nirgende hab. 

Da Riner Über die Hettunft dieſer Weiſe feine Andeutung giebt, fo meint Jahr, 
„fie Mnnte von ihm felöt erfunden fein." Cie ift Bis jegt nur von Baoldmar ir 
feinem auf Ritter jußenden Cheralbud von 1863 aufgenemmen worden. — Cine 
zweite Melodie für das Lied (hrieb Brichrih Endhaufen 1868; fie wurde im 

. 1876. Ir. 683. ©. 259 im diefer Baffung gedrudt: 

























































































Der Dann wollte offenbar eine „rhythmiſche Weile” im Sinne der. Cherel 
veftauratoren ſchreiben umd fam dadurch zu einer Melodie, die vom muftalider 
Standpunkt aus betrachtet fo unchytämifch umd monoton als möglich ift; man fr 
derte nur: acht Melodiepeilen, eine wie Die andere nad) den Schema; u u - = ©“! 


%) Die an 25 Auffäge Wiltes in den obengenannten Mußitzeitungen findet man verzeifte: 
bei v. Ledebur, Tontünftler-Leriton Berlins, 1861, S. 645, teilweiſe auch bei Fit ie 
univ. des Musieiens. VII. &. 469 und Mendel-Keifmann, Mufit. Konveri.rger. 
300, 361. — Cine autobiograptifde Stizze Wiltes ſieht in der Allg. mufit, Big. Jahrg. —* 
Nr. 1. 











8. Willis. Willkommen, edles Anäbelein, 43 


Willis, Henny, einer der bedeutendften engliſchen Orgelbauer der Neuzeit 
(„one of the leading English organ-builders,® wie die Engländer fagen), ift 
am 27. April 1821 geboren. Bon 1835 an erlernte er feine Kunft in der Wert: 
fätte von John Gray (vgl. den Art. „Gray & Davifon.“ Br. 1. &.509) und 
1347 begann er fein eigenes Geffäft mit dem Neubau der Orgel in der Kathe- 
drale zu Glouceſter. Auf der Londoner Austellung von 1851 machte die von ihm 
ausgeftellte große Orgel Aufſehen und verſchaffte ihm die Beſtellung der nadmals 
viel gerüfmten Orgel der St. Georges Hall in Fiverpool. Die Ausftellung von 
1862 vermehrte noch feinen Ruf und feitdem Hat er nicht mur die größten Konzert« 
orgeln Londons im Merandra Palace und in der Noyal Albert Hall erbaut, ſon- 
den auch nahezu die Hälfte der Kathedralen Englands mit neuen oder ernenerten 
Drgelwerfen verfciedener, meift anfehnlicer Größe verfehen. Ceine Werke zeichnen 
ſich durch zahlreiche proltifche Neweinrichtungen, hervorragend tüchtige Arbeit und 
Glanz und Kraft des Tones aus. 1871 baute er die erfte Röhrenpneumatif, 
die er auf die Kegellade mit hängenden Ventilen anmandte.) Wilis' größere 
Werle find: 

1. Die Orgel der Kathedrale zu Glouceſſer. 1847. 3 Dan. Bed. 29 fl. 

Stn. — 2. Die Orgel der Kathedrale zu Wingejter. 1853. 48 N. Stu. 

3 Dan. — 3. Die Orgel der Parish Church zu Granbroot. 1854. 21H. 

Stn. 2 Man. — 4. Die Drgel der Et. Georges Hal in Piverpool. 18; 

1867. 100 H. Stn. 4 Man. und Ped. (foftete 10000 2. St.)). — 5. Die 

Orgel der Kathedrale zu Carlisfe. 1856. 35 fl, Stu. 3 Dan. — 6. Die 

Drgel im Konzertfanl des Dom Pavillon in Brighton. 44 HM. Stn. 4 Dan. 

— 7. Die Konzertorgel des Aerandra Palace in London. 1870. 88 il Stn. 

4 Man. (am 9. Iuni 1873 verbrannt, dam bis Mai 1875 von Willis 

neu gebaut). — 8. Die Konzertorgel der Royal Albert Hall in London. 1871. 

111 fl. Sin. 4 Man. (hier die erfle Röhrenpneumatit). — 9. Die Orgel 

der Paulsfiche zu London 1874. 52 MI. Stn. 4 Man. — 10. Die Orgel 

der Kathedrale zu Saliebury. 1877. 55 fl. Sin. 4 Man. — 11. Die Orgel 
der Kathedrale zu Durham. 1877. 55 fl. Stu. 4 Man. — 12. Die Orgel 
der Ruthedrale zu Wells. 1857. 39 M. Sm. 3 Man. — 13-18. Die 


Orgeln der Rathedralen zu Hereford 1879, Goinburgh 1879, Olnsgon 1879, 
Truvo 1881, Oxford 1884 und Ganterburu 1886. 





Willkommen, edles Knäbelein, Choral. Das Weihnahtslied des An— 
gelus Sitefins erihien in der „Heiligen Geelenluft*. 1657. S. 50. Erſtes 
But. „Das Sechszehnde“ („Sie — die Piyhe — Heiffet dns Jeſulein willlommen 





Dinſichttich der Frage der Priorität dieſer wichtigen Erfindung, weldie der deutfäie 
Orgelbauer Sander Willis befreitet und für ſich in Anfprug nimmt, vgl. man den Art, 
„Röftenpneumatit“, Bd. IL. &. 90. 91. Deinrich, Orgelban-Revifor 1877. 5. 24-27 if 
fir Sander eingetreten; dagegen bemerft Allihn, Theorie und Praris des Orgelbaus 1888. 
8.090: „Jedenfalls muß Tonftatiert werden, daß die Komfleuftion von WiLLiB zu brauchen 
war, während das Sanderſche Modell gerehten Anfpriigen noch nicht genügte.” 


414 Willkommen, grofer Gott. 


fen“) mit einer erflen eigenen Melodie von Georg Joſeph. Dieſe ſand 
jedoch feine Beachtung, und die Gefangbücher des 17. Jahrhunderis, mie 3. 8. 
Sohren, Muſit. Vorjhmad 1693. S. 100, brachten das Lied ohne Melodie un 
ohne Hinweis auf eine ſolche. Erſt bei feiner Aufnahme in das Freylingharſenſche 
G.B. 11. 1714. Nr. 39. ©. 49 erhielt es die folgende zweite eigene Weil: 


— 
‘Si: lom · men, ed⸗ les Knäcber 
[WIN » fom-men, ſü⸗ ßes Ie «fur 


Ber — 


Du ER mein den und Feen « 


Ei EEE ———— = 


dir mad, daß ih im Ermig-feit om Gott bfeib um »ge + fihei » den. 
die in diefem G-B.; Gef-Ausg. 1741. Nr. 9. ©. 57. 1771. Nr. 93. ©. 56. 
Mel Ausg. von Groffe (1799) fortgepflanzt wurde und außerdem nod bei König, 
Harn. Yederfhiag 1738. 1767. S. 33 und Jalob und Richter, Ch-®. II. 1873, 
Pr, 1274. ©. 901 Aufnehne fand. — Eine dritte Melodi 


















will « Toms men fie + bes find! 
durd dich mein Leid verirink. 











oft mie tan-fend 













































































aus dem „Baaden-Durlahiicen“ CH-®. von Fiſcher 1762. ©. 103 Hat Stift, 
Eh ⸗B. 1819, II. Re. 1094. S. 471 Herübergenommen und durch ihm iR fi 
noch weiter in die Ch-BL. von Hering 1825. Storm 1848 und Yatob und 
Niöter II. 1873. Pr. 1275. ©. 962 gefommen. 


Willkommen, großer Gott, Choral. Für diefes Weihnadtölied des Mag. 
Midael Fahrendorf, das bis jegt aus dem Rigaiſchen G. B. von 1664 zuerit 
befannt it!) brachte Ritter, Ch. B. für Halberſt-Magdeb. 1856. Nr. 334. ©. 
119 in Berüdfihtigung des Halberft. G. B.s 1855. Nr. 44 (1712. ©. 995) 
die eigene Melodic) 

¶ Bol. Wegel, Hymnop. IV. S. 121. 126. Fiſher, Kirhenfieder-ter. II. ©. 302. 

Zwar land ſchon in der — Praxis 1693 (1700). Nr. 211. ©. 262. 253 über 
dem Lied „Im eigener MeTodey“, ohne daß eine ſoiche mitgeeift if. Es follte di alfe 
wohl nur Geißen, das Lied bebürfe einer eigenen Weile, Die aber nod nit vorhanden war. 
Bol. and Zahn, Dielodien III. Nr. 4273. S. 19. 





Willkommen, Held im Streite. Willkommen fei die fröhlich Beit. 415 


Fre 


Wil-tom-men, gro-fer Gott, will-fommen bie auf Er-den! Es muß des 
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Satans Rott hiie durch er ſchrettet wer-den  umd wir er frei, ba 























® — — — er He 

wir did) fehn in um» frem Fleiſch be » Heisdet ſtehn. Will-tom-men, gro «fer Gott! 
Ritter bemerkt über deren Herfunft nichts; doch ſcheint fie älteren Urfprungs zu fein 
und laum von Nitter felbft oder feinem Mitarbeiter, Pfarrer Karl Heinrich Gör 
roldt in Aderſtedt, Herzuftommen. Cie ift bis jegt noch nicht weiter befannt 
geworden. 












































Willfommen, Held im Streite, Choral. Das jegt ziemlich verbreitete 
Ofterlied von Benjamin ShmoLd (aus feinem „Der luſtige Sabbath in der Stille 
zu Zion.” Jauer 1712. XXXVIII. „Defterlider TeiumpfBogen") wird kirchlich 
nad der Weile „Ehriftus der if mein Leben“ gefungen. Zwei eigene 
Melodien für das died find: 1. die von Konrad Kocher, Stimmen aus 
dem Reiche Gottes. 1833. Nr. 156. ©. 194. Zionsharfe 1855. I. Nr. 194. 
©. 86: 
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Wil» fom- men, Held im Strei + te, ans dei ner Gra «bes + Hnft! 

E = — — = 

— — E 
Wir triumspfierren heu— te am eis mer lee⸗ ven Gruft. 


und 2. die neue von Johann Georg Herzog 1889 im Ch-®. flr den Ron: 
Üftorinlbegirt Kaffel 1890. Nr. 156. ©. 129: 
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Willtommen ſei die fröhlich Zeit, Choral. Das Lied von Ambroſius 
Lobwaffer ift der verdeutjte „Hymnus Salve festa dies, Lactantij“ aus 
„Bewerte Hymni Patrum, vnd anderer Gottjeligen Menner x. ans dem Latein 
ins Deutſche mit gleihen Reimen gebracht durch D. Ambrofium Lobwaſſer. (Am 


46 Will mir Gott wohl, fo geht mirs wohl. 


Ende:) Seipgig, bey Hans Steinman. M.D.LXXjX.“ ©. 39.) Mel chior Frand 
Hat für dasfelde zwei eigene Melodien und Tonfüge geſchrieben, die beide jegt 
mod) belannt find. Die erfle diefer Weifen aus Frands „Geiflihem Mufttalien 
Suftgarten.* I. 1616. Nr. XV ift: 
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Wiltom-men fei die röt-tih Zeit und zu begehn im E-nig-feit, 
— — J 























da Chri · ſtus die Höll ü « ber-mundt, der im dem Hinmel herrſcht jet-zumd. 
fm mit ihrem Zonfag in das Goth. Cant, sacrum. I. 1646. 651. ©. 3% 
und findet fih im Sammlungen der Gegenwart noch, z. B. bei Erf, Gion I. 
4. Aufl. 1876. Nr. 30. ©. 18; Werber, Richl. Chorgefänge I. Nr. 16. ©. 10; 
Heim, Boltsgefänge. 18. Aufl. 1873. Nr. 13. ©. 20. 21 u. a. — Die zweite 
Melodie Frands aus feinem „Rosetulum musicum®. 1628. Nr. XI heißt: 


Eee ee 


— — — 


und ſteht mit ihrem Driginaltonfag auch bei Vopelius, Neu deipz. GB. 1682. 
S. 288 und nod bei SchocherleinRiegel, Shap II. Nr. 418. ©. 688. 689. 









































Wil mir Gott wohl, jo geht mirs Wohl, Choral. Auf diefes Lied, 
das traditionell einem „Herzog Auguft zu Sadfen“ als Berfaffer zugeſchrieben wird, 
ift in ſpäteren preußifgen Choralbügern (Ditr. von Raſcher 1751 und Kirchhoff 
1753) eine Melodie von Johann Stobäus Übertragen worden. Sie flammt 
aus einem fünfftimmigen Tonjag det Stobäus,) der in den „eiftficen Fir 
den“. 1634. Nr. 62 zu Dr. Rornelius Beckers Lied über den 25. Pal 
„Nah dir verlangt mid, Herr, mein Gott“ zugehörte. Im der Über 
teagung auf unfer Lied war die Melodie noch bei Reinhard-genfen, Ch. B. I. 
Nr. 196. S. 140 erhalten, das neue G.-B. für Oft. und Wetpreufen 1887 
hat fie ſamt dem Lied weggelaſſen. Die Weife Heißt a) bei Gtobäus, b) ki 
Reinhard · denſen : 


3) Bol. Badernagel, Das deutſche Kirchenlied. TV. Nr. 1201. S 801 und die Nadmeil 
Über die Verbreitung des demſchen Liedes bei Mißell, Geil. Lieder. 16. Jabeh II. Ar. 338. 
©. 662. 663. 

2) Rad) gahn, Melodien IV. ©. 479. v. Winterfeld, Gvang. Kirchenge ſang I. ©. 447 
und Müller, Die mufil, Säge der Bibi. zu Königsberg 1870. ©. 160 färeiben Diefen Cap 
Iofann Eecard zu, dem danı auch die Melodie gehören würde, 





Wil niemand fingen, fo will fingen id. 47 
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Will mir Gottwohl, fo geht mirsmohl, auf ihn will id feß Bauen; 
er weiß mwoßl,twie ers ma dien foll; tohl den'n,bie ihm der» trausen. 
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Ber dir were traut, fe auf dich Bat, der wird nimmer ver» Taf - fen 
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Nie mand will er in Nö-tem lan, er Hat al les in Hän-den; 
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zu Sqanden ward die gott les Mt, die dich det.achtt und haſ - fet 
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gar treufih thut er uns bei-Man, all uUn - glüct tann er men ben. 







































































Will niemand fingen, jo will fingen ich, Choral. Nikolaus Hermann 
hatte „in die Johannis 1560* den weltlichen Abendreifen „Will niemand 
fingen, fo fing aber ih: e8 wirbt ein junger Knab um did,” der 
aus Peter Schöffers zweiter Sammlung (65 Lieder. c. 1537. Nr. 57) als älteflem 
Drud bekannt if,Y) in ein „Gefpred) zweier Chriſtlichen Iungfremfein, von mug und 
trafft der Heiligen Tauff“ umgedictet.) Dieſe Umditung wurde in feinen „Hi« 
forien ıc.” 1562. 1566. BL. Dij zugleih mit der der weltlichen Weile ent- 
vommenen eigenen Melodie: 
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BU nie-mend ſin- gen, fo will fin-gem ih: der ab- nig al- ler 


























Zee =: — 
&G- freit um mi, der Röenig al- ler Gh- ven freit um mid. 

















') Bol, den Abdruc des weitlicen Gefangs nad; Tert und Weiſe bei Böhme, Aibeutices 
debug, 1877. Mr. 282, &. 308, 309, Die meltlife Weife auf bei Zahn, Melodien I. 
A116, 7. 
?) Diefen geifliche Licd if mitgeteilt von Wadernagel, Kirchenlied. Ausg. 1841. Nr. 502. 
©. 408. 409 und neue Ausg. III. Nr. 1433. ©. 1227. 
Rümmerle, Gncptt. d. Rirgenmufit. IV. 27 





48 willſt du dein Kind denn nun. Willſt du in der Stille fingen. 


gedrudt, fand aber nur in den Nürnb. G.BB. von 1599 (Dieteri) und 1605 
(Bagenmann), forie in dem ©.B. Hof, durd) Datth. Pfeilſchmidt 1614 Aufnahme, 
und ging dann ab. 


Wilft du dein Kind denn nun, Choral. Das Lied der Gräfin Ludär 
milia Elifabeth von Schwarzburg war bei feinem Erſcheinen in der Ber: 
faſſerin „Stimme der Freundin.” Rudotft. 1687. Nr. 134 auf den „Ton: Auf 
dich, Herr, trawe id“ verwiefen, den aber weder König 1738 mod; Zahn 
(Melodien) Hat. Im Frehlinghauſenſchen GB. II. 1714. Nr. 457. ©. 658. 
659 erhielt es die eigene Melodie: 

. 
ee Eee 
Wilt du dein Kind denn nu in Nöten laſ-ſen ftet - Ten, du treu et 


—— 


du? muß denn von al len @E + Ten mr Tebfal auf mid 
> Sr pe 
Hof — — — 

ſchnei · und die ſich ſets veromen « en? Mo Bit du doch, mein Geu⸗ 
die jedoch nur in der Oefamt-Ansg. 1741. Nr. 1000. ©. 668. 1771. ©. 634. 
635 und bei König, Harm. Liederſchat 1738. 1767. S. 317 erhalten blieb und 
neuerlich bei Jalob und Richter, Ch-B. IL 1873. Nr. 1276. ©. 962. 963 
nochmals gedrudt worden if. — Cine zweite Weiſe aus Joh. Daniel Müllers 
Hefien-anauifcem CH. 1754. Nr. 463, fonft ebenfalls ohne Verbreitung, if neh: 
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Willſt du in der Stille fingen, Choral. Das Lied von Iohann Peter 
Tige (Tieg) erſchien unter der Aufiheift „Chriftlige fille Muſit. Non clamor, 
sed amor psallit in aure dei“ im ſechſten Theil der Arien von Heinrid Albert. 
1645. Nr. 1. ©. 1 mit deſſen Melodie: 
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WAR du im der Stil » fe fingen umd eim Lied dem Höch- flen bringen, 
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fer one, wie du fanmft al» lein Sänger, Buch und Tem-pel fein. 


Mid. Winkler. 49 


die aber nur mod; bei Tobias Zeutſchner, Hausandagten (1667). I. ©. 2 Auf- 
nahme fand.) „Mlmählich Hat das Lied aud Cingang in die Gefangbüder er- 
langt, in denen e& bald als Einleitungstied, auf der Kehrfeite des Titels oder Hinter 
der Borcede, bald als Beſchlußlied, bald auch eingereiht angetroffen wird."?) Im 
Cinch. G.B. 1686. ©. 1170. 1694. ©. 1217. 1695. ©. 1679 erfheint 8 
als „Befhluß” ohne Nummer (dieſe wurde 1695. Nr. 2056 fein) mit der 
zweiten Weiſe von Friedrich Bund („F. F.): 


—— 


die noch ins Nurnb. ©.-®. von 1690, in Königs Harm. Liederſchaz 1738. 1767. 
&. 294. 295. Ite Del. und in Müllers deſſen - danauiſches Ch-B. 1754. Nr. 
103 lam. — König, a. a. O. 1738. 1767. ©. 295 bradte außerdem noch die 
dritte Melodie, die vieleicht feine Sendung iR: 


Be,,:: BES ® 
Were 


Windler, Michael, Organift und Lehrer an der evangelifgen Kirde und 
Säule zu Groutau in Schlefien, war am 30. September 1749 zu Pogarell im 
Briegſchen geboren. Er erhielt den erſten Unterricht in der Muſit von feinem 
Bater, einem „Freigärtner“, und erlernte das Orgelſpiel bei dem iwaderen Organiften 
feines Geburtsorts. Schon 1768 murde er Lehrer und Drganift zu Tohnsdorf, 
1769 zu Bärzdorf, und von 1775 am mirlte er „aufs nüglicfie zum Frommen 
der Jugend und feiner eigenen Bildung“ zu Grottfan. „Cr erzog tochtige Sänger 
md Biolinfpieler, führte gute Muſilen in der Kirche auf" und bethätigte ſich ale 
ſachderſtandiger Ratgeber in zaffreigen Drgelbauangelegenheiten. Seine Edler 
brachte er ſoweit, daß fie im Kirche und Schule, ſowie beim Kurrendeſingen die 
Choralgeſange von Seh. Bad und die Motetten von Homilius „mit vieler 
































































































































) Auch fonft tam das Lied „feines auſprechenden Charakters Halbe" in mufitalifce Werte 
und erfielt in denfelben Melodien: fo von Sigm. Gottl. Staden in feiner „Srefen-Wufit.” 
1648. Nr. 2 und in der St. Galler Seelenmuſit 1719. S. 82. Bol. dieſe Melodien bei 
Zahn, Melodien I. Nr. 1321. 1328. ©. 348, 

2) 8gl. Mügell, Gift. Lieder. 17. gahrt. L Nr. 339. S. 385. Im Halberfiidtiigen 
©.®. von Ammerebach 1673 z. B. ſteht «6 Hinter dem Titel als „Vorrede, Welches der befte 
Tanter oder Sänger, das befte Gefang- oder Bet- Vuch umd der befte Tempel oder Bet-Daus” ſei. 
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420 Windablaffung. Windbüchſe. Windfang. Windkanäle. 


Pröpifion vortrugen.” Windier ſtarb am 9. Februar 1790 zu Grottfau. Rom: 
pofitionen von ihm find nicht befannt.!) 


Windablaffung, Windablaß, Windabführer, vgl. den Art. „Eva- 
want". Bd. I. ©. 388. 


Windbüchſe, Buchſentanal, vgl. den Art. „Kropf“. Bd. J. ©. 841. 


Windfang wird in der Sprade der Drgelbauer bisweilen das Schöpf-, Fang: 
oder Saugventil am Drgelbalg genannt. Vgl. den Art. „Shöpfventile". ®. 
II. &. 253. 254. 


Windlanäle in der Orgel führen den Orgelwind von den Bälgen nach den 
Bindladen. Der unmittelbor mit dem Balg verbundene kurze Windlanol, deſſen 
eine Mündung den Wind aus dem Balg aufnimmt, während feine andere ihn in 
den Hauptlanal ausftrömen läßt, ift der Kropf (npl. den Art. Bd. I. ©. 841), 
Kropfe oder Bügfentanal. In demfelben ift das nad dem Hauptfana fih 
öffnende Kropfventil (vgl. dem Art.) angebracht, das dem Wind den Radweg 
in den beim Aufzichen leeren Raum bietenden Balg ver. Der Hauptlamal, 
der je nad dem gegebenen Aufftellungsraum eines Werles verſchieden lang und je 
nad dem Gefamtwindbedürfnis mehr oder weniger weit ift, führt den Wind ins 
Innte der Orgel bis in die Nahe der Windladen. Hier teilt er fih in Neben: 
tanäle, welge den Wind om die Windtaften der verfciedenen Drgelabteilungen, 
die eigene Windladen Haben, verteifen. Für die zwedentfprepende Einrichtung der 
Bindtanäle find die phyſilaliſchen Gejege maßgebend, nad denen ſich die lomprie 
mierte Luft (Orgelwind) in geihloffenen Räumen bewegt, und «8 fönnen die für 
jedes einzelne Orgelwerl notwendigen Größen der Windfanäfe beftimmt und fiher 
allein auf dem Wege reänungsmäßiger Anwendung diefer Gefege gefunden werden. 
Der ältere Orgelbau wendete in der gejamten Windgebung der Drgel nur will: 
turlich·emyiriſche Maße an und fam fo zu Windfanälen, die im der Regel viel zu 
eng, und damit zu Orgeln die windfied und windftäßig waren. Man ging 
dabei von der ivrigen Annahme aus, der Orgelwind habe den Reibungsmiderftand 
auf feinem Wege durd; die Windführungen auf Koften feiner Strömungsgefwindig- 
keit zu überwinden, die Urſache eines matten, ſiechen, ſchwankenden Orgeltones ſei 
eben dieſe „Verzögerung der Geſchwindigkeit· und ihr müffe daher entgegengearbeitet 


) Im der Vibliothet zu Monigeberg wird im Mile. eine „Doteta „Lobe den Heren, meine 
Seele” aufoemaßet, auf der „in fine sc. Wintler“ feft. Müller, Die mufl, Ship x. 
1870, ©. 409 meint, fie fei „waheideintid von einem der (Steigen Windier.” Sffmann, 
Die Tontünfler Shtefiens 1890. ©. 404—488 führt aufer dem borflefenden noch an: einen 
Oß wald Windier aus Straubing, der gegen 1500 Kantor an der Kirde zum heil, Kreuz 
und Barrherr zu St. Maria Magdalena in Bresfau war, und den Organiften Brenz Ti- 
Burtius Windier am Dom in Breslau, } 1700. 





Windkanäle. 4 


werden. Dies aber ja nicht durch Erweiterung der Kanäle, in denen, mie noch 
Seute von manden Orgelbauern behauptet wird, der Wind mır „Loder" und „faul“ 
werde, fondern etwa durd) Kanäle, die ſih von den Bälgen nad) den Windiaden zu 
regelmäßig verengern, und in denen daher der Wind „gepreht” werde. Küging 
3 8. baute ſolde Kanäle, die fih von 10 zu 10 Fuß Linge um die Hälfte ihres 
Duerfgnitis verjängten, und Budom u. a. folgten ihm. Debt if man durch 
Töpfers Unterfuungen zu der Einſicht gelangt, daß der Orgelwind den Reibunge- 
oiberftand der Kanalwände allein auf Kofen feiner Spanntraft oder Diätigleit 
überwindet, alfo je größer dieſer Widerfland it, um fo mehr an Drudfraft ver- 
Geren, um fo mehr abgefhmädht zu dem Pfeifenwert gelangen muß. Wollte man 
nan auch fo weite Ramäfe machen, daß der Reibungswiderftand auf ein Minimum 
fünte, fo wirde zwar der Wind in ifnen weder „Loder" nod „faul“ werden, denn 
das widerfprict den phyñileliſchen Gejegen, nad) denen ſich lomprimierte Luft in ger 
ihloffenem Ronme bewegt; wohl aber würden fih die momentanen Berbünnungen 
und Verdichtungen, die der Wind nach dem Geſeh des Beharrungsvermögens der 
Mörper unter dem Einfluß verfßiedenen Spielverbrauds und Balgganges erleidet, 
und die in einer großen Luftmaffe nicht entfpreiend fänell ausgegliden merden 
Tonnen, als Bebungen und Schwankungen im Orgelton mehr oder weniger, unter 
Umftänden bis zur Umerträglicheit bemerffi; maden. Der Reibungsreiderftand läßt 
fi$ — wenn man von der durch die jemeifen gegebenen Raumberhältuifie bedingten 
Länge der Windlanäfe abfieht — nur durch die thunlichſe Verminderung der von 
der Windftrömung bernhrten Reibungsfläche Gerabmindern. Bei gegebener Weite 
möre diefe Reibungsfläge in Kandlen von Mreisförmigem Querfemitt am lleinſien ; 
aber deren Herflellung von Holz Äft zu umfländlic. Größer ift fie ſchon in An» 
näfen von quadratifcier Foren, und fie wöchſt in folgen von zeditediger um fo mehr, 
ie meiter ſih deren Ouerfönitt vom der Duadeatform entfernt. Denn es fei 3. v 
die gegebene Weite = 64 em? Querſchnitt und die gegebene Länge = 120 em, fo 
giebt dies für die Quadratform eine dlache von 32.120 = 3840 em, bei einer 
Kehtedform von 2 Seiten A 16 und 2 & 4 cm aber eine folde von 4.16. 120 
= 7680 em?. Daraus folgt, deß die quadratifde Ranalform, oder die ihr am 
nädften bleibenden veiftedigen Formen die ffir die Windfteömung vorteilgafteften 
find. — Bas fodann die Steömungsgefärindigfeit des Orgelwindes anfangt, fo 
bat man im bireften Gegenfap zu älteren Anſchauungen jegt erfannt, daf ein leter 
Und gefunder Orgelton gerade durch ihre möglidfte Langfamleit und Ruhe bedingt 
il, weil nur jo der Berluft an Spannteaft fih auf ein Minimum reduziert. Cine 
Steömungsgefäreindigleit don 3 m in der Gelunde wird als Marimum ange: 
mommen. Bei ihr fol unter Boransfepung gleichmäßig ruhiger, ſtoßfreier Fort: 
Bemegung der Wind auch bei Märkfter Regiftrierung umd vollgeifigfem Cpiel nur 
einen Dichtigleitdabfall von höchſtens 2 mm? erfeiden. Die für ſolche Strömung 
mölige Weite des Hauptlanals wird in der Praris auf verfiiedene Weiſe 
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erfahrungsmäßig beflimmt. Man findet die Fläche feines Duerfhnitts, wenn man 
„den Flächeninhalt aller Pfeifenlöcher auf der erſten Kanzellenöffnung (der des großen 
C 8°) addiert und dieſe Summe mit einem Erfahrungs-Kokffigienten — als folgen 
nahm Küging 40 oder 30, Dom Bedos (der jein Sabiafpfeifenwert noch nicht 
fo kräftig intonierte, wie es jegt verlangt wird) mur 11, 10 und 6 an — multir 
pligiert. Zieht man daraus die Quadratwurjel, fo erhält man Die Quadratfeite des 
Kanals „im Lihten”, Oder man ermittelt „den Marimal- Windverbrauh* eines 
Wertes fo: „zunädft wird der Windbedarf einer Pfeife gefuht. Dan beredinet 
den Kubitinhalt ſämilicher Bälge und läßt diefelben Leer ablaufen. Aus der hiezu 
gebrauchten Zeit ergiebt fih der MWindverluft für die Zeitfetunde. Nun werden alle 
Balge abermals aufgezogen und man läßt jene Pfeife, deren Windverbraud; ermittelt 
werden foll, ertönen. Aus der Zeit, melde jegt die Balge zu ihrer Entleerung 
brauchen, wird, nach Abzug des Windverluftes, der Verbraud; der Pfeife für die 
Setunde gefunden. Hat man den tiefiten Tom einer jeden Stimme zu dieſer 
Ermittlung gewählt, und verzehnfaht man den Geſamwerbrauch aller unter 
ſuchten Pieifen, To erhält man die Menge der Luft, die fi im einer Sekunde im 
Hauptfanal fortbewegen muß. Es wird fih demnad die Flächt des Querſchnitts 
des Hauptlanals (F) verhalten, wie die Quftmenge des Berbraudes aller 
Stinmen des volgriffigften Accords in einer Sekunde (V), geteilt durch das Ma: 
rimum der ftatthaften Strömungsgefhmwindigfeit (S = 3 m pro Sekunde), 
alfo F= V: 8° — Im allgemeinen ift in Hinfiht auf die Weite der Kanäle 
nur noch zu bemerken, daß diefelbe ohne Nochteil für die Reinheit, Füle und Schön 
heit des Drgeltones beliebig groß genommen werden Tann, und jedenfalls immer fo 
groß genommen werden muß, als es die Naumverhäftniffe und die Rücſichtnahme 
auf andere damit in Verbindung ſtehende Größen (Spielventite u. dgl.) nur irgend 
geftatten. Die Summe der Querſchnitte aler Nebenfanäle muß, ebenfo wie 
der Querſchnitt des Kropfes, dem Querſchnitt des Hauptlanals gleid) fein. An 
der Mündung des Kropfes in dem Hauptfanal, da, wo das Kropfventil angebradt 
iſt, muß jener durch Abftumpfung feiner Winfelbiegungen die Weite des Haupt 
tanals erhalten, zumal dann, wenn dieſer zunächſt nad oben geführt ift. Auch in 
allen andern Knieen der Kanäle find die Winkel abzuftumpfen und dadurd die Bie- 
gungen zu erweitern. Möglihft Kurze Kanäle, d. 5. die Anbringung des Ger 
bläfes in thunlichſter Nähe der Windlade, find für den Drgelton am günftigften 
und fihern ihn allein vollftändig gegen die Fehler der Schwindſucht und Bind- 
Mögigteit. Frälich geſtatten in ſehr vielen Füßen ungänfige Raumverhältniffe die 
vorteiffaftefte Anlage nicht, fondern magen längere Ranäle notwendig. Dod hat 
man jegt deren Nochteile durch aufgefegte Regulatoren (vgl. den Art.) mit Er- 
folg fompenfieren gelernt. — Daß die Kanäle, gleih allen windführenden Teilen 
der Orgel, winddigt fein müffen, ift felöftverfländig. Sie werden mit Nut und 
Zunge zufommengefalzt oder mit Diebeln zufammengediebelt; ihre Fugen werden 
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beledert, ihre Seiten mit Zeichenpapier oder Pergament Überleimt und ihre Innen- 
flüge mit Leimfarbe, einer Miſchung von Leim und gefglemmtem Bolus, aus: 
geftidien. Können mist ganz aftfeeie Bretter verwendet werden, fo find die Se 
auszuftoßen und Die MAftlöcher mit eingeleimten Holzteilen wieder auszufüllen und 
mit Leder zu überfleben. 


Windfaften, der, an der Schleiflade der Orgel ift das unter der eigentlichen 
Windlade angebrachte Windbehältnis, in das der Orgelwind aus den Windfanälen 
vor die Spielventile und Kanzellen ftrömt und das zugleich die Spielventile, die 
Bentilfedernfeifte mit den Ventilfedern, ſowie die Bulpeten einfhliegt. Gleich allen 
Bindbehäftnifien der Orgel muß der Windfaften fürs erſte luftdicht, fürs andere 
io groß fein, daß er eine unter allen Umftänden genügende Menge Wind zu fafien 
vermag. Im älteren Orgelbau wurde er meift zu Hein gemocht und die Folge 
woren windfiehe Orgeln. Das Korpus des Windtaflens beftcht aus zwei Länge 
rahmenſchenteln, einem vorderen und einem hinteren, die jo lang als die entfpredhen- 
den Rahmenſchenkel der Windlade und luftdicht auf diefen feſtgemacht find. Die 
Baht feiner Querſchentel, deren Länge die meift ca. die Halbe Breite der Windlade 
betzngende Breite des Windkaſtens ergiebt, richtet ſich, von den beiden Außenſchenkeln 
obgefehen, mad; der Anzahl der Abteilungen, in die der Windfaften für die ent: 
Irrejenden Pfeifenabteilungen auf der Windlade geteilt werden wil. Seine Quer⸗ 
igentet bilden nämlid die mit den nötigen Berbindungsöffnungen durchbrochenen 
Shiede diefer Abteilungen. Am Außenfhentel der Distontfeite wurde früher nur 
ein Windeinfall angebracht; jegt macht man im Intereffe reichlicherer Windgebung 
deren mehr, am beften fir jede Windfoftenabteilung einen eigenen. Auf die Schentel 
iR der Windtoftenboden, der zugleich das Beutelbrett bildet, aufgenagelt, oder 
behufs beſſerer Sicherung aufgeſchraubt. Biel zu thun Hat den Orgelbauern von 
jeher der vordere Verfhluß des Windfaftens gegeben. Es foll diejer jederzeit 
luftdicht und doch aud immer bequem abnehmbar fein, um den ‚Zugang zu den 
mannigfagen Störungen unterworfenen Spielventilen freizugeben. Iede Abteilung 
des Windtaſſens erhält gewöhnlich ihren eigenen Spund, ein an den Kanten ber 
ledertes Brettftüct aus Eichen oder Kiefernholz — bei Engländern und Franzoſen 
auch aus Mahagoni und gerne mit Imtarfinarbeiten verziert — von rechtediger 
Form und einer der jeweiligen Abteilungsöffnung entfpredenden Länge und Breite. 
Grüßer klemmte man dieſe Spunde einfah in die Öffnungen ein und ristierte 
dabei, daß fie, wenn fie bei feuchter Witterung quollen, nicht mehr Herauszubringen 
weren, gelegentlich ſogar den Windfaften fprengten, oder, wenn fie bei trodenem 
Better ſchwanden, nicht mehr luftdicht dedten. Jetzt zieht man vor, die Spunde 
in Form von Vorfhlägen auf die Öffnungen zu legen und mittelft Schrauben (die 
irdod) der Gefahr des Berquellens ebenfalls ausgefegt ind), hölzernen oder eifernen 
Krammen und Borreibern, zwiſchen die event. noch Keile eingetrieben werden, Luft: 
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dicht anzupreſſen. — Jeder Windfoften fol im allgemeinen fo groß fein, daß 
für den Bentilaufgang, Bentilfedern und Federleiſte hinlänglichen Raum bietet. Ceine 
Querſchnitieſlache muß mindeſtens der des Kanals gleich lommen, der in ihn mündet. 
Unmittelbar vor der Einmündung des Kanals wird das Sperrventil (ogl. den 
Art.) angebracht, das früher nur bei vorkommenden Fehlern (Heulen) den Wind 
abzufperren Hatte, jegt aber aud ein wichtiges Hülfemittel für die freie Regiiter: 
tombination und ihre Vorbereitung geworden iſt — Wenn die Pedalkoppel 
flatt als Anhängetoppel, als Bentiffoppel gebaut werden will, wie dies namentlid 
Silbermann und feine Schäfer immer gethan Haben, fo iſt für die zu Toppefnde 
Windlade ein pweiter Windfaften nötig, der für die Koppelventile Hinter dem Haupt: 
windtaften der Spielventile angebradt wird. 


Windlade, die, ift das eigentliche Centralorgan der Orgel, ihr „Seht“, 
wie die alten Drgelbauer fagten.!! „Was das Herz ift bey den lebendigen Ereo- 
turen, und in demfelben das Blut, das iſt bey der Drgel die Windlade, und 
in derfelbigen der Wind“ meinte Adlung.?) Über die ältere Springlade, ſowie 
über die beiden auch Heute noch widhtigften und in weitaus Überwiegender Mehrzahl 
zur Verwendung kommenden Winbladenfgfteme, die Schleiflade und die Regel- 
Lade, iſt dos Mötige in befondern Metifein unfres Werkes bereits beigebradt) 
Hier möchten wir nod einige allgemeine Gefitepunfte hervorheben, Die für diefen 
Teil der Orgel in Betracht tommen, und einen Überblit über die neuen Windladen- 
ſyſteme geben, die im der Gegenwart hervorgetreten find. — An jede Windlade, die 
ihrem Biwed in thunlichſt volltommener Weife entſprechen ſoll, find im weſentlichen 
folgende Anforderungen zu ſtellen: 1. fie muß dem Gefamtpfeifenwerf, wie jeder 
eingefmen Pfeife jederzeit, aud bei flärtftem Spiel quantitativ volftändig genägenden 
Wind zu liefern imftande fein; 2. fie muß diefen Wind qualitativ in folder unter 
allen Umftänden gleichbleibenden Didtigteit oder Spannktaft zuführen können, def 





) „Secretum organicum, quod et Canonem musicalem nominat Vitrurins, est 
prineipale membrum totius organi, dieiturque socretum, co quod ab auditoribus 
secretum harmoniae abscondit“ meinte P. Kiräer, Musurg. univ. 1650. I Lib. VI. 
Pars IIL cap. III. $ I. Probl. VI. ©, 512. &gf. auf Janomfa, Claris ad Thesaorun 
Magnse Artis Musicae. 1701. ©. 6. 

9) Bol. Adlung, Anl. zur mufil. Gelafetfeit. 1758. &. 347. Im der Mus. mech. org. 
1768, I. &, 28 bringt er noch die weitere Bgeißmung: „Secretum ventorum, weil ſig der 
fetbß der Wind verbirgt.“ 

9) Alibm, Theorie und Praris des Drgelbaus 1888. S. 471 bemerkt: Nech einer Ber 
teönumg von allerdings zweifelfefter Untrelage Haben noch gegenwärtig 99 % aller Orgeln 
Säteifladen. Im England, Prantreis und Mmerita wird vorhereffend diefe Lade gr 
Haut und nur in Deuticland Hat fih eine Anzahl Gervorragender Orgelbauer von ihr abje- 
wandt, während die große Menge der Hieineren, forie viele der älteren Orgelbauer noch immer 
an ihr feRkätt:" 6 if Dies jedod mur in Beyiehung auf Nittel» und Norddeutfäland riftig; 
in Süddeutfälond und der Scmeiz if jeht die Kegellade entfcieden vorberefcend. 
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jede Orgelflimme ihrem Charakter entfpregend und fo intoniert werben Tann, daß 
fie den Ton, der in ihr liegt, vol und ganz Gergiebt; 3. dieſe Mindgebung muß 
mittel? einer Medanit bewirit werden Lönnen, die der Spielbewegung nur einen 
Biderftand entgegenfegt, der Über eine genau bemeſſene Grenze nicht Hinausgeht, 
und 4. diefe Mechanit muß von mögliäfter Dauerhaftigteit und Sicherheit des 
Funltionierens, und für den Hall trogdem eintretender Störungen Leit zugänglich 
fein. Der älteren Springlade gegenüber war die Schleiflade, um ihrer 
größeren Einfachheit und Sitherheit wien, unftreitig ein bedeutender Fortfhritt auf 
dem Wege, diefen Anforderungen zu entſprechen. Aber es fand bei ihr der voll- 
tommen fatten Windgebung die zwingende Miüdfihtnafme auf die Spielbarkeit ent- 
gegen. Durch die Einführung der Spielmafgine oder des pneumatifden Hebels iſt 
nun zwar diefe Rüdfigtnahme überfläffig geworden; trogdem Bietet die Gehleiflade 
in den fompligierten Luftdrudverhäftniffen ihrer Räumlidjteiten der Schwierigkeiten, 
die einer gefunden Windgebung und friſchen Anſprache des Pfeifenwerts entgegen- 
ftehen, noch Übergenug. Da auf jeber ihrer Kangellen, die immerhin nur verhältnis: 
mäßig Meine Vehäftmiffe darftelen, die Reihe von Pfeifen auf gemeinfamem Binde 
fieht, die zu einer und derfelben Taſte gehört, fo fönnen diefe Pfeifen nad; dem 
Auedrud der Drgelbauer ſich gegenfeitig „den Wind rauben.“ Diefer Umftand Hat 
auf den Grundfag geführt, jede Pfeife müfle ihren eigenen Wind 
Haben, und diefer Grundfag ift — wenn man von einigen älteren Verfuchen in 
diefer Richtung abfieft — in der neueren Kegellade zur Durchführung gelommen. 
Sie Gebt allerdings die Mißſtände der Windgebung der Chleiflade fo ziemlich voll- 
Mändig — tie dies alein ſchon daraus hervorgeht, daß für das Marimum und 
Minimum des Luftverbrauhs bei einer flart befegten Gchleiflade das Verhältnis 
1: 72,8, bei der Kegellade aber nur 1: 7,8 gefunden wurde —, Hat aber daflir 
wieder eine fompfigiertere Mechanit, die zwar durchaus und dauernd mit Sicher- 
heit wirft, in dem etwa doch eintretenden Notfall einer Störung aber ſchwer 
uganglich it. Doc wird mertwüurdigerweiſe nicht zunähft und hauptſächlich dieſe 
Mecjanit getadelt, fondern der eigentümlide „Negeladenton”, der daher rühren 
fol, dag der Wind in den SPfeifeneöfren diefer Tade mit ihren Winkelbiegungen 
„malträtiert“ werde. Um auch diefes vermeintliche Gebrechen noch zu befeitigen, ift 
man jegt auf die Kaftenlade gefommen. Sie if ein einfeitficher Windraum, 
der je nad) Bedürfnis groß genommen werden fan und in dem zugleid; die Doppel» 
mechanit der Traftur und Regiftratur angebracht if. Aus ihr erhalten die fänt: 
figen auf ihr flehenden Pfeifen direfteften, durch keinerlei Durchgang durch wintfige 
Röhren, edige Ventilöffnungen und enge Kanzellen geſchwächten Wind. Bon folder 
fo ziemlich als ideal volltommen betrachteten Windzuführung meinte man alles Heil, 
ja geradezu Wunder für die frifche Anfprade de Pfeifenwerls erwarten zu dürfen 
und Hat ſich michtödeftomeniger — getäufßt geſehen. Denn die Prüfung mit der 
Bindwoge Hat ergeben, daß in einer richtig gebauten Kegellade, trag ihrer indirekten, 
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den Wind angeblich „malträtierenden“ Führung, diefer Wind zum mindeften im der: 
felben, wenn nicht in einer noch höheren Dihtigkeit (Drud) im Pfeifenfuß antommt, 
als in der Kaſtenlade mit ihrer direlteſten Windführung. Bor lauter ängftlicer 
Sorge um diefe direlte Windführung Hat man das adroftatifge Gefeg von der Ber 
wegung verdicteter Luft in geihloffenem Raum aufer acht gelaſſen, nad welchem 
diefe einer Stelle mit minder dichter Luft duch die Winfelbiegungen und Win 
dungen von Röhren mit demfelben elementaren Drang zuftrömt, wie in einem ein- 
Heitlicpen Raum, vorausgejegt natürlich, daß die Röhren Die für den jeweiligen 
Windderbrouch und den hiebei mit in Rechnung zu bringenden Reibungswiderſtaud 
mötige Weite Haben. — Bei der centralen Bedeutung der Windlade in der Orgel 
erſcheint es nur natürlih, wenn ſich der Erfindungsdrang der Orgelbauer haupt - 
ſachtich auf fie geworfen hat. Diefem Erfindungsdrang, der in den lehten 10— 15 
Dahren fih fat zu einem „Erfindungefieber“ (wie Allihn nicht mit Unrecht ber 
merkte) gefteigert at, verdanft der deutiche Orgelbau eine ganze Reihe neuer Wind- 
Indentonftrultionen, die wir mum nod in einer Überfiht, unter kurzer Andeutung 
ihrer darakteriftifchen Befonderheiten, Hier aufführen. Näher auf die Details jeder 
derſelben einzugehen, verftattet fürs erfte der Raum nid; fürs andere wären Einzel- 
beſchreibungen ohne die Beihilfe don Zeichnungen aud kaum genügend verſtandlich 
zu geben, und fürs brütte find faſt alle diefe Laden noch bloße Verfuche, über deren 
Bert oder Unmert nur eine längere Erfahrung endgiltig wird entjcheiden Tünnen. 
Dedenfalls Hat bis jegt feine derielben völlig durchſchiagende Bedeutung, und es 
ſteht zu befürditen, da auch kaum die eine oder andere derfelben in weiteren reifen 
und für (ängere Zeit Eingang finden wird. Wir beginnen mit den Varietäten 
der Regellade. Blofe Varianten entftehen hier zunachſt dadurd, daß man die 
Kegelventile verfhiedener Form (Kegel, Halbtugeln , Scheiben) entweder einfhlagend, 
in die Öffnung der Pfeifenwindröhre einfintend (Walder), oder aufjhlagend, dieſe 
Öffnung mit der Grundfläche bloß dedend (Sauer, und ſchon der Erfinder der 
Kegellade, Hausdörfer) verwendet. Cine Variante ift aud die Kugellade der 
Gebrüder Boppe in Roda (Sadjen-Altenburg), bei der am die Stelle des Kegel- 
ventilß eine freifiegende Kugel tritt, die ganz in die Röhrenöffnung fällt und dieje 
vermöge ihrer Körperform unter allen Umftänden und in jeder Lage luftdicht ſchlicht. 
Beiter ſich entfernende Varianten find ſchon zwei Kegelladen mit abwärts jid 
Öffnenden Bentilen unter dem Pfeifenftod, während die Spielmedanit ober: 
Halb angebraßt ift. Die eine diefer Konftruftionen ift von dem Orgelbauer Hör— 
biger im Hermannftadt, die andere von Bernfard Nagel in Großenhain im 
Meißnifhen; beide bezweden, einen freien und leichten Zugang zu den Kegelventilen 
zu gewinnen. Wirlliche Borietäten der Kegelade find mehrere Rögrenladen 
mit an der ſenkrechten Seitenwand des Windbehältnifjes mündender Windröhre, die 
mit einem ſenkrecht aufliegenden Sceibenventil gededt wird. Diefes Ventil ift in 
einer Konſtruktion der ſchon genannten Gebrüder Poppe zunächſt noch einzeln an 
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feinem Stecher befeftigt; diefelben Gebrüder Boppe, dann Chwatal in Merfe: 
burg, der die Lade Stöpfellade nannte, Boit & Söhne in Durlach und 
Grüneberg in Stettin haben die Scheibenventile auch an einen gemeinfamen, 
durchgehenden Stecher oder Zugdraht angereiht. Doch zeigte fih dabei der Mi- 
Mond, daß die angereihten Bentile nicht unter allen Umſtänden einen luftdichten 
Verſchluß gaben. Indem man Die Seitemvand des Windbehältniſſes ſchräg (nad 
unten einwärts geneigt) ftellt, gewinnt man die Möglichteit, die Röhrenöffnung in 
derfefben mit einem Ventil zu deden, das oberhalb aufgehängt ift und, wenn es 
unten durd) einen von der Ceite wirlenden Stecher geöffnet wied, durch feine eigene 
Schwere zurücjällt und damit die Dedumg wieber herftelt. Man verwendet hier 
der Form nad fo ziemlich mit den befannten Spielventilen der Schleiflade überein- 
fommende vieredige Ventile (Reubte auch Glasplatten), die auch gleih denen der 
Stleiflade am Schwanzende aufgehängt werden. Solche Laden heißen daher Hänge 
ventilladen und find, obwohl bei ihnen, wenn ſich etwa Ventile verziehen, der 
Berfgluß nicht immer geſichert ift, prafifh braudbar gefunden und mehrfach anger 
wendet worden. Cine der erften diefer Laden fonftruierte Willis in London, aber 
in Verbindung mit Pneumatik; eine andere erfand der Orgelbauer Hunded in 
Dber-Ölogau, eine dritte, mit eigentümfihen, als zweiarmige Hebel geformten Ste— 
Gern, der Drgelbauer Eggert in Paderborn. Das find etwa zehn verſchiedene 
Bindladen, die fümtlic Varietäten der Kegellade darftellen, alſo nicht neu im vollen 
Sinne des Wortes find. — Auch die Kaſtenlade benügt in ihren bis jet 
hervorgetretenen Konftrultionen das Princip der Kegellade, und zwar in der Varietät 
der Hüngeventillade. Aber fie bringt das wirtlich Neue Hinzu, dag fie nur aus 
einem einzigen Raum oder Kaften (daher ihr Name) beſteht, in dem der Gefamt- 
windvorrat für das auf ihr ſtehende Pfeifenwerk ungeteift und ungeſchwächt auf 
geipeihert, und in dem zugleid die Spiel: und Regiftrier-Mehanit angebradit iſt. 
Dadurch iſt die denkbar direlteſte Windführung in die Pfeifenfüße erreicht. Die 
Verteilung des Windes an die Pfeifen geſchieht nit mehr mittelft befonderer, abger 
Ähloffener Räume (Ranzellen), fondern alein duch, die Spiele und Regifter-Medanit, 
deren doppelte Bewegungswirtung in ihrem Zuſammemreffen das Ventil jeder ein- 
zelnen Pfeife öffnet und ſchließt. Der Wind Hat im der Windlade nur noch den 
Beg durd) die Pfeifenwindröre, bei einigen Konfteuftionen foger nur noch durch 
die Diele des Ladendedels zu machen, aljo aud nur noch einen fo minimen Reibung 
miderftand zu überwinden, daß er an Spannkraft laum eine Einduße erleidet. Gleich. 
wohl hat die Kaſtenlade, wie ſchon weiter oben bemerft wurde, den von ihr gehegten 
Erwartungen nit vollftändig entfproden, und Allihn fucht die Urfache diejer 
unliebfomen Thatjache hauptſächlich darin, daß „die Hängeventile zu wenig Aufgang 
Haben.“ Derfelbe Orgeltundige bemerkt zu dieſer Sadenfonftruftion des weiten nod: 
sie eigentümlicher Borzug, daß für jede Pfeife mır ein Bentil vorhanden ift, das 
zut Öffnung eine doppelte mechaniſche Bewegung (der Tafte und des Regifterzugs) 
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verlangt, bringt aud den eigentümlihen Nachteil mit ſich, daß eine doppelte Regu: 
Gierung nötig if} und daß doppelte Fehler vorfommen fönnen.” Um aud die Thätig- 
teit der Spiele und Regiftriermehanit in der Kaſtenlade noch kurz zu erflären, fo 
if fie im weſentlichen diefe: durch das Unziehen des egifterzugs einer Stimme 
erhalten die fämtlichen zugehörigen Ventilſtecher eine ſolche Stellung, daß jeder ein- 
zeine, wenn die Spielbewegung feiner Zafte auf ihn wirkt, fein Ventil angreifen und 
heben kann; wird der Regiſterzug abgeſtohen, fo treten die Stecher in eine Stellung 
zurld, in der fie zwar der Spielbewegung noch folgen, aber die Ventile nicht er- 
reichen Können. Kaſienladen, die im Princip übereinfommen, aber in der Ausführung 
im einzelnen mannigfad; voneinander abweihen, Haben gebaut: der ältere Röver 
in Stade ſchon 1849 eine, die er fpäter neu bearbeitete und verbeſſerte; Rande» 
brod in Paderborn eine, die er mad der Form ihrer Steger Hahnen lade 
nannte und die unter diefem Namen, der Übrigens aud auf andere Konftruftionen 
angewendet wurde, in den ſiebziger Jahren viel von fih reden machte; Reubke in 
Hausneindorf eine verbefferte Hahnenlade mit Verwendung von Clasplatten zu den 
Ventilen; Mehmel in Stralfund eine von ihm Prägifionslade genannte, 
deren Priorität ihm aber der Orgelbauer Sander in Braunfgmeig betritt, und 
B. Bertram in Enges am Rhein. — Ale bisher angeführten Windladen find 
unähft'meganifge, d. 5. ihre Spielventile und Regiftriervorrihtungen werden 
mitte(ft einer mechaniſchen Traftur und Regiftratur regiert. An die Stelle diefer 
Mechanit hat man aber bei ihnen aud die Röhrenpneumatit (vgl. den Art.) 
gefegt und iſt Dabei nicht außerhalb der Laden ſtehen geblieben, fondern Hat auch in 
ihrem Innern die muechaniſchen Teile gegen pneumatifd) wirtende umgetaufht. So 
ift man zu den pneumatifgen Windladen gelommen, von denen nod einige 
namhaft zu machen find. Zuerſt die pneumatifhen Kanzellenladen mit 
nad; Regiftern getrennter Windführung (Brincip der Kegellade): die von Boden 
im Halberftadt, der die Ventile oder Puffer durch pneumatifh bewegte Membranen 
(Bufpeten) auf die Röhrenöffnungen der Pfeifen driiden oder von ihnen abziehen 
Läßt; die von Rofevelt in New Hort, der im der Hängeventilade die Ventile fo 
mit Heinen Hilfebäfgden verbindet, daß fie bei deren Aufgehen die Röhrenöffnungen 
verſchließen, beim Zuſammenſinken aber öffnen; die von Sonred in Köln, der, 
um die fhon um ihrer großen Anzahl willen leicht Störungen veranlaffenden pnen- 
motiſchen Motoren (Bälgden, Membranen x.) für jede einzelne Pfeife zu reduzieren, 
nur einen Motor pro Tafte ammendet, ben er pneumatiigen Ranzellen: 
Hebel nennt; die Differenzlade mit doppeltem Membranverfhlug der Wind- 
röhren, der Wind von zweierlei Stärke (dafer der Name biefer Lade), 
ſchwächeren für die Spiellanzellen, flärteren für die Negiftertanzellen erfordert, und 
die Membranlade von Weigle in Stuttgart (vgl. den Art.), die neufte (1893), 
mit der „die Röhrenpneumatit bei einem Punfte der Vereinfachung angelangt” fein 
fol, „den zu überbieten nicht leicht möglich fein dürfte." Weiter find and noch 
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pneumatifce Kaſtenladen vorhanden: von dem jüngeren Röver in Haus 
meinborf, der die meiter oben genannte mechaniſche Raftenfade feines Vaters zur 
pmeumatifhen fortgebilbet Hat; ihre Nöhrenventile, duch aufgeblafene Spielbälghen 
geiloffen, würden fih beim Niederdrud der Taſten und dem dadurd bewirken 
Zufommenfinfen oder Niederſchlagen der Bälgchen öffnen, wenn fie nicht zugleid) noch 
mit der ebenfalls pneumatiihen Regiſtriervorrichtung verbunden wären, die ihnen 
das Niederfinfen erft geflattet, wenn fie angezogen wird; von dem Drganiften 
Schmahl in Hamburg, deren Originalität jedoch beftritten wird, da fie „in allen 
weſentlichen Teilen mit der Rövberſchen Lade übereinftimmt" und nur deſſen Federn 
zum Hochheben der Spielbölgchen befeitigt und durd die Eigenſchwere des Balg« 
dedels erfegen will; endfih eine von dem Drgelbauer Sander in Braunſchweig, 
die Ahnlichteit mit der Boden ſchen Lade Hat, mur daß fie eben eine Kaſtenlade 
ift, die Weder vermeidet und eine originelle Regiſterpneumatik hat"; auch zeichnet fie 
ſich dadurch noch aus, daß bei ihr „das preumatifge Princip freng durchgeführt 
und aud auf Koppeln und Kombinationen angewendet ift." — Beim Rüdblid auf 
diefe mehr als fünfundzwanzig verihiedenen Windladenkonſtrultionen, die in den 
fegten zwanzig Jahren Hervorgeteten find, mag man fich immerhin freuen über das 
Vorwärtöftreben und den Erfindungsgeift, der im deutfgen Orgelbau Iebendig ift. 
Andrerfeits aber wird man fih diefer Erſcheinung gegenüber aller Bedenfen kaum 
entfäfagen Können. Da, wenn eine dieſer Konftruftionen Ausſicht Hätte durchzudringen 
und allgemein angenommen zu werden. ber dazu hat es bis jet niht den Une 
fein, vielmehr werden folhe neuen Laden meift nur von ifren Erfindern eine Zeit- 
fang gebaut und dann freitvillig oder notgedrungen, weil man fie nicht kaufen wil, 
wieder aufgegeben. Allihn Kat darum nicht unrecht, wenn er bemerkt: Es 
Tann doch gewiß nicht als ein wünfgensiwerter Zuftand bezeichnet werden, wenn jeder 
Drt eine Orgel verfgiedener Konſtruttion hat. Wer fol dieſe Orgeln reparieren 
oder imftande halten? Es ift zu befichten, daß fie von Unberufenen defto ſchneller 
verdorben werden, je mannigfaltiger fie im Bau find. Der Käufer einer Orgel, 
eine Kirhenverwaltung hat aud nicht das Jutereſſe eiwas Neues, fondern etwas 
Gutes und Zuverläffiges zu befigen.” Gut umd guverläffig aber, das iſt ein- 
leuchtend, Tann ein fo fompligierter Apparat wie eine Windfade erft dann werden, 
wenn ein Orgelbauer dur langjährige Übung fih möglicft volftändig darin ein- 
gearbeitet hat. 


Windladenkoppel, Windkoppel (gegenüber folden Koppeln, welde die 
Tralturen zweier Monuale miteinander verbinden) nennt man eine Koppel, die in 
iner Shleiflabenorgel angewendet werden kann, wenn die Gtümmen zweier Manuale 
anf einer Windlade ftehen. Cs Tann bei einer Meineren Drgel, deren ſämtliche 
Vonvalftimmen, aus Erfpornischdfichten auf einer Windlade aufgefellt werden, 
alo zunäcft auch nur auf einem Manual fpielbar find, im Interefie der freieren 
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Verwertbarteit der Stimmen wünfgenswert erfheinen, einige derfelben auf einem 
weiten Manual dem Spieler zur Verfügung zu ftellen. Sollen dies Hinten auf 
der Lade nebeneinander ſtehende Stimmen fein, fo erhält dieſe am der betreffenden 
Stelle einen feftehenden, luftdicht trennenden Schied, der in jeder einzelnen Kanzelle 
wieder mit einer entſprechenden Öffnung verfehen wird. Über diefe Öffnungen legt 
man eine gemeinfame Schleife, die mit einem egifterzug ſo verbunden wird, daß 
fie beim Anziehen desfelben die Schiedöffnungen freigiebt und bei feinem Abftogen 
wieder verfihließt. Damit find die beiden Abteilungen der Windfade geloppelt, und 
man Tan die auf ihnen ftehenden Stimmen beider Manuale auf einem fpielen, ohne 
daß die Traftur des andern mitgeht. Doch iſt dieſe Windfoppel nur felten not: 
wendig und nur mit Vorteil anzuwenden, wenn bie Kanzellen und Spielventile fo 
reichlichen Windzufluß geitatten, daß ſämtliche Stimmen beider Manuale unter allen 
Umftänden fatt Wind Gaben. 


Windfärhen heißen in der Orgelbauerſprache öfters die Bulpeten. Bol. 
den Art. Bd. II. S. 760-762. 


Windſchweller, Gazeſchweller nannte der Abt Vogler eine von ihm 
erfundene und amgewendete Vorrichtung im Haupttanal der Orgel, die ein Cres- 
cendo und Decrescendo des Tones bewirken folte. Vgl. darüber den Art. 
„Crescendo-Borigtungen der Orgel”. 8. I. ©. 290-292. 


Windfied und windftöhig. Mit diefen beiden Ausdrüden werden in der 
Sprache der Drgelbauer zwei Fehler dev Windgebung in der älteren Schleij- 
ladenorgel bezeinet. Der Drganift Heinrih in Soran Kat ohne weiteres ber 
Hauptet, daß ſämtliche Orgeln der vor-Töpfericen Zeit, aud die von Silber— 
mann nit ausgenommen, mit dieſen Fehlern behaftet waren. Bir den älteren 
Drgelban mit feiner nod mehr oder minder jchwerfälligen Mechanit wor die Rüdfiht: 
nahme auf eine wenigſtens einigermaßen traltable Spielart fo zwingend, daß gegen 
fie alles zurüdtreten mußte. Aber eine leichtere Spielart war Hauptfäglih nur 
mittelft ſehr zurldhaltender Windgebung zu erreichen. Darum ließ man „den Wind 
nicht aus den Bälgen“, d. h. man mochte die Kropfventile und Windlanäle eng 
und führte den ohnehin wenig dichten Wind auf der Disfantfeite in den durch 
Shhiede mit engen Berbindungsöffnungen geteilten Windtaften, fo daß fid) fein Drud 
nach der Bahfeite Gin mod) wefentlid verringerte. Dann wurde die Fläche der 
Spielventile tunliht befhränft, die Ranzellen und ihre Öffnungen ſehr eng ge 
halten und, um mit nur einer Ventilreihe für möglichſt viele Stimmen auszureichen, 
die Windlade Übermäßig breit gemadt.') Wohl wußten geſchicte Orgelbauer auch 


) Dom Bedos z. B. iellte nit weniger ala 28 Stimmen auf eine Windfade. Jept 
Sat Schulze in Lubec für 80 fl. Stn. 17, Ladegaft in Schwerin für 83 II. Sim 3 
(mobei allerdings die nad; Negelladenprineip gebauten MWindbehäftniffe für mande großen 
Stimmen mitgerechnet find), Stahlhuth in Aachen für 43 il. Sin. 8 Windladen. 
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fo noch einen leidlich fatten und vollen Ton bei annehmbarer Spielart zu erzielen; 
aber bei der überwiegenden Mehrzahl ihrer Genoſſen ſteigerten fih die Mißflände 
: ihre Orgeln waren „windfied, ihmindflgtig.” Cie hatten nicht 
d. 5. e% mangelte ihrem Pfeifenwert an der für eine friſhe und volle 
Anſprache nötigen Menge Wind von gehöriger Dichte. Spielt man auf einem 
ſolchen Werk mit ftarker Negiftrierung in vollgriffigen Accorden, jo erflingt es matt, 
„fiedp“, wie mit zweifelndem Tonanfag und mat den Eindrud, als ob «8 nad) 
Suft fEmappte. — Nahe mit diefem Fehler verwandt ift der zweite: Orgeln, die 
an Bindmangel leiden, find auch windftößig, d. h. ihr Ton Hingt nicht unter 
allen Umftänden gleihmäßig und ruhig ftrömend, fondern gerät leicht in ein floße 
artiges Beben und Schwanten.‘) Cin fteter und fefter Ton ift mar bei fangfamer 
Strömung des Orgelmindes durch die Windführungen möglid. Bei vollſtimmigem 
amd volgeiffigem Spiel, aljo ſtartem Windverbraud wird aber die Strömung in 
Orgeln mit fpärliher Windgebung notwendig fÄneller und eine plägfihe Stanung 
Verjelben, wie fie durch ungefhictes Treten des Kalfanten, oder durd rudweifes 
Niedergefen fehlerhafter Bälge, oder raſche Verminderung des Verbrauchs entftehen 
Tann, wird fih als Stoß oder Shwanten im Ton geltend maden. Aber aud) 
Orgeln, die niit geende am Windmangel Leiden, alſo nicht ausgelproden windſiech 
find, tönnen windftößig fein, menn ihr Gebläfe zu weit von den Windladen ent» 
fernt liegt, alſo die Windfanäle zu lang fein müffen. Es tann in diefem Falle 
der wechielnde Quftverbraud von den nachtücenden Bälgen nicht entſprechend raſch 
ausgeglichen werden und Stöße, woher fie immer fommen mögen, werden bemerfbar 
werden. — Gründlid und volftändig Lönnen dieſe Fehler eines Werkes mur durd) 
Erneutrung oder erweiternde Umarbeitung feiner gelamten Windführung (Windladen, 
Bindtanäle, Kröpfe und Kropfventile) und durch thunlichſie Kürzung feiner Wind- 
ige (Unbeingen des Gebläfes in möglicfter Nahe der Windinden) gehoben werden. 
Aber erfteres ift Toflipielig und fegteres verbieten vielfad die gegebenen Raum 
verhäftmiffe. Darum iſt mon neuerdings auf das Aushilfsmittel der Hilfsbälge 
oder Magazine (vgl. den Art. Bd. IL S. 120. 121) gelommen, die man 
geradezu Stoßfänger, Puffer oder Ausgleigungsbälge und Regula- 
toren (der Windſtrömung nämlich) genannt Hat. Cie werden in thunlichſter Nähe 
der Windladen auf den Windfanälen angebracht und man erzielt mit ihnen je nad) 
den gerade vorliegenden Umftänden, wenn auch nicht inımer eine gänzliche Hebung, 
fo doch eine weſentliche Herabminderung der obigen Fehler.“) 
Petri, Anleitung zur prattifgen Muft. 1782. ©. 290. 291 führte Dielen Febler and 
wirtid aflein auf den Windmangel zurlct: „mals waren aus dieler Urfad; die Orgeln ſo 
he windftößig. Denn die Pedaftöne erfütterten den Wind zu ehr, und nahmen in ihre 
großen Bfeifen zu viel auf einmal den Manunfen weg, fo daß der Ton der Manuale den 
Vindabgang durd fein Scüttern und Shnwanfen nur gar zu deutlid zeigte, wenn man einen 
eoalton daben zugfeii antrat,” 

3) Cine eingehende und fehr Danfenemerte Abhandlung des Drgelbauer Sonred „über 
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Windwage, Windprobe,!) Windmefler, Heißt das von dem Drgelbauer 
Chriſtin För ner (ogl. den rt. Bd. I. ©. 413. 414) zu Wettin bei Halle 
erfundene Snftrument,?) mit dem Orgelbauer umd Orgelreviforen den Drud oder 
die Dictigfeit des Orgelwindes meſſen. Die Einrihtung der älteren Windwoge 
war folgende: in Meines Käfthen von ovaler oder runder Grundfläge und an- 
fanglich aus Orgelmetall, ſpäter mehr aus Eifen- oder Meſſingblech gemacht, wurde 
mit Waſſer gefüllt. In feinen Dedel war eine Röhre luftdicht eingelötet, die fo 
gebogen ober gekeöpft wurde, daß fie bequem in ein Lod eines Windlanals oder 
eines Rangellenfpundes geftedt werden lonnte. Im eine zweite Öffnung des Käſtchen- 
dedels wurde ebenfalls winddicht eine oben offene Glasröhre geftedt, an der die 
Stala eines Maßßtabes (ahnlich der Thermomelerſtala) angebradjt war. Wurde nun 
dieſes Inftrument an einem der windführenden Zeile der Orgel angeftedt und die 
Balge aufgezogen, ſo Hob der Drud des verdichteten Orgehvindes eine Waſſerſaule 
in der offenen Glasröhre jo hoch, als fein Überſchuß über den Drud der atmor 
ſphäriſchen Luft betrug, und man konnte an der Siela abfefen, wie viele Grade 
arten Wind die Bälge der jemeilen probierten Orgel treiben.?) Vollſtändig genau 
jedod war mit diefer Wage der Winddrud noch nicht zu ermitteln; man erhielt ihn 
etwas zu Hein, weil ſich die Waſſerfläche fentte, wenn die Wafferfäule in der Glos- 
röhre flieg, d. 5. der Nullpuntt der Skala veränderlich war, ohme daß der fefte 
fegende Vaßſtab nadgerlct werden tonnte.) Um diefen Mißſtand zu heben, Ton 
Die Preumatit der Regulatoren“ vgl. man bei Jepfens, Die neue Orgel zu Kempen. 1876. 
©. 29—36 und im Art, „Regulatoren“. Bd. III. ©. 29-32. Auch Ladegaft, Euterpe 
1883. ©. 64 if der Meinung, ein Magazinbalg in der Mähe der Windieden fei geeignet den 
obigen dehlern fofort abzuheffen. einzig, Orgellehre 1861. &. 10 verlangt gegen Sapimd - 
fucht mod) befonders, daß in jede Abteilung des Windlaßens eine Windeinfügrung von mög: 
Tihfter Weite gemadt werde, 

1) Dies war der urfprünglice Name; vgl. Bendeler, Organopoeia. 1690. 1739, &. 34. 
Werdmeifter, Orgelprobe 1716, ©. 43. 63, 64, der von dem Inſtrument meinte: „ans dieſem 
Fundament kan aud) die uhrſache des Eröbebens behauptet werden,“ alfo fon damals an der 
Falbfeien CErdbebentheorie Taborierte. — Aolung, Anleitung zur mufil. Gelahrtheit. 1738. 
©. 368. 542. 543 Gat dann für dab, wie er meint „jo curiöfe Inftrument" den Namen 
Bindwage, 

?) Die derſciedenen Angaben über den Zeitpunlt der Erfindung, wie „1677“ Bei v. Dom 
mer, Mufil, Lepiton 1865, &. 904, Zener, orträge über Drgelbau 1893. S. 35 u. 0, 
oder „um 1675° bei Riemann, Mufieriton, 4. Aufl. 1898, S. 1184 find nidı meh m 
Batger, Mufit. Leriton 1782, S. 251 fagt mur, daß Förner 1677 nod am 
eben und 87 Jahre alt mar. 

9) Die Abbildung Dieer äfteren Windwagt findet man in vielen Orgeffceiften. Bol. 
Adlung, a. a. O. 1758. Tab. III. ig. 28. Shlimbad, Uber Steuftur x, der Drgel. (1880) 
1826. Tab. IV. fig. 11. Seidel, Die Orgel und igr Bau. 1843. Taf. 9. Big. 1. LZäpfer, 
Die Orgel x. 2. Aufl. 1882. ©, 8 u.a. 

+) Daß übrigens Diefer Fehler um fo mehe ſich vermindern Täßt, je größer der Durde 
meffer des Käfdens (alfo der Wafferfläge) im Verhältnis zun Durämefier der Glasräfre 
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fruierte Töpfer eine neue Windwage. Sie hat, neben ihrer im gamen praltiſch- 
handlicheren Form, eine verſchiebbare Stala, die auf den bei ihr fidhtbar gemadten 
veränderligen Nullpunkt jederzeit genau eingeftellt werden fann.!) — Yet hat man 
das Inſtrument noch weit einfacher als eine Glasröhre, die in die Form des zwei ⸗ 
ſcentligen Saughebers fo umgebogen ift, da zwiſchen Die beiden Schenkel eine ver- 
feilbare Sfola eingeihoben werden kann. Überdies läßt fih der eine Schenlel 
mittelft eines Gunmuiſchlauches weit bequemer mit dem Windbehältnis, deſſen Wind» 
drud zu mefen ift, verbinden, als die frühere fefte Röhre”) Das Neufte endlich 
if‘ eine Windwage, die auf dem Princip des Aneroid-Barometers beruht. Eine 
Dofe aus Wellblech wird durd den Drud des Drgelwindes zufommengepreit und 
der in ihr enthaltene gefärbte Weingeift feigt in einer Glasrdhre wie im Thermo: 
meter auf.?) Doch meint Allihn in Bezug auf diefes immerhin „Hübid erjonnene 
Inftrument", es fei tein Grund vorhanden, die bilige alte Windwage gegen eine 
teure neue zu verlaufen, die feine weſentlichen Vorteile bietet, vielmehr wie alle 
Aneroid-Barometer mit der Zeit ungenau wird und einer fortdauernden Kontrolle 
bedarf" — Die Stola der Windwage nahm man zu Werdmeifters Zeit „6 Zoll 
oder Yu Ellen fang”, und es war „bey unterfhiedlihen fürnehmen Orgelmadern 
im Gebrauch“, fie in „60 Theile oder Grad“ zu teilen. In der Durchſchnitts. 
prariß des älteren Orgelbaus lam jedoch faum je ein Winddrud zur Verwendung, 
der dis 40 Grad ald Maximum aufftieg;‘) daher genügte dem allgemeinen Ger 
drauch eine Windwagen-Skala von 4 Zoll, die in 40 Grade eingeteilt waren. Aber 
dieje „Theile oder Grad“ waren, jenachdem der preußiſche, ſächſiſche, weimariſche, 
theinlandiſche z. Zoll zu Grunde lag, verfhieden; und ob aud Werdmeifter ſchon 





genommen wird, Hatte fhon Miger, Mufit. Bibliothel. TIL. S. 512 erfannt; vgl. die A 
fildung feiner Windwage bei Ablung, a. 0. D. 1158. Tab. IV. Big. 24, 

*) Die Zöpferfce Windwege if abgebildet bei Töpfer, Lehrbuch der Orgelbautunſt 1855. 
Autos Taf. VL Big. 80. 84. 91. 90. Derf, Die Orgel x. 2. Aufl. 1862, Beilage zu ©. 9. 
Alb, Theorie umd Pragis des Orgelbaus. 1888. Atlas Taf. I. fig. 41. 

%) Gine Art der deberwindwege iſt abgebildet bei Alihn, a. a. D. Arlas Taf. I. Big. 42, 
sine andere bei Zellner, a. a. D. ©. 36. Big. 34. 

3) Bol. Orgelbau-Zig. Jahrg. 1879. ©. 38. 34. Aug Bei der alten Windwage Hatte 
Adfung, a. a. D. ©. 543 fhon „das Waſſer dutch rothe Späne, oder deide deere oder der» 
gleigen gelächt, weil die Beobachtungen befätwerlidj, wenn Glas und Waffer einerlen Garde 
babe.“ 

+) Berdmeiftr, a. 0. O. ©. 69. 64 bemerlt; „Denn id) befinde, daß der Wind in vielen 
Berden 15, in andern 20, in andern 80 biß 40 Grad hält. Aber 15 biß 20 Grad if ein 
eender Wind, und muß ein ſoich Werd jhläfferig und faul gehen, 30 Grad gehet noch mit, 
35 biß 40 Grad ift der bequemefle Wind, und befinde in denen alten guten — 
mesrentfeils den Wind 35 biß 86 Grad.” Biermann, Organogr. Hildosiensis specia] 
1738. S. 25 nennt 32 Grad [hen „Iharfen Wind“, und Adlung, a, a. O. S. 363. Anm. r 
beridtet: „die neue Raumburgiige Orgel hat 36 Grad im Manual und 40 im Pedal“ und 
Meint dann: „darzu gehören gute Laden und ſtart Pfeifmert,“ 

Kümmerle, Gnchtl. d, ang. Rircenmufil. IV. 28 
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meinte, „es wäre zu mwünfden, daß durdgehends eine Abtheilung (d. h. Grade 
gleicher Größe) bey den Orgelmachern gebrauet würde“, ift man zu einem einheit- 
uͤchen und allgemein angenommenen Maße nie gelommen. Erſt ſeit Einführung det 
Decimalmaßes wird mehr und mehr aud der Orgelwind nad Dilimetergraden ge 
mefien. Alle Heineren Orgeln, bei denen Wind von einerlei Drud genügt, erhalten 
jegt folden um 80 mm° (ca. 35° alte Stala); größere Werte bedürfen Wind von 
zweierlei, auch dreierlei Drud: für das Hauptwerl, die Zungenftimmen und dat 
Bedal ca. 85— 90 — 100 mm, für Nebenmanuale ca. 6675 mm, um 
went. für die Preumatit ca. 100—120 mm°.) Freilich find alle dieſe Werte 
nur fehr relativ, da in der Praris fait jeder Orgelbauer auf andern Winddrud 
intoniext. 


MWindzäh, windzad als Terminus der Orgelbauer bezeichnet einen Fehler 
in der Spielart der Scleifladenorgel, der darin beftcht, daß dem Spieler beim 
Niederdrud der Taften ein gewiſſer eigentümfich elaſtiſher Wiberftand ſich fühlber 
macht, der übenunden werden muß. Diefer Fehler rühet daher, daß die Spiel 
ventile im Windfaften dem auf fie drückenden Orgelwind zu viel Fläche darbieten. 
Darum „muß die Breite nicht die obere Flache (die Rücenflähe) der Ventile fein, 
jondern auf die Seite falen. Sie jollen unten kouiſch oder fpigig zugefen: dene 
wenn fie breit find, fo Legt ſih der Wind allzuſcharf dargegen und machet, daß fit 
ſich ſchwer aufziehen. Ein jold Wert Heißt fodann: windzähe.”?) — Dan hat 
daher den Bentilen längſt und allgemein die Körperform des dreifeitigen Prismas 
gegeben, denn, fo meint Werdmeifter, „wenn ein Bentil fang und ſchmize und 
wicht breit, fondern erhoben und ſcharff iſt, fo gehet es leichter auf umd gelinder zu.“”) 


Wintel, Winkelhaken, Winfelgebel, Winkelhakenſcheide, Winkel- 
halter. Der in der Orgelmechanit fo vielfach zur Verwendung Tommende zwei 
armige Hebel ift an ſihh fhon ein gerader oder geftredter Wintel (von 
180°), defien Sentel, die beiden Hebelarme, in einer Ebene, aber auf verſchiedenen 














) Für die Stimmen der Konzert-Orgel im Saale der BHilharmonie in 
Berlin (50 Ü. Sin 3 Man. und Ped.; 1888 von Shlag & Söhne in Schweitnig 
erbaut) 3. 8. find die folgenden verfhiebenen Windfiärten verwendet: im HM. „Sämelnert“ 
und Bed. 87 mm° (= 38°) und 106 mm° (= 46°), und im Solowert 87 mm um 150 
mm (= 859). Bot. die Zeitfr. „Die Orgel. Jafıg. I. 1tes Heft. 3.3.4. — Die Drgel> 
Hauer Weigle (ogf. den Art. &. IV. ©. 109-178) in Stuttgart Brauden jept für ihre 
neuerfundenen „Hocdrudiuft-Rabiapfeifen” noch viel Höheren Winddrud: fie (predien von 150 
bis 200 mm, ja von 300--500 mm°. Da reiht alfo der afte Körner bei weitem nicht 
mehr Hin. 

?) Bol. Aolung, Mus. mech. org. 1768. I. ©. 32. 11. S 31. Stiling, Unio-der. 
der Zonfunft VI. &. 812. MendelReißmarin, Muf. Konverf.ter. XI. &. 374 u. a. 

®) gl. Werdimeifler, Orgelprobe 1716. ©. 28. 29, mo mod; meiter bemerkt if: „die 
Breite der Haupt-Bentile if eine groffe Uhrfade, daß das Elavir Windyehe oder hart zu fpielen 
iR, denn der Wind fieget auf der Breite und hält das Ventil fehe an.” 
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Seiten des Stügpunftes des Hebel, der zugleich der Scheitelpunft des Wintels if, 
liegen. Doch nennt man den zweiarmigen Hebel in diefer Form niht Winkel, 
fondern Wippe (vgl. den Art... Erſt wenn die beiden Hebelarme als Schenlel 
gegeneinander gebogen werden, erhält man den Winkel, Wintelhaten oder 
Winkelhebel. Diefer wird in der Orgelmechanit je nad) Bedlirfnis und Zwech 
as redter Winkel, der die Hälfte des geftreddten beträgt (90°), oder als 
ftumpfer (90°, von 9I—179°), oder als fpiger Wintel > 90°, von 
89— 1°) verwendet, doch fo, daß der rechte Winkel immer ber weitaus wichtigite 
bleibt. Da man in der Drgel gewähnlich eine größere Anzahl — meift fo viele 
als ein Manual Taften hat — folher Winkelhebel braudt, und diefelben, da 
fie gleich wirlen follen, auch gleich geftaltet und im gleicher Entfernung voneinander 
anzubringen find: fo werden fie an einer gemeinfamen Leifte oder Scheide, der 
Winkelhakenſcheide aufgereiht und am derfelben mittelft einer durch die Löcher 
ihres Steitel« oder Stügpunftes und die entfpredenden Löcher der Scheide gehenden 
gemeinfamen Achſe, einem Eiſen. oder Meffingdraht von je nad Umftänden ver- 
fhiedener Stärke, jo befeſtigt, daß ihr regelmäßiger Gang gefihert if. Oft zieht 
man auch vor, die Winfelhaten einzeln an einer gemeinfomen Leifte, dem Winkel: 
hatter, nebeneinander zu ſchrauben. 











Wintelbärte an Orgelpfeifen. Die Orgelfcriftfteller ſtimmen darkber, welche 
Bärte (vgl. den Art. ®. I. ©. 121. 122) Wintelbärte zu nenmen feien, 
nicht überein: die einen bezeihinen jo die Seitenbärte, die andern die Unter— 
oder Querbarte. Adlung unterfhied noch nidt, ſondern fprah nur von 
„Bärten* überhaupt „unter dem Aufſchnitt, wie aud zu beyden Seiten”, und 
nannte feptere auch „ulae, Flügel und auricolae, Ofrläpplein.” Wolfram 
nannte die Unterbärte Wintelbärte und ihm folgen die Neueren, während Seidel 
wohl allein richtig unter Wintelbärten die Seitenbärte verftcht.) Denn wie alle 
Värte ihre bejondern Namen von ihrer verſchiedenen Stelung am Auffhnitt erhalten 
haben, jo find aud) Die Zeitenbärte offenbar darum Wintelbürte genannt worden, 
weil fie in den Mundwinkeln des Pfeifenmundes oder Aufſchnitts angebracht find.?) 
Doch köunte man fih, wie Töpfer und Allihn thun, füglich mit dem Namen Seiten: 











) Bol. adlung, Anleitung zur mufit. Gelahrih 175%. &. 371 und Mus. mech, org. 
188. 1.3. 61. Wolfram, Anleitung zur Kenntnis ıc. der Orgeln. 1915. 8. 20: Wärte 
„gu benden Zeiten des Auffpnitts, oft auch unter ihm, oledanır Wintelbärte genannt.“ Dendel- 
Neigmann, Ler. XI. S. 375: „Wintelbärte nennt man aud die Ouerbärte‘. Bellner, Bor 
träge ihrer Orgelban. Wien 1903. S. 101. 12: „Värte .. . tedts und linfs von der 
Nundöffaung, zuweilen aut am Unterlabium, im erflen Falle „Seiten“, im Iepteren „Wintele 
Hirte“ genannt.” Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. &. di. 

*) Roıbe in feiner Nenausgabe des Zeibelfsten Buches 1x87. ©, 90. Fig 27 B bildet 
einen eigentümficen Watt ab, bei dem zwei tleine Seitenbärte mit dem Unterbart verbunden 
find, und fagt: „folge Bärte heißen Ouer-, Schneide: oder Wintelbärte“ 

28* 
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bärte begnügen, der ja vollfländig bezeichnend iſt. — Koniſche Pfeifen, wie die der 
englifg-nmerifanif en Bell-Gamba (einer Spiggambe mit glodenähnlid fh er- 
weiternden Auffägen) dürfen am obern Rande nicht geftimmt werden, weil ſich font 
ihre Klangforbe verändern milrde. Cie erhalten daher entſprechend große Seiten: 
oder Winfelbärte und werden gelinmt, indem man Diefe auseinander- oder jur 
fammenbiegt. 


Wintelhafenfoppel, eine Koppelvorrihtung der Orgel, bei der zwiſchen die 
zu loppelnden Manuale eingeftellte Winkelhalen die Koppelung bewirten. Auf den 
Toften des Hauptmanuals find in Klöbchen als ihren Dreh: oder Stügpunkten ber 
wegliche Winfelgafen angebracht. Auf den wogrecht nad; vorne laufenden Schenteln 
diefer Wintelpafen ftehen ſenkrechte Drähte, die (oje durch die Taften des zu foppeln- 
den Manuales durhgehen und über denfelben mit Mutterchen oder Stellſchrauben 
verſehen find. Auf die hintern, ſenkrecht ſtehenden Schenkel der Wintelgaten wirken 
Wippen, die an eine mit dem Koppelzug verbundene bewegliche Wippenſcheide ange 
reiht find. Das Anziehen des Koppelzuges bringt die Wippenfheide im eine folde 
Stellung, daß ihre Wippen dem hintern Winkelſchenkel ein Steigen geftatten; damit 
fenkt ſich der vordere foweit, daß die Stellſchrauben auf den Taften des Ober- 
manuals auffigen und daher diefe beim Spielen des Hauptmanuals mit niederziehen. 
Das Abftogen des Koppelzuges jenft die Wippenſcheide und bringt damit den Me: 
Ganismus in die Ruhelage, xefp. die Stellfhrauben in ihre erhöhte doge zurid, in 
der fie die Taften nit mehr berühren.!) 


Winfelmedanik, die Art der Orgelmechanit, bei der die Zugbemwegungen in 
Trattur und Regiftratur ſtatt duch Wellen (vgl. den Art. Bd. IV. S. 193 bie 
195), dur; eingefhaftete Winfelreihen von der Tafle zum Cpielventil und von 
Manubrium zur Schleife oder zum Regiſterventil geleitet werden, ift im Drgelbau 
der Gegenwart die bevorzugte geworden, gegen welde die Wellenmechanik mehr und 
mehr zuräcktritt. Wenn man aus den Orgeligriften ſeit Werdmeifter alle die Magen 
über die Unzuverläffigteit der Wellen und Wellenbretter, alle die Aufzählungen der 
Fefler und Störungen, die diefer Teil der Medhanit veranlaffen fan, und alle die 


9) Eine andere Koppel mit Wintelfaten Hat der Orgelbouer Hartig (pl. ten’Art) in 
Bresfau erfunden und Wintelhebelloppel genannt, Cie wird, jedod nidt gerade ber 
fonders verftändfic, jo Seftheieben: „Unter den Taften bes Obermannals liegt cin Scheide mit 
foviel Wintelfaten als das Mannal Taften hat. Wenn die Koppel gejogen iR, ſeben fih Mir 
hinten Shenfel der Wintelgebel auf die unter dem Obermanual hervorragenden Tan da 
Hauptmannafs, das eine Keppllaviatur hat, Drüdt man mum eine Tafte des Daupimannalt 
nieder, fo Sebt der Hintere Zeil derfelben den einen Wintelarm in die Güde und der andere 
drüct die über ihm liegende Tale des zu loppeinden Manuals mit mieder.“ al. Mentel- 
Keißmann, Duft. Konv.geriton XI. S. 816. ont wird diefe Koppel von neueren Orgel: 
f6rifeflern nit erwäßnt, aud von dem Breslauer Rothe nicht, fie ffeint demnad, mist 
weiter befannt geworden zu fein. 
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Ratſchlage, die zu deren Verhitung gemacht worden find, zuſammenſtellen wollte — 
man würde ein dides Buch erhalten. Es ift aud laum anders möglich, als daß 
eine Mechanik, die mit verhüftmismäßig dünnen und fangen Holzwellen und Bellen 
brettern von mehr oder weniger anfehnliher Flache arbeitet, unter Temperatur» 
einflüffen leiden, ja ganz unberegenbar fein muß, ſelbſt wenn man ftrengfte Aus: 
wahl des Moteriols und forgfältigfte Arbeit jederzeit voransjegen dürfte. Dazu 
fommt aber nod) ein weiterer Punkt, der teilweile mit diefer Konfteuftion zufammen- 
hängt: es ift mit der Wellenmechanit, bei der, aud wenn fie tadellos junftioniert, 
der Toftendrud immer zueeft Die Drehung der Welle zu bewirlen Hat, che er das 
Spielventil erreicht, unter allen Umftänden eine velativ ſchwerfällige und zähe Spielort 
verbunden. Die Winkelmechanit bietet dem gegenfiber weſeniliche Vorteile. Bei ihr 
treten an die Stelle der langen Wellen entweder ganz furze Wellen, die mit ihren 
Armchen Wintel darftellen, oder wirlliche Wintel aus Holz oder Metall, oder aus 
beiderlei Material. Dies bedingt zunächſt eine ungleih größere Sicherheit und 
Brägifion des Mechanisnms. Denn felbft hölzerne Winkel bieten den Einflüffen 
wechfelnder Temperatur nur fo Heine Flächen, daß Störungen faum zu befürchten 
find. Noch weniger natürlich find diefe möglih, wenn metallene Wintel aus Meffing- 
blech, laciertem Zinlblech, verzinntem oder verniceltem Eiſenblech (legteres ift als 
abjofut roftficher am empfehfenewerteften) verwendet werden, wie dies jegt meift der 
Fall if. Wenn weiter bei der Anordnung der Winlelreihen und bei ihrer Ber- 
Hindung mit den Abſtratten die Gefege mechaniſcher Bewegung beobachtet werden, jo 
ermöglicht die Winkelmechanit aud eine durchaus prägife und merflid) erleidterte 
Spielart, da die Zugbewegung fo prompt ſich Herftellen fügt, daß ſchon der Leifejte 
Drud auf die Tofte fofort auf das Spielventil wirlt. Da die Metallwinlel fabril 
mäßig hergeftellt (ausgeftangt) werden fönnen, tommt die Winlelmechanit auch taum 
teurer als die Holzwellatur, und durd Fütterung der Scheitel: und Schenlellöcher 
mit Fries, Tuch Feder, am beften aber mit Filz (mie bei den Dämpfern des Piano- 
forte) laſſen fih auch die Übelflände der Reibung und des roſſelnden Geräuſches 
vermeiden, die fonft ſich geltend machen, wenn Metall auf Metall geht. — Schon 
zu Werdmeifters Zeit um die Wende des 17. und 18. Dahrhunderts wollten 
„ellihe auch gar ohne Wellen und nur allein durch Winfelhaten das Angehenge 
herben bringen.“i) Bon da ab hat es immer einzelne Orgelbauer gegeben, die die 
Winlelmechanit anmendeten, wenn aud) die Wellenmechanit not fange ganz allgentein 
die Regel blieb”) Im neuerer Zeit Hat dann namentlich Friedr. Schulze die 


Bol. Werdmeiſter, Orgelprobe 1716. Kap. 7. ©. 15. Doch ſah ſich Werdmeifter noch 
mi6t veranlaßt, fein Urteil Über die Neuerung abzugeben. Auch Adtung , Mus. mech, org. 
11. S. 34 gat mur referiert. 

+) Wolfram, Anleitung zur Kenntnis zc. der Orgeln 1815. &. 138 berichtet, dah der 
Trzelbauer Heffe (vgl. den Art) in Dachwig „gewöhnlich“ Winlelmechanit geniacht habe. 
Walfram hielt and; „Diefe Art des Zugwerls mit Winteln für das ben weitem Borzüglihtr, 
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Winfelmehanit angewendet und in allgemeinere Aufnahme gebracht.) Jetzt ift im 
pnenmatifhen Hebel ein Hilfsmittel von eutſcheidender Bedentung für ale 
Arten der Traktur vorhanden; ob aber die moderne Röhrenpmeumatif imflande 
fein wird, den gefamten bißherigen Mechanismus der Orgel dauernd und endgiltig 
zu befeitigen, das lann erft eine längere Erfahrung zeigen. 


Winkler, Johann Chriftian Fürdtegott, ein Miffionär, dem Koch er im der 
Vorrede feiner großen Chorafjammlung „Zionsharfe” für die ihm geleiftete , liebvolle 
und erſprießliche Veihütfe” (fie beſtand vermutlich in der Veſchaffung des englifhen 
und amerifanifchen Materinls für die dritte Abteilung) zu diefem Werk danfte und 
von dem er aud) eine Choralmelodie in dasfelbe aufgenommen hat. ZWinfer war 
am 15. Januar 1799 zu Stuttgart geboren und wurde 1816— 1818 im Miffions 
Haus zu Bafel zum Miffionär gebildet. Bon 1819 oder 1820 am arbeitete er im 
Dienft der nieberländifgen Miffionsgejelihaft und von 1827 an im dem der engli 
fen Church Miss. Society in Indien. 1834 mußte er, der von Anfang an 
ſchwärmeriſch gerichtet war, als geiſteskrank heimgejciht werden; er lebte nam als 
Privatmann in Kirchheim u. T., hielt in Tübingen Vorträge über Mifftnt 
angelegenheiten und beidäftigte ſich mit Dichtung geiſtlicher Pieder?) und Mufih, 
aber aud mit Somnambulismus. Am 6. Dezember 1858 ftarb er zu Kirchheim— 
— Seine Melodie „IH fucht dich in diefer Ferne” bei Soher, Zionsharfe 
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weit ale Unvequerzficteiten beu ihr wegfallen, und die Kervegung fanft, leiht und fehr prompt 
aefhiehet.” Nur wollte er S. 123 noch feine Mintel „von Eiſen oder Rartem Eiſendieche, mil 
fie nie eine fo fanfte Mille Pervenung, wie die hölzernen verftatten.“ 

?) Heinrich, Orgellchre 1861. &. 64 u. Orgelbau-Henifor 1877. S. 22. 23 hat mamentlih 
Shulzes Meddanit gerühmt und in feiner ſamell fertigen Weile zuleyt trifäweg verlangt, der 
Drgelrevivent folle einiah die Welenmehanit nitt mehr dulden Aber Mlitn, Theorie und 
Vrapis des Urgelbaus 1898. S. 643 hält ihm entacgen, dah unter Umftänden die Wehen 
meigenit doch wict yu entbehren fei, und auch Jever, Vorträge über Orgelvau 18:3. & 61 
bemertt: „es ſollten, wo es nur immer angeht, Winlelverbindungen den Welaturen ver- 
gegogen werden.“ 

>) Ein died „Ob Trübjal uns Fränkt“, das aber nicht Original, fondern Bearbeitung 
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Winter, Iohann Chriftion, zulegt Kantor und Mufitdireltor der Altftadt 
Hannover, war am 3. März 1718 zu Helmftedt geboren und wird an der Univerjität 
feiner Vaterſtadt vermutlich aud feine Studien gemadt Haben. Als Kantor zu 
Gele ſchrieb er 1749 eine „Dissertatio epistolica de Musices peritia Theo- 
logo neque dedecora neque inutili® und fpäter in Hannover 1772 die Ab- 
handfung „De cura Principum et Magistratum piorum in tuendo et con- 
servando cantu ecelesiastico eodemque tam plano quam artificioso* (3: 
Bogen in 4°). Letztere, der Luthers Encomion Musices angehängt war, bezeichnete 
Foriel als „eine ſehr gute Schrift”. Außerdem hat Winter „viele Kantaten ſowohl 
gedigptet als Lomponiert,“ von denen aber nichts mehr befannt if.') Die Zeit feines 
Todes findet ſich nicht angegeben, fält aber nah 1786, da in dieſem Jahr noch 
eine Abhandlung über die Heil. Cäcilio von ihm gedrudt worden ift (Hannovr. 
Magazin vom 30. Juni 1786. Nr. 52). 


Winter, Mag. Iohann Ludwig, Prediger zu Suhla im Hennebergiſchen und 
Dieter des Liedes „Did, Herr Jeſu Chrift, mein Hort“ (opl. den Art, 
im Nachtrag), it hier anzuführen, weil ihm von der Tradition aud die eigene 
Melodie feines Liedes zugef rieben wird. Er war anı 29. März 1627 als der 
Sohn des Amtsſchreibers Winter zu Schleufingen und nachherigen Amtmanns zu 
Themar geboren und erlangte feine Schulbildung auf den Schulen zu Arnſtadt und 
Sälenfingen. Bon 1645 am ftudierte er zu Senn und Erfurt Theologie und 
erhielt 1651 die erfte Anftellung als Reltor der Schule zu Suhl. 1654 wurde 
* Subdialonus, bald daranf Archidinfonus und 1665 Dberpfarrer und Superin- 
tendent daſelbſt. AS folder ſtarb er am 24. Juni 1708 „aet. 81. min. 
da er fon von A. 1702, wegen eines ihm Freytago nach Misericordias Domini 
auf der Gangel unter der Bußpredigt aus Eph. 5, 14 getroffenen Schlagflufiee, 
die Eamgel nicht mehr betreten fünnen.”?) — Sein vorgenanntes Lied iſt unter 
jeinem Namen Bis jegt zuerft aus einem Aftdorfifhen GB. („Neuerwedte Himmel: 
ihollende Siederfrend“) 1691. ©. 478 befannt. Die Melodie erſchien bei Witt, 
Psalm. sacra, 1715. Nr. 356. S. 212. 213 anonym, wie alle Melodien dieſes 
Bude, und wurde auch fo durch die Choralbuͤcher des 18. Jahrhunderts fortgepflanzt. 
Erft bei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 112. ©. 57 erſchien dann über ihr die 
Notiz: „M. Joh. Ludw. Winter, 1670 Superintendent zu Cuhla, wird von 
einigen als der Komponift angegeben,“ die in Kühnaus Ch.-B. feit 1817 wieder 








a6; dem Engliſchen it, bat Knapp, Licderſchat. 2te Ausg. 1850. Nr. 1076. S. 485 auf- 
gmommen. Dal. auch Dölfer, Geifl, Lieder mit Melodien, 10. Aufl. 1802, Nr. 9. S. 142. 
143. Es wird in vietifüfßen Kreiſen viel geſungen. 

9) Bgt. Fortel, Ag. Litteratur der Duft 1792. S. 144, 460. 461. Gerber, Altes Ler. 
1. €. 519. Fetis, Biogr. univ. des Musiciens. VII. &. 478, der flatt „Johann“ den 
vernomen „Ioahim* hat. 

*) Bat. Wepel, Hymnop. II. S. 437430. 
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Holt?) und neuerdings dahin prägifiert worden ift: „Doh. Ludw. Winter, um 1670° 
oder „Mel. v. Joh. Ludw. Winter, 1670. Sup. zu Suhla“,?) ohne daß dech 
unterdeffen ein wirklicher Beleg Hiefr zum Vorſchein gelommen wäre.) 


Winterfeld, Karl dom, der verdiente und vielberufene Geſchichtſchreiber des 
¶Evangeliſchen Kirchengefangs und feines Berhäftniffes zur Kunſt des Tonfages“ 
Hat infofern epochemachende Bedeutung erlangt, als mit wenigen Ausnahmen alt, 
was feit etwa fünfzig Jahren auf dieſem Gebiet gefhrieben und gethan worden iſt, 
ſich weſeutlich in der Richtung der von ihm entwidelten Grundanſchauungen hescgt 
hat. dv. Winterfeld war als Sprößling des berühmten preußiſchen Adelegefctehts 
diefes Namens am 28. Januar 1784 zu Berlin geboren. Ex erhielt die elementare 
Schulbildung in der Hartungfgen Schule, madıte 5is 1803 die Gyimnoſialſtndien 
auf dem Gymnaſium zum grauen Kloſter dafelbft und genoß nebenbei auch elemen 
taren Mufitunterriht. Bon 1803—1806 fudierte er Dunisprudenz am der Uni: 
verfität Hole und trat nad vollendeten Studien die Laufbahn des preußilhen 
Zuftigbeamten als Auskultator oder Referendär beim Stadtgeriht in Berlin an. 
1811 wurde er Affeffor des Kammergerichts dafelbit und machte 1812 eine itafie 
niſche Reife, auf der er ein beionderes Mugenmerf den Dolumenten allitalieniſcher 
Kirhenmufit zuwandte. Shen vorher war er 1809 Mitglied der Belterihen 
Singatadenıie geworden, in der fein muſilaliſches Interefie weitere Anregung fand. 
1816 ging er als Oberlandesgerihtsrat nad Breslau und es wurde ihm 1818 
zugleich „die obere Leitung des Muſilweſens in der Provinz Schleſien anvertraut.” 
Er fand dort, wie er ſelbſt gefagt hat, „mod; ungeordnet und wenig benutzt, fo ber 
deutende Deutmale der Tonkunft frügerer Iahrjunderte, fo reide Quellen namentlih 
für die Geficte des Kirchengeſangs feit der Reformation, ſah, ſchon durch ihre 
Ordnung und Zufommenftelung allein, ſich jo vieliad belehrt und gefördert, daß 
der Wunſch in ihm entftehen mußte, eine volftändige Überfiht dieſes bedeutiamen 
Zweiges der Kunſtgeſchichte zu gewinnen, aud im übrigen Deutfhland den Quellen 
ferner nachzuforſchen — dies that er 1833 und 1844 namentlid in Oft- und 
Weſtpreußen, wo er Iohann Eccard entdedte — und durch eine ihm eigens ger 
widmete Darftellung felber einen Beitrag für das Wert einer allgemeinen Gefhichte 





*) Zahn, Melodien V. S. 481 fagt: „moßer Diefe Notiz ſammt, weiß ich nicht; ih, habe 
arſt Sei Klnan, 2. Aufl. 1817, die Bemerlung gefunden: „Winter wird als Komponift ange“ 
geben * Cr fogt aber nicht, wer e8 angegeben Hat." Der jüngere Kühman entnafın die Net 
eben aus Umbreit. 

2) Die erfle Angabe bei Anding, Ch. B. 1888. Nr. 409. ©. 340; die zweite bei Julob 
und Richer, &h-®. II. 1878. Mr. 008. ©. 632. 

9) Denn Filder, Lirhenlieder-Ler. Suppl. I. 1886. &. 31 Gemerlt; „Bon der Melodie 
Hehanptet Döring, Winter Gabe fie 1670 toınponiert“, jo Aut er Döring unreht. Denn wenn 
diefer in feiner Choraffunde 1505, &. 110 wörtlich fagt: „Johann Ludrig Winter, um 1610 
Superintendent zu Suhle, verfaßte Lid und Delodie,“ fo geht doch die Yafresyahl nicht auf 
die Melodie 
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der Tonfunft zu liefern.“ Im Breslau gründete er 1819 mit Karl v. Raumer, 
von der Hagen und Mofewius einen Verein für Kirhenmufit — in dem 3. B. 
Philipp Wadernagel, wie er meinte, „in den Sahren 1819 und 1820 im 
Raumeriſchen Haufe umd bei dv. Winterfeld was lirchliche Muſit jei zuerſt kennen 
lernte· — und 1830 mit Branis und Mofewins eine mufitalifche Seltion in 
der Schleſiſchen Gefelfgaft für vaterländiige Kultur. 1832 erſchien in Breslau 
auf feine erfle Schrift: das Buchlein über Baleftrina im Anflug an Bainis 
großes Wert. Noch im felben Jahr fiedelte er dann als Geheiner Obertribunalrat 
mad; Berlin über, wo er 1839 zugleid zum Deitglied der muſikaliſchen Sektion der 
töniglihen Alademie der Künſte und 1840 zu dem der miuſitaliſchen Sadverfländigen- 
Kommijflon ernannt wurde. Nun erfhienen aud feine beiden Hauptwerfe: 1834 
das über „Johannes Gabrieli und fein Zeitalter“ und 1843—1847 
das Über den „Evangelifhen Kirchengeſang“. 1847 trat er als Juſtiz- 
beamter in den Rußeftand, weil zunehmende Schwaͤhe des Gehörs ihm das Wirfen 
als Richter bei dem neneingeführten mündlichen Verfahren allzuſehr erſchwerte, und 
am 19. Februar 1852 ſtarb er, vom Schlog gerührt, im furz zuvor angetretenen 
69. Jahr feines Alters. — v. Winterfelds großes Geſchichtswerl über den evan- 
gelifchen Kirgengefang ift ans zeinfter und edeifter Begeifterung für feinen Gegen: 
ftand hervorgegangen und eine Frucht umfaſſender und unermüdliher Forſchung. 
Dodurch ift demfelben ſchon als einem rein fitterarifgen Erzeugnis bleibender Wert 
geficert. Außerdem kommt ihm aber noch die prattiſche Bedeutung zu, daß es die 
Regenerationdbeftrebungen in Gemeindegelang und Kirchenmuſik, die aus dem Ban- 
terott und Bondalismus der Auftlirungszeit Heraus lange nur unficher tafteten, 
zuerft auf feften Boden geftellt, ihnen Wege und Ziele gewieſen hat. Daß fih 
diefe Wege zum Teil als Irrwege und diefe Ziele als Irrlichter mehr und mehr 
ermeifen, das hat feinen Grund in der gefamten tomantifierenden Geſchichts- 
anſchauung v. Winterfelds, und daß überaus zahlreiche feiner Eingelangaben und 
Aufftelungen ſich der fortfchreitenden Forſchung als ungenau und irrig ergeben, das 
Hat fein Buch mit allem Menſchenwert gemein, weil eben die volle, irrtumofreie 
Wahrheit nicht vom einzelnen Menſchen, fondern nur von der Menſchheit im ganzen 
erreidt werden lann und fol. Wir fehen von diefen Mängeln des Wertes ab und 
bemerlen auch in Bezug auf feine Quellenbeilogen mur furz, daß fie vielfach an 
Bilfür der Redaktion, Berftögen gegen die Driginalvorzeihnung und die Original: 
Ählüffel und on verfehlter rhythmiſcher Gliederung und Tertunterlegung leiden. Nicht 
vorbeigefen Dagegen dürfen wir den grundfeglichen Fehlern des Wertes, weil fie zu 
Imtimern geworden find, die allgemeinen Eingang gefunden Gaben und teilweife 
jegt nod die Anfihten auf unſrem Gebiet beherrſchen. Wie die romantifhe Schule 
in durchaus gefhichtswidriger Weife die unvermittelte Kepriftination der mittelalter- 
gen Weltonfgauung mit der reihen Fulle ihrer Formen für wünfhenswert er 
achteit, fo hat v. Winterfeld frei heraus erklärt, daß er auf dem Gebiet der evan- 
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gelifgen Kirchenmuſit die „Herflelung vergangener Zeiten“ anflrebe, daß „währen 
das Bild derfelben vor ihm fih aufrollte, notwendig die Sehnfucht in ihm ermaden 
mußte, jene Herrliche Blüte qhriſtlich- kirchlichen Gefanges and im friſchen, gegen 
wärtigen Leben wiederum fih entfalten zu jehen,“ daß in „Tonart und Rhythmus 
des alten polyphonen Vofalmufiffils „das eigentümliche Weſen der (von ihm dafür 
gehaltenen) Blütezeit des evangeliſchen Kircengefangs beruhe,“ daß aud die Kirten 
tonfeger der Gegenwart „im Sinne der alten Kirchentonarten neue Melodien erfinden 
und hormoniſch ausgeftaften” ſollen, x. Die Tonreihen der mittelalterlichen Duft 
waren ihm die fbezifiih „firhlichen Tonarten“, ja die „heiligen Töne“, die neueren 
aber ebenfo fvezifiih die „weiticen"; die Bearbeitung unfrer Choralmelodien in der 
alten Tonalität und dem alten Rhythmus im polypyonen Votalftil, aus dem heraus 
eben jener Rhythnus fih gebildet Hatte, war ihm allein die wahre evangelide 
Kirchenmuſit, der Heritale Chor ohne jegliche Begleitung das einzig zuläffige Organ 
für deren kirchliche Ausführung, und Johann Eccard ihr höcfter Meiſter. So 
geftaftete fih für v. Winterfeld ein Geſchichtobild, nad dem der Höhepunft der 
Entwidiung um die Wendezeit des 16. und 17. Jahrhunderts, alſo zu einer Zeit 
erreicht fein foll, da in der That und Wahrheit eine evangelifdfe Kirgenmufit, cn 
eigentümlitger deutſch proteſtantiſcher Kirchenſtil noch gar nicht vorhanden war, wäh: 
rend Die ganze Periode von ehwa 1625 an, da dieſer ſich entwidelte und in den 
Werten Seh, Bochs vollendete, die Zeit des Niedergangs und endlichen Verjals 
darftelt. Nur der völligen Unbelonntfgaft mit dem Verlauf der mufifgejchihtlihen 
Entwidlung war es möglich), dieſe ungeheuerlice Gejhihtsdispofition zu Tepipieren 
und unentwegt feftzuhaften, wie in der That geſchehen if. Der wirkliche Gang der 
Geſchichte aber it diefer: die eramgelifdie Kirche Hat im Neformationsjahrhundert 
nur ihren Choral als eigenes hervorgebracht, fei es mum, daß fie deſſen Melodien 
entlepnt und in ihre Lievweiſe mmgebildet, oder aber neu gelchaffen Hat. Was it 
am Kirhenmufit in diefer Zeit im Gebraud hatte, gehörte dem mittelalterlid: 
tatholiſchen Mufilfil zu und war nur in fomeit modificiert, als dies die Liedform 
ihres Chorals notwendig machte. Streng genommen widerfireht dieſe Liedform der 
volftändig freien Bearbeitung im alten polyphonen Vokalſtil, der aus dem grege 
tianifcen Choral erwachſen und am ihm gebunden, alfo fpegifiich katholiſcher Kirsen- 
mufitfti it, ganz ebenfo, wie der gregorianifde Choral der harmoniſchen oder der 
freien orgelmäßigen Behandlung widerftrebt. Daher fomnten auch die Choralfäke 
Eccards polyphone Säge in eigentli—en Sinne gar nicht fein; fo hoch fie auch 
v. Winterfeld und feine Nacbeter rühmen, find fie doch mur unfiger zwiſchen alt 
und neu ſchwankende Erzeugnifie ihrer Übergangszeit aus dem alten in den neuen 
Mufitftil, Verlegenheitspolyphonie, die noch polyphon fein und doch aud ſchon har 
monifche Rüdfichten nehmen wollte, dadurch aber zu einer freien melodigen Stimm- 
entwidfung in großen Zügen gar nicht mehr tommen fonnte. Ob mit derartigen 
Sägen die höchfte und erquifitefte „Barmonifde Entfaltung einer Melodie“ erreift 
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und ob in ihnen die „Verſchmelzung des Gemeinde: und Kunftgefangs” vollzogen 
fei, die v. Winterfeld jo ehe am Herzen log, lann füglic dahingeftellt bleiben. Nur 
das eine ift mod zu bemerfen: wenn im jener Zeit wirtlich der Höhrpunft evan - 
gelifcher Kirchenmuſit erreicht worden wäre, fo würde doch nicht Eccard und feine 
Chorolſabe denfelben bezeichnen, fondern allein Hans Leo Haßler mit den „fug« 
weiß komponierten Pfolmen und Chriſtlichen Geſangen“ von 1607. Hier allein ift 
das Höhfte geleiftet, was im fireng volyphonen Votalſtil aus unfrem Choral zu 
machen war, und wer nur unbefangen vergleichen will, muß — falls er überhaupt 
fähig ift, der im weitgeſchwungenen, großen Zügen gehenden Haßleriſchen Stimmen 
führung zu folgen — zu der Überzeugung fonmen, daß fein einziger Say Eccards 
vorhanden ift, der am Kunftwert und idenler kirchlich- muftalifher Schönheit und 
Größe z. B. den zehn Säten Haßlers über „Vater unfer im Himmels 
reich” mit ihrem unerihöpfligen, aus der einen Melodie entwidelten Formen- 
reichtum, oder deffen drei mächtigen Sägen über „Wir glauben all an einen 
Gott” and nur entfernt nahe käme. — Erſt im 17. Jahrhundert hat ſich ein 
ſpezifiſch deutfchevangelifcjer Kirchenmuſitſtit gebildet, der auf der neuen Tonalität 
und anf dem Drgelftil beruht. Diefer, der Orgefflil, auf der Grundlage unfres 
Shorals ift Die eigenfte Schöpfung der deuticen cvangeliſchen Kirche; aus ihm hat 
ſich die neue Volyphonie unfrer firdlihen Volalmuſit 'entrvidelt und durch fein Me: 
dium Hindurd geführt Tonnten auch die weltlichen Muſitformen des Recitativs und 
der Arie firdlige werden, wie fie dies bei Seb. Bad) in vollendeter Weije ger 
worden find. Durd Seb. Bad ift unfrer Kirhenmufit zugleid die ganze Fülle 
des kirchlichen Empfindungs- und Stimnmumgsgehaltes, der in den alten Tonarten 
beſchloſſen liegt, wieder zugeführt worden, nicht auf dem Wege medanifher Repri- 
finasion, wie v. Winterfeld wollte, fondern auf dem Höheren der lanftlleriſchen 
Afimilation. Und auf diefem Wege, antnäpfend an die Bachſche Kirchenmuſit, it 
aud für die Kirhenmufitaliicen Beftrebungen der Gegenwart allein Heil, wicht aber 
im Berfolg der Anfhanungen v. Winterfelds. Wohin Lepteres führt, das liegt in 
den modernen Reſiaurationschoralbüchern mit ihren mechaniſch. arhaifierenden Sägen, 
die weder Fiſch noch Fleiſch find, offen genug zu Tag. — v. Winterfelds Werte find: 
1. Johannes Pierfuigi von Baleftrina, feine Werte und deren 
Bedeutung für die Geihihte der Tonkunft. Dit Bezug auf Dainis neuefte 
Forihungen dargeftellt. Breslau, Aderheig 1832. VI. u. 66 ©. — 2. Io: 
hannes Gabrieli und fein Zeitalter. Zur Geihichte der Blüte hei- 
figen Gefanges im 16. und der erften Entwidlung der Haupfformen der 
heutigen Tontunft in dieſem und dem folgenden Jahrhundert, zumal in der 
Venediſchen Tonſchule. Berlin, Ehlefinger 1834. 2 Bde, 4° Tert GBd. 1. 
XIV u. 202 ©. ®. Il. VI u. 228 ©.) und ein Bd. Fol. mit den Noten 
beifpielen. — Dr. Martin Luthers deutſche geiftlige Lieder 
mebt den wähtend feines Lebens dazu gebräuchlichen Singweiſen und einigen 
meheftimmigen Tonfägen über Diefelben von Mleiftern des fehzehnten Aahe- 
hunderts, Herausgegeben als Feſtſchrift für Die vierte Jubelfeier der Erfindung 
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der Buchdruderlunſt. Mit eingedrudten Holzſchnitten nad; Zeichnungen vor 
A. Strähuber. Leipzig, Breittop & Härte 1840. Sal. 132 ©. mit, cine 
Beilage: Facfimife von Dr. Luthers Handfcrift des Liedes „Bater unfer im 
Himmelreih,” — 4. Der evangelifge Kirhengefang md fein Ber 
bältmis zur Kunft des Tonfages, Dargeftellt von x. Seipgig, Breittopf & Härte. 
Erfer Teil: Der evangeliffe Kirchengeiang im erften Inhrhundert der 
Sirgenverbefferung. 1843. 4°. XVII u. 514 ©. u. 161 ©. Notenbeifpiele 
Nr. 1—156. Zweiter Teil: Der evangelifche Kirdengefang im 17. Jahr 
hundert. 1845. 4°. XXII u. 662 ©. u. 204 ©. Natenbeilp. Nr. 1224. 
Dritter Teil; Der ewangelifce Rirhengefong im adıtzehnten Jahrhundert 
1847. 4°. XXVI u. 592 ©. u. 276 ©. Notenbeifp. Nr. 1125. — 
5. Über Herftellung des Oemeine- und Chorgefangs in der won 
gefiihen Kirhe. Gefhichtliches und Vorfläge. Leipzig, Breittopf & Härte 
1848. 8°. 187 &. — 6. Zur Gefhichte Heiliger Tonkunf. Ein 
Reihe einzelner Abhandlungen. Chendef. I. 3b. 1850. XVI u. 466 ©. 8. 
II. ®0. 1852, XX u. 372 ©. 8. 


Wippe, Wippenſcheide. Wippenklaviatur. Wippen, zivei- und cin 
armige Hebel mit fetem oder beweglichem Dreh: oder Stügpunkt, werden in der 
Drgelmehanit viel und in verfhiedenfter Weife verwendet. Sie dienen als Zwiſchen- 
glieder der Abſtralten- und Regifterzüge, wenn eine Bewegung im derfelben Richtung 
mehr oder weniger weit vom Angriffspunft auszuführen, oder wenn eine Zugmirtung 
in Drudwirtung und umgefehrt zu verwandeln ift u. dgl. Ihren Dreh- oder Stüg- 
punkt erhalten die Wippen je nad) Bedürfnis in der Mitte, oder nad) der einen oder 
andern Seite zu, und die einarmigen an dem dem Angeiffepunft gegenüberfiegenden 
Ende. Wo es nötig wird, die durch eine Wippenreihe in Drudbewegung umgeſedte 
Zugbewegung wieder in dieſe zurild zu verwandeln, verbindet man mit der erften 
Wippenreihe eine zweite, die auf jene entweder unmittelbar, oder durch die Bermitt: 
fung von Stehern wirkt, oder man legt eine Winfelveihe ein. Da meift eine An 
zahl von regelmäßig nebeneinander liegenden und gleich wirtenden Wippen zur An 
wendung kommt — z.B. in der Abftraftur fo viele, als ein Manual Taſten hat —, 
fo werden die Wippen mittelft einer durch ihre Drehpuntte geftedten Achſe an einer 
gemeinfamen Leifte oder Scheide befeftigt, in deren Einfhnitten fie ſich ſicher bewegen. 
Diefe Leifte heißt Wippenſcheide. Da die Wippen ſowohl als Zwiſchenglieder 
der Traltur, als auch als Teile der Wippenkoppeln immer genau in der Anzahl 
vorhanden fein mäffen, die der Anzahl der Klaviaturtaſten entſpricht, da fie überdies 
ebenfo regelmäßig wie diefe nebeneinander liedend am die Wippenſcheide angereiht 
Find, fo fieht eine ſolche Wippenreihe einer Klaviatur ähnlich und man bezeichnet fie 
auch als eine Wippenflaviatur. — Die Klaviaturen der älteren Cihleiflade 
Haben, ihrer Lage zur Windlade entfpregend, gewöhnlich einarmige Hebel oder 
Wippen als Taften, bei denen der Laftpunft zwiſchen dem Angriffs: und Stög- 
punkt fiegt. Bei der Kegellade und andern Sadenfoftemen der Gegenwart, die zu: 
gleid) den Spieltifh anwenden, in dem die Zugebewegung zunädft abwärts zu 
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führen ift, And jegt zweiarmige Slnvioturen überwiegend gebräudlid. Ihre Taften 
Haben den Stüße oder Drehpunft in der Mitte, den Angeiffspunft am einen und 
den Saftpunkt am andern Ende, ſtellen alſo eigentlihe Wippen dar. Darum be: 
zeichnet man auch fie öfters als Wippentlaviaturen (amd „Keppe 
Haviaturen”).) 


Wippenfoppeln find die in der Orgel der Gegemvart gebräuchlichſten Kop- 
peln. Cie werden auf verſchiedene Weife fonftruiert, lommen jedoch alle darin über: 
ein, Daß bei ihnen eine Wippenreihe, die als Wippenflaviatur an eine bewegliche 
Wippenſcheide angereiht iſt, im die Abftraftenzüge zweier Manuale eingreift und je 
nad) ihrer durch das Anziehen oder Abſtoßen des Koppelzugs veränderten Stellung 
die Koppelung bewirkt oder auffebt. Die Wivpenfoppeln haben den Vorteil, daß fie 
während des Spiels angezogen und abgeſtoßen werden können und ſicher und leicht 
junftionieren. Sie werben bald unter, bald zwiſchen, bald über den zu koppelnden 
Manualen angebracht. Doch gilt jegt die über den Manualen befindliche Wippen- 
foppel, weil fie im Notfall am leihteften zugänglich ift, als die befte,*) während die 
wiſchen die Manuale gelegte als die unzwedmäßigfe erfcheint, weil fie hier, wenn die 
normale Entfernung der Manuale voneinander, die im Marimum nicht mehr als 
05—66 mın betragen darf,°) eingehalten werden will, zu wenig Raum hat und 
nur ſchwer zugänglich iſt. — Wir beſchreiben mod lurz und fo weit dies ohne Zeidh- 
mung möglich if, die einfachſte Wippenfoppel, die direlt auf die Abftraftengüge wirkt. 
Die Drähte des Hauptmanuals find Lofe gehend durch die Taſten des anufoppeinden 
Rebenmanuals geführt und in folder Entfernung über den lebteren mit Muttern 
aus dartholz oder Sohlleder verfehen, daß fie niedergehen können, ohne daß ihre 
Muttern die Taften des Nebenmanuals erreigen. Im diefem Spielraum zwiſchen 
den Taſten des zu foppelnden Nebenmanuals und den Muttern der Abftrattendräßte 
des Hauptmanuals find nun aber fo viele Wippen eingefhaltet, als die Manuale 


») Aber nicht „Ropplfaviaturen", wie bei Mendel-Reißmann, er. XI. ©. 310 Aeht. — 
Bei Seidel, Die Orgel und ifr Ban 1848. ©, 48 und nad in der Ausg. von Rothe 1887 
2. 63 wird eine Wippenflaviatur erwähnt, die als Ziwifdienglied der Traltur der Schleit- 
Iadenorgel „oft noftenbig geivefen fein foll, um einen geringeren Fall der Tafln und dabei 
tod Ginlängtich weiten Aufgang der Spielventile zu bewirfen." Dabei zieht der Niederdrud 
der Zafle nicht unmittelbar die Aöftcafte, fondern die zwildengelegte Wippe und eril Diefe Die 
om fe angehängte Mbftralte. Die Einrihtung twar aljo jedenfalls mur ein Tompliierender 
Roibefelf. 

*) Bot. Heincih, Orgellehre 1801. S. #1: „Die befte Wippenfoppel iR die, welche über 
der Oberwerle: oder unter der Untermerlslfaviatur Tiegt.“ Min, Theorie und Praris des 
Orgelkaus. 1888. ©. 025: „viel geeigneter IR der Raum Über der Rlaviatur.” Zellner, Bor- 
träge über Orgelban 1898, &. 71. 72, 

¶ Rad der preuß. Miniflerial-Inftruftion über die formelle Behandtung der Drgelbauten 
vom 3. Oft. 1876. Bgl. au) die Art. „Manual“ und „Obermanual.“ Bd. IL. ©. 135-138 
Im &, 447. 446, 
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Taften Haben. Diefe Wirpen find, zu einer Wippenffaviatur gereißt, am cine 
gemreinfanen Wippenſcheide befeſtigt, welche beweglich umd fo mit dem Ropbeljup 
derbumben fi, Daß fie, je mad) dem diefer angezogen oder adgeftoßen wird, fid) hit 
oder fenft. Dadurd; verändert die Wippenfceide die Stellung fämtliher am fir on 
gereißten Wippen in der Weiſe, daß Dieje, wenn die Koppel angezogen it, jenen 
Spieiraum phiſchen den Muttern und den zu foppelnden Taften fo ausjlllen, dıf 
die Muttern auf die Wippen umd durch deren Vermittlung auch auf die Tafıt 
defden. Damit find dieſe num an das Hauptmanual geloppelt und gehen mit def 
Taften nieder. Das Abſtoßen des Koppelzuges dagegen bewirtt eine Stellung 
Wippenſcheide und Wippen, welche jenen Spielraum wieder freigiebt und damit die 
Koppelung aufhebt. — 

Wirbach, Martin, Kantor und Schultolege am Eliſabethanum in Bresler, 
„roude im Iahe 1770 durch einen ganzen Kirden-Iahrgang (Kantaten), ver 
ſciedene einzelne Feittantaten, auh Sinfonien als Komponiſt beanmt.“ 
Doch ift von diefen Werten nichts gedrudt worden, und 1789 „war Wirbach fdor 
nicht mehr am Leben.“i) 


Bir belenn'n unjre Miſſethat, Choral. Im Brüder Ch.“B. 1784 x. 
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un «rein Gott; von Herzens grund er -zähfn wir dir un» fre Schuß. 
die mit dem * der „ganz neuen Melodien“ dieſes Buches bezeichnet, alſo wohl von 
Chriftin Gregor gefungen iſt. Außer bei dem Herrnfutern ift fie jedod nit 
befannt geworden. Ihr Tert ift die umgearbeitete zweite Strophe des Piedes „Last 
uns mit traurigem Berzen“ (vgl. den rt. im Nachtrag) von Mifael 
Thamm im dritten G.-®, der Böhm. Brüder 1566. Bl. 206. 


Wir Chriſtenleut hab'n jegund Freud, Choral. Das allgemein be 
tannte Weihnachtelied von Koſpar Füger fol nach Wadernagels Meinung jdn 
„um 1552” verfaßt worden fein.*) 1586 verwies Füger bereits aud andere feine 
Lieder anf den „Thon, Wir Chriftenfeut .”, und wenn er dabei nicht etwa mr 


Bir be kenn'n um > fre Mir fe» that, geb'n mi 



































3) Vgl. Gerber, Ates ger. II. S. 820 und Neues 2er. IV. S. 591. Hofmann, de 
Tonlünſtler Shlefiens. 1830. ©. 48, 

”) Bol. Über das Lied Wadernagel, Kirhenfied IV, Nr. 12. 5.10. 11. Webel. Hymnop. 
L. S. 303. Sqhamelius, Fieder-Comment, I, 1724, ©. 127. Rambad, Anthol. IL ©. 20. 
Eifer, Kirchenlicder · Ler. IL S. 394. 
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das Metrum meinte, fo muß alſo die Melodie damals fhon belannt geweſen 
fein. Nachgemiefen ift fie jegt zuerſt im „Mser. boruss. Quaito. 71” der Bibl. 
zu Berlin (Georg Pondo, Cine furge Commödien don der Geburt des Herren 
Ehriſti. Anno 1589). Bl. 9 durch Ludwig Ert.) Gedrudt brachte fie das Dresd- 
niſche 6-8. 1593. Nr. XXXIII. Be. 38b. 1594. Blatt 38b. 1597. 1625. 











S. 74. 75 x. in der folgenden Faffung: 
— — — 

















Wir Ehricfen-feut, wir Ehrilen-Teut hab'n jet - zund Freud, weil uns zum 
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Troft Ehri-Aus it Menſch ge » bo» zem, hat ums er + löſt; wer ſich des teöfl, 
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und glan-bet fef, foll mit wer«den ver + To » von.) 
Sie fand weiter in Buchwälders G.-B. Görlig 1611. S. 91, Scheins Kantional 
1627. Bl. 36 und wurde dann hauptſächlich durch Johann Crügers G.⸗B. 1640 und 
die Berliner Praxis (1648)—1702, durch Vopelius’ Leipz. G. B. 1682. ©. 55, 
Sohren, Muſit. Vorſchmad 1683. Nr. 62. S. 68, das Darmft. Kantional und 
9.8. 1687. 1699 u. a. befannt. Ceit dem Anfang des 18. Jahrhunderts iſt 
fie in den Chorafbficern ziemlich allgemein verbreitet: Sadfen-Weifsenf. Gefang- und 
Kirgen-Bud. 1714. ©. 73— 75; Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 33. ©. 18. 
19; Bronner, Hamb. Ch-B. 1715. N. 83. ©. 355— 357; of. Mich. Müller, 
Ch.B. 1719. Nr. 13; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 90. ©. 50; Dregel, Ch.-B. 
1731. ©. 76 („Altorf*); König, Harn. Fiederigag 1738. 1767. ©. 33; Breyling- 
Haufen, ©-8, Gefomt-Ausg. 1741. Nr. 97. &. 60. 1771. Nr. 97. ©. 59; 
Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 214. 1777. Nr. 196; Joh. Dan. Müller, CH.-B. 
1754. Nr. 177; Nicolai, Ch.B. 1765. Nr. 29. ©. 20; Brüder-Ch.-B. 1784. 
Art 66a. S. 50; Mein, Ch.-B. 1785. Nr. 165. ©. 84; Kühnau, Ch-®. I. 
1786. Nr. 134. ©. 161; Doles, Ch.B. 1785. Nr. 59; Bierling, Ch. B. 1789. 
N. 133. ©. 73; Württ. CHB. (Reßler) 1792. Nr. 109. ©. 95; Hiller, 
Ch.B. 1793. Nr. 77. ©. 33; Knecht, CH:B. 1799. Nr. CXXXIL ©. 141; 
Beimor, Ch.B. 1803. Nr. 274. ©. 236. 237; Kittel, Schlesw.Holſt. Ch.-B. 






































Bal. Ext, E6-®. 1868. ©. 202. Nr. 274. Gocdele, Gtundriß. 2. Aufl, II. ©. 394. 
M. 394. Der Tert war bei Bondo in „Ihr Chriftienlent habt jegund Freud“ geändert, 

9) Der Umfand, daß man die Weife bicher nur aus ¶ gribiches 1594 zu Dresden heraus 
eigebenem Choralbudi“ (Kahle, Preuß. 0.8. 1846. Mr. 63) Tannte, Hat zu der Annahme 
geführt, Moctin Brigfch fei ihr Komponif. Bot. Döring, Choraltunde 1805. ©. 45. Koh, 
Gejß. des Kirenfiede, 3. Aufl, II. ©. 354. 379. 488 u. 0. Dagegen bemerft aber Bode, 
Duellennadimeis mit Recht: „wird nur mehr anf Bermutung beruben.“ 
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1803. Nr. 18. ©. 18. 19; Umbreit, C.®. 1811. Nr. 193. ©. 101; Werner, 
Ch.B. 1815. Nr. 71. ©. 45; Böttner, Hannovr. CH.:B. (1800). 1817. Nr. 
153. ©. 99; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 70. ©. 22; Bayr. Ch.B. 1820. 
Nr. 131. ©. 185; Natorp, Mel. Buch 1822. ©. 8; Blüher, Ch. B. 1825. Nr. 
71. ©. 41; Württ. Ch.B. 182. Nr. 264. ©. 99; NatorpPind, Ch-B. 1829. 
1836. Nr. 9. S. 12; Schwenk, Hamb. Ch-®. 1832. Nr. 139. ©. 142. 143; 
Siolze, Ch⸗B. 1834. Nr. 1. ©. 178; Hentigel, CB. 1840. 1859. 5. Aufl. 
0. 3. Nr. 201. ©. 119; Wiegand, CH.B. 1844. Anh. Nr. XXXVI. ©. 204; 
DMartul, Ch.B. 1845, Nr. 35. ©. 22. 23; Layrig, Kern II. Nr. 345. ©. 120; 
Kitter, Ch. B. für Halberſt Magdeb. 1856. Nr. 335. S. 119; Deri, Ch-2. 
für Brandenb. 1859. Nr. 418. S. 202; Erf, CH.-B. 1863. Nr. 274. ©. 226; 
Anding, Ch.B. 1868. Nr. 45. ©. 30; Gerber, Hand-Ch.B. Altenb. 1871. 
Nr. 43. ©. 32. 33; Hermanns. Ch®. 1876. Nr. 684. ©. 259; Säle. 
Mel.Buch 1880. Nr. 180. Nr. 46; Landes-Ch.B. für das Königreih Sadıfen 
1883. Nr. 186. ©. 106 u. ſ. w. — Einige Tonfüge über die Melodie für 
den Kirchenchor find: 1. der von Melchior Bulpins 1609, in meinem Ch.B. J. 
Nr. 48. ©. 33; 2. der von Joh. Hermann Schein 1627, bei v. Tuer, Schat 
I. Nr. 175. ©. 82. 83; 3. der von Johann Crüger 1657, bei Ert und 
Filitz, Vierſt. Choralfäge. I. 1845. Nr. 27. ©. 16; 4. der aus Bopelius 
6.8. 1682, bei Shoeberfein-Riegel, Schat II. Nr. 107. ©. 158. 159; ferner 
die folgenden Säge von Seh. Bad: 5. der in der Mitte der Kantate „Dazu 
ift erfgienen der Sohn Gottes” zu Str. 3 („Die Sind macht Leid"), in 
den Choralgefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 321. ©. 185, bei Erf, Bade Choraigel. 
I. Nr. 146. ©. 96 und in meinem Ch.B. 1. Nr. 50. ©. 34; 6. der Schluß- 
Goral der Kantate „Unfer Mund fei voll Ladens“ zu Sir. 5 („Halkelnja! 
gelobt fei Gott"), in den Choralgef. 1832. Nr. 55. ©. 38, bei Ert a. a. D. 1. 
Nr. 147. ©. 96 und in meinem Ch.B. I. Nr. 61. ©. 35; 7. der im dritten 
Teil des Weihnachts-Oratoriums, zur geänderten Str. 2 (.Seid froh, die: 
weil daß euer Heil”), in den Choralgeſ. 1832. Nr. 360. ©. 205, bei Et, a. a. 
O. I. Nr. 313. ©. 110 und in meinem Ch.B. I. Nr. 49. S. 34; endlich 
einige neuere: 8. der von Doles in feinem Ch-®. 1785. Nr. 59; 9. der von 
Shiät, Ch-B. 1819. 1. Nr. 70. ©. 22, und 10, der von Zulius Schäffer, 
Vierft. Ch®. 1880. Nr. 158. ©. 182. — Im der rationalififhen Zeit wurde 
aud Iohann Crügers Melodie „D Iefu CHrift, dein Krippleim ift* (vgl. 
den Art.) auf unfer Lied übertragen und es traten außerdem einzelne neue Weiſen 
für deſſen Versmaß Hervor. Bon diefen iſt z. B. nod im neuen Kaſſeler Ch.B. 
1890. Nr. 157b. ©. 131 die Melodie „Auf, [hide did recht feierlig“ 
(ogf. den Art. im Nachtrag) von Joh. Gottfried Bierling 1789 unter dem 
Nanıen unfres Liedes fortgepflanzt. Dem gegenüber. darf wohl an eine andere alle 
Melodie diefes Metrums erinnert werden, die underdienterweife faft ganz unbeachtet 
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geöfieben if, obwohl fie Bopelius nod 1682 Hatte. Sie erſchien zu „Ein Rind» 
lein zart, göttliher Art“, einem andern Weihnamtstied Kafpar Fügers, 
im Dresdner 6.8. 1625. ©. 74 und Heißt im Original: 
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Gin Kindiein zart, ein Kind-Tein zart, gätt -fi » der Art der Sumgfrau@ohn 





em ee — 
iR ums ge - Bor ren Hew- te; mahrMenihund Gott, Hilft uns ans Not, 
⸗ — — — = 
des Ga» ben Trofi wir arm. fe = fi» gen ken» tn 
Bir danken alle Gott, Choral. Dieſes Lied, die rationaliſtiſche Umbildung 
von „Run dantet alle Gott”, erſchien im Zürger GB. 1787. Nr. 4. 
S. 8.9 zugleich mit einer eigenen Melodie, die im zugehörigen Ch.-B. (Bar- 
fitur) 1788. Nr. IV. ©. 5. 6 und im St. Galler GB. 1797. Nr. 9 ©. 16. 
17 („Anbetungsroürdiger zc.*) fortgepflangt wurde, und im Zürder G.B. 1853. 
Mr. 4. ©. 8. 9, das aud den veränderten Tert beibehült, ſowie im Drei Kant. 
6.9. 1868, Nr. 16. ©. 31. 32, das ihr das Driginallied unterlegt, noch Heute 
Geltung Hat. Man hält die Weife in der Schweiz für eine Erfindung doh. Heinrich 
Egtis;!) allein ihm, oder einem feiner Mitarbeiter am Zürcher Gefangbud; lommt 
wur ihre Umbildung in die dortige Faſſung zu. Das Original der Melodie ſiammt 
aus dem G.®. der reform. Gemeinden in Kurpfalz. 1785. Nr. 224. ©. 296 
und dem dazu gehörenden Ch.-®. von Doh. Heinih Böhner 1785. Nr. 224, 
wo fie einem Liede „Herr, allerhöchſter Gott“ eignet. Sie gehört zu den 
„etliche und fehzig neuen“ Melodien diefer beiden Büger, und unter diefen ver« 
mutlich umter die „fünfsig”, von denen Böhner im Vorwort fagt, daß fie „von 
feiner Arbeit” fein’) Zum Bergleid) fegen wir beide Melodieformen: a) die bei 
Böhner 1785, und b) die im Bücher G.-®. 1787 untereinander: 


a) 
4 ei 
ie — 
ee = 
ir als der » Höhefler Gott, von dem wir alele Ga + ben, 
und mas uns nutz· iich ifl, in reirdem Ma-fe ba » ben: 


D) 
Ze — — ——— — 


Wir dan- tm al» fe Gott mit Het - zen und mit or » tem, 
der gro. «fe Din» ge dit am ums und al-fm Or + ten; 
) Dol Weber, Das Zürker 6.8. 1872, S. 27.28. Spodrowett, Ch-®. 1813. 3. XI. 
Rr. 16. Drei Kant. &-®. 1869, „Die Melodien" &. 491 sub 5. 
2) Bl. Zahn, Melodien III. Nr. 5195. ©. 326. 327 V. &. 451. 458, Nr. 267 und 
VL. &. 302. 303. 
Rinmerle, Ent. d. evang. Kirhenmufll. IV. 29 
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ih nicht wie ih will, dir recht ver-tran + en lann. 












































wohl · thut, als ein Men ver ſtehn und zäh» len fan. 


Wir danken dir Gott, wir danken dir, Kantate von Seh. Bad zum 
fogenannten Ratswahl⸗ (eigentlich Ratswechſel.) Gottesdienft in Leipzig am 27. Auguf 
1731,%) ein „mädtiges Werk“, das im feiner „feſtlich froh bewegten“ Weije dem 
Anlaß volftändig gereht wurde. Zur Einleitungsfinfonie hat der Meifter das Pra— 
ludium der Es-dur-Suite für Solovioline nad D-dur transponiert und für obligate 
Drgel und Orcheſter umgeftaltet. Im Hauptdor über Worte des 75. Palme 
werden „zwei Themen fugenartig nad) einander verarbeitet,“ von denen „das erie 
aus einer Formel des altiirchlichen Choralgeſangs gebildet it, welche auch Hä 
vieffad) verwendet hat.“) Es folgt die ſchwungvolle Tenorarie „Halleluja, Stau 
und Dat“ und die Gottes Leitung und Segen für die neue Obrigteit herabfleheude 
Sopranarie „Gedent an uns mit deiner Liebe." Den Schluß bildet der Choral 
‚Nun (ob, mein Seel, den Herren“ mit der 5. Strophe („Sei Lob um 
Preis mit Ehren“) des Liedes. Die Rantate iſt gedrudt in der Ausgabe der Bad: 
Gefelfgaft Jahrg. V. Lief. 1. Nr. 29. KW. Ausg. Breittopf & Härte. W. II. 
Ne. 29. S. 223250; der Schlußchoral aud in den Choralgef. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 116. ©. 67 und bei Ext, Bade Choralgeſ. I. Nr. 100. ©. 66. 67. 


Wir danfen dir, Herr Jeju Chriſt, dag du jür uns geftorben bift, 
Choral. Das allgemein verbreitete Lied, eine „Dandfagung für das Leyden Chrifi“, 
von Chriftopforus Bifher ift zuerft aus dem Dresdner ©.-®. von 1597. II. 
Nr. XXL. Bl. 33 befannt.?) Es war anfänglich auf den „thon, Erhalt uns 


') Beim eigen Anlaß no& zweimal aufgeführt: am 31. Auguſt 1739 und, wie ein no$ 
vorhandenes Tertbud; von 1749 beweift, zum drittenmal in diefem Jahr. Mer die zweite Auf⸗ 
führung berißteten die Leipg. „Nüblige Nndrichten" 1739. S. 78: „Den 31. Ang. ward die 
fo genannte Rats-Wahl-Bredigt . . . gehalten, und darauf madjte . . . Herr Joh. Seh. Bad 
eine fo fünflich als angenehme Mufic; wozu der Tert diefer war: Chorus. Wir dandın 
dir, Gott, wir danden dir x." Bl. Dörffel: „Aus alter Zeit”, im Mufit. Wogenbfatt 1870. 
©. 559. III. 

9) Bol. Spitta, Bach IT. ©. 280-282. Ehryfander, Händel I. &. 393—390. 

®) Spt. DMügell, Geil. Lieder. 16. Jahrh. IT, Mr. 344. ©. 016. 616. Wadernagel, 
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Herr bey” vermiefen, auch wurden auf dasfelbe angewendet und nad) ihm benannt 
die Weilen: „Nu loben wir mit Innigfeit” (vgl. den Art. Bd. I. ©. 
421—423), „Santt Paulus die Korinthier" („Öleihwie ein Waizen- 
törnelein") von Nitolaus Hermann (vgl. Bd. II. ©. 139. 140):) und 
„Herr Ieju Chrif, wahr Menfh und Gott“ (gl. den At.). — Die 
erfte eigene Melodie des Liedes von dohann Staden erigien in defien 
„Hauß-Dufic”. 1628. II. Nr. 7, iM aber digt belannt geworden. Auch eine 
zweite Weife fand feinen Antlang, obwohl fie in dem einflußreicen Goth. Cant. 
Sacrum. 1. 1646. 1651. Nr. 51. ©. 207 ans Fit trat. Sie war hier mit 
„Hartmanni“ überfchrieben, rührte alfo vermutlich jamt ihrem Tonſat ven dem 
Koburgifgen Kantor Heinrich Hartmann fer. — Eine dritte Melodie bradite 
das Erfurter ©.-®. von Stenger. 1663. ©. 97. Sie Heißt: 
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Wir dan-fen dir, Herr Je» ſu Chriſt, daß du für uns ge + flor-ben biſt, 
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und Haft uns dur dein teures Mut wor Gott germaät ge reht umd gut. 
und Hat ſich in Erfurt erhalten; zunächft in den dortigen handſchriftlichen Choral 
büdern von Kittel 1760 und 1790, dann gedrudt bei Weimar, Ch. B. 1803. 
Ar. 2750. S. 237 (hier freilich merholirdigermeife in Dur umgefehrieben); Fiſcher, 
&.-8. 1821. Rr. 208, und Gebardi 1825 und Tafgen-CH.-B. 1882, 8. Kufl 
Rr. 330. ©. 187.9) Außerdem findet fie ih noch bei Intob und Richer, Ch-®. 
1. 1872, Mr. 1. ©. 7. — Noah eine vierte Weile Hat Zahn, Melodien I. 
Rr. 643. 5. 177 aus dem Handigritlicen Schweinfurter Che v. von Anton Eng: 
{ext 1723 beigebradit und meint, fie fi „vieleicht von Englert” erfunden, Sie lautet: 
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Kirgenied V. Mr. 377. ©. 248. 249. — Bei Sqhamel 
119 nad einem älteren Gingeldrud des Olearius. 

1) Zu umfeem Siede mit der erfen Diefer entfeönten Melodien findet man den Tonfay 
des Mic. Prütorius 1610 bei Scorberlein-Niegel, Stat TI. Mr. 302. S, 511, chenfo zur 
weiten den von Job. Herman Schein dal. I. Pr. 140. ©. 218. 

2) Hier irrtümlich mit „N. Scmeder + 1592" überfärieben. Das foll wohl Geißen „Sel- 
meder“ ; doch Tommt derfelbe Fehler in dem trat feiner jahlreiden Ausgaben wenig forgfältig 
mdigierten Bud noh mehrmals vor, vgl. 3. 8. S. 29. 74 („Shneder 1540°!) 15. Noch 
f6timmmer freifih fommt der tefflihe Selneder im Braunfäm. CB. von 1866 weg. Da 
feißt er ©. 82 „Schnerrer“, und zum Zeihen, daß dies nit etwa Drudfehler und da 
wirt Selmeder damit gemeint if, fleht &. 123 noßmals: „Shnerrer, Dr. Nitolaus, 
Superintendent in Leipzig, farb 1592.” 





ieder-Eomment. I. 1724. ©. 178. 
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[===== rer en 
tone jedoch nur noch in zwei fränfifhen Manufteipt-Choralbühern aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderis aufgenommen. 


Wir danken dir, Herr Jeſu Chrift, dag du gen Himmel gfahren 
bift, Choral. Nit. Selneders Lied „am Auffahrtstag” ift in jeiner vierſtrophigen 
Driginalform und in einer erweiternden Bearbeitung von 13 Strophen belannt.) 
Seine irglihe Weiſe it „Erfgienen ift der herrlich Tag" mit dem Halle: 
huja;2) außerdem Hat im Johann Grüger in feinem G. B. von 1640. ©. 160 
eine von ihm gebildete Variante der alttirhlichen Melodie „Spiritus sancti 
gratia“ zugeeignet. Vgl. diefen Art. Bd. II. ©. 480.°) 


Wir danken dir, Herr Jeſu EHrift, daß du unjer Erlöfer bif, 
Choral, Die irdlige Weiſe diefes Fiedes („Ein Abendfegen”) von Nit. Sel- 
neder it „Erfgienen ift der herrlich Tag“; das Hat der Berfaffer jelhft 
dadurch angedeutet, daß er jeder Strophe ein Halleluja anhängte.) — Eine eigene 
Melodie erfhien im Gothaiſchen Cant. sacrum II. 1648. 1655. Nr. 129. 
©. 510 und wurde unter Umfegung in dreiteiligen Tatt und Abänderung der drei 
fegten Zeilen fortgepflanzt bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 433. ©. 246 und 
König, Harm. Liederſchat 1738. 1767. S. 496. Diele Melodie ift in beiden Formen: 
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1) Bgt. Mubell, Geiſtl Lieder. 16. Jahth. IL. Mr. 277. &. 50: 
Kirgenfied IV. Nr. 375. S. 278. Fiſcher, Kirhenlieder-ter. IL. S. 305. 

») Einen Tonfag von Barth. Gefius über dieſt Melodie in Verwendung zu unfrem 
viede vol, man bei Schoeberlein-Riegel, Shah II. Nr. 413. ©. 682. 683. 

>) Es iR noch ein weiteres Simmelfahrtsfied gleihen Anfangs: „Wir danlen dir, 
Herr Jeſu Ehrif, daß du nun aufgefaren biſt von Johann Chriftopf Ruben 
vorhanden, das durch Frehlinghaufens ©.-®. II. 1714. Mr. 120. ©. 157. 158 befannt wurde 
und ebenfalls nad; der Melodie „Erfgienen if der Herrlich Tag“ zu fingen ii. 

+) Bot. Miütel, Geifl, Lieder. 16. Jabeh. IL, Nr. 279. ©. 511. 512. Wadernagd, 
Kirgenlied IV, Nr. 372. S. 276. Gilger, Kirchenlieder · Ler. II. S. 396. Aud mit Ande 
tungen „Wir danken dir, Herr Jeju Chrift, daß du une Heiland worden bif 
tommt das Lied bei Sohren, Mufit. Borfämad 1688. Ar. 977. S. 1152 und andermärts vor. 


10. Wadernagt, 





Wir danken dir ıc. Wir danken Gott, dem ohne. 453. 


BE == = 


fie » ben Gm + gel Star. Mi: 
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Wir danten dir, Herr Jeſu Chriſt, daß du vom Himmel kommen 
Bift, und haft als ein König gereät, Choral. Diefes Adventslied erihien 
mit eigener Melodie und vierimmigem Tonfag unter der Überfärift „ü d. 
Helderi“ im Got. Cant. sacrum I. 1646. 1651. Nr. 3. &. 8. Damit ift 
die Melodie, welche laute 




























































































Bir dan- fen dir, Herr Je > fu Ghrif, daß du vom Himmel tom-men bif, 
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und Haft als ein M-ifg gesveht er-TÜf das ganz  menfälih Gefälect. 
als Bartholomäus Helders Eigentum beglaubigt. Ob ihm aut) das Lied zugehöre, 
wie mandje ältere Gefangbüder wollen, muß Dahin geftellt bleiben.) Die Weile 
fand Aufnahme im Darmt. Kantional 1687; bei Speer, Choral-G.-B. 1692; 
Bitt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 13. ©. 6. 7; Dregel, Ch⸗B. 1731. ©. $ 
König, Harm. Firderidiag 1738. 1767. S. 9; Weimar, Ch-®. 1803. Anh. Nr. 
132. ©. 322; Anding, C.-®. 1868 Nr. 19. ©. 14 u. a.) 


Bir danken Gott, dem Sohne, Choral. Diejes Lied, ein „Newjahrs- 
gebet“ von Thomas Hartmann („Der Heine Chriſtenſchild'. Eisleben 1604),°) 
erhielt feine erfte eigene Weife von Midael Altenburg bei Georg Defler« 
reicher, „Ein recht Chriſtlich Geſangbüchlein.“ Rothenburg ob der Tauber 1623. 

71; doch ift fie nicht weiter befannt geworden.“) — Cine zweite Melodie 


) gt. darüber Webel, Hymnop. I. &. 407. Bilder, Kirhenlieder- er. II, &. 30%. 
Nat; Gordele, Grundeiß. 2. Aufl, TIL. ©. 150. 160, mo das Sied übrigens Helder zugeteilt 
iR, „fol diefer aud; die Lieder feinee Vaters (des Superintendenten Johannes Helder in 
Gothe) unter feinem Namen veräffentfiht haben.“ 

*) Rift zu verwedfeln mit dem vorliegenden Lied iN das andere: „Wir danlen dir, 
Herr Jefu Chrift, daß du vom Himmel tommen bif, und di zum Menfhen 
Hof gewandt” von Martin Behm, Cent. Precat. Rhythm. 1600, &. 1. gl. Mügel, 
Gift, Sieder. 10. Jahrh. TIL. Nr. 420. 5. 785-787. Wadernagel, Kirhenlid V. Nr. 209. 
©. 208. 

) Bol. Wadernagel, Rirhenfied V. Mr. 412, S. 300. Geedele, Grunbriß, 2. Aufl, II. 
S. 149, der dabei bemerit, daß Clauber, Psalm. nova. Cent. III. 
„dem (Romponiten) Meltior Frand beitegt und mad) Str. 4 eine andre ein 
ont auch befliten 1.“ 

) Bei Zahn, Melodien II. Nr. 5278. S. 359 findet man fie mitgetift. 
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454 Wir danken Gott für feine Gab'n. 

von Melchior Frand erfhien in defien Rosetulum musicum 1628. Rr. VII 
und Psalmodia sacra 1631 zugleih mit feinem fünfftimmigen Tonfag. Dieler 
fand Aufnahme in das Gothaiſche Cant. sacrum I. 1646. 1651. ©. 86 („A 5. 
Melchioris Franci“) und ift jegt bei Schocberlein» Riegel, Schatz III. Nr. 2. 
©. 42. 43 neu gedrudt. Die Frandihe Melodie heißt: 
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Be — SEES — 
uns al» fe die Gro-fen mit den Klei— nen, 
— — —— — 
Ze.) 
und tuts noch ſtets gut mei-nen mit uns aus lau - ter Gnad. 


Wir danfen Gott für feine Gab'n, Choral. Bei Joh. Eccard „Nm 
Lieder Mit fünff vnd vier Stimmen, gang lieblich zu fingen x.” Mönigeberg 1598. 
Nr. XIX?) Hat man bis zur Stunde erftmals die folgende aditzeilige Liedſtrophe 
eines annoch nit ermittelten Verfaſſers gefunden: 

„Bir danten Gott für feine @ab'n, Und fpeifen uns mit feinem Wort, 

Die wir von ifm empfangen Gab'n, Daß wir fatt werden bie umd dort, 

Und Sitten unfern Tieben Seren, A lieber Herr, du wouſt uns geb'n 

Er wollt uns allzeit mehr beier'n Nat diefer Zeit das emig Leb’n.” 
Cie ift das volfstümlihe „Gratias“, das weit verbreitete Danfgebet nad dem 
Effen bei unſtem evangelifden Chriſtenvolt geworden,?) und die Geſangbücher haben 
die Strophe im Original und mit verichiedenen Zuſätzen fortgepflangt. Bon legteren 
find folgende vier Zeiten jegt am befannteften: 

Wir danten dir, Here Jeſu Chrift, Bleib du bei uns, fo hats nicht not, 

Daf du unfer Gaft gewefen din Du din das redte Lebendbrot.r) 


*) Bot. Mügel, Geiſttice Lieder. 16. Jahrh. TIL. 1855. Mr. 570. S. 1033 und Mile, 
Die mufit, Shäge der BibL. zu Königsberg 1870. ©. 155. 150. 

2) Nog heute ind Diefe Worte 3. ©. in württembergifgien Dörfern das ſeſtſtehende Dart: 
gebet nad) Tif in den Bauernbänfern und es in darum bedauerlich, daß das Württ. GB. 
von 1842 feinen Plot mehr für fie Katte- 

) Andere folder Zufagftvopken, Die aber Leine bleibende und allgemeinere Geltung erlangt 
Haben, waren 3. B. nod; erfhienen: eine in Budwäldere ©.-®. Görlit 1611. &. 899 und 
fortgepflanzt in der Brebl. Kirden- und Haus-Mufil. 1644. S. 811 und den fpäteren Aut: 
gaben; fieben vierzeifige Strophen (3-9) bei Mi. Prätorius, Mus. Sion. VIII, 1610, der 
fi woht um ifremwillen, wie Migell a. a. D, meint, durch Beifegung feiner Ramensäiffr 
„M. PC.“ im Regifler als Verſoſſer des ganzen Liedes bezeichnet Hat. Srrtümficermeik 
f&rie darum noch Dr. ©. 4. Wiener, ©.-®. 1851. ©. 409 auf die acht älteren Zeilen 
„Mid. Prötorins 1610° ol8 Berlaffer zu. 
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Für den Gejang war die Originalſtrophe von Anfang an auf entichnte Mer 
Lodien Hingewiefen und dementfprechend vierzeilig geteilt worden. In den Geſang- 
büdjern der Gegenwart findet man fie allein (Wiener, GB. 1851. Bayr. G.B. 
1854), oder mit dem Zufag (Schleſ G.B. 1880. Preuß. ©. 1887) in 2 oder 
3 vierzeiligen Strophen und anf Melodien wie „Erhalt uns Derr, bei deinem 
Wort" (Bayern), oder „Herr Jeſu Chrift, meins Lebens Light“ (Oft 
und Weftpreußen) verwiefen. Außerdem Hatte für dieſe Faſſung fhon Michael 
$rätorius, Mus. Sion. VII. 1610. Rr. CCXCI die Weile „Bott jhuf 
Adam g'recht, fromm und weis“ von Nifolaus Hermann, Hiftorien 1563. 
Bl. R. II ganz auf unfern Tert übertragen, und fie ift darum neuerdings mehrfach 
irrtümliherweife al eigene Melodie desfelben angeſehen und gedrudt worden. 
Sie Heißt bei Brätorius: 
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Bir dan - Ten Gott für fei- me Gabn, die mir von 
(Originaftert:) Gott ſchuf M > dam g’redit, fromm und reis und fer > jet 
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© mol, uns hin ft meh — — bee fern 
ein Rip’ und baut ihm draus — —— ein Weib. 

und findet ſich für unfer Lied bei d. Tucher, Schat IT. Nr. 61. S. 27; Ritter, 
Ch.B. für Halberft.-Magdeh. 1856. Nr. 427. ©. 155; Derf, Ch. für 
Brandenb. 1859. Nr. 420. S. 203 (als „Tert, Melodie und Tonjag von M. 
Prätorins 1610”); Voldmar, Ch.B. Op. 100. 1863; Lehmann, Ch. B. 3. Aufl. 
1873, und Hermanneb. Miffions-Ch.B. 1876. Nr. 686. ©. 260. — Mande 
neuen Gefangbücher bringen ferner den achtzeiligen Driginaftert allein, oder mit den 
vier Zeilen Zufag in 2 fedtzeilige Strophen geteilt und verwenden für diefe Faſſung 
die Melodie des 105. Balns „Run lobt und dankt Gott allzufammen“ 
aus dem reformierten Liedpſalter. Sie ift ſechezeilig und paßt daher fiir die gleiche 
Faſſung des Tertes ohne weiteres, wenn die Elifionen „Gab’n“, „hab'n“ zc. in 
„Gaben“, „haben“ x. geändert werden (Bfäher GB. 1859. Breslau 1880). 
Für die achtgeifige Driginalfkcopfe aber werden die beiden erften Melodicheilen am 
Schluß wiederholt (Heffen-Darmft. 1887. Brandenb.:Berlin 1887). Die Bjalm: 
melodie, die allein in diefer Verwendung noch im deutſchen ebangeliſchen Kirchen- 
gefang fortlebt, iſt eine der vierzig Weifen, die 1562 durch den Genfer Kantor 
„Maistre Pierre“ (Dubuisson?) dem franzöftfgen Siedpfalter zulegt hinzugethan 
worden find.) Sie Inutet: 

3 89. Douen, Clöment Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. &. 055, 
































36 Wir danken Gott für feine Gab’n. 
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Beze: Sus!qu’uncha-cun de nous sans ces-se lou-e du 
Gobmaller: Nun Test und Dantt Get al + ler fammen, an. ru + fet 
Wir dan « fen Gott für fei «me Garden die mir vom ihm em 
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In hau-tes- se: que son snint Nomsoit re-cla-me, voit en- im 
werten Namen, fein Lob aus-zuft bei je» Dermann, im als-lem, 
Dan. gen Ga-ben; Mir Bits tem umeferm Tie- bemferem er. mol, um 


Den — 
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les peu-ples se- mö le re-nomgrandet pre -ci - eux 
was er Bat ge- than, bei al - Tem Wöl+ Tem auf der Melt 
fort « Gin mehr be + ſchern, toll fpei > fen une mit fer» mem Wort, 


— — 


de tous ses ge-stes glo - ri - eux. 
fein gro > fe Wunder» wert ver » melbt. 
daß mir fatt Mer» dem hier umd dort. 


umd fieht a) fehsgeilig: im Päher ©.B. 1859. Nr. 835. ©. 685. 686; im 
Bresi Me-Buh 1880. Nr. 127. ©. 34; bei Schäffer, Bierft. Ch-B. 1880. 
Nr. 109. ©. 129; b) durch Wiederholung der beiden Anfangsgeilen am Sthlat 
atthheilig: bei Ext, Ch.®. 1863. Nr. 273. S. 225; Iatod und Richter, CH2. 
11. 1873. Nr. 1043. ©. 803; im Heffen-Darmft. Ch.-®. 1887; im Berlin 
Brandens. Mei-Buh 1887 und bei Rameran, CH.®. 1838. Nr. 171. ©. 108, 
Überall zum vorliegenden Tert. — Das Oldendurgiſche „oberlich feftgeftelte" Mil: 
Bus 1874, 1891. Nr. 119 u. 1190. S. 38. 39 bringt für umfee Strophe noch 
zwei weitere fedhßgeitige neue Melodien. Die erfte derfelben, von Heinrid 
Sattler für fein Ch-®. 1868. Mr. 116 gefäricben, it: 


Mi Ben — 
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der aud) die Reniniscengen aus älteren Bfalmmelodien des Vourgeois zufammengeftellt Hat, die 
nach feiner Meinung in diefer Melodie ſich finden. 


Wird das nicht Frende fein. 457 


















































nn = 
und beiden ifl als zweiter Titel noch „Nun lobt und dantt“ beigefügt. 


Wird das nicht Freude fein, Choral. Die Quelle diefes ſchönen Liedes 
iſt ein erft meuftens befannt gewordener Eingeldrud der Bibliothe zu Breslau, datiert 
Youban 1691 und die Funeralien der Frau Theodora dv. Schweinig, der 
Gemahlin des Hans Chriſtoph v. Schweinig, enthaltend, dem das Lied bis 
jet allgemein zugefchrieben wurde.') Durch dieſen Einzeldruck ift dies aber fehr 
zweifelhaft geworden. Nacqh deffen Angaben fällt die Entftehung des Liedes zwiſchen 
den 22. Dezember 1690 und den 21. Januar 1691. Am 21. Dezember 1690 
äußerte die Rerbende Frau Theodora dv. Schweiniz im Gejpräd mit dem Diatonus 
C. Hirfg: „In! wird das nicht Freude fein?“ und am 22, Dezember 1690 flach 
fie. Dos Pied ift dann „aus der Seeligen Frauen eigenen Worten und furz dor 
ihrem feligen Ende gehaltenen Geſpräch aufgefeget und bei ihrer Feidbeftattung den 
21. Januarii des 1691. Jahres allhier im Friedersdorff nad) geendigter Predigt 
abgefungen worden.” Dabei werden genannt: als Leicenprediger Mag. Gottfried 
Böttner, der „Pfarrer des Orth”, als Abdanfungsredner der Diafonus Mag. 
©. Hirfh und als Herausgeber der Funeralien Mag. Heinrich Pezelt von 
Breslau, und einer don ihnen wird wohl der Derfaffer des Liedes fein. Denn 
wäre dies Hans Chriſtoph v. Schweinig ſelbſt, fo hätten die Leichenredner oder 
der Herausgeber der Funerafien diefen Umſtand fiherlic nit verfäniegen, fondern 
ihm ganz gewiß mit. befonderem Nochdruck Hervorgehoben und das Lied nicht nur 
mit dem einfachen „Folgendes Fied . . . ift abgefungen worden” eingeführt. — 
Dem Eingeldrud iſt zugleich der fünfftimmige Tonfag beigegeben, nad dem unjer 
Lied om 21. Januar 1691 erfimals geſungen wurde. Seine Melodie, alfo die 
erfte eigene Weiſe des Liedes ift: 

—— SER ei ha 
EZ —ejzEssE Zee 
Wird das nicht Freude fein, nad gläubi-gem Bertransen dort felöf den Heiland 


Fe: — 
— ——— 
hauen in umfeem gieiſh und Bein, mit ſei- nen hol-den Vut len und 


m Ee geidah) dies auf das Zeugnis Joh. ChriMoph Schwedlers, Luth. Hane-Buh, 
1708. 1. ©. 228 hin, nad) dem „Hans Chridoph v. Schtweinit; das Lied beym Abflerben feiner 
een Gemabtin Zheodora v. Feflenberg verfertigt" Haben folte. gl. Nambadı, Anıtol. TV, 
©. 94 und noch Bilder, Kirdenlieber-Ler. II. &. 398. Goetele, Grundeiß. 2. Aufl. III. ©, 
297. Pr. 57. Zahn, Melodien III. ©. 23. u.v.0. — Rot, Gef. des Rircenliede. 3. Aufl- 
IV. &. 34 Hatte die Eninchung des Ficdes auf „1097*, Kluge, Begräbnitlieder 1747, ©. 184 
auf „1710° verlegt; beides if jehi durch den Cingefdrud als unrichig erwieſen. 
























































458 Wird das nicht Freude fein. 
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Wor- ten ih er + quif sten: wird das nicht Freu «de fein? 


Gleich dem Liede ift aber auch fie anonym geloffen; wenn daher wieder Schwedler 
bezeugt: „Chriſtoph Adolph, Diafonus zu Niedermiefe hat eine rührende Me 
lodie dazu gefeßt, Die mit dem diede zugleich in öffentliden Gebrauch gefommen,“ 
fo fann damit wohl die vorliegende des Druds von 1691 gemeint fein, aber auf 
eine andere, und die Herkunft dieſer iR daher doch nicht abfolut ſiher jegefelt. 
Sie war in dem Manuffeipt-EH.-B. des Rantors Wagner in Langenöls 1742, 
dann gedruct bei Reimann, Ch-®. 1147, Nr. 278, jowie noch bei Nipfe, Ch-2. 
1837 und im Mel-Bud) zum neuen Breslauer G. B. 1838 fortgepflangt, und in 
bei Dolob und Riäter, Ch-®. I. 1872, Nr. 308. ©. 260 und Zahn, Bioltr 
und Harfe 1886. Nr. 522a. S. 358 bis auf die Gegenwart gelommen. — Cine 
zweite Weie: 



























































iſt zuerft aus einen Shhleſiſhen handſchriftliten Ch-®. von 1782 (. Binpatie 
vor 2. ©. Gebhard den 27. Febr. 1782, Mr. 492) befannt.?) Sie war die 
Beife der älteren fclefiigen Melodien und Choralbülder-von Siegert 1825, Hefie 
1831. 1836, 1842. 1852 und Mipftein 1834; jegt hat fie der Melodie von 
Nicolai weichen müſſen. — Die dritte Melodie von Johann Karl Rer 1787 
erihien in Kühnaus Ch-B. II. 1790. Nr. 163. ©. 181 in diefer Form: 
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y Nah Zahn, Melodien V. ©. 434. Mr. 102 war Ehriftoph Adolf feit „Lis 
Kantor und Drganift“ zu Nieberwiefe; er wird alſo erfl fpäter Diotonus geworben fein. Am 
18. Dig. 1608 larb er dafelbft. gl. auch Auge, Hymnop. Siles. Dec. I. &, 1. Dec. I 
©. 52. Mit dem „Christophorus Adolphus, Siles.“, von dem nadı Mügell, @eifl. Site. 
17. Jahrh. I. 1858. Nr. 838. S. 384 im Dreöner ©. von 1056. S. 1008. 1009 di 
Ge „ALS ein Hirfh mit Verlangen“ ſteht, Tann er wohl laum identiſch fein, da &, 
als 1689 geboren, damale erft 17 Jahr alt war. 

9) O6 fie gan original fei, Tann Übrigens zeeifelßaft erſcheinen. Mir ſcheint, DR m 
Beziehungen zu der Weile „Friſch auf, verzagtes Herz“ bei Freylinggaufen, G— 
1714, Nr. 340. S. 499, namentlich in deren Faffung im Brüder-Eh.®. 1784. Art 73. E Hi 
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und fand meiter Aufnahme bei Schicht. Ch-B. 1819. III. Nr. 811. ©. 363. 
Nr. 998. ©. 436; Hering, Alg. Ch. 1825; Karow, 460 Choralmelodien x. 
1848; dalob und Ridter, Ch-®. I. 1872. Mr. 310. ©. 261 u. 0. — Iept 
if die verbretefte und eigenlih fcälic, gitige Weile unfres Sieden die folgende 
vierte Melodie von dem Organiften David Nicolai:') 
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die während der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Görlitz wie es ſcheint 
mündfich, joctgepflangt murde und dann im dortigen Ch.®. des Kantors Döring 
1802. Nr. 202 zuerft (in Budhftaben) gedrudt erfchienen if. Zu ihrer Verbreitung 
führen wir an: Sit, CH-B. III. Mr. 996. ©. 435; Lliher, CB. 1825. 
Rr. 263. ©. 198; Hering, Mg. C5-8. 1925; Goßner-Tjäerligty, Ch. 1825; 
; Die älteren Berliner CH-BL. von U. ®. Bah 1830, U. 2. 
Marz 1832, Zihiefhe 1935, Mhman feit 1838; Oftersioher Hans-Ch.®. 1844. 
5. Aufl. 1858. Nr. 302. ©. 421; Dartull, Ch-®. 1845 (1865). Nr. 49. 
&. 35; Say, Kern IL 9r. 591. ©. 128. 129; Rarom, Ch. 1848; Ritter, 
CH.B. für Preußen 1856; Derf., Ch.B. für Brandenburg 1859. Nr. 419. 
&.202. 203; Britz. 1859. Nr. 788, ©. 646; Brähmig, Ch«®. 1859. 
Nr. 256. ©. 192; et, &. „B. 1863. Nr. 278. ©. 230; Flügel, Mel.Buch 
für Bommern 1863; Anding, Ch-®. 1868; Iatob und Nicter, CB. I. 1872. 
Nr. 309. ©. 260; Säle. Mel. Bub 1880. Nr. 181. ©. 47; Schäffer, Biel. 
69.8. 1880. Wr. 189, &. 183; Zahn, Bialter und Harfe 1886. Nr. 5226. 
©-B. für OR und Weflpreufen 1887. Mr. 876. ©. 541. 542 u. a.) 

































































































































') Wir oben, gefügt anf Die Angaben bei Ludw. Erf, Ch.V. 1863. S. 262 und Jatob 
und Richter, &9.-®. 1873. I. ©. 260, oben Vd. II. S. 307. 308 diefe Melodie David Zrau- 
gott Nicolai, dem Sohn zugefrieben. Nah Dörings Angabe in der Vorrede zu feinem 
„Sörtiper Horal-Mefodienbud” 1802 if ie aber, wie Zahn, Melodien V. 9. 446. Nr. 216 
anfüßet, von „David Nicolai, dem Bater“, und fammt demnad; aus der Zeit vor 1756, 

?) &s find nos) einige Melodien ohne Bedeutung für das Lied vorfanden, nämtidj: 5. eine 


460 Wirf ab von mir das ſchwere Joch der Zünden. 


Wirf ab von mir das ſchwere Jod; der Sünden, Choral. Das tie 
von Dr. Chriftion Friedr. Richter erfhien im Freylinghaufenigen G.-®. 1. 1704. 
Nr. 274. ©. 411. 412 in der Rubrit „Von der wahren Buße und Belehrung" 
mit der eigenen Melodie: 





— 



































— — 
— var 
4Mirf ab von mir Das fämerte Jog der Sun · den, erored- te 
Mennfer « mer mid die Lü- fe molsIen binden,  besfreis 
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mic, mein Je » fir, Durch dein Blut, 


mi dur dei» me Sierbessgfut. Dir A mein der ze,  zermalme von 





F 


PzesseitEssssssrceren 
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Leid und Schmer-je; du wirſt mich ja nicht laj- jen in dem Ban + dem; 

z————_ — — 
age 











ich hab auf dich ge- baut— und Je ſu, dei— mer Huld ver-tmad, 


gar — 


drum werd ih nicht zu Shan » dem. 

Sie wurde unter der durch Meine Noten amgedeuteten Anderung zweier Stellen (in 
der 4. Aufl. 1708) forigepflamt in der GefamtsAusg. 1741. Nr. 647. ©. 42. 
1771. Pr. 647. ©. 406 und in der Melodien-Ansg. von Groffe (1799). Beitr 
findet fie fid im Wernigerod. 6.®. 1739 (bis 1766). Mr. 288. S. 274; hi 
Lönig, darm. Giederfhag 1738. 1767. ©. 170. 171; Müller, Beffen-Hanauifges 
&h-B. 1754. Nr. 729; Kuhnau, Ch-B. II. 1790. Nr. 233. ©. 258 (und hie 
1885); Kocher, Bionsharfe 1855. 1. Nr. 568. & 263; Nitter, Ch®. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Wr. 336. ©. 119; Derf, CH®. für Brandenturg 


























in der Ausg. des Hüßnauiigen €®s durch den jüngeren I. Fr. W. aühnau 1896. Ar. 
222; er Hat diefer Weife irrtümlich „Chr. Adolf“ beigefekt, ebenfo wie das Gütersloher Haut: 
&-8. 1844. 1858.. ©. 241 die Melodie von Nicolai flfclid überfärichen Hat: „Die Rd. 
um 1700 von Eh. Adolph, Diac. zu Niederwiefe bei Görlitz.“ 6. eine Mel. bei und um 
mutlich von Koder, Stimmen 1838. Nr. 689. ©. 695. 606, und 7. eine zweite Weile von 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 959. ©. 450, die er dort ©. 557 ausdrüdtih ale fin 
Eigentum bezeidmet. Dan vgl. diefe Melodien bei Zahn, a. a. O. IH, Mr. 4288-4200. 
S 2. — Das Lied von Karl Hein. v. Bogagty, Mbung der Gotfeigleit x, Habe 1150. 
S. 545: „Wird das niht Fremde fein, nah glaubensvollem flehen“ if cin 
Rodehmung des unfrigen. And) für diefes Hat der elfäfffge Harrer FA. Iume 1862 cine 
eigene Melodie gefärieben; fie Aeht in feinem „Dalleluja”. 1888. Nr. 268 und in ki 
Bahn, a. a, D. III. Pr. 4292. ©, 25 ebenfalls mitgeleit. 











Wir flehn für mnfrer 2c. Wir glauben all an einen Gott. 461 


1859. Nr. 421. ©. 203; Boldmar, Ch.-®. Op. 100. 1863; Jatob und Richter, 
&.8. II. Nr. 1277. ©. 963 u. a. 





Wir flehn für unfrer teuren Eltern Leben, Choral. Dieſes Lied der 
rationaliſtiſthen Geſangbücher von Chr. ©. Ludw. Meifter konnte nad einer der 
Beiien des Metrums „Mein Freund zgerfämilzt aus Lieb in feinem 
Blute“ gefungen werden, Cine eigene Melodie erhielt «8 von Joh. Gottfried 
Sqcicht, CB. 1819. I. Nr. 603. ©. 275: 
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(Bir flehn für um frer tens ven Eltern Le > ben dih, Ba-ter af» fer 
Zu an frem geil af du fie uns ge» ge + Ben; fie leisten uns auf 
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a Bon game zem Ber- zen damen wir fir 
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dei me ermigtrinse Ba» ter slierbe dir. 
Cie findet fi mot weiter bei Sähneider, C5.8. 1829. Mr. 110. ©. 44; Stole, 


Ch B. 1834. Nr. 252. ©. 178; Gifte, C9.B. 1836, und im Hermannsb. 
Viffions-C.B. 1876. Nr. 687. ©. 260. 








Wir glauben all an einen Gott, Schöpfer, Choral. Luther hat 
feine deutſche liedmäßige Bearbeitung des apoftolifcen Glaubensbekenntniſſes, „das 
deutfche patrem“, oder „den großen Glauben“, wie das Fied im Munde des Volls 
fpöter allgemein genannt wurde, anknüpfend an ſchon im 15. Jahrhundert vorhandene 
deutſche Reimbeorbeitungen des Credo.) verfaßt, um es in der „beutfcien Dieffe” an 
Stelle des lateiniſchen Credo der Gemeinde in den Mund zu legen. Die firdlid- 
litur giſche Melodie unfres Liedes ift eine vorreformatoriſche des 14. und 15. 
Dahrhunderts; fie gehörte urſprünglich einem lateiniſchen Eredotert zu, und war ent: 
weder „eine Interpolation oder Trope zum liturgiſchen Credo“, wie ſolche im fpür 
teren Mittelalter namentlich bei den Kürzeren liturgiſchen Stüden bräudlic waren 
(ogt. den Art. „Tropen“. ®b. I. S. 665668), oder aber eines der „hymmi 
fhen Gredo“, die ſeit der Mitte des 12. Jahrhunderts zwar nicht „gemeinlirchücher, 
wohl aber Tofaler Gewohnheit gemäß", das liturgiſche oft erfegten.?) Auch zu deut» 
Then Reimbenrbeitungen des Credo wurde die Melodie mindeftens im 15. Yahr- 





) Mehrere foldjer,vorreformatorifgen Bearbeitungen fat Wadernagel, Kirchenlied II. Nr. 
564. 865. ©. 609.610 mitgeteilt, 

2) Bgl. Bäumter, Das Lath. deutſche Kirhentied. T. 1886. &. 687 und Meinert, Zur 
if. Nultus- und Rufturgejä. 1889. ©. 218. 


46% Wir glauben all an einen Golt. 





hundert fhon gelungen. Ihre ältefte Aufzeichnung zum Inteinifhen Tert, unter Bri- 
gabe eines deutſchen, iſt die in einer Papierhandſchrift der Univ.-Vibl. zu Breslau. 
Cod. I. 4°. 466. Bl. 27a, die „ganz ſicher den erften Dezennien des 15. Jahr: 
Hunderts angehört.“) Pier Hat fie folgende Geftalt: 
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Cre-do in de-um pa-trem om-ni- po-ten-tem. Cre-do et in fiel 
Bir glauben in eyenem got, fdepeper du mel und der 
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um sanc-tum do- mi- num, pa-tri na-tu- ra u- ni- for-mem 
erden, mit wor. ten er lismer-den al» fe ding gar im  feyemem geht, 
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Cre- do et in spi-ri-tum pec-ca- to-rum-que pa- ra-cli-tum, 

von Der gar-tm wart er geborm, Ma -Ti- ae der reg» men aus -er-Tom 
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w > trisque eon-sub-stan-ti - a-Iem, tri-ni-ta-tem in- di- vi-du-am, 


uns zw troft und al« ler crirflemeheit, vor ums er melde Te) + «dem 
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ab u-tro-que flu-en-tem et im es-sen-ti - a un- nm. 
0b mir mödsten wersmeyden fine + ze peym den tot der emp» fe, 
Ob die Melodie bei ihrer Herübernahme zu Luthers Fed diefem von Luther 
feloR, oder von Walther angepaßt wurde, it nidit mehr zu entfcheiden, doch fdeint 
Wolihers belannter Ausdrud auf Luther zu deuten.) Das Lied duthers eriien 


) DMeifter, Das kath deutfße Kirchenlicd I. 1862. ©. 29. 462 (fier Anh. I. Ar. VI 
auch ein Falfimile dieſer ättefen Aufzeichnung) datierte Diefe Handfärift beftimmt anf „11T“. 
Aber Prof. Dr. Böumter in Breslau bemerkt bei Büumter, a. a. O., diefe Datierung beruke 
offenbar auf einer ungenauen Angabe. — Noch aus einer zweiten Papierhandiäeift ans den 
Anfang des 16. Iahıh. in der Ratefhulbibt. zu Zwidau. Cod. 18. 4°. 81. 80 if die Meloie 
in Verbindung mit einem andern Iateinifhen („Deum verum colimus etc.“) und deutjden 
Tert jegt beigebradit bei Bäumer, a. a. ©. I. ©. 0B4, 

9) Auf die Autorität v. Winterfelds Gin hat man befanntlidh bie in Die Gegenwart bein 
die Melodie allgemein Luther als Erfinder zugefärieben. d. Winterfeld, Luthers Lieder 1840. 
S. 49 kannte ausgefprogenermaßen nur Walther 1625 als Onele und tam Gvang. Kirdenge). 
1. 1843. S. 151 fi. mittel feitenlanger Auseinanderleungen ©. 160 zu dem Sefultat: „si 
dreien (scil. Melodien) befigen wir befimmte, ihere Zeugniffe für Luthers Ur 
Seberfgaft“, darunter auf von — „Wir glauben all x“ Und doch hatte Hoffmann 
von fallersfeben, ber die Breslauer Duelle entbedte, [Kon in der Donatefhrift von und für 
Shlefien 1829, ©. 738 fi, dann in feiner Geld. des Kirdenfiede. Ite Ausg. 1832. ©. 145. 
Ste Aug. 1861. ©. 269 diefe Duelle betont gemacht, und jedesmal auedrüdlid; gejagt: „Dit 
Sinzugefügte Melodie Nimmt überein mit der mod jegt Abligen“ Aber mir 
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mit der ihm angepaßten Weiſe erftmals gedrudt in Walthers Chor-©.-B. 1524. 
Nr. XXXV, fowie in deſen Naddrud von 1525. Mr. XXXVI. Von da gingen 
beide fofort in die fämtfichen Gefangbüdier der erſſen Reformationggeit, wie in das 
Nürnd. Enchiridivn (Hans Herrgett) 1525. Bi. 300, das Awidauer 6.8. 1525. 
Bl. Cila, das Mlugfhe G-2. 1535. Bl. 2a. 1543. Bl. 35a, das Bobffge 
9.8. 1545. I. Nr. XVI. Dog. E. ©. 10-14 u. ſ. W. über. Die Melodie 
im ihrer evangelifcen Ausgeftaltung heißt a) bei Walther und b) in der endgiftigen 
Baffung im Babigen ©.B.: 
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Er · den, der ſich zum Ba-ter ger ben hat, da wir ſei- ne Kin - der mer beit, 





Er will ums all zeit er — näheren, Leib und 
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mand hat ihn, niemand aud) den wadern Häufer, Geſch. des Kirchengeſ. und der Kirchenmuſit. 
1834. ©. 106. Nr. 10 beadtet. Nur v. Winterfeld galt, z. ®. bei v. Tuter, Say II. ©. 
419, im Gifenaer GB. 1854. S. 140, bei Koch Geih. des Kirdeniede. 2. Aufl. 1. ©. 130 
(elöft in der 3. Xufl. 1800. I. &. 470 nodj, weiß; Koch ih allein auf Meiflr 1802. ©. 29 
zu berufen), Reißmann, Gef. der Mufit I. 1804. ©. 58. 59, Döring, Choraltunde 1805. 
S. 32. 350, Zahn, &6-®. 1852. ©, V, Bayr. CB. 1854. ©. 108, 130, Anding, &h-®. 
1868. ©. 123 u. . a. Und gerade bei ihm mußte Gier ein geradezu unglaubfides Mberjehen 
mirfpiefen. Man at die bier vorfiegenden Umftände bis jegt nicht beachtet: d. Winterfeld 
tebte zu gleider Zeit mit Hoffmann in Breslau war die erfle Ausg. des Hoffmannfgen 
Buchs gewidmet und zwar auebrüdlich „zu freundlicher Erinnerung an die Jahre 1823—1832 
in Breslau,“ und er Hat demfelben fogar eine Mufilbeilage beigegeben, die mit feinem Namen 
„€. dv. Winterfeld“ unterzeichnet if. Wie war «8 möglich, daf er allein die Breslauer Duelle 
mißt tannte? Kein Wunder, wenn Meifter, a. a. O. &. 20. 30 mit ganz befonderer Genug 
mung bemerfte: „Damit briät die ganze mühfeme Beroeisführung Winterfelds in fih zu- 
ſammen.“ — Daßz Mottheſon, Ehrenpforte 1740. S. 106 zum Überfluß auch noch Balentin 
Hausmann in Nürnberg als Erfinder der Melodie nannte, ift glüdlicerweife nit beadtet 
worden. 
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As liturgiſches Eredolied der evangeliigen Gemeinde Hat der Ge 
fang im Hauptgottesdienſt allgemeine Geltung und Hohe Bedeutung erlangt; und 
zwar nicht als lirchlicher Bekenntnißalt zur Abweiſung der Häreſie“, wie er 
irrtümlich vielfach angefehen wird, fondern ats sacrifieium laudis, als Lob: und 
Dantopfer der Gemeinde vor Gott, wie Luther von Anfang an echt evangeliſch 
wollte. Ihm war „das confiteri nomini Dei, das Belennen des Namens 
Gottes, das fih im Credo vornehmlich vollzieht, gleichbedeutend mit gratiarum 
actiones et laudes de acceptis benefieiis, d. h. Dantſagung und Lobpreis 
wegen empfangener Wohlthaten“, — „eitel (ob und Danf*, wie er fügte.) Nah 
den Beftimmungen der Kirchenordnungen des 16. Dahrhunderts trat derjelbe von 
Anfang an dem eigentlichen Credo des Chores zur Ceite, oder aber in der „deut: 
fen Meſſe“ und in Ermanglung eines Chores ganz am deffen Stelle. Einige ber 
gfiche Beftimmungen find: „Darnad; finget der priefter . . . widerumb zum Alter 
Credo in unum Deum. Darauf fingen die ſchuler patrem lateiniſch, 
alfdan mit dem Bold Wir gleuben alle an einen Gott“ — „auf daß beides 
geübt werde“, wie Beit Dietrihs Agendbüchlein 1548 bemerkte — „offt aber hebt 
der ſchulmeiſter Bald auf das Euangelium an Wir gleuben x. vb der furg willen, 
nicht.“) Oder: „Darauff fol der Priefter fingen Credo in unum Deum. Dat 
Patrem in Tumen vnd Stifften fol latiniſch, aber in den Pfarren Deudſch 
Bir glauben all an einen Gott gefungen werden.“ Später murde dann 








') Bot. Hierüber Die trefflihen Ausführungen von Dr. ©. Rietſchel, Der ang. Gemeinde: 
gottesdienft unter Dem Gefchtsyuntt der Anbetung im Geift und in der Wahrheit. Halle 1304. 
©. 28-33. Im fpeciellem Vegug auf unfer Eredolied hat Tuther einmal gefagt: „Wenn wir 
fingen, 6eten, (oben und damen, das Geißt Kälber geopfert, nit aus den Ställen, fondern von 
Herzen und mit fräßligem Dunde, ais wenn wir fingen: Wir glauben all an einen Gott“ 

*) Bittenb. RD. 1538. Bol. Förfemann, Neues Urtundenbuh L 1842. 2. 386. 
ahnliche Beflimmungen and: Braunfäw. RD. 1628. 131. Yamb. RD. 1520. 1530. 
Diedienb. RD. 1540. 1662. Bommernfäe RD. 1635 x. Liegn. K-D. 1534. 16. 
Säwäb. Haller RD. 1526. 1648. Kurf. Augufi zu Sadfen 2-0. 180 u. f. m. 
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mehr und mehr das deutſche Wir glauben x. allein noch gebraudt, fei «8 mit 
Intonation des Liturgen, oder ohne dieſelbe als Gemeindegefang, der nur durd ein 
hier immer ausdrüdlic gefordertes Orgelpräludium eingeleitet wurde.) Dabei galt 
lange die bejondere Beftimmung: „Wenn der Glaube deutſch gefangen wird, foll 
darunter niit georgelt werden,“ d. h. es ſoll nicht die eine oder andere Strophe, 
ſtatt fie zu fingen, durch bloßes Drgeffpiel erfegt werden, wie ſolches bei andern 
liturgiſchen Stüden von alters her üblich war.) Die ſeit der zweiten Hälfte des 
17. Dahrhunderts eingetretene und nad) und nad bis zur volfländigen Deftruftion 
vorſchreitende Loclerung der liturgiihen Form und Ordnung des Gottesdienftes 
mußte natürlih aud in Hinfiht auf das Credo ihren verderbfigen Einfluß üben. 
Schon 1652 Heift es vereinelt, man kdune nad der Peltion einen Palm oder 
„and wohl das Credo“ fingen; 1685 hören wir Hagen, daß „der hriftlihe Ge- 
fang: Wir glauben all an einen Gott nicht mehr aller Orten vor der 
Predigt auf die Sonn: und Fefttage geſungen“ werde, und es wird andenvärts 
geradezu geftattet, ihn „nad Zeit und Umftänden auch weggulaffen“ und ſiatt feiner 
glei das Predigtlied zu fingen.) Jetzt ſteht unfer Gefang wohl nod in den Ger 
jang · und Choralbügern, aber er wird nicht mehr benügt. Allerdings verlangen 
die Reftaurations-Liturgifer der Gegenwart allen Ernftes und einmätig, daß aud) 
dem Credo fein Recht in der Liturgie wieder werde und daß namentlich da8 „Wir 
glauben all am einen Gott", das zu der Väter Zeiten fo allgemein in deut- 
{den Landen gefungen worden ift, dem Gotteödienft nicht länger entzogen bleiben 
dürfe. Aber „fo ihe Glauben hättet — da wäre die erfle und grundlegliche 
Bedingung hiefür, und die andere: Neubelebung des uns ganz entſchwundenen Sinnes 
für liturgiſche Form und Ordnung.‘) — Was des weiteren noch fpeciel unfee Me— 


*) Rurf. Brandenb. RD. 1649. Yaly-Neub. 8-D. 1549. K. O. der Grafſchan Hoya 
1581. Herz. Heinrichs zu Sadfen RD. 1639. ShaumbLippefäe 8.Ag. 1896. 1767 u.a. 
Vol. and Schent, Handagende 1898. S. 18. Scocberlein-Riegel, Shah I. &. 256. 251. 

*) Füneb. 8.D. 104. 1508. 1643. Ralenb. KO. 1569. Verdenſce g. O. 1006 u. a. 
&6 wor dies diefelbe Befimmung, die in Bezug auf das Credo fon in der mittelaterlic: 
tathofifhen girche galt. Noch 1964 beftimmte die Synode zu Meime: „Symbolum fidei 
totum a choro, non alternatim ab organo canendum.“ &Bgl. @erbert, De cantu et 
musica sacra, II, ©. 186. iiefoth, Siturg. Abhandlungen. VII. ©. 281. Rietfhel, Die 
Aufgabe der Orgel x. 1899. ©. 15.36. 37. . Doch lieh vereingelt 5. B. die Nördlinger RD. 
1538. 1650 zu, „daß der Drganift den erflen Ders fpielte, Chor umd Gemeinde mit dem 
zweiten und dritten Ders fortführen, oder da om Äefttagen der erfte Bers vom Organiflen 
gefhlagen, der zweite in figuris und der dritte choraliter gefungen wurde.” al. Gcoeber- 
ein, a. a. D. Später, da die Begleitung des Gemeindegefangs mit der Orgel Üüblid) gemorden 
war, ließ die Umifge RD. 1747. S. 272 „das apofolifde Cymbolum (d. 9. Luthers Lied) 
mit einem vorhergeenden Präfubium der Orgel unter anhaltenden Drgelfcilagen“ fingen, 
Vol. auch Kietfäel, a. a. D. ©. 00. 

») Dsnabr. 8,-D. 1662. Herz. Ernft zu Sachſen 8.-D. 1886. Schaumb.-Lippeie K. Ag. 1767. 

+) Bie ſehr es namentli auch in lehterer Beziehung fehlt, dafür nur zwei Beifpiele, Bei 

Rüwmwerle, Eacyll. d. wang. Airdenamft, IV. 30 
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lodie anlangt, fo galt fie der älteren Zeit in der Faſſung des Babfticen Gefang: 
buchs von 1545 als unantoftbar. Auch der Spätere Orthodorismus, dem das Erede 
in evangelifden Gemeindegottesdienft nicht mehr das „sacrificium laudis“ Luthers, 
jondern ein „Belenntnisaft der Gemeinde zur Abweiſung der Härefie“ war, made 
fih darum zwar Gedanten dariiber, ob die Credolieder Überhaupt die Stelle 
des Credo vertreten fönnen, da fie ja nicht alle Glanbensartitel enthalten, ) aber 
die Melodie unfres Liedes ftand ihm noch felfenfeit. Sie war fo befannt, da man 
fie in den Gefangbädhern gar nicht mehr mitzuteilen brauchte Nürnb. ©.®. 1677. 
©. 610. Füneb. G. B. 1694. ©. 403 u. v. a. „Im bekannter Melodey“), und 
nur erft leiſe Spuren der fortfcreitenden muſitgeſchichttichen Entwicklung zeigten fih 
3 B. in der Einfegung des Chroma vor den dritten Ton des Anfangs in den 
fpäteren Ausgaben der Praxis (Franff. Praxis 1693. &. 625) aud bi ihr. 
Anders ſchon geitaltete fid die Sage in der pietififen Zeit, der ja das objetio 
firgliche gegen das fubjeftin Fromme mehr und mehr zueldtrat. Da war, wie alle 
often Melodien, aud die unfre nicht mehr unantaftbor: fie wurde im Freplinghaufen- 
ſchen G.B. 1741. ©. 242 gleih den andern in die Clavichord - Weiſe der Halle: 
fen Melodien umgefeßt. Bold aber folgte nun die Zeit der „Berbefferungen" 
unfrer Weife, fowie die der menen Melodien, die am ihre Stelle gejept wurden 
amd Deren wichtigfte weiter unten aufzufüßren fein werden. Dem einflußreiäften 
Melodien, Verbefierer“ der rationalifiihen Zeit, Doh. Adam Hiller, hat die 
Melodie befonders viel Ropfjerbrediens verurfacht. Cr Hatte fir, von ihm „verbefiet”, 
ſchon 1786 in Kühnaus Choraldud) (I. Nr. 166. ©. 198. 199) einrüden Iaen, 
plädierte dann 1790 für Abſchaffung der gedehnten und ſchwerfälligen Melodie" 
und bradte für fie „zwo neue“ auf einmal, von denen aber niemand etwas wiſſen 
wollte, um endlich 1793 doch wieder auf die „abgekürgte" alte zurüdzufommen mit 
der Grtlärung: „Ih fahe den Nachteil nicht voraus, da id, einer nicht genug über: 
fegten Aufforderung zufolge, felbft der erſte war, der ziwey neue Melodien tom 
ponierte."?) Seitdem fteht die Weife im Zeichen der „Verbefferungen” und ah 
Ranrmann-Koh, Geld. des Kirchenlieds VIIL. ©. 100 wird berichtet: „Im der alten Luther 
Mabt Wittenberg wird Übrigens dieſer Gefang mod) jegt vor der Predigt gefungen,“ — alt ob 
dies eine Kurioftät und wiht mas gan Selöfverfändlices wär. Im neum GB. fir 
Rheinland und Weffalen 1893 fteht unter Ar. 167. ©, 145 wörtlich die Bemerkung: „Dat 
vorige did Sutfers für den Fiturgiihen Bebraud gefürzt” — als ob dies Cie, dat 
fobpreifende Belenntnis der Gemeinde, von Hinz oder Kunz beliebig „gelüirzt” und „für der 
Titurgifien Bebraud" zugeugt werden dürfte, 

3) Bat. die Següglicien Anfhten eines Tfeopfilus Raiderus und Webels Gegenrede Ki 
Beet, Hymnop. I. ©, 49-51. Hier wird II. ©. 125 mod weiter gelagt: „Die Rıer- 
mierten befufbigen Qurkernum, er Habe den Gfauben zerfümmelt“ Auch Schenk, Santagerde 
1858. &, 19 mannte Futers Gied doch nur ein unvoDfländiges Velenntnis.“ OD daß mir 
dot} nur diefes wieder ans vollem Herzen fingen fönnten! 

9) Bol. Hilers bezügliße Auteinanderfegungen in „Drey Melodien zu Wir glänben 
alf am einen Gott; zmo neme, umd die alte verbeffert von Johann Adam Hiller, 
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Heute noch if fie in kaum zwei Gefang. und Choralötdern vollſtändig überein: 
tommend zu finden, fo daß man mit Hiller fragen muß: „If das nidt eine 
Herrliche Berbefferung, wenn das in allen evangelifen Kirchen bisher einflimmige 
laubensbetenntnis im jedem Städten und Dörfcen jegt anders gefungen mird, fo 
daß der Nachbar dom mäcften Dorf nicht mehr mitfingen fann?!) Da ift, mehr 
al8 bei irgend einer andern unfeer Melodien, einzig und allein nur im Burüdgefen 
auf Die lichliche Urform des Babſiſchen Gefangbuds von 1645 Heil, Diele muß 
wieder eingeführt und ohne jegliche Variante in Schule und Kirche küchtig gelernt 
und an der ihr zufommenden Stelle der Liturgie regelmähig und ausjchlichlich ge- 
braucht werden. Dann wird fie and uns wieder fo geläufig werden, wie fie 6 
den Vätern gewefen it, und das allgemein verbreitete Vorurteil der indolenten 
Tragheit, fie fei „für den Gemeindegefang meiftenorts zu ſchwer“. und fie fei „gar 
ſeht Lang zu fingen“, wird fhrwinden.?) — Wir weilen nun noch folgende Ton- 
füge über die Melodie für den lirchlichen Chorgefong mad: 1. den Sag von 
Birgilins Haud 1544, in dem fie mit „Vater unfer im Himmelreih“ zu 
fammengearbeitet it, bei v. Winterfeld, Futhers Lieder 1840. Anh. Mr. XV. ©. 








Herzog) E.(urländ.) CEapellmeifler, Kantor der Thomatſchule, und Mufidireftor der enden 
Hanpfiren zu Reine.“ Leipgig, bey Adam riet, Böhme. 1790, 11 &. au. 46, umd in 
finem C6-®. 1793: „Raftrag 1794. &. 20. VII. Abtl, Ragebradte Delodien.” 

3) And die Choraf-dtelauratoren der Neuzeit find zu einer einbeitfigen Faflung unfeer 
Weile micht gelangt, und doch märe eine ſolde gerade bei ihr Hof vonnöten. ber fon eines 
der erflen Shoralblicher diefer Richtung, das Drtlopffäe. Münden 1844, erflärte ©. XVII in 
Bezug auf unfre Melodie mit der ruhigfen Miene: „Im der mennten Strophe (- 1. Zeile) 
anf der vorfehten Silbe Haben wir die zweite Note geftriden. Im der daranf fol- 
genden Stanze (D. i. Zeile) glaubten wir den Schluß duch Berlängerung der 
zwei Iepten Noten bemerkbarer magen zu müffen.“ Dielelben Herren, die hier in 
einer Deife von höher Fichliger Bedeutung nad Belieben Noten „reifen“ und „ver 
fängern“, erffären e8 dagegen für „eine gewaltfame Projedur“ und „mit Unzefit gefächen“, 
wenn im Kirdiengebraud) 3. ®. Adam Drefes tändelndes „Seelenbräutigam“ ausgegligen 
worden if. — And) das Eilenader GB. hat bei unfer Melodie das „Berbeffern“ leider nit 
Iaffen tönen, und die modernen Reflaurations« Choratbüdier folgen ihm, oder „oeröeffern“ 
rubig, weiter, 

2) Wenn wegen des „zu ſchwer“ im der Allg. mufil. Ztg. 1868. Mr. 51. ©. 116. 117 
demerit wurde: „Die alte Melodie, obwohl erfüllt von feliger, nit prahferilher Glaubens“ 
ferdeit, iR und bleibt für den Gemeinbegejang ſawet und undanfbar, denm fie in ihrer Ent: 
Mebung, wie ihrem Belen nad, Prieergefang oder Gefang eines Cinzelnen,” fo if} dem entr 
aegenzußaften, dafı fie die evangelifte Kirde in dreifundertjährigem Gebrand) volfländig zum 
Gemeindegefong gemadt Jat. — Pinfihtih des „gar fehr lang” Hat Schent, Yand-Mgende 
1858. ©. 19 fogar auegeredinet, da der Gejang „mindeflens 10 Minuten erfordern wird,“ 
and die alten Organiten berefineten am ifm die Güte der Bladhälge. Die drei Bälge der 
Orgel in Halle, om der der junge Händel 1702 und 1703 angeftellt war, waren „eine 
Mectwürdigteit: fie gaben bei einmaligem Niederteten Wind für 180 Tafte, fo daß der game 
Glaube mit feinen drei langen Verſen dabei bequem ausgefpielt werden lonnte.“ Man baute 
Sier alfo nad; dem fprimoörtfichen Maß „wie viel Wind zum Glauben gehöre.” gl. Cry 
fander, Händel I. 8. 70. 30* 
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126—130; 2. den fünfftimmigen von oh. Eccard 1597, Ausg. Teſchner I. 
Nr. 3. ©. 6. 7 und bei Schoeberlein-Riegel, Schat II. Nr. 6275. ©. 943 bis 
949; 3. den von Andreas Rafelins 1599, bei v. Tucher, Shay II. Ar. 417. 
©. 262. 253; 4. den von Burmeifter 1601, bei Scocberlein-Riegel, a. a. D. 
1. Nr. 1780. ©. 273. 274; 57. die drei großartigften Säge im älteren poly 
dhonen Votalſtil von Hans Leo Haßler in den „Pfalmen, fugweiß“ 1607. Bert. 
Ausg. 1777. Mr. 11.12. 13. ©. 21-32; 8. den Goralmägigen Gap Haf- 
lers 1608, bei Schoeberlein-Riegel, a. a. D. TI. Nr. 627a. ©. 942. 943 md 
in meinem Ch.B. I. Nr. 168. ©. 122. 123; 9. den von Joh. Hermann Schein 
1627, bei Beder und Billroth, Sammlung von Chorälen. 1831. Nr. 40. ©. 69 
bis 72; 10. den von Johann Beep 1629, bei Schoeberlein - Riegel, a. a. O. 1. 
Nr. 1786. ©. 274. 275, Jatob und Richtet, Ch.-B. I. S. 273. 274 und in 
meinem Ch.B. I. Nr. 169. ©. 123. 124; dann noch von neueren: 11. den von 
Sch. Bad in den Choralgeſ. 3. Aufl. 1832. Nr. 183. ©. 78; 12, den von 
Ioh. Friedr. Doles, CH.-B. 1785. Wr. 18; 13. den von Joh. Gottjr. Schicht, 
&.8. 1819. I. Nr. 271. ©. 124. 125, und 14. den von dulius Schäffer, 
Vier. CB. 1880. Nr. 160. ©. 184. 185. — Als Hiller 1790 ſig unter 
fing, unfee „gedeßnte und ſchwerfällige“ Kirhenmelodie „abzuldaffen“, that er dis 
nur, weil, wie er ausdeldtidh bemerit hat, „ſchon längft viele gute Menfhen der 
gleichen Wunſch geäußert” Hatten. O dieſe guten Menjgen! Es war diefe 
Menſchenſorte nicht nur damals ſehr zahlreich — darum erhielt unfer Lied mehr als 
15 neue Melodien, fondern fie ift auch feitden nicht ausgeftorben — darum 
tam eine diefer Melodien allgemein in kirchlichen Gebrauch und fteht noch gegen 
wörtig in demfelben, und einige andre erlangten wenigften® in beſchrüntteren Kreifen 
da und dort Geltung. Dene, die Hier ala zweite eigene Melodie des Liedes 
anzuführen ift, war zwar ſchon lange vor Hilers Zeit vorhanden, aber fie fand erft 
fit Weimars Ch.B. 1803. Nr. 278. ©. 243, Werners Ch.B. 1815. Nr. 236. 
©. 198. 199 und M. G. Fifgers Ch.-B. 1821 Verbreitung. Ihre ältefte Quelle 
iR das Mitr.-CH.-B. des Kantors Wagner zu Langenöls 1742, Nr. 556, mo 
fie lautet: 
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gan glauben all an einen Gott, Shöprfer Himmels und der Gr 
der fih zum Ba-ter ge» ben Hat, daf wir fei» me Kin- der mei 


5 Feuzz en = 


Er will ums all » zeit er > näheren, Leib md Seel aud wohl be» wählten; 
Val» feum Unefall will er ieheren, Lein Leib fell ums mis ber«fahereng 


ı — 
PEErSZEresSEreesz 
er for» get für ums, hüt't umd wacht, es ſteht al« les in  feirmer Mad. 

























































































Wir glauben all an einen Gott. 469 


Sie hat, wie Gereits bemerft wurde, allgemeinen Eingang erlangt, obwohl fie Hiller 
als „Die elende Melodie aus Schlefien” —harafterifierte, und it nad) Ausweis der 
Choralbucher jegt noch gültig in Thüringen, Königreich) Sachſen, Provinz Sadıfen, 
Berlin und Brandenburg, Lippe, Rheinland und Weftfolen u. ſ. m. — Weitere 
Melodien, die einigen Eingang erlangt haben, find: 3. die aus dem Anhang des 
Eh. B.s für Baden-Durlah. 1787. ©. 121: 
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die Schicht, Ch.B. 1819. IT. Nr. 1114. ©. IT und Hering, Allg. Ch.B. 
1825 aufnahmen. — 4. Die aus dem Einzeldrud „Der Glaube: Wir glüuben 
all an einen Gott x. mit einer meuen Melodie für die Orgel, von Chriftian 
Gotthilf Tag, Kantor in Hohenftein. Leipzig, in Commiffion der Breitfopfifcen 










































































amd hat Aufnahme gefunden bei Döring, Altend. Mel-Buch 1811; Werner, Ch.B. 
1815. Nr. 237. ©. 100. 201; Blüher, Alg. Ch-B. 1825. Nr. 159. ©. 110. 
111 und Hering, lg. Ch-®. 1825, Hier ala „Dresdner Melodie" bezeichnet 
5. Die von Ioh. Gottfried Bierling in der zweiten Aufl. feines ChB.8 1 
Ar. 178, dann aud) bei Nempt, Ch-®. für Weiner 1802, und noch bei Anding, 
&.B. 1868. Nr. 169e. ©. 125; fie heißt: 
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1) Vgl. Beder, Die Ehoralfammlungen 1845. ©. 125, Zahn, Melodien VI. &. 373. 
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— 6. Die zuerſt aus Schicht, Ch-®. 1819. I. Nr. 98. S. 34 belannie, dann 
im &5.8. für Gera und Altenburg von gen u. a. 1823 mit „nad Weite: 
Begeichnete und nah Hering, lg. Ch.B. 1825 feiner Zeit in „Meiffen“, dem 
Bohnort Weistes, gebrauchte Melodie: 
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die alfo wohl dem Kantor I. ©. Weiste (vgf. den Art.) in Meißen als Erfinder 
zugehört. Sie fland in den fähfifhen Choralbügern von Vauriegel 1835, Miller 
1844, Beder 1844, Steglih 1845, Moofer 1863, und hat dort laut dem neuen 
Landes · Ch. B. 1883. Nr. 187c. ©. 108. 109, wo fie als „Leipziger Melodie“ 
beeichnet ft, kirchliche Geltung. Sonft findet fie ih noch in Raroms Ch.B. 1848 
und im Clberf. kath. ©-®. 1857. Nr. 148. ©. 130. — 7. Endlich, die von 
den Lomnstontor Weinlig in Leinzig 1823 gefhribene Weile: 
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welche im neuen Mel-Bud der Prov. Sachſen 1885. Anh. Nr. 22b. ©. 111. 
112 und den zugehörigen Choralbüchern von Schäffer 1886. S. 136, Steinhäufer 
(1888). ©. 90. 91 u. a. aufgenommen if‘) 





) Weitere, jedoch nicht betanut gewordene Melodien, wie 8. 9. die beiden von Joh, M- 
Hiffer aus dem oben angelürten Ginzeldrud von 1790; 20. aus dem Ch. B. für Naflan- 
fingen von Herrmann 1805. S. 6; 11. aus dem Eh-®. von Lift 1800. Nr. 94; 1%. 


Wir glauben all an einen Gott, 41 


Wir glauben all an einen Gott, Vater, Choral. Dieſes Credolied 
von Tobias Clausnitzer ift nächſt dem äfteren, kirchlich allgemein gültigen Credo- 
fied Luthers am weiteften verbreitet, und dies wohl um feiner leichteren Melodie 
willen, die freilich aud um eben das, was fie für die Gemeinde leichter zu fingen 
it, der alten an firgligemufitalifgem Gehalt und Wert nachſteht. Die Quellen des 
Liedes find das Baireuther ©.-B. von 1668. S. 132, das die unbefannte Chiffer 
„C. A. D.* überfrieb, das Atdorfer GB. von 1671 und das Nurnb. G. B. 
(von Zaubert) 1677. Nr. 572. ©. 611, wo «8 mit „M. T. Clausnitzer“ bes 
zeichnet iſt.) Seine erfte und widtigfle eigene Melodie Hat Zahn?) aus 
dem Darmſtädtiſchen G.⸗B. von 1699.) Nr. 164 als erſter Quelle nachgewieſen. 
Sie heißt hier im Original: 

E — + Em 
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(Wir glauben all an ei-nen Gott, Vater, Sohn, hei— - gen Geift; 
am Gott den Herren Zer ba» oth, den die Schar der En+gel preifl; 
— — — = 
————— A — 
der durch ſei · ne gro«fe Kraft al- les wir- ket, thut und ſhaftt. 
if aber jegt weit mehr in einer andern Faſſung belannt, die auf Dretzels Ch.B. 
1731. ©. 242 zueücgeht und neuftens and durd das Mel.-Bud) zum Miitär- 
G.B. 1892. Nr. 88. ©. 47 fanftioniert worden iſt. Im Dregels (a) und der 
jegigen Form (b) lautet fie: 
a) 131. 
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Bir glauben all an ei« nen Gott, Ba ter, Sohnund Geil-gen Geiſt, den der 
2. 





























b) 1892. 
FF —— — mn 
See — — 


Bir glauben all an ei- nen Gott, Ba ter, Sohn und Keil -gen Geiſt, an Gott 








von I. ©. F. Döring, Ch.B. Naqhtrag 1811. Nr. 2; 13. von Guſtav Schleinitz, 
Kantor in Waldenburg 1827, bei Trube, CB. 1898. Nr. 34, Moofer, Taften-Eh.-®. 1803. 
und Gef, Ch®. 1867; 14. von Hug. Wagner 1800, in feinem &6.®. 1874. Nr. 145, 
und die von Zahn beigebrachten: 15. aus einem Dir..Ch.®. aus Memmelsvorf ca. 1300, 
und 18, die von Kapp aus dem Dfkr. von Graf in Mennighüffen ca. 1800 — finden 
Intereffenten mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. S. 629-632. 

') Bot. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 400. Koch, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. IT. 
S. 355. Wegel, Anal. hymn. I. dies Stüd. ©. 11. 

%) Bal. Bayr. €6.-8. 1854. ©. 108. 128. Zahn, Pfalter und Harfe 1886. S. 88 und 
Welodien I. &. 510; dagegen ift fie Hier VI. ©. 278 auffallendermeife nicht unter den 27 
Melodien verzeiäinet, welge im Dormfl. G. B. von 1699 erftmale gedrudt fein follen. 

3) Es war Dies das dortige Kirchengeſangbuch, gegenüber dem Darmft. ©.-B. von 1698, 
mit dem es nicht verwechſelt werden darf. — Andere Angaben über ein eimaiges früheres Bor 





472 Wir glauben all an einen Goft. 
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Kot’ und die Schar der En + gel prein. Der durc 
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den Die Star der Gm + gel rem Der durs 



























































Perg 
al» les mir « Bet, thut und ſchafft. 
ee — 











fi» me gro» fe Kraft al» les mir» Let, thut und ſchafft. 

Die Verbreitung diefer Melodie belegen wir mit folgenden Anführungen: Bit, 
Psalm. sacra. 1715. Nr. 228. ©. 137. 138; Graupner, Darmft. C-®. 1728; 
Telemann, CB. 1730. Nr. 127. ©. 66; Mönig, Harm. Liederfhap 1738. 
1767. ©. 131; Filher, Baden-Durl. Ch. 1762; Mein, Ch.-®. 1785. Ar. 
294. ©. 143; Bierling, Ch. 1789. Nr. 140. ©. 76; aahnou, Ch.2. II. 
1790. Nr. 235. ©. 260; Hiler, &.®. 1793. Nr. 102. ©. 46; Weimar, 
&.2. 1803. Rr. 279. ©, 244; Umbreit, CB. 1811. Nr. 314. ©. 117; 
Altenburg 1815. 1871 (Gerber, Hand-CH.B.). Nr. 131. ©. 103; Werner, 65.8. 
1815. Nr. 232. 233. ©. 194. 195; Shiät, Ch-B. 1819. I. Rr. 97. ©, 33; 
Natorp, Mi-Buh 1822. ©. 41; Blüher, Ch-B. 182. Nr. 160. ©. 111; 
Säneider, Ch.B. 1829. Nr. 141. ©. 56. 57; Natorp-Rind, Ch.B. 182. 
1836. Nr. 64. ©. 75; Biegand, ChB. 1844. Nr. 222. ©. 17 
&5.-8. 1845. (1865). Nr. 124. ©. 103; Wiener, ©®. 1851. Pr. 
6; Zürder 6-2. 1853. Pr. 120. ©. 182. 183; Zahn, Ch-®. 1852. Pr. 
164. ©. 95; Bayt. C-®. 1854. Nr. 177. ©. 108; Ritter, Ch.%. für 
Hatberft.-Magdeb. 1856. Pr. 338. S. 120; Derf., CH.B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 423. ©. 204. 205; Ct, Ch.B. 1863. Pr. 277. ©. 229; Intob und 
Richter. Ch.®. II. 1873. Pr. 1278. ©. 964; Hermanneb. CB. 1876. Nr. 
689. S. 262; Ch.-®. für das Könige. Sahfen 1883. Nr. 188. &. 109; Ch.®. 
der Brov. Satſen 1885. Nr. 181. ©. 95. 96; Mel-Bud) des Oroßherjogtuns 
Safen. Ar. 159. ©. 42; Zahn, Palter und Harfe 1886. Nr. 131. ©. 8. 
89 u. ſ. wm. — In Sachen hat eine zweite Weife zu dem von Chr. Fr. Re: 
handenſein der Melodie find bis zur Stunde nit erwieſen. Kühnau, Ch.®. II. 1790. S. 200 
datiert fie „Ums Jahr 1684”; Schicht, Ch.B. 1819. I. ©. 33 hat die um ihrer Beſtimmtheit 
willen merlwürdige Angabe: „Dresden im Juli 1634; das neue Pandes-Ch.-®. des König 
reihe Sachſen 1883. S. 109 überſchreibt „Ums Jahr 1680”; und Wiegand, ChB. 184. 
S. 214 „Ums Jahr 1650“. — Ganz abenteuerlic vollends ſchreibt Weber, Das Zürder G.B. 
1812. ©. 125 fie „Balentin Hausmann, um 1484 in Nürnberg geboren” zu. 































Wir glauben all nnd bekennen frei. 473 


amder rationafifierend umgenrbeiteten id mit dem Anfang „An einen Gott 
nur glauben wir" firhliche Öeltung. Sie erihien erfimals gedrudt bei (gen), 
Sammlung üblicher alter und neuer Kirhenmelodien x. Gera und Altenburg (1823). 
Nr. 155, if, wenn das Zeugnis des Kantors Gaſt in Plauen richtig if, von Io» 
hann Schneider, dem berühmten Dresdner Hoforganiften Tomponiert und heißt 
in der jegt giltigen Zeihmung des Saͤchſ. Landes:Ch.B.s 1883. Nr. 12. ©. 6: 
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wo fie jedoch nur mit „(Dresden)“ bezeichnet ift. Sie ſteht im allen neueren füge 
Ähen Choralbtichern: in den Tafhen-Ch-BB. von Miller 1844, Mooſer 1861. 
1864 und Maumell 1868; bei Steglih, CB. 1845; Zehel, Ch.-B. 1847; 
Saft, CheB. 1867; Hering, CH. 4. Aufl. (187). Nr. 98. ©. 3 u. a.) 


Bir glauben all und bekennen frei, Choral. Das Lied von Michael 
Beiffe — „Ein befenntnuß vom Sacrament was es fei" — erſchien in deſſen 
Geſangbüchlein von 1531. Bl. N. VIIIb (Um, Varnier 1539. Bl. CViij. 1544. 
Bl. CLV, mit von Johann Horn geändertem Tert, 1566. Bl. 236. 1580. Bl. 
198 x.) mit der eigenen Melodie: 
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Bir glauben ol und de— len— men frei, dab mach Chri-fli Wort 





H Dr. Dito Rabe, Ag. mufl, Big. 1888. Nr. 51. ©. 408 hat angefragt: „Wie und 
feit mwarın if 68 gefommen, daf man im Aönipreih Sachen durchgängig den Gemeinde: 
gelang „Wir glauben all an einen Gott“ nad; der Melodie Luthers aufgegeben und 
dafür einen weit jüngeren und ſpezifiſch leichteren gewählt hat: nämlich das Lied: „An einen 
Gott uur glauben wir“ mit folgender (eben der obigen Schneiderfden) Melodie?“ Cr 
Hat alfo das Eredotied Clamsnipers mit dem Luthers vermeifelt. Wie « mit dem 
„durägängig aufgegeben“ des Tetteren im Königreih Sagſen fteht, erſcheint nah dem Zeugnis 
des dortigen Coralbud von 1893 glüdtigerweife doch zoeifelfaft. Denn diefes bringt unter 
Pr. 187. ©. 106-109 nit weniger ald drei Melodien für Luthers Lid. — Drei weitere 
Weifen zur rotionalifüfcen Feffung unfres Liedes: eine von Zuflin Heine. Knet 1815, 
im Baur, Ch.⸗B. 1820. Nr. 104. S. 156, eine zweite von dem Kantor Karl Guflav Säleinig 
zu Waldenburg 1827, bei Trube, C6.-®. nad dider 1838. Nr. 34; Moofer, Talgen-Ch-®. 
1808 und Gaft, Hilere vol. &h.®. 1867, und eine dritte vom Ranter Bergt in Zittau, 
dei BergteSering, Neue Cheralmelodien für das Budiffiner, Dresdner und Bittaner GB. 
1837. Ar. 1 und Hering, 250 Choräle. 4. Aufl, (1975). Ar. 99. ©. 26 find ohne Bedeutung 
und nicht weiter befannt gervorden. Man findet fie bei Zahn, Melodien II, Mr. 4001, 4003. 
&. 501 um V. Pr. 8746. ©. 305 mitgeelt, 
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fein Leib, der für umefre Mifefe- thet 




















dei, 
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fit am Kran den Sit» tem Tod. 


die in der Folge auch in den deutſchen Kirchengeſang Äberging und in demfelben bis 
auf die Gegenwart gelommen if. Sie findet ſig in diefer Originalform im Gör- 
iger ©.-8. von Buthwälder 1611. ©. 501; bei Blüher, Ag. Ch-B. 1825. 
Nr. 189b. S. 135. 1365") v. Tucher, Sha II. Nr. 158. ©. 74; Cayriz, Rem 
TI. Rx. 590. ©. 128; Rocher, Bioneharfe 1855. I. Mr. 887. ©. 413; Mold, 
Hannovr. Mel-Buc 1857; Flügel, Me-Bud zum Bollhagenſchen G.B. 1863, 
und Iatob und Richter, CheB. 1. 1872. Nr. 83. ©. 74. — Eine Umbildung 
der Weiſe mit derändertem Tert if: 



































dies Brot der Leib Chricfti fei, der für un - fer Sind und Mifefe« thei 
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BB = 
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feid’t am Kreuz den bit» tem Tod. 
aus dem „Anhang am dns Gothaifhe Rantional“. 1726. Nr. 213. S. 14. Die 
Feſſung ift recipiert bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 199; im 
Brüder-CH.-B. 1874. Art 325. ©. 216; bei Nipfhe, Ch.:®. 1837 und Karew, 
460 Choralmelodien vierft. für Orgel. Dorpat 1848. 

















Wir glauben an einen Gott, den Vater, Choral. Diefes Eredolied 
der Böhm. Brüder von Mihael Thamm erſchien in deren G.B. von 1566. BL 
200 mit der eigenen Melodie) 


Be Ze — 


Bir glau-den an ed = + men Gott, dem Barter, der mad; feim et 

















9) Hier unter Nr. 1890. ©. 195 außerdem oh eine mobernifierende Umbildung, die aus 
dem Görliger Mel.-Bud) von Döring 1802. Nr. 1382 flammt, und wie «8 ſcheint, in Görfik 
Bräudfidh if. Bol. Zahn, Melodien I, Nr. 19020. ©. 509. 

?) Nah v. Zußer, Ska II. ©. 334 Hat die Weile im Böhm. Kantionel der Brüder 
von 1576 die Überfärift: „Ps. 138, Domine probasti me.“ 





Wir glauben an Gott ıc. Wir haben auch ein Ofterlamm. 475 

















als fe Ding er» ff > fen Bat. 
Sie ift durch d. Tuer, Shop II. Nr. 10. ©. 4 der Vergeſſenheit entriffen und 
nad) ihm auch d. Kocher, Zionaharfe 1855. J. Nr. 362. &. 165 mitgeteilt worden; 
Layriz, Kern II. Nr. 162. ©. 16 hat fie, in dreiteiligen Takt umgeſetzt, dem Lied 
„Der Tag vertreibt die finftre Nat” angepaßt, und bei Honmel, Geiftl. 
Boltstieder. Leipzig 1861 ft fie auf „Veni sanete spiritus“ übertragen. 





Wir glauben an’ Gott den Vater, Choral. Diefes Credolied der Büh- 
mifhen Brüder von Micnel Weifje war im deſſen Geſangbüchlein von 1531. 
Bl. F XI mit einer erften eigenen Weife verfehen, die aber feinen Eingang 
fand, aud nicht in der verbeffenden Umbildung im vierten Büchlein der Katgarina 
Zellin 1536. 3. 67.1) — Eine zweite Dielodie: 
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Pi = Fer 
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Bir glaurben an Gott den Ba- ter, all mäch- ti» gen Herrn und Schöpfer, 























—— 

der im Une de: ginn ließ wer » den durch fein Wort Himmel und Gm 
brachte das zweite Bruder G.B. von Horn 1544. Bi. CXIIL?) 1566. 81. 197, 
und fie tam durch die Frantfurter Gefangbüdjer von Wolff 1569. 1570 und Bint- 
fen 1584. 1615 und die des Landgrafen Dorig von Heffen, Kaffel 1601 und 
1612 auch in den deutf en Kirhengefang. Micnel Prätorius, Mus. Sion. VII. 
1609 Hat fie gefegt, und v. Tucher, Shat IT. Nr. 123. ©. 55 (mit dem Ton- 
Tag des Landgrafen Morig), und nad; ihm Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 
296. ©. 134, Hat fie neu aufgenommen. 





Wir haben aud ein Ofterlamm, Choral. Zu diefem Ofterlied von Jo— 
Hann Boderodt fhrieb Johann Rudolf Ahle, Kommunion-Andachten. Müylhaufen 
1668. Nr. VIII eine Kirchenmuſit, deren Melodie: 


BES — — — 


———— Toßt uns Denen 
\Fegt aus den al-ten Sün-denfälomm,fegt aus, ihr Jung und ML » tem! 
1) Don findet Befe Weledie in der oriinafen und in der Faflıng bri Ratharina Zeil 
mitgeteilt bei Zahn, Melodien 1. Pr. 1389. &. 304 
) Nah u. Tuer, Shah U. S. 360 Nand diefe Weiſe (Som im Böhm. Kant. der Brüder 
von 1541 mit der Überfhrift: „Cuneti nune assurgentes“, welche die deutſche Ausgabe nicht 
Hat. Ob daraus auf Die altfirgliche Herkunft der Melodie zu fäließen iR? 





























476 Wir haben and) ein Oſterlamm. 
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Le > flei- higt euch ſamt jon- der - gleich der fü hen Lau · ter- lei— tem 
in Muhlhauſen in den Gemeindegeſang überging und in den dortigen Manuffript: 
Ehoralbuhern von 1733, 1775 und 1806, fowie im geörudten Mel-Bud von 
Beutler und Hildebrandt 1934. Nr. 58 fortgepflangt wurde.) — Der Mühl 
Haufifce Superintendent ©. 9. Demme Übertrug dieſe Melodie Ahles in feinen 
„Neuen Chriflichen Liedern". :1799. Mr. 12. S. 18 auf fein eigenes Lied „Am 
Fefte der Anferftehung Jeſu: Dieß ift das freudenvolle Feft“. Dieles Lied 
erlangte in den rationaliftfgen Geſangbüchern Thüringens und Sachſens Eingang 
und erhielt dort nod andere eigene Melodien. Solche find: 1. die von 
Dohann Kafpar Rittinger, Ch-B. 1808. Mr. 42: 
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N Dies in Das ſreu · den vol le ef, da Gott Die Re» bens fon« ne 
Vauf umefte Grärber fheimen läft, ein Zelt der rei« nen Won-ne. 
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Patamf un Do, ud Cämagund Tod lebt Ie+fus Ehri-fus 
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beb ih nicht, wenn Gott einſt ſpricht: Leg dei- ne Hül-le mie + der. 
die bei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 72, ©. 36; Shiht, Ch-®. 1819. II. ir. 
392. ©. 171 und Anding, Ch.®. 1868 Aufnahme fand; 2. die von Ich. Gait 
fried 8. 1819. IE. Ar. 393. ©. 172, mit dem „8. belmuig 




























































































’) Im Burgichen G.®. Breslau 1761. Nr. 628. S. 372. 373 ſieht noch ein Lied „Wir 
Haben aud ein Ofterlamm, das Weſen für den Sqatten“, das mach dortiger An 
gabe von Abraham Aiefet verfaßt if und die „Mel. Chrift Ing in Zodeshanden” 
vorgezeidinet hat. 


Wir haben ſchwerlich ze. Wir leben wie ein Wandersmann. 477 


die Kocher, Zionehnrfe 1855. I. Nr. 83. ©. 38 zu einem Tert gleichen Anfangs 
bringt, der aber als Weißmadtstied gewendet iſt, und 3. die von Juflin Heinrich 
Rnedit 1815, im Bayr. Ch.B. von 1820. Nr. 91. S. 140, die aber weitere 
Verbreitung nicht erlangt hat.h 


Bir haben ſchwerlich, Herr Gott, vor dir gefündigt, Choral. Dieſes 
Lied eine nicht ermittelten Verfoſſers erſchien mit einem fünfftimmigen Tonfag „In- 
eerti autoris“ im Gothaiſchen Cant. sacrum II. 1648. 1655. Nr. 116. Die 
Melodie dieſes Satzes nahm Witt, Psalmodia sacra. 1715. ©. 167 in folgen- 
der horolmäßigen Faffung herüber: 





= 
re ——— — 


Wir ha ben ſchwerlich, wir ga, ben jhwer-Tidh, Herr Gott, für dir ge» fünd-get; 
wir Ga«ben fänverlich, wir da» ben fdiver-lid, Herr Gott, für dir ge» fünd-get; 



































= 
m: — — — 

® = zZ r — ea 2] 
Daß fih jegt lei der um-ter ums be - fin det, glei wie die MI + tem 


sen ——— 


da » ben wir uns ver » hal » tem, fünd- lich zu wal-tem. 
Im ausgegliciener Form findet fie fih weiter nod bei König, Harn. Federidag 
1738. 1767. ©. 170 und Nicofni, Rudolf. Ch-V. 1765. Nr. 118. ©. 86. 


















































Wir leben wie ein Wandersmann, Choral. Diefes Lied, deſſen Ber- 
jaſſer nad Clauders Angabe der neulateiniſche Dichter Dr. Friedrich Widebram 
(Widebramus, aud Widebrand)) ift, erſchien zuerft als Unterlage eines vier- 
fimmigen Tonfages bei Balth. Musculus-Rörber, „Vierbig ſchöne geifliche 
Gejenglein, mit vier fiimmen 2c." Nürnberg 1597. Nr. XXIIII. Die Melodie 
diefes Sabes 
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Bir fe» ben wie cin Wanders:mann, der al» le Tag fies muß fort: gahn, 
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denn als le Dingmehemen ein End, mas die Welt Hat, der «geht be» hend. 


) Bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7039. S. 497 findet man auch diefe Weiſe mitgeteilt. 

) „Geb. 4. Juli 1532 im Bogtlande, Theologe, geflorben als Iurpfälzifger Kirchentat zu 
Heidelberg am 2. Mai 1686." Bol. Goedele, Grundriß. 2. Aufl, II. ©. 106. Nr. 119, wo 
auch, die Schriften Widebrands verzeichnet ſind. Mügell, Geifl. Lieder. 16. Jahrh. TIL. Nr. 
588. ©. 1080, 1007. und Wodernagel, Kirchenlied V. Nr. 512. S. 323 nennen feinen Berfafter. 


478 Wir müffen durch viel Trübfal in das Reich Gottes ıc. 


war dem belannten Sähufgefangwert „Psalmorum Davidis paraphrasis poötica 
ete.“ von Bucanan-Chytraeus. Frankfurt 1585 entnommen, wo fie einem Sah 
über Pi. XIII „Quousque rector unice* von Statius Olthovius angehörte 
und daher vermutlich von diefem erfunden fein wird. Unfer Lied mit diefer Weiſe 
und dem Sag des Musculus‘) war fortgepflanzt bei Mid. Prätorius, Mus. Sie 
VII. 1610. Wr. CXCIII; im Görliger ©.-8. von Budwälder 1611. ©, 65° 
bei Demantius, Threnodiae 1620. &. 224; Cfauder, Psalm. Nov. 1630; 
Peter, Andachts- Cymbeln 1655 (u „Nun lieg id armes Würmelein“), 
und Cramer, Animae sauc. medela 1641. Scoeberlein: Riegel, Schat II. Nr. 
124. ©. 186 Haben den fünffiimmigen Tonfah des Demantius aufgenommen. 
— Im Dresdnifhen ©.B. 1632 (1656). I. Nr. 103 erſchien für das Lied 
noch die zweite Weife: 


die aber nicht weiter belannt geworden iſt. 


Bir müflen durch viel Trübſal in das Reich Gottes eingehen, 
Kantate für den Sonntag Jubilate von Seh. Bad. Mande Kirgenftide Bachs 
find vorhanden, in denen er Inftrumentaffäge aus feiner Rammermufil zunädft zu 
Einleitungs-Sinfonien, dann aber aud) zu Sologefängen überarbeitet und verwendet 
Yat. Im der vorliegenden Kantate, ſowie in der Weihnachtsmuſit „Unfer Mund 
fei voll Ladens" (vgl. den Art.) find aus folden Inftrumentafftiden feger 
Chöre gemadıt. Für die Sinfonie und den Hauptchor unfrer Santate it das 
D-moll-Ronzert (Ausg. der Bad-Gefellfgaft Jahrg. XVI. Nr. 1 für Violine oder 
Mavier) benuht, welhes Bach jhon der Rantate „Ih habe meine Zuverfiht” 
(ogf. den Art.) als Einfeitung vorausgefgjict Hatte. „Bier dient jedod zur Ein 
fonie nur der erfte Say; im das Adagio ift der Hauptdor fo Hineingefügt, deb 
der Bart des tonzertierenden Soloinftruments unbeeinträgtigt mebenger geht — eine 
That virtwofer Tompofitorifcher Gewandtheit.“?) Die von einer tiefeinnerlicen, minn- 
lichen Empfindung durchdrungene Alt-Arie „Id will nad; dem Himmel zu" it mit 
einer obligaten Drgelbegleitung verfehen und den Cälußdoral bildet die Weit 
„Werde munter, mein Gemüte”; derfelbe ift bei Erf, Bachs Choralgef. II. 
Nr. 308. S. 107 mitgeteilt. 





































































9) Diefen Sa teilt Zahn, Melodien I. Nr. 400. &. 118 volfändig mit und Bemert 
Bremen 1859. &. 305 fieht bei dem Liede der Temor obigen Tanfaper 
mit Varianten in den zwei fegten Zeilen." 
9) Bol. Spitta, Bad) II. ©. 558. 599, umd Über die Verwendung von Inftrumentil 
füden für Kirdenlantaten bei Bad; überfanpt; and) II. ©. 219, 280, 






Wir ſchwören heut aufs nene. Wir fingen al mit Frendenfchall. 479 


Wir fhwören heut aufs neue, Choral. Diefes Lied non Ahr. Em. 
Fröhlich ift für den ſpezifiſch ſchweizeriſchen „idgenöffiien Bettag“ beſtimmt. 
Ee erfhien in dem von Fröhlich verfaßten Aargauiſchen G.B. 1844. Nr. 292. 
©. 538-541 mit der eigenen Melodie: 




















¶ Wir (hören heut aufs Be frem Rd nig, Trenser 


Von Shüp-fer und Be « du Gerber al» Ir Gürter, 
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die naht das ganze Land; Du gap 


mir Men in deir mer du Ki 2 
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uns von der Bürter Zei » tem ge»feg- met hoch vor man-dem Land, 
die jegt auch im das neue Schweiz. ©.-B. 1890. Nr. 81. S. 99 aufgenommen 
it.) — Das Zürder GB. 1853. Nr. 321. ©. 408. 409 brachte die folgende 
zweite Weife von Karl Gehör. Baumann?) Mir De Lied: 


















































Wir fingen all mit Freudenſchall, Choral. Johann Ercard Hatte 
1603 dem „Edlen Wilhelm Platen“ in Königsberg ein „Hodzeit Liedt („Ein 
Kriegemann gut wagt Peib und Blut“), Mit acht Stimmen“ fomponiert.) Als 


1) Ober die Gertunft defer Weife emerft Zehn, Melodien IV. S. 399: , Vielleicht rührt 
fie von Fröbfid, felber oder von feinem mufilatifd, begabten Bruder Theodor Her,“ und auch 
Dr. Heine. Weber, Das nene Schweiz GB. 1891. ©. 8% meint, fie „mödte von des Did) 
ters Bruder herruhren · 

9) Das if derfelbe Zücher Mufiler, der in Gemeinfhaft mit Johann Peter Lange (ul. 
dem Met.) und mad deffen in feiner Schrift „Die Tirhlice Humnologie.” Zürid 1843 dar. 
gelegten Ipeen einen Kirdendior gegründet und geleitet Hat. Daß die vorliegende Melodie von 
ihm iR, Orzeugt Weber, Das Zürder 9.8. 1872, ©, 200. 

*) Bol. u, Winterfeld, Gvang. Kirdengef. I, &. 447 und Müller, Die mufil. Shäye der 
BIbL, zu Königeberg. 1870, ©. 160. Mr. 39. — Es if alfo nicht ganz genau, wenn Zahn, 
Melodien V. S. 61 Gemerlt: „Zu diefem Teri (db. zum vorliegenden Liede von Reimann) 
Hat 3. Gerard einen iunfttichen Tonſah Tomponiert.” ud; Gosdele, Grundriß. 2. Aufl. III. 
&. 152 Tennt die urfprüngfiße Befimmung des Eccardfjen Sapes nit und meint daher, 
unfer died werde „tohl fon in der erflen verlorenen Außgabe der Breußiihen Feftlicder 
1898 fießen.” Bgl. auch Wadernagel, Kirgenlied V. Mr. 562, ©. 347. 











480 Wir fingen dir, Immannel. 


Siobaus diefen Sag in den „Ander Teil Der Breuffiffen Fet-Lieder”. Könige: 
berg 1644. Pr. I (Meu-usg. von Teſchner. einig 1858. II. Nr. 1 ©. 2) auf 
nehmen wollte, verfaßte Georg Reimann unfer Lied („Der Chriften Triumph: 
Led auffs Ofterfeft”) zu demfelben. Fur den Gemeindegefang, für den die Melodie 
des Ercordſchen Sapes ſich nicht eignete, wurde es fhen in der Praxis piet. mel. 
1648. ©. 246 auf die Weife „DO Herre Gott, dein göttlih Wort 
andern alten Gefangbücern auch auf „Was mein Gott will, das gideh 
alfzeit“ verniefen, und fo ift «8 noch im Altmark-Priegnigifgen G. B. 1861. 
Nr. 156 erhalten. — Die eigene Melodie: 


3 - = 
Be = = — 

(Bir ſin- gen all mit freu - den-[Gall vom Krieg und Sieg des Her · reu; 

(Heut dei» umsphiert der gro » fe Hirt, Chri - ſus, Rö-mig der Gh-ren. 















































— =: 
B — 
= Same @: BE 
{AU ame Bin er erg fie f ne Tan Km ent tom-men. 
Der Her-re CGrif er-flanden if, das brimgtung € + +  migfrommen. 


die das Dresdner ©-B. 1694. 1707. ©. 190 für das Lied brachte, it nit 
weiter belannt geworden. 


Wir fingen dir, Immanuel, Choral. Paul Gerhardts allbefanntes 
Weihnachteslied!) erſchien in Crügers Praxis piet. melica. 1656. ©. 202 in 17 
Stropgen, zu denen dann in der Ausgabe von Ioh. Georg Ebeling „Das Fünffte 
Duget. 1667. Nr. 52 noch die Strophen 8. 9 und 17 Hinzufamen. Die kirch- 
lie Melodie des Liedes war von Anfang an „Erfhienen if der herrlich 
Tag”, der gegenüber eigene Weiſen nicht aufgelonmmen find. Solche eigenen 
Melodien des Liedes find: 1. die von Joh. Georg Ebeling in feiner jdn 
genannten Ausgabe der Gerhardtſchen Lieder. Cie lautet: 





= 
: — re — — 
Bir ſin-gen dir, Im-ma-nu- el, dir 2er bensfürft und Gna« den · quell. 
=2- 

= = = 2 — 














































du Oim- mels-bfum und Mor gen- ſiern, du Jung ⸗frau- john, — — 
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Herr al «ter Herrn. Haller lu- ja. — —  Balrler lu- jal 


') Man möcte meinen, das Licd müßte in jedem edangeliſcen Geſangbuch ſehen, und 
doch fehlt «6 nach Bilder, Rirenlicder-Ler. II. ©. 408 3. 8. im Altmart-Briegn. Gefanztuh 
von 1881, 


Wir waren in großem Leid. 481 


und 2. die von Peter Sohren, Mufit. Vorſchmack 1683. Nr. 63. ©. 69: 
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Wir waren in großem Leid, Choral. Michael Weiſſe hatte im erſten 
deutſchen G.-B. der Böhm, Brüder 1531. Bl. K Ib mit der Überjerift , Mitten 
wir jm Leben fein" die Beziehungen dieſes feines Liedes zu Luthers Verdeutſchung 
des Media vita felbft angedeutet und es zugleich auf die befannte Melodie ver: 
wiefen. Allein fo, wie fie zu Quthers Liede gefungen werden konnte, reichte fie für 
das längere Weiſſeſche Lied nicht; daher wurde fie fr das zweite G. B. der Brüder 
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Bir waren in gro«fem Leid in M- dam all ge hor dem. 
Wer Hat uns die Se- Tig-feit bei Gott wieder er» wor + ben? 
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Ehriftus nur al» lei +» me, der fi bie ge— op-fert Gat für A-dams 
= — 
BE = * © * 
Sund in Tod. Keirkirger Her- re Goit, Geis lie ger, ſtar- ler Gott, 
= = — — = 








Hei» ie ger, barm /her- zi / get Basler umd € + mieger Gott! Dant fi dir ge 
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fm get, daß du aus lau · ter Gnad für ums Gie deismen Sohn Haft faf-fen 
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Bu Ge Abm und uns wieder» flat den die wer-Tor +» me dran 











) Sch. Bach at im zweiten Teil des „Weißnahte-Oratoriums” eine Strophe („Wir 
fingen dir mit deinem Heer“) des Liedes nad der Weile „Som Himmel Hod da fomm 
ih} Her“ one Halleluja fingen faffen; vgl. dieſen Say in meinem &h.®. I. 1887. Nr. 45. 
&. 30. 31. — Friede. Filig, €b-®. 1847. Nr. 218. S. 197 tete dem Lied eine aftliccifice 
Dielodie „In majestatis solio“ nad Baini zu, ebenfalls ofme Halleluja, und das Bafeler 

Rümmerle, Encott. d. evang. Kirchenmunt. IV. 31 











482 Wir waren krank und ungefund. Wir werden bei dem Herrn ıc. 


Das Lied fand zwar Aufnahme im Babſtſchen ©.-®. 1545. II. Nr. XXVII un 
tam dadurch fanıt der ihm angepaften Melodie auch nod in die Frantfurter Gefang 
Gücer von Wolff 1569. 1570 und Zindeifen 1584 und 1615; weitere Ber: 
wendung erlangte es im älteren deutſchen Kirchengeſang nicht. Neuerdings aber wurte 
die Weife bei v. Tuder, Schatz II. Nr. 456. ©. 289,') Layriz, Kern II. Nr. 589. 
S. 127 und Anding, ChB. 1868 Nr. 365. ©. 302 wieder ans Licht gezogen. 





Wir waren frank und ungeſund, Choral. Michael Weiſſes Lied „D 
ihr Chriften, dantfaget Gott“ G.B. 1531. Bl. DVL 1544. Bl. LXIIb. 
1566. Bl. 655, dem er die Weile des Stabat mater (vgl. Bd. II. ©. 489. 
490) beigab, erſchien in Deutfchland nur einmal in den Kirgengefängen don Keuden- 
that 1573. Dt. 255. Dagegen war es im Herrnhuter GB. von 1778 fort: 
gepflanzt, aber fo, daß es mit der zweiten Strophe „Wir waren franf und 
ungefund“ beginnt. Hiezu enthält das Brüder-Ch.-B. 1784 x. Art 2b. ©. 1 
die folgende eigene Melodie: 








Deere — 


Wir ma» ven krant und un— ge fund, um » fre Seel mar töd— 



















































































uich ver- wundt, daß ihr amd mie» mand Gel + fen kount. 
die mit dem * der „ganz neuen Melodien“ bezeichnet, alſo wohl von Chriftian 
Gregor erfunden ift. 

Wir werden bei dem Herrn jein allezeit, Choral. Diefes Lied von 
Meta Heußer-Schweizer ift in das neue Heſſen-Darmſtädtiſche G.B. auf: 
genommen worden. Im zugehörigen Ch. B. Darmft. 1888. Nr. 55 fteht für das: 
jelbe die neue eigeme Melodie eines Unbelannten :*) 


— en 
(Wir wer-den bei dem Herenfein al» fe» zeit! Du Hei - mat + faut in 
Tief dunstel in die ermefle Ermigeleit, dad die Durch Nadıtzge 
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it ger + ho «fen! og : i 
Mes «den Bit ge m glänzt der Ver+ hei dung Licht durch To da⸗ 






































G.B. 1864. Nr. 37. S. 43, 44 dat die Melodie „Brih durch, mein angefohtnes 
Herz" aus dem Brüder Ch. B. 1784. Art 54d. ©. 46 auf dasfelbe Übertragen. 

') Hier nach S. 491 mit einem Tonfag, der dem „Herm. Scheins 1627 zu: ‚Mitten 
wir im Leben find“ macgebifdet” it. 

2) Zahn, Welodien V. Nr. 8725. ©. 350 bemerlt: „Der Name des Grfinders dir 





Wir wollen alle fröhlich, fein. 483 





Ze — — 
Meid: mir wer den bei dem herrn fein al « fe» zeit! 

Wir wollen alle fröhlid; jein, Choral. Dieſes Oſterlied erfhien im 

Cyrialus Spangenbergs „Epriflic Gefangbüglein, Bon den Fürnembften Fejten, 
Durchs gange Ihar ꝛc.“ Eisleben 1568. Nr. 65 mit der Melodie: 


——— — 


Bir molden al- Te fröß-fih fein im die » fer Ü+ ſer- lg - chen Zeit; 
Mrterkurja, Merle» in. je, Mrle- Ineja, Merkur ja! 


— — 

denn un«fer Seil an Got + te det. 

Ge» for bet je Gott Hal - Te « Tuial 
Diefelbe Weife hatte ſchon vorher das zweite ©.-B. der Böhm. Brüder von 1544 
Bl. LXXXVIL 1566. Dt. 89b (bis 1731) zu einem Ofterlied von Johann 
Horn in diefer Faffung gebradt: 
Te 































































































Be trachtn wir heut zu die ſer Frift die Auf - er - ſte- hung 


























— = — — 
ge» fu Chriſt, die uns zu Troſt ge— ſche— hen iſt.ij 

und mit der Überſchrift „Resurrexit Dominus“ zugleich deren Herkunft aus vor- 
veformatorif_jem (ateinifgem Geſang angedeutet.) Im Deutfcen Kirhengejang mar 
die Melodie im beiden Formen und bald mit dem einen, bald mit dem andern Tert 
fortgepflanzt bei Keuchenthal, Kirhengefäng 1573; in den Görliger Harm. sacrae 
1613; bei Beoler, Concent. Eceles.-Dom. 1618; Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
VIT. 1609 ; Bopelius, ©-®. 1682 u. a. Mit dem Tonfag des Mid. Brür 
torius ift fie jegt neu gedeudt bei v. Tuger, Shag II. Nr. 207. ©. 102. 103 
und bei Shoeberlein-Riegel, Chat I. Nr. 35. ©. 93 (als Introitusied „für die 
Ofter- und Freudenzeit”); ferner jommt fie mod) vor bei Kocher, Bionsharfe 1855. 
1%. 221. ©. 98; Satob und Kiste, Ch-®. U. 1873. Nr. 544. ©. 494; 
im Hermanneb. Ch. 1876. Nr. 79. ©. 28, und in vierteiligem Taft zum 
&d „Gelobt fei Gott im höhften Thron" bei Hering, Mel.: Bud zum 
Bertifgen G.B. Baugen 1858, Nr. 67. 
Melodie ift infolge Ablebens des Seminarlehrers Pink, welder die Melodienausmahl fr das 
sten genannte Buch Seforgte, unbelannt geblieben.“ 

) Nachweiſe Über das Vorkommen der Melodie in katholiſchen Gejangblichern findet man 


kei Meifer, Das Loth, deutfce Rircjenfied, I. 1802. Nr. 177. ©. 345. 346 umd Ausg. von 
Binmter I. 1886. Nr. 260. S. 693. 534. 
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484 Wir wollen alle fingen. Wir wollen heute loben. 


Wir wollen alle fingen, Choral. Zu dieſem fhönen Loblied der Heils- 
thaten Gottes von Valentin Triller erſchien in deffen „Ein Chriſllich Singebud;.” 
1555. 1559. Ol. viiijb unter der Aufhrift „auff die Weife des newen Rofen: 
frangs" 1) die eigene Melodie: 
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Wir wollen al« fe fin » gem dem Herrn von + wig- feil, 
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der geb, daß es ge > lin» ge zu fei » mer Herr lich — keit. 
Sie iſt bei Schoeberlein-Riegel, Shay II. Nr. 258. S. 453 mit einem Sag von 
Friedrich Riegel neu gedrudt. — Eine zweite Weile für das Lied aus Micheel 
Prätorins' Mus. Sion. VIL 1609. Nr. CCXXIX if: 
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Auch fie iſt von Hommel, Geiftl. Voltslieder. deipz. 1864 wieder hervorgegogen 
worden?) 


Wir wollen heute loben, Choral. Auf diefes Lied von Mag. Daniel 
Spedt?) hat Janus im „Passionale Melicum.“ 1663. Nr. 241 eine Melodie 
angewendet, welde zuerft aus dem katholiſchen G.B. von Leifentrit 1567 belannt 
iſt.) In der Berliner Praxis piet. melica 1664. Nr. 594 übertrug dann 






































») Bot. Wodernagel, Kirchenlied IV. Nr. 80. &. 52. Bäumer, Das kath. deutfce Kirden- 
id li. Nr. 91. ©. 146 nahın den Trillerſen Gefang chenfalls auf, tropdem er in einer 
latholiſchen Duelle weder die Melodie noch den Originaltert „ausfindig machen konnte.” Bon 
der Melodie weiß; er aber dann dodi, man erfährt nicht woher, daß fie „eine andere Meile if, 
adj der man den Rofentranz fang“, und das Lied felt er one weiteres in Die Kufril der 
„Marienfieder" — mit welder Berechtigung? — Säoeberlein, Stay II. &. 453 bringt ten 
Gefang als „Oymnus für Gründonnerstag” und feht der Uberfärift Gei „(Lauda Sion sal- 
vatorem),“ mit dem weder das Lied noch die Dielodie etwas zu Ihum Hat. 

*) Zahn, Melodien I. S. 36 bemerlt zu diefer Weife: „Diefe Melodie ift offenbar cin 
Kontrapuntt der Trillerſchen. Die erftere war wohl Dielant und die letztere Tenor eines Ton - 
ſobes Peitorius benutte dann fie als Melodie Matt des Tenors, wie das öfters bei ihm der- 
Tommt. Die feßtere Melodie it jedenfalls weniger monoton,“ 

3) Dügell, Geif. Lieder. 17. Jahrg. I. 1859. ©. 247 meint: „Den Namen der Ir- 
ars tann man vieleiät auf M. Jopannes Speät bejiefen, der aus Glogau ferflammte 
und von 1500 bie 1505 Geiftliher zu Tiejepplau war.” Das wird aber dad; nidt gut gekat, 
da die geiflicen Lieder und Umdistungen Daniel Spechts erft bei Janus 1008 erifienen find. 
ber fünnte man ihu für einen Sohn des älteren Johannes Spech Halten. 

) Das Bortommen der Weile in fatholifhen ©-®. iR nadgewiefen bei Deifer, Tut 








Wir wollen fingen hent für allen Dingen. 485 


Runge diefe ſelde Melodie auf fein eigenes Lied „Nun will aud ih ab» 
iheiden“, mit dem fie in der Srantf. Praxis 1666—1700 (1680. Mr. 702. 
&. 861. 1693. Nr. 1181. ©. 1869) forigepflanzt wurde. Im beiden affungen 

































































heißt fie: 
a) 1663, — * 
—— — 
Wir wol- len eu «te To + ben und prei-fen un»ferm@ott im Himmel 
b) 1098. a & _ 
= een 
Nun will auch ich ab- ſchei den: doch Laß mich fer« ben mit, bie daß ich 
— — — — =; 
* 2 — — 
* Be Ban Su — zu 2 = 
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toch dort 0 » ben, der uns von al+Ter mot und ü« bershäuf-ten Sünden 
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alten Freu- den der Welt, o frommes Sicht, bin 
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— —— — 
hat wol » Ien frei ent«bin — den durch ſei · nes Sohnes Tod. 


en; 
ee Fe 
* — 
laß mid nicht fein ver «dor ben, noch fom-men ins Ge richt 


Hommel in feinen „Geiſtlichen Vollsliedern“. Leipz. 1864 hat diefe „ſchöne doriſche 
Melodie” wieder ans Fit gezogen und auf das Lied „DO Menfd, du woltft 
bedenken" übertengen.‘) 





















































Wir wollen fingen heut für allen Dingen, Choral. Diefes Abendmahls 
lied von Valentin Triller hatte in feinem „Chriftlih Singebuch· · 1555. 1559. 
Bl. Giij unter der Bezeichnunge, Ein ander Hymnus auff die noten Anna coeleftis 
iij ſtinmig zu fingen“?) die folgende Melodie bei fih: 
lath. deutſche Kirchenlied I. 1862. Nr. 280. S. 486. 487. Bänmter I. 1886. Nr. 389. ©. 
122. 723, Auf vom Lid Daniel Spehts meint Zahn, ce fei vieleift nur eine Um 
arbeitung des Latholifden Tertes. 

4) An die Stelle dieſer entlehnten Weile ſebte Die Berl. Praxis 1666. Nr. 618 eine 
eigene Melodie zu dem Rungeföjen Sterbfied, die aber nicht weiter belannt wurde. Zah, 
Wefodien III. Nr. 4318. ©. 34 teilt fie mit. 

2) Bol. Wadernogel, Kirhenfied IV. Nr. 48. 5. 28. 29. — Bon einem älteren lathe— 
liften Gefang „Anna coelestis“ wiffen Meifter und Bännter nichts; v. Tuder, Shah II. 
©. 421 bemerkt nur: „Anna coelestis“ if ein Hymnus ſapphiſchen Bersmaßes. 








486 Chr. Friedr. Witt. 























De — ed 
Wir wolsfen fin » gen Heut für af» Im Din-gen vom Ker- zens⸗ 

— * — Ka 
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geun-de mit dem Geift und Mun-de, Chri- ſtum groß - ac· ten, feirmen Tod ber 





























tod) » ten und flei- Big dan + fe. 
Im dritten GB. der Böhm. Brüder 1566. Bl. 5b im Abfhnitt „Bon der 
DOpfferung Chrifli” war diefe Weife mit der veränderten Chlußgeie: 














auf das Cd „Du bift der einig, der allein if würdig“ von Petrus 
Herbert?) übertragen. Co ift fie bei dv. Tuger, Shah II. Nr. 420. ©. 35 
neu gedrudt. — Eine zweite Weiſe zum diede Trillers, mir wit dem geänderten 
Anfang „Wir wollen num fingen“, bradte Michael Prätorius im den 
Mus. Sion. VII. 1609. Pr. CV. Mit feinem Tonfag ſieht fie bei Ceocberlein 
Riegel, Säap I. Nr. 203. ©. 314 als Offertoriumsgefang und heißte 
2 e 
on. 
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Bei Bopelius, Neu Leipz. 8. 1862. ©. 536 erſchien, mit „Incertus® ber 
zeißnet, noch Die Dritte Melodie: 
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die jedoch nicht weiter befannt geworden iſt. 


Witt, Chriftion Friedrich, der Autor der Golheiſchen Psalmodia sacra von 
1715, der im mehreren feiner Choralmelobien im evongelif_en Kirchengeſong fort 
febt, war um 1665 zu Altenburg geboren?) Den erften Unterricht in der Duft 


') Bot, dieſes Lied mit feinem Bor-, Zwifhen- und Nachgeſang „Chrifte unfer Hei- 
Land“ bei Wadernagel, a. a. O. IV. Mr. 552, ©. 391. 302. 

*) Ritter, Zur Geld. des Orgelfpiels I, S. 169 fagt zwar „geb. um 1680"; aber dot 
kann, wenn Ritters eigene Angabe, daß Joh. Konrad Rofenbufd (vgl. den Art.) Witt „ale 
‚Hoforganift bieweilen vertreten“ habe, zutseffend if, unmödlich riftig fein. Denn Rofenbufs 





Ehr. Friedr. Witt. 487 


erhielt er wohl von feinem Vater Johaun Eruft Witt, der 1686 oder 1687 
als „berügmter Hoforganift* zu Altenburg farb, und mod ganz jung ſcheint er 
dann als Kapeltnabe in die Gothaifche Hoftapelle Aufnahme gefunden zu haben, 
Der Herzog Friedrid I. von Sadfen-Gothe und Altenburg, der feit dem 18. Ot— 
tober 1674 vegierte, lieh den jungen Witt auf feine SKoften bei Georg Safpar 
Weder in Nürnberg, der damals als Lehrer in befonderem Rufe ftand, in der 
Mufit ausbilden, ) und gewährte ihm außerdem noch die Mittel zu weiteren Stubien 
in Salzburg umd Wien. Um die Mitte der achtziger Fahre fehrte er als ein „weite 
berühmter Clavierfünftter“”) nad Gotha zuräd und wurde mun von feinem Fürften 
und Gönner zunäcft als Hoforganift in Dienft genommen. Am 2. Auguſt 1691 
farb der Herzog driedrich I. und es folgte ihm fein Sohn Friedrid IL, der 
jedoch, da er noch unmündig war, erft von 1694 an jelbftändig regierte. Er 
madjte Witt zu feinem „Capell-Directore“, d. h. wohl Bicefapelmeifter,) und als 
„ums Jahr 1712 oder 1713" der Kapellmeiſter Wolfgang Migael Mylius ge 
ſtorben war, zum „Bürftl. Sächß. Capel:Meifter zum Friedenſtein“, wie fih Witt 
ſelbſt unterzeichnet Hat.) Zu den manderlei mohlthätigen Neuerungen, die der 
Herzog Friedrich IL. in den Kirchen und Säulen feines Landes veranlafte,®) ger 


taın mit feinem gehrmeifter Bacelbef im Deember 1692 nad Gotha und ging im No- 
deimber 1698 ale Drganifl nad; Iyehor. Gr Tonnte alfo Witt nur während des Jahres 1698 
bieweilen vertreten“ und diefer hätte, wenn er erft 1680 geboren wäre, ſchon im Alter von 
12 ober 13 Jaheen Hoforganift fein müfen. Das wird aber faum amumehmen fein. 

2) Dot. Gerber, Altes Ler. II. ©, 779 sub vor. „Weder“, wo erzäßft wird, der Serzog 
fi mit Witts „erlangten Fäfigteiten und Kenntniffen fo woßl zufrieden gemefen, daß er Wedtern 
durd) fein Kammerloflegium außer bem bedingten Honorar noch fein Bildnis nebf einem ver« 
dindiichen Schreiben” Habe zufäjiden Iaffen. 

2918 ſoien Gejeihnete ihn Joh. Pilipp Treiber (opl. den At.) in der Widmung 
feines Generalbaß 1704. Bal. Forkel, Allg. Fitteratur der Mufil, 1792. ©. 351. 

3) Wann? wird nicht gelagt. 1896 Hatte allerdings Jg. Ehrifioph Bad in Ordrufi, 
der Bruder und Lehrer Sebaſtians, einen Ruf als Organift nad Gotha, den er jedoh nicht 
anmabın, weil man ihm in Ordruff eine Befofdungserhöhung gervährte. gl. Muft. Boden: 
Haft. Jahrg. I. 1870. Mr. 27. &. Alt. Doc Gandelte e& ih Gierbei wohl um bie durd, 
Bachelbels Weggang nad Nürnberg Ende 1695 erledigte Stadtorganiftenfielle in Gotha, 
nißst um den Hoforganiflenbienf, für den an der wenig gefeimeibige Cheifloph Bad Taum der 
richtige Wann gewefen wäre. 

*) Bot. Walther, Muft. 9 





1782. ©. 852. Gerber, Neuts der. IV. ©, 502. — 
Stilling, ver VL. &. 877; eis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. ©. 482; Mendel- 
Reißmann, ger. XL. ©. 392 u. a., auf Zahn, Melodien V. ©. 440. Nr. 190, Gaben aus 
dem unbeftimmten „um 1718 bei Gerber Das befinmte „1713* gemadıt. Worauf ſich dies 
fügt, vermag ich nicht zu fagen. ber Walther, a... O. S. 436 ad vor. „Mylius” fügt 
au vom diefem mur unbeflimmt: „er in ums Jahr 1712 oder 1719” geflorben. — Die 
Reibenfolge der damaligen Gotheiſchen Kapellmeifter war: Wolfgang Karl Brirgel 1650 bie 
1670; Georg Ludwig Agrilola bis 1676; Muylius bis 1712 oder 1713; Witt bie 1716. 

9) Bat. Hierfiber Bed, Geſch des gothaifchen Yander. 1818, I. &. 357 fi. und Ag. deutffie 
Biogr. VIIL. 1878. S. 2-5 über beide Fürften, unter denen Witt gedient Hat. 
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hörte auch die Einführung eines verbefferten und vermehrten Gothaiſchen Kirchen— 
deſangbuche 1699 und 1715 (weitere Ausgaben 1725. 1720. 1731 x). Für 
dieſes auch ein Kantional oder Choralbuch zu bearbeiten, damit beauftragte er .jeinen 
Kopelfmeifter Witt. So eutftand die Psalmodia sacra,') die 1715 im Drud er 
ichien und normgebenden Charakter für Die gothaiſchen Sande erhielt. Schon ein 
dahr nach Vollendung diefes wichtigen Wertes farb Witt am zweiten Ofterfeiertag 
den 20. April 1716 zu Gotha, — Fur die Gefhichte der evangelifden Kirden- 
muſit iſt Witt jegt nur noch als Choralfumponift von Bedeutung, da feine 
andern lirchlichen Mufitwerke nie in weitere Kreiſe gedrungen und längft vergefien 
find.) Die Psalmodia sacra wurde laut der „Nadriht” Witts im Auf 
trag feines Fürften bearbeitet, „weil wahrgenommen worden, daß in Dero Fürften: 
thum und Sande fo wohl in Dero Fürftt. Nefideng-Stadt als aud auf dem Lande, 
viele Choral. Lieder mit ungleihen und vielmahls ungewöhnlichen aud gar übel fd 
idicenden Melodien abgefungen worden." Diefem Mißfland gegenüber war das 
„Cantiona} intentioniret”, daß durch dasfelbe „alle und jede Fieder, an allen und 
jeden Orthen in Dero Landen gleichförmig abgefungen und alſo einerley Melodien 
eingeführet werden follen.” Unter den im ganzen 356 Melodien, die das Bert 
mad) der Sachorduung des zugehörigen Geſangbuchs enthält, erſcheinen 99 (oder, 
wenn man zwei ſtart eingreifende Umbildungen mitzählt, 101) Weiſen Hier erftmalt, 
wenigfteng find fie aus andern gleichzeitigen oder älteren Quellen bis jegt nicht nad: 
gewiefen. Nahezu die Hälfte diefer newauftretenden Melodien hat aber feinen mei 
teren Eingang erlangt, fei 8 nun, daß deren Lieder auf das Gethaiſche Geſangbach 
beichränft dlieben, oder daß für die auch fonft befannten ſchon Melodien vorhanden 
und im Gebraud waren, denen gegenüber die neuen nicht mehr auflamen. Von 
den fünfzig andern Weiſen aber find drei („Sollt es gleich bisweilen 
ſcheinen“, „Meine Liebe hängt am Kreug“ und „Iefu, meine Liche“, 
vgt. die betreff. Art.) allgemein umd bleibend in den Kirchengebrauch übergegangen, 
drei weitere („Es ift genug“, „Wunderbarer König" und „Gott fanns 


%) Bei Shiling a. a. D. iſt freilich aus diefer Arbeit Mits in lächerlichem Mikveräntnit 
geworben: „förieh im Auftrag des Herzogs Blafmodien.” 

9) Bon einem Jahrg. Kirhenlantaten giebt nur noch das in der Bibf. zu Mernigeret 
vorhandene Tertbud „Erbaufiche Mbereinftimmung der Sonn- und Feft-Tags-Evangelien“ Rund, 
das 1098 für die Hoffapelle in Gotha gedrudt und von Mitt Tomponiert worden i. Lil. 
Syitte, Lab U. &. 320, Anm. 27. Geber, Neues der IV. ©. 598 befoh von Mitt 
„Rlavier- und Orgelfahen* im Dilr.: „Ciacona aus G-dur mit 15 Bariat.; Ciacons 
aus A-moll mit 100, fage hundert Bariat-; Passogaglio (sic!) aus D-moll mit 21 Barizt; 
111 Fugen für die Orgel aus B-, C-dur und A-moll; verfäiedene variierte Choräfe*. Kite, 
@ 0. D. 1. &.109 fannte einige Orgeloräfe und mache zu denfelben die Bemerlung: „fit 
wenigen Choralbeorbeitungen gefen nicht über das gemöhnfiße Hinaus.“ Weitere Orgeldoräfe 
Witts eben aud) in dem Sammelband Job. Gottfe. Waltgers, der in der Bibl. zu Könige 
berg unter Nr, 15889 aufbewahrt wird. Bat, Müller, Die mufil. Shäye der Bibt. zu Rnig 
berg. 1870, ©. 71. Nr. 499 und ©. 410, 
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nicht böfe meinen“) ebenfalls weithin belannt, und noch drei („Ich Habe 
gnugim Himmel und auf Erden", „Treuer Bater, deine Liebe”. 
Bafeler 6.8. 1854. Schweiz. G. B. 1890, und „Iefu hilf fiegen”. Mediend. 
Mel. Buch 1867) in einzelnen Tandesfirden in Geltung. Zwanzig weitere waren 
und find ferner in den Choralbücern weit verbreitet, ohne gerade wirklich kirchlich 
giftig zu fein, und noh fünf und zwanzig find wenigitens in einzelnen Choral 
büchern und Sammlungen bis auf die Gegemvart gelommen. Über die Herkunft 
der Melodien feines Budo giebt Witt felbſt folgende Auskunft: „Es ſeynd dem 
nach ... bey denen alten Choraelen aud die alten Melodien, wie folde aus 
alten Bügern genommen, behalten, bey neuen Liedern aber, zum Theil 
neue Melodien componiret, theils aber aud aus andern unlängft 
herausgefommenen rihtigen Öefang-Bühern genommen worden.” 
Darüber jedoch, welde von ihnen der erften und welche der zweiten unter dieſen 
beiden Sategorien angehören, hat er weder eine Angabe gemacht, noch auch nur eine 
Andentung gegeben. Die aus „unlängft herausgefonmenen” Gefangbüchern ftanmen« 
den Melodien find aus dem Meininger G.B. von 1693 (3 Nen.), den Darmſt. 
G.BB. von 1698 und 1699 (9 und 5 Nru.), aus Freylinghauſen I und II. 
1704 und 1714 (8 und 1 Nrn.)) u. a. nachgewieſen. Bei den hundert amder- 
wärts bis jegt nicht aufgefundenen Weiſen bleibt bis auf weiteres nichts anderes 
übrig, als fie Witt als Erfinder zuzufhreiben. Der genaueren Unterfuhung 
und Bergleihung erweifen fie ſich jowohl in Hinficht ihrer bei aller Mannigfaltigteit 
der Erfindung dod einheitlichen, lets die lirchliche Angemeffengeit und Haltung 
wahrenden und kaum je in das Fahrwaffer der gleidgeitigen Halleſchen Melodien 
hinũder geratenden Gefamtfattur, als aud in zahltreichen einzelnen melodifgen Wen- 
dungen uud Gängen auf alle Falle als dns Wert eines und desfelben Sängers, 
und wer das anders fein follte, als Witt, ift nicht einzufehen. — In der har- 
moniſchen Bearbeitung, die er in Öeifferten Bäflen den Melodien beigab, 
zeigte fh Witt als ein Mufiter von gediegener und gründlicher Bildung, obwohl 
ihm die fünftlerifchen Flügel dabei in etwas beſchnitten waren. Cr fagt hierüber: 
„Die Baße zu denen Melodien find nicht ſchwer, fondern feihte geſehet, weil es 
meiftentheis denen Organiſten uf dem Lande zum beften angeſehen ift, denn ein ge- 


') Intereffant it, dafı Witt die pietiſtiſhen Gefangbüiger rrictich benlt Hat, trogdem fein 
Vorredner, der „Confilerial-Nath, Dber-Yof-Prediger und Beichtvater zum Friedenflin“ MI- 
breit Ehrifian Yudwig, die Psalmodia sacra als ein orthobores Bund) den pietiifhen 
Gefangbügiern und (pecell „dem 1703 zu Glaude an Halle im Wagien-Gaufe edierten Gefang- 
Bude“ (alfo dem Freufinghaufenfiien), weit fie „fih in denen Mysticis allgu fehe verticfjen“, 
mit arfen Worten entgegenftelte. Selöf „Liebfter Immanuel, Herzog der From« 
men“ Sat Witt aufgenommen, obwohl der Worredner, der auf) fonfl mit deutficem Seitenblid 
auf mande Beifen der Bietiften von „zu eitel gefepten Gefängen“ und „allyufeiftfinnig.compo- 
nirten Ciedern" {pradj, gerade deffen Melodie ausbrüdli als „eine formale Sarabande“ 
Haratterifierte, 





40 Ehr. 6. 4 Witte. 


übter und wohl erfahrener Drganift Gierin feine Freyheit behält.” Der ftrenge 
Krititer Marpurg erflärte die Psalmodia sacra „für das beſte Choralbuch, das 
er tenne, und rieth jedem, der feine eigenen oder anderer Gefänge mit Bäßen ver- 
ſehen wolle, es fleißig zu ſtudieren. Überall (fagte ex) findet man eine arte und 
männliche Harmonie darin, die dod bey genauer Unterſuchung größtenteils nur aus 
Dreytlangen und Sertaftorden beftehet."') — Witts Werk if: 

Psalmodia sacra, Oder: Andächtige und jhöne Gefänge, So wohl 
des Sel. Lutheri, als anderer Geiftreihen Männer, Auf Hodfl. gnädigfte Ber- 
ordnung, In dem Fürftentfum Gotha und Altenburg, auf nachfolgende Art zu 
fingen und zu fpielen. Nebft einer Vorrede und Nathricht. Gotha, Berlegts 
Ehriſtoph Renber, 1715. 4%. 6 BI. Vorrede (dat. „Gotha den 8. Nov. IT15°) 
von Albrecht Chriftion Ludwig; 2 ©. „VBorberigt“ von Witt; 1—408 
762 Lieder mit 361 Melodien mit bez. Baßen, die übrigen Lieder mit Melodien 
bimweifen; &. 409-415 al „Anhang“ nod 12 Lieder mit d Melodien, die 
andern mit Hinweifen; S. 416-419 die Terte der „Intonationes oder Col: 
fecte (D, nebft denen Respongoriist ; 54% Bl. Regifter und 1 BL. Erratas) 


Witte, Ehriftian Gottlieb Friedrich, ein namhafter niederländifher Orgelbauer 
zu Utrecht, war am 12. Januar 1802°) zu Rotenburg im Hannovriſchen geboren. 
Nachdem er das Tiſchlerhandwert erlernt Hatte, ging er auf die Wanderfhaft und 
fand in Ungarn Gelegenheit, fih mit dem Orgelbau befannt zu machen. Später 
fam er nad Holland und arbeitete Gier von 1826 am in dem angefehenen Orgelban- 
gefgäft von Bäg (vgl. den Art. Vd. I. ©. 122. 123) in Umecht. 1834 imt 
er als Teilhaber in diefes Geſchäft ein, das nun die Firma Bätz & Cie. annahm, 
und als 1849 der andere Teilhaber, Ionathan Bär farb, wurde Witte der alleinige 
Leiter des Geſchafts. Er wußte durch die ſolide und forgfältige Ausführung der 








9) gt. Marpurg, Kritiſche Briefe über die Tonlunſt. IL. 1761. S. 188. Gerber, Rent 
ger. IV. S. 692. 593. Ritter, a. a, O. J. 8.170. Ritter Hat zugleich noch beigebracht, dab 
der um 1750 verforbene Hoforganift Laurentius in Altenburg ein Schüler von Witt mer. 

3) Gerber, a. a, D. brachte zuerft die Notiz: „Unter dem Titel: Neues Gantional mit 
dem Generalbaffe (Gotha 1720. 4°) erfhien nad feinem (Witte) Tode wahrſcheinlich eine neue 
Auflage dieſes nämlihen Werte” Das Haben ihm die Mufttegita feitteın macgeichrieben, ohne 
eiroas Weiteres behubringen. Allein nad feinem „wahrläeinlih“ zu fließen, Tannte and 
Gerber diefe angeblich „meue Auflage” nur vom örenfagen; Beder, Die Choralfammlungen 
1845. S. 109 beruft fih bloß auf Gerber, und Zadır, Melodien VI. Mr. 877. ©. 298. 299 
weiß, gar nichts davon. Jedenfalls war das muc eine Titelauflage, denn erfl 1726 a 
fien als Crgängung der Psalmodia der „Anhang an das Gorhaifge Cantional, 
Dorinnen auf Hoh-Fürftl. gnädigften Befehl, Die in dem Andern Theile des Goiteiſcen 
Sefang-Buhs, Manglenden Melodien, in Mphabetiffer Ordnung nach beugefügtem Kegiter 
au finden find. Gotha, verfegts Joh. Andreas Renger, F. S. Gof-Buddr. Anno 1126. 4%. 
©. 1-28 50 Lieder mit 22 Melodien mit besifertem Baß, die übrigen Lieder mit Melodien- 
binweiſen; S. 20-37 als „Zugabe etliher Melodien x.” nod 8 Melodien; 1 &. Negifa- 

3) Alfo mit „geboren 1823, tie bei Mendel Reimann, Mufil. Rono.ter. XI. 2 
394 ehr. 
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mehr als Hundert unter feiner Leitung gebauten meuen Drgelwerfe den alten Ruf 
der Firma nicht allein zu erhalten, fondern noch fo zu mehren, daß fie eines der 
angefehenften Drgelbaugefhäfte in Holand geworden ift. Mitte ftarb, mit dem Titel 
eines Königl. Niederlandiſchen Hoforgelbauers geehrt, am 9. November 1873 und 
fein Sohn Ioh. Friede. Witte!) führt feitdem das Geſchäft weiter.) — Die grö- 
heren Drgelmerfe, die von der Birma Bäg & Cie. im Utrecht unter der Leitung 
Wittes gebaut wurden, find: 


1. Die Orgel der Südkirche zu Rotterdam. 1850. 40 fl. Stn. 3 Man. 
und Bed. — 2. Die Orgel der Reform. Kirhe zu Hosen. 32 I. Sm. 3 
Dan. — 3. Die Orgel der Reform. Kirche zu Gorinchem. 1853. 38 HM. 
Stn. 3 Dan. — 4. Die Orgel der fat. Kirde zu Peerdam. 1863. 21 Il. 
Stn. 2 Dan. — 5. Die Orgel der Nikolausfirce zu Dordrecht. 1854. 25 
f. Stn. 2 Dan. — 6. Die Orgel der Reform. Kirhe zu Delftshaven. 1855. 
23 fl. Stu. 2 Man. 7. Die Orgel der Alten Kirche zu Delft. 1857. 
40 Mi. Stn. 3 Dan. — 8, Die Drgel_der Paradiestiche zu Wotterdam. 
1858. 19 H. Stn. 2 Dan. — 9. Die Orgel der Iopannisfirde zu Utrecht. 
1861. 18 K. Stn. 2. Mon. — 10. Die Orgel der alten Tath. St. Lauren 
firde zu Rotterdam. 1859. 22 fl. Stn. 2 Man. — 11. Die Orgel der 
neuen Kirche im Hang. 1867. 28 H. Stn. 2 Dan. — 12. Die Orgel der 
Reform. Kirche zu Winfhoten. 1868. 23 HM. Stn. — 13. Die Orgel der 
frangöf. Kirge zu Delft. 1869. 23 il. Stn. 2 Dan. und Pedal. 








Wo, ad), wo werd ich mich hinwenden, Choral. Dies Lied von Au— 
dreas Gryphius?) erſchien im Nürnb. G.B. 1677. Nr. 512. ©. 550. 551 
mit der anonymen eigenen Melodie: 
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Wo, ad wo werd ih mid bin » wenden, weil ih auf Er - den 


a 
—— — 
ee 
ſchwärm und ir? 36 fin» de nichts an al + Im En + den, 
H Ein anderer Sohm it Georg Heinrich Witte, geb. 16. Nov. 1843 zu nitrecht und 
auf deu Ronfervatorien im Haag und zu Leipzig zum ufiler gebifdet. Gr Iebt feit 1872 ale 
Königl. Mufilireltor und Dirigent des Mufitvereins zu Cffen und hat fi aud) durch einige 
tühtige Kompofitionen belannt gemocht 
?) Bgl. Gregoire, Histoire de VOrgue. 1865. S. 211. 212 und Pougin, Supplement 
. des M 2 
2) Es if jedoch nicht original, fondern beruft auf einem Liede „Ah, wohin ſoll ih 
mid wenden”, das bei Jofua Stegmann, Ernemerte Heren-Zeuffger. Cüneb. 1630. ©. 
605-807 umd zuvor fon mit einem Tonfat bei Johann Staden, Haue-Diufil. Bierter 


Zeit 1608. Ne. IV fich findet. Bo, Mütell, @eift. Lieder. 17. Jahrt. I. Mr. 253. ©. 
312. 318, 
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zes — 
mein höch - ſtes Gut ſoll Ze» ſus fein. 


die auch mod; im der Ausgabe dieſes Geſangbuche von 1690. ©. 524 und bei 
Speer, Choral-©.-8. 1692 aufgenommen war, weiter aber nicht befannt geworden if. 


Wodenfuß, Peter Laurentius, ein bis jegt nicht näher befannter Romponift 
geiftficher Arienmelodien, der in der Gefamt-Auegabe von Heinrich Elmenhorfts 
geiftfigen Liedern 1700 neben fo bedeutenden Mufitern, wie Johann Wolfgang 
Franck und Georg Böhm (. Behme“), mit 5 oder 4 neuen Melodien!) erfäeint. 
Es find jedoh diefe Melodien nit weiter belannt geworden und haben keinerlei 
Bedeutung im Kirchengeſang erlangt. 


Wo find ich Hülf und Nat, Choral. Tobias Zeutihners Gelpräht 
fied („Dielogus® pwiſchen dem „Sünder“ und „Iejus“, wie Dregel wi) erhielt 
im Darmit. ©.-B. 1698 (1700. 1705). ©. 429 die erfte eigene Melodie: 
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die aber feinen Eingang fand. — Die folgende zweite Weile ſchrieb Korn. Heine. 
Dreget, 5-8. 1731. ©. 590 („Comp. C. H. D.“) für das Lied: 
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H Beder, Die Chorelſammlungen. 1845. S. 43 zählt „5 Num.“, Zahn, Melodien VI. 
©. 278. Ar. 819 nur „4 von Wodenfuß. — v. Winterfeld, Evang. Kirdengejang II. &. 
502 hat den Namen ale „Peter Laurent Modenfuß“, aber wohl nur als Drudfchler. 
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Siederfcing 1738. 1767. S. 317 erfchien eine dritte, vermutlid von König ſelbſt 
erfundene Melodie: 
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die allein bei Müller, Heſſen-Hanauiſches Ch.-B. 1754. Nr. DIL nochmols gedrudt 
worden ift. 


Wo gehft du Hin, Kantate von Seb. Bad) auf den Sonntag Kantate 1723. 
Es ift eine Solofantate, die außer dem Schlußchoral Teinen mehrftimmigen Chorſat 
enthält. Sie beginnt mit einer Arie, deren ganzer Tert aus den vier Worten 
„Wo geheft du Hin?“ beſteht. „Im dritten Abignitt fingt der Sopran die dritte 
Strophe („So bitt ih did, Herr Deſu Chr“) des Ringwaldſchen Liedes „Herr 
Iefu Chriſt, ih weiß gar wohl“ und die Inftrumente führen dazu einen 
gweiftimmigen Kontrapunft aus.” Das iſt die „volftändige und angemeffenfie Über- 
tragung des Ehoral-Orgeltrivs auf die Bolalmufil." Der Schlußchoral if „Wer 
nur dem lieben Gott läßt walten“ mit der erſten Strophe von „Wer 
weiß wie nahe mir mein Ende”. — Gedrudt ift diefe Rantate in der Aus 
gabe der Bad: Gefelfgaft. dahrg. XXXIII. Nr. 166; der Schlußhoral auch in 
den Choralgeſ. 3. Aufl. 1832, Nr. 204. ©. 117 und bei Ext, Bachs Chorafgej. 
1. Nr. 141. ©. 93. 


Wo Gott, der Herr, nicht bei uns hält, Choral. Des Dr. Juſtus 
Ionas Lied über den 124, Palm, ein Seitenftüd zu Luthers „Wär Gott 
nit mit uns diefe Zeit", erſchien, von Luther „jelbft corrigiert“, im Erf. 
Engiridion („zum Ferbefag”) 1524. BL. Bo mit dem Melodienhinweis „auf de 
thon, jo man fyngt de Xi. Bfalm“.t) Doch erhielt es noch in der erften Re 
formationggeit aud eigene Melodien, Die erfte von dieſen aus dem Zwidauer 
„Sejang-Bucleyn”. 1525. Bl. E. IV if: 
——t 
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Wo Gott, der Herr, midt bei uns hält, wenmunfte Pein-de 
und er ume rer Cnd nit gwefällt im Himmel had dort 





iiederſchat II. 1705. ©, 49. Schamelius, Lieder» Comment. I. 1724. 
©. 404. Wadernagel, Rirgenfied III, Nr. 62. ©, 42. Mütel, Geiftl. Lieder, 16. Jahrh. I. 
Mr. 36. ©, 41-43. Bilder, Rirgenlieder-fer. I. ©. 404. 
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der Feinde Ei, fo ins mit uns —— 


Sie Hat jedoch keine kirchliche Geltung erlangt und iſt mur noch einmal im Goth. 
Cant. saer. II. 1648. 1657 zu Sebald Heydens Pſalmlied „Wer in dem 
Söug des Höfen if" (gl. den Art.) wiederholt worden. — Die Firtlihe 
Beife unfees Liedes wurde Die zweite aus dem Kingſchen ©.B. von 1535. Bi. 
86a. 1543. Bl. 1006,1) welde im Driginal Heißt: 


Fee] 


Sie tam fofort aud in die andern wichtigen Gefangbüdier der erflen Zeit, wie 
alten Scumanns GB. 1539, Dapdeb. ©.B. von Lotther. 1540. Vl. 346, 
Baltgers CHor-®.B. 1544. 1551, Bat. Babfis ©..8. 1545. 1. Nr. NL. En. 
N. ©. 3 u. w. und Hat feitdem allgemeine Verbreitung. Wir geben daher nur 
mod; Über ihr Vorfommen in der Gegenwart einige Nachweiſe: fie fleht in den 
Hannoverfgen CH.BB. von Böttner (1800). 1817. Pr. 180. ©. 95; Sue 
1834. Nr. 254. ©. 180; Endfaufen 1846. Nr. 163. 1858. Nr. 191; Hermanneb. 
&.8. 1876. Nr. 692. ©. 263; im Wirtt. C-®. 1844. 1862. 1876. Ar. 
121. ©. 107; im Bayr. ChB. 1854. Nr. 178. ©. 108; im Medtenb. Me 
Bud, 1867. Nr. 190. ©. 100; bei Anding, Ch.-®. 1868. Nr. 478. ©. 402; 
im Oldenb. Me.-Buß 1874. 1891. Nr. 121. ©. 40; im Mel. Vuch der Bro. 
Sadfen 1885. Nr. 182. S. 96; CH.B. für Brandend.Verlin 1887. 1888. 
Nr. 173. ©. 109; CH. für Kaſſel 1890, Nr. 189. ©. 133 u. fm. Um 
älteren Tonfägen Über dieſe Melodie für den Kirchenchor führen wir an: 1. den 
fünfftimmigen von oh. Eccard 1597. Ausg. von Teſchner II. Nr. 24. ©. 46. 
AT und bei Schosberlein- Riegel, Scag I. Nr. 2300. ©. 338. 339; 2. den 
dierftimmigen von Melchior Bulpius 1604 bei Schorberlein-Riegel, a. a. D. II. 
Nr. 624. ©. 936; 3. 4. die beiden Säge von Hans Leo Hafler: den herr 
fißen polyphonen von 1607 in der Berl. Ausg. 1777. Nr. 41. S. 109-112 
und den coralmäßigen von 1608 bei v. Tußer, Shah II. Nr. 283. 8. 152 


9) Die Angabe bei Rof-Ranzmann, Gef. des Kirdenliede. VII. S. 118 u. a, die 
Melodie „erieine erfimals im Nürnb. Endiridion 1525, aud im Klugſchen G. B. von 1529°, 
in umeißtig. 
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und in der Ausg. von Teſchner; 5. den fünffimmigen von Melhior Grand 1631 
bei Schocherlein- Riegel, a. a. D. II. Pr. 624. ©. 936. Seb. Bath hat die 
Melodie in feinen Kirhenmufifen öfters verwendet; er ſchrieb über fie und das Lied 
die Choralfantate „Wo Gott, der Herr, nicht bei uns hält" zum 
8. Sonntag nad; Trinitatis, die im der Musg. der Bach-Geſellſhaft dahrg XXXV. 
Nr. 178 gedeudt ift; der Sclußhorel (Str. 7 und 8) au bei Ext, Bade 
Shoralgef. I. Nr. 148. ©. 97 und II. Nr. 315. ©. 111. ferner verwendete 
Ba die Weiſe noch zu einer zweiten Choralfantate „Ach lieben Chriften, 
feid getroft“ zum 17. Sonntag nad Teinitatiß; fie fieht im der Ausgabe der 
Bach Geſellſhaft Iahrg. XXIV. Pr. 114. RA. Ausg. Breitlopf & Härtel. Ep. 
XI. Mr. 114. ©. 83110 gedrudt; der Schluhcheral (Str. 6 „Wir wagen 
oder fhlafen ein”) ©. 110, aud bei Ert, Bade Choralgef. I. Nr. 4. ©. 2. 
Beitere Säge Bas findet man nod bei Ert, a. a. D. I. Nr. 314. ©. 110 
und Nr. 317. ©. 112.) — Gleichzeitig mit diefer wichtigfen Melodie des Liedes 
erichien in derfelben Ausgabe des Mugihen GB. 1535. DI. 88 die folgende 
dritte Weile: 
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Sie war im 16. Inhrhundert ehenfo allgemein verbreitet, wie die vorige, aber teil- 


weife auf andere Fieber übertragen, wie auf „Wuf di, mein Gott, verlaß 
ih mid" bei Cyr. Spangenberg 1892, „Seid denn ihr Menfhenfinder 
Rumm“ bei Scott 1603 und „Herr, traf mi nigt in deinem Zorn" 
bei Mic. Prätorins 1610. Im Laufe des 17. Iahrhunderts ging fie ab, ift aber 
iegt bei d. Tuder, Shap U, Nr. 284. S. 152. 153 mit dem Tonfag des 
®rätorins, Mus. Sion. VII. 1610, und bei €. F. Beder, Ein und Sechgig 
Syoralmelodien zu den fämtlicen Liedern Paul Gerhardts. Leipz. 1851. Nr. 24 
wieder hervorgezogen worden. — Cine vierte Delodie brachte nad die Ausgabe 
des Babflichen G-B.s Leipzig, Bögelin. 1663. I. Nr. XL, die Selneder, Chriftl. 
Blalmen, Lieder vnd Kirhengefenge. 1587. S. 442 auf fein died „Wo Gott 
der Herr niät bei uns Hält und jend fein liebe Diener") und Cal- 


Harn. Liederſchat 1738, 1767. ©. 321 erſchien eine Umbildung unfrer 
Beile in Dur zu einem Liede „Hilf, Herre Gott, uns Würmelein“, die aber nicht 
weiter befannt geworden if. Bgl. Zahn, Melodien IT. Nr. 44416, ©. 76. 

2) Bol. dieſes Selnederjhe Lied „Bon den lieben Engeln, Am tag Michaelis" bei 
BWadernagel, Kirhenlied IV. Nr. 411. ©. 334. 385, 





496 Wo Gott nicht felbR ıc. Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gnnf. 


viftus, Harm. Cant. Eecles. 1597. Nr. XCV auf „Ad lieben Chriften, 
jeid getroft“ Überteug. Cie heißt bei Calvifius (unter Andeutung einer einzigen 
Abweithung vom Original in Heinen Noten): 
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wenn er fi miht ge» mä » dig flelltdurd Ehriftum, den ver- fh > mer: 
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fo iſts mit md ver-lo » rem Sach, ge« ra-tem nur in 
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fün men uns fein nicht  Gel- fen. 
hat aber weitere Verwendung bis jegt nicht gefunden. 


Wo Gott nicht ſelbſt daS Haus aufricht, Choral. Burkard Waldie' 
Lied über den 127. Palm war in feiner „Barabeil vom vorlorn Spohn x." ige 
1527. Bl. Lij zuerft niederdeutſch eridjienen. Für feinen Pfalter 1553. Bl. 230b 
Hat es dann der Verfaſſer auch hochdeutſch bearbeitet‘) und ihm zugleich die folgende 
eigene Melodie beigegeben: 
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Wo Gott nicht felb das Haus und ſchafft all Ding dar 
da iſts mit ums nicht aus - > ge + richt, ver » loͤrn iſt Stärf und 
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je on, 


Sin «ne; all Müh und Sorg ver > ge bens geht, mo Gottes 
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nicht bei ame lebt, all Arbeit in 
Doch ift dieſe Weiſe nicht weiter bekannt geworden. 
Wo Gott zum Haus nicht giebt jein Gunft, Choral. Unter den ver- 


ſchiedenen liedmähigen Bearbeitungen des 127. Pſalms iſt die vorliegende die allge: 
mein kirchliche geworden?) Die hymmologiſche Überlieferung ſchreibt diejelbe dem 








) Bol. beide Faffungen des Liedes bei Waernagel, Kirchenlied. TIL Nr. 741. S 7. 
648 und Rr. 782. ©. 676, 

9) Andere Fieder Über diefen Bfalm, die früher ebenfalls in Kirchengeſangbüchern Randen, 
find: 2. „Wo das Haus nit bauet der Herr“ von Hans Sachs, aus deifen „Dreit 
zehen Palmen“ von 1520. ol. das Lied bei Waddernagel, Kirdenfied III. Nr. 98. &. 86 
und feine eigene Met. bei Zahu, Melodien III. Nr. 4444, S. 76. — 3. „Wo Gott nidt 





Wo Gott zum Hans nicht giebt fein Gunſt. 497 


Baſeler Schulmeiſter und Dichter Iohanm Kohlroß oder Rohlrofe zu; aber es 
ift nach Wadernagel „zu bezweifeln, ob er das Lied verfaßt“ Hat, da die Annahme 
feiner Autorfcaft erft „feit Beginn des 17. dahrhunderts Geltung betommen“ Hat.!) 
Mit dem Anfang „So Gott zum Haus nicht giebt fein Gunſt“ eridien 
das Lied erftmals gedrudt im Bmidauer Gefangbtihlein von 1525. BI. G und 
brachte zugleich die folgende erfte eigene Melodie mit: 


an DE = 

— — — — 

⸗— — = 
& Gen zum Haus mitt gibt [in Gun, 1p are Bit je» deremanm 

eb- 

— = 
= — —— — = 
umfonf; ſo Gott die Stadt mic felht de wacht, fo iſt um. 


2 : 
— 
font der MG + ter Mad. 
die aber feinen Eingang gefunden hat. — Die zweite Melodie, welche die allge - 
mein fire des Liedes geworden und geblieben ft, eridien im Kiugſchen ©.-B. 
1535. 3. 132a. 1543. ®. 1205 und war hier Bl. 486 und BI. 61a zu 
gleich dem Liede „Wohl dem, der in Gottes Furcht ſteht beigegeben, mas 
im Deagdeb. 6.8. von Lotther. 1540. Bl. 24b und Bl. 58b, fowie im Babfl- 
fhen ©-B. 1545. I. Nr. LI und Nr. XXVII fefgehaften war, während die 
Böhm. Br. 6.88. 1544. Bi. CXXXVI. 1566. Bl. 30b x. bie 1731 die 
Beie zu ihrem Lied „Wer Gottes Diener werden will” verwendeten. Die 
Melodie mit dem num geänderten Tertanfang „Wo Gott x." heißt bei Klug: 








































































































F essen — 
Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunſt, fo ar- beit je der ⸗ mann 
zen; — =— »= 
— — 
um ſonſt; mo Goit die Stadt nicht ſelbſt be» wacht, fo it um 
zZ = = = = 
—— — 











ſonſt der Wach > ter Macht 





letbſt das Haus aufricht“ (vgl. den Art.) von Burlard Waldis. — 4. „Wo Gott 
migt felber bautfdas Haus“, eine Umarbeitung unfees Liedes (von David Denide?) 
im Hannovr. 6-2. 1646. Nr. 127. 1648. Nr. 148, 1657, Mr. 176, ©. 307. 308 (hier zu 
15 Str.Terweitert). Bol. Bode, Quellennachweis. 1881. ©. 397. 398, 

*) BolEWadernagel, 0. a. O. III, ©. 86. Ddinge, Das deutſche Kirgenlied der Schweiz 
1889. ©. 59. 54. Bähtold, Gef. der deutſhen Literatur in der Schweiz. 1892. ©. 418. 
Sordele, Grundriß. 2. Aufl. IL. ©. 181. Nr. 20. Bilder, girchenlieder · Ler. IL. ©. 405. 
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Müınmerle, Encyfl. d. wang. Lirgenmuflt. IV. 


498 Wohlen, laßt uns heut bedenken. Wohlen, mein Sirgesfürk. 


Sie war im älteren Kirdengejang allgemein verbreitet; jegt findet fie fih 3. ©. 
mod im Bayr. CH.B. 1854. Nr. 179. ©. 109; Elberf. luth. GB. 1857. 
Nr. 284. ©. 248. 249; Medlenb. Mel-Bud 1867. Nr. 191. ©. 100; Gerber, 
Hand-Ch.-B. Altenb. 1871. Nr. 114. ©. 89; Ch.B. des Könige. Sachfen 1883. 
Nr. 189. ©. 110 (.Köphl 1537*); Mel. Buch der Prov. Sachſen 1885. Nr. 
183. S. 96; Ch. B. für Brandenb. 1887. 1588. Ar. 174. ©. 110 u. j. m. 
— Einige Tonfäge über die Weife für den Chor find: 1. der fünfftimmige von 
Bob. Eccard 1597 im der Ausg. von Teſchner I. Nr. 17. ©. 34 und bei 
Schocberlein-Riegel, Shag I. Nr. 534b. ©. 769. 770; 2. der trefflice poly 
phone Say von Hans eo Hafler 1607 im der Berl. Ausg. 1777. Nr. 2. 
©. 113—11 3. der horalmäßige Sat Haßlers 1608 in der Ausg. von 
Teſchner und bei Schoeberkin-Riegel, a. a. D. III. Nr. 534a. ©. 768; 4. der 
des Landgrafen Morig 1612, bei v. Tuder, Schag II. Nr. 104. ©. 46, und 
5. der von Sch. Bad in den Choralgefängen 1769. II. Nr. 161. 1785. II. 
Ne. 157. 3. Aufl. 1832. Nr. 157. ©. 92 und bei Ert, Bade Choralgeſ. II. 
Nr. 318. ©. 112. 


Wohlan, akt uns heut bedenken, Choral. Das Lied von Michatl 
Thamm erihien im dritten G.-®. der Böhm. Brüder 1566. Bi. 237 im Ah: 
ſchnitt „Vom Abendmal des Herrn“ mit der folgenden eigenen Melodie: 
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Wohllam tobt uns {rat Ser en-ten, mon aue Gott aus Sieh woltfäenten 




















dur Ser füm Ghrif,un-ern der -· ren, der nern Gein thut er» näßeen 
die in den Gefangbüdiern der Brüder bie 1731 erhalten wurde. Im älteren deut 
ſchen Kirchengejang ift fie nicht benüßt worden; mewerdings Haben fie v. Tucher, 
Say II. Nr. 124. ©. 55 und das Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 701. ©. 
266 aufgenommen. 


Wohlan, mein Siegesfürft, Choral. Dieſes Lied („Wer überwindet, joll 
alles ererben. Offb. 21”) von Ioh. Ludw. Kon. Allendorf erihien zuet in 
einem Cinzelbrud der „Köthniſchen Lieder" um 1733, dann im der erſten Samm- 
tung derfelben 1736. ©. 233, in der 3. Aufl. 1740. Nr. 86. ©. 238-240 
überall auf die Melodie „Frifh auf, verzagtes Herz” bei Freyfinghaufen, 
8.8. 1. ala Nr. 349. ©. 499 verwieſen. Das Wernigerodiſche G.B. 1738. 
En Mir. 834. S. 844 braqte dann für unfer Lied auch eine eigene Melodie: 


HE 


Woll an, Dies ges > fühl 
Ver du mit {al dem wirft; 




























tritt Go - Ti 


Wohlauf, ihr Ehriften, frenet end). : 499 











Fe — 

Kin de Hohn zu ſpre chen, ſoll ein Schleu der + ſtein ihn ſchwär diem. 
die aber mit Recht leine weitere Verbreitung gefunden hat, da fie bei völlig nichts 
fagendem mufitafifcen Inhalt zugleich eine jo profane Haltung hat, daß fie heffer 
ffir den Väntelgefang als für den Kirchengeſang taugt. 
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Wohlauf, ihr ChHriften, freuet euch, Choral. Diefes Ofterlied von Mi« 
Gael Weiffe brochte bei feinem Erſcheinen in des Dichters erſtein G. B. der Böhm. 
Br. 1531. Bl. E VI eine erfte eigene Melodie mit, die mit „En morte 
pater divinus“ überfrieben war. Nach dem Hinweis Weiſſes follte dieſe Melodie 
zugleid) dem auf Bl. E VIL folgenden andern Ofterlied „IHr Ausermählten, 
fremet eud” dienen. Das dritte G.«B. der Brüder 1566. Bl. 82 aber über 
trug diefe erfte Weile gang auf das zweite Lied, in diefer Faffung: 
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Ir Ausser - wöhl - ten, fen + et euh und To + Get Cüri- ſum 
Ei danft ihm des aus Her » zen Grund, daß er, am Kreuz fo 
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fat = Te gleich. der euch ge-dient hat auf Erdreich. Al le · lu · jal 
Wehr versandt, eu «er See-fen ma det ge-fund. A «Te - fu + ja! 
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u — 
Gr leidt für uns den bi - dem Tod und Half uns aus der 







































































= f 
auf da er ne 
und in diefer Verwendung wurde fie in den fpäteren G.BB. der Vöhm. Br. fort: 
gepflanzt, auch bei Keuchenthal, Kirchengeſauge 1573. BL. 300 aufgenommen. Zahn, 
Die geiftlichen Lieder der Brüder in Böhmen ıc. 1875 hat fie wieder hervorgezogen. 
— Für unjer Lied fegte das Bruder-G. B. von 1566. Bl. 87 die folgende zweite 
Melodie an ihre Stelle: 
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—— — 


Wohlauf, ihr Chriſten, freu · et euch und fo» bet Gott vom Himmel · reich, 
ige jungen und ihe al + ten Leut, Lobt Cgriftum, der eud) be» ne« bit, 
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500 Wohlauf, ihr dentfche Chriſten. Wohlauf, ihr Heiligen ıc. 
































= — — 
din » get ihm fröh-ih al = de glei: M + Te- In 
dank > fa « get ihm umd fine get Geutz A ie in · 
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Lob fei dir, ed fer Gottes Sohn, der du für ums Haft Br - fe than, 


re — — 


ber wun » den af + Te Not, Sa: tan, Sünd, HL und Tod, 


- —— Pa — 
Kan —— - 
als ein Held und mäd «ti» ger Gott. 

die in den G-BB, der Brüder fid erhielt und aud bei Keuchenthal 1573. Bi. 
299b, Mid. Pröterius, Mus. Sion. VII. 1609 und Crlger, Psalm. sacra 
2ter Teil. 1657. 1676 fortgepflanzt wurde. Das Bruder-Ch. B. 1184. Art 514. 
©. 243 hat fie in geraden Taft unter dem Namen „Ihr Auserwählten, 
freuet eu", und ihm folgten Intob und Richter, CH-®. II. 1873. Nr. 849. 
©. 684. 685; andere Neuere, wie v. ae, Shop I. Nr. 46. ©. 29; 
Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 231. S. 103; Schocberlein- Riegel, Schap U. 
Re. 371. ©. 600, 601, und Zahn, n. a. D. bringen fie wieder im originale 
Dreitalt und mit unferm Lied; v. Tuder und Schoeberlein- Riegel zugleich mit dem 
Tonjag des Mid. Prätorius. 







































Wohlauf, ir deutſche Chriſten, Choral. Die jegt bei v. Tucher, Yayrit, 
Hoden, Hommel u. a. wieder mehrſach verwendete alte Boltsweife („Bruder Lite 
Ton“ ?) it im der Reformationgzeit zuerſt auf das geiftlice Lied „Lobt Gott, 
ihr frommen Chriften“ übertragen worden. Bgl. daher diefen Art. im Radıtrag- 


Wohlauf, ihr Heiligen und Frommen, Choral. Marots Pſalmlied 
über den 33. Palm erhielt feine im reformierten Liedpſalter forterhaltenezeigene 
Melodie von Louis Bourgeois in dejfen „Cinquante Psaulmes de Dauid 
ete. mis en musique à voix de eontrepoinet egal consonnante au verbe 

. & quatre parties. Lyon, chez Godefroy et Marcelin Beringen.“ 1547. 
il. qu.4®, Mr. XXI. Sie ie sit im — 


























F = * 
Re- veil-lez vous,peu-ple fi- de- le, chan-tez A Dien en 

— — en A mr, Merle um I Bode des 

zohl· auf, if Bei - fi» gen und From ⸗men, lodt dem Her: ren 

voowaller: |pemm ihm zu Yreisfen umd zu wühemen, an fe» het Den Gr 





Wohlauf, ihr Heiligen und Frommen. 501 
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Sur la don-ce har · he, pemdue en &-char-pe 

robt ihm auf der Sarcfe, auf dem after ſhar- fe 





























le Seig-meur lou - ex; de duts, des- pi - net - tes, 
werd ge - Tobt der derr; Ge» gem Dr gein, Sau + tem 
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7 — 2 Pen 
sain - tes chan - so - met- tes ü son nom jou - ez 
fünf » em Taht und Im» ten ihm zu Lob um Ehen) 


Im deutſchen Kirchengeſang erſchien Diefe Weiſe zunähft mit Lobwaſſers Tert 
3 ®. bei Beoler, Concentus Eccles.-domest. 1618 und Jeep, Geiftl. Pſalmen 
und Kirchengeſange 1629, und Johann Stobäus bengte fie 1639 zu einem fünfe 
ſtimmigen Begräbnisgefang über Simon Dachs Lied „O wer dod überwunden 
hätte.“?) Weitere Verbreitung erlangte fie aber erft in Verbindung mit den Lied 
über den 55. Pfalm von Johann Frand: „Bott, höre mein Gebet und 
Thränen“ in der Berliner Praxis 1653—1702, der Franfj. Praxis 1662 vie 
1700 (1680. Nr. 553. ©. 684. 1693. Nr. 838. ©. 952), dem Luneb. G. B. 
1686—1702 (1694. Nr. 1322. ©. 797. 1695. Nr. 1322. ©. 1100) u. j. w. 
Die neueren CH.-BB. bringen fie mit verfhiedenen Terten, 3. B. Schneider, Ch.-B. 
1829. Nr. 260. S. 118 (aber irrtümlich als „Mel. des Zöten Pſalms“ ber 
zeichnet) zu „Jauchzt, ihr Gerechten voller Freuden“; Wiegand, Ch. B. 
1844. Nr. 124. ©. 100 und Boldmar, Heſſ. Ch-®. Op. 165. 1865 zu „Ihr 
Frommen anf, die ihr die Ehre“, namentlid) aber auf „O Licht, geboren 
aus dem Fichte” Übertragen, wie Sayriz, Ken II. Nr. 295. ©. 9 
und Richter, Ch. B. I. Nr. 447. S. 411; Hermannsb. Ch.B. 18° 
S. 201, und das Sädf. Landes-Ch.B. 1883. Nr. 145. ©. 84. Die 
ſchweizeriſchen G.VB., wie das Zürger 6.8. 1787. Nr. 59. S. 88. 80, Ch. 
(Bartitue) 1788. Nr. LIX. ©. 34, und das St. Galliſche GB. 1797. Nr. 46. 
©. 86. 87 brachten die Melodie mod im Original zu „Bringt, Fromme, 
bringt Gott Preis und Ehre“, einer DModerniflerung des Lobwaſſerſchen 
Tertes. Im Scoffaufer G. B. 1841. 1867. Nr. 6. &. 12—15 aber erfdien 
die Durweiſe: 















*) Nach Douen, Clement Marot et le Psautier huguenot, Paris 1878, I, ©. 3060. 
649 wäre die Melodie von Bourgeois ſchon 1543 oder 1544 hefafit worden; doch bleibt 
Denen den Nachweis für dieſe Behauptung (huldig. 

3) Einzeldeud der Bibliotgel zu Königsberg. Bgl. Müller, Die mul. Säge x. 1870. 
©. 364. Mr. 212. 


502 Wohlauf, mein Herz, fei gutes Muts. 


In I Bromeme, bringt Gott Preis und Eh + re, Gecveh- te, finse 
Sm meirhet en» me frarten Ghd-rel CS ziem euch, und cr 
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end des Herrn! Dantt ihm, denn Er » hal - ter, 
hört e® dern auf der Harf und Pfal-ter, 
ES 


ig 22% == 

Dr-gelefäalete und der Lau- ten Hal-le gebt ihm Lob und Ghr! 
welche im Bürger G.B. 1853. Nr. 334. ©. 420. 421 und im neuen Scwei. 
GB. 1890. Nr. 24. ©. 38. 39. Ch.B. 1890. Nr. 24. ©. 12, 13 vedipiert 
worden iſt. Letteres Geſangbuch und fein Kommentator Dr. Heinrich Weber ſchen 
in ihr eine bloße Umgeftaltung der alten Pakmmelodie, die freilich kaum nah in 
ihr zu alennen if!) 

Wohlauf, mein Herz, jei gutes Muts, Choral. Dieſes Lied jamt feiner 
eigenen Melodie von Weichael Altenburg erjdien mit deſſen vierftimmigem 
Tonfag im Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. S. 440 als „Danflied eines 
Gevatters”. Es fam mit der Melodie in das Erfurter G. B. von Stenger 1663 
und ſcheint dort länger befannt geblieben zu jein, da Zahn die Melodie in geraden 
Talt umgefegt noch bei Kittel, Erf. Mitr.-CH-B. 1790 gefunden Hat. Der Tonjag 
Atenburgs ift bei Schoeberlein-Riegel, Schay III. Nr. 2. 702. 78 
Gum Tert „Laffet die Kindlein zu mir komm'n“) meu gedrudt; feine Me 
fodie allein ne 


ne 
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Wohl · auf, mein derz, fei gu» tes Muts, denn Gott im Him · mel thut dir Gute; 


De 


der will dic Heut ge + ch - vet ham, ſetzt did an feim Ziih 0» ben an: 
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Bringt Po» fan men Ger! Aus mit 
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fi gu te Muts, Gott thut dir Gut 
1) Weber, Das Zuricher @.®. 1872. ©. 267 bemerlt dazu ganz rihtig: „In dem me“ 
dernen Zufepnitt ift fie allerdings eins fingbarer gerverden, ader ihre urfprünglige Würde 
in gef tunen und der Berluft größer als der Geminn.“ Bol. auch desfelben Berfafles 
„Das neue Shmei, GB." 1801. ©. 27. 
*) Zafn, Melodien IT. Nr. ©. 140 Get mod eine zweite Weife aus einem frän- 
Hilfen Dfte.-&h.®. von 1754 beigebracht; demnach ſcheint das Lied mod in der Mitte det 
vorigen Zahıh. in Franten betannt gewejen zu fein. 





Wohlauf, mein Herz, verlaß die Welt. Wohlanf, thnt nicht verzagen. 503 


Wohlauf, mein Herz, verlai die Welt, Choral. Die kirchliche Weiſe 
dieſes Liedes (über die Darftelung Chrifti im Tempel) von Johann Adolf Schlegel!) 
it „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn.” In Württemberg hat 
es für das G.B. von 1791 aud zwei eigene Melodien erhalten. Bon ihnen 
war aber die erfte, von Yuftin Heine. Knecht 1795 als „Neue Melodie über: 
Kommt her mir, fprigt Gottes Sohn“ fomponiert und im Ch. B. 
1799. Rr. OXX. ©. 129 mit unfrem Lied veröffentligt, mit ihren Unifonos, 





& 
Dftaven: und Scptinenfprüngen für den Gemeindegefang nicht brauchbar und ift 
and gänzlih unbeadtet geblieben. Die zweite von dohann Georg Fred 1i 
erfhien in den „Bierft. Gefängen der wang. Kirhe.“ Ctuttg. 1825. Nr. 18. 
33 in folgender daffung gedrudt 



































Ad im. & iR don ih, deum fi gemiß er 






































wird aud dei» ne Ain-fier-mie durch feinen en er bel + dem. 
Sie ſteht weiter im Württ. Ch-®. 1928. Nr. 18. S. 7 und im Mel-Bud 1835. 
Nr. 136. 5. 80; bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 51.65 
aus, mein Herz, und fuge Fremd‘); im Shailt. ©. 
ir. 260. ©. 468. 469 (m „Oebeugter Sie, mad did auft); 
. 1844. 1862. 1876. Dr. 63. ©. 56; Aargauer O8. 1844. Me. 300. 
550-555, und bei oder, Zionshare "185. L. Rt. 90. &. 415) 


Wohlauf, thut nicht verzagen, Choral. Dieſes erſchien im 
Goth. Cant. saerum II. 1648. 1655. Nr. 48 mit einem vierftimmigen Tonfag 
von Barth. Helder; es ift diefer Sag bei Schorberlein- Riegel, Schag III. Nr. 
381. S. 562 neu gedrudt. Da man gewohnt ift, Helder aud die feinen Ton: 
fügen unterliegenden Lieder als Verfaſſer zuzuſchreiben, wilde ihm alfo auch dus 
vorfiegende gehören?) Seine Melodie zu demjelben üft: 

*) Mad och, Geſch des Kirhenliche. 3, Au, VI. 
Ausg. 1885. ©. 76 folgt, wäre jedo das Lied nidt Original, 
„Ah, daß ein jeder nähm im acht“ von Laur. Laurenti 
1700. ©, 73. 

2) Unter Nr. 89. &. 40 hat Koher Hier noch cine weitere von ih feloft Tomponierie 
Weile für das Lied; aber fie in mit ihren Dehmungen in den Schlüffen offenbar mehe für 
&hor: ale für Gemeindegefang gemeint. 

7 Dad „foll er and feines Waters Lieder 
Bol. Goedele, Grundriß. III. S. 159. 160. Nr. 45. 
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, dem das Württ. G. B. 
ndern Bearbeitung des diede⸗ 
Exangelia Melodiea, Yemen 





nter feinem Namen veröffentlicht haben.“ 





504 Wohlauf, wohlen zum lebten Gang. 
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Wohl. auf, thut niht ver- za · gen, ihr Mer + de Chricflen + laut, 
Ob ums die Welt thut pia - gen mit Krieg, Auf- ruhe umd Streit. 


een 


Gott wird uns mohl ver « tie +» ten amd, wie fein Zu- Tag if, 
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aus al· ler Not ers mt» tem treu- lich zu je der Frin 
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Wohlauf, wohlan zum letzten Gang, Choral. Dieſes in Geſangbüchern 
der Gegenwart ziemlich verbreitete Begräbnislied des Hofpredigers Dr. Chrifion 
Friede. Heine. Safe (Geifl. Geſänge zum Gebrauch bei Beerdigungen und bei 
der Totenfeier. Altenb. 1822)1) in Altenburg it vom Dichter im Hinblid auf die 
Melodie „IH hab mein Sad Gott heimgeftellt” verfaßt worden. Legt 
hat es aud mehrere eigene Melodien. Die erfte vom diefen von Hand Georg 
Nägeli, dem zweiten Teil des Liedes „D jelig, wer das Heil erwirbt” 
beftinmt, heißt im Bürger ©.®. 1853. Nr. 284. ©. 372. 373: 


Ber —— ——— 

DD ne, wer das Heil er wirtt, dab er im derm, in 

eG —— —— — 

— eo 

Sri Mo Mh D fe «Tig, mer vom Sau» fe matt, die @otrtes- floh, de 

— Sp E = 
dio · ben N, ge > fünsden fett 

Eine zweite Weile, vom dem Lehrer (fpäter Pfarrer) Iohann Iatob Layer 1843 

tomponiert, wurde von ihm der Württ. Choralbud;Kommiffien in Stuttgart ano 


eingefandt und in das Württ, Ch-B. 1844. 1862, 1876. Nr. 45. ©. 42 in 
folgender Faffung aufgenommen: 




























































































’) Das Original if dreiteiig: Cr. 1-5 „Wohlauf, wohlauf, zum legten Gang" 
vor dem Zrauerhaus, Str. 6-14 „D felig, wer das Heil erwirbt“ während tet 
Leicenzugs und Ste. 15-17 „Run,.Ehor des Friedens, öffne di“ beim Einrit 
in den Priedßof zu fingen. Den obenflefenben veränderten Anfang, unter dem e8 jegt belannt 
iR, erhielt das Lied bei Claus Harms, G.-d. 1828. Bol. Koh, Geſch. des Kirchenliede. 
3. Aufl. VII ©. 24. Bilder, Kirdenfieder-tep. II. &. 190 sub voc, „D jelig, wer dat 
Heil erwirbt.“ Weber, Das Zürder G.B. 1812. Nr. 284. 286, S. 237-239. Del, 
Das Nene ((Amei.) ©.-®. 1891. Nr. 335. ©. 324-826. 
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Wohl- auf, wohl: am zum Tee tem Gang! kurz iſt der Weg, die 


— — — 


is 
S 


Blei · ben war nicht die» fes Haus. 
Sie Hat feitdem weiter Eingang gefunden im Zürder ©.-®. 1853. Nr. 286. ©. 
374. 375; bei Yayriz, Kern III. Nr. 594. ©. 130; Roter, Zionearfe 1855. 
1. Nr. 961. ©. 451; im Bad. Ch⸗B. 1882. 1884. Nr. 99. ©. 124 und im 
Schweiz. ©.8. 1890. Nr. 335. ©. 389. — Die dritte Melodie don dem 
Kantor und Muftldireftor Karl Gerber in Altenburg 1867 Heißt im deflen Hatd- 
HB. Altenburg 1871. Pr. TI. ©. 54. 55: | 


Here — 


— 
Nun, Thor des Frie · dene, öff- ne dih! Hin» ein — Hier fließt die 
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Ball-fabrt fi 
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Ihr Schlummern-den im Frie dendreich, gönnt all’ zugleich and 
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ihm ein Räum-fein ne » ben ul") 


Wohlauf, wohlauf, mit lauter Stimm, Choral. Ein weltlihes 
Bägterlied diefes Anfangs ſamt feiner Melodie ift aus den „Reutterliedlein". 
Frontfurt a. M. 1535. Nr. 13 und den „Gaſſenhawer und Reutterliedlein” c. 
1536. Nr. 63 zuerft befannt.?) Die Melodie dieſes Liedes verwendete Johann 
Walther in der vierten Ausgabe feines Geſangbuchs (, Wittembergiſch deudſch 
Geiftih Gefangbüchlein x.”) 1551. Nr. LXXIIII ale Tenor eines Tonfages 
für zwei geiftlige Wähterlieder: „Wohlauf, wohlauf, mit lauter Stimm 
rufl der Here Chriſtus täglig” um „Wohlauf, woglauf, mit lauter 

3) Eine vierte Weiſe von Joh. Mine Anding 1809 Meht in deffen Ch-B. 1808. 
Rr. 519, S. 446, 447. — Außerdem wurde bei Ihme, Hallefuja. 1875 (1838). Nr, 213 auch 
noch die alte weltihe Weile „IA fahr dabin, wann es muß fein“ für unfer Lied ver- 
Loeimer diederbuch bei Chrufander, Fahrblcier für muft. Wiffen- 
und Böhme, Altdeuiſches Liederbud 1: Nr. 252. ©. 

9) Bol. über dieſes welttiche Lied Böhme, Mibeutiäes Siederbuh 1877. Nr. 101. S 
196. 197, 










506 Wohl dem, der beffre Schäht liebt. 


Stimm thut uns der Wächter fingen.”') it dem erſten derfelben it 
die Beife bei Balth. Musculus- Körber, „Biergig ſcöne geiflige Gefenglein, mit 
vier Stimmen ı.” Nücnberg 1897. Pr. XL und bei Mid. Prätorius, Mus. 
Sion. VII. 1610. Nr. COXLI fortgepflangt worden; aus Prätorius Hat fe 
v. Zuger, Shat II. Nr. 366. 5. 209 zugleih mit deifen ſchönem Tonfag no 
mals Heroorgezogen, und nach ihm it fie weiter mod) bei Koder, Zionsharfe 1855. 
1. Rr. 1046. S. 489 gedrudt worden. Die Melodie nad des Prütorins Stili 


firung ift: 
* — 
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Wohl auf, wohlsanf, it Iau- ter Stimm ruft der Here Chri-fus 
Bad auf vom Sitaft meins a - tere Grimm _ird cur Stnd fir - fm 
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IM Ho- He Zeitz drum ruft und ſureit aus Her-jens rund; 
































denn es Tommt gar bald — — — die Sum. 


Wohl dem, der beiire Schäße liebt, Choral. Gellerts Lied „Wider 
den Geiz", Nr. 47 in den „Geiftl. Oden umd Liedern“. Leipz. 1757, gehört ht 
unter diejenigen feiner Fieder, die „nad gewöhnlichen Kircheninelodien nicht fönnen 
gelungen werden“ : es hat das Versmaß „Made mit mir, Gott, nad deiner 
Güt" und wird nad diefer oder einer andern der zahlreichen Weiſen dieſes De: 
trums gefungen. Gleichwohl hat es auch einige eigene Melodien erhalten, von 
denen die erfte von Karl Phil. Em. Bad) weiter befaunt wurde und im Hamburg 
noch jet Geltung Hat. Sie erſchien in des Hamburger Bas „Neue Melodien zu 
einigen Liedern des neuen Hamburgifgen Gefangbude." 1787. ©. 11 und 


Ber re es 


Wohl dem, der beſſ- re Schätze liebt, als Shät-je die-fer Gr- dm! 
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wohl dem, der fib mit Gi» fer an Zu-gend reich zu mer-dem, 
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und in dem Glau-ben, des er lebt, ſch ber die-fe Welt er «Heft, 














M Vgl, die beiden Lieder bei Wadernagel, Kirchenlied IL Nr. 216. 217. ©. 186 
mertt Wadernagel zu denfelben: „IA glaube, da dieſe Fieder Jotann Walther feibi zum 
Berfaffer Haben.“ 





Wohl dem, der in Gottes Furcht Acht. 507 


Sie geht in den Hamb. Ch-BB. von Amann 1787, Sauente 1532. 
©. 149 u. a.; dann aud bei Kühnau, Ch.B. I. 1790. Nr. 232. ; 
Siht, &H.8. 1819. II. Mr. 1014. ©. 441 und Hering, Ag, Ch-®. 1828 
u. 0. — Joh. Gottfe. Shiht, CB. I. Nr. 333. ©. 148 dat, weil er alle 
Lieder Gellerts mit Melodien feiner Rompoftion verfehen mollte, Die folgende 
zweite Beife mitgeteilt und durd fin „S.“ als feine Erfindung beglaubigt: 
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Wohl dem, der in Gottes Furcht ſteht, Choral. Luthers Lied über 
128. Polm?) erſchien im Erfurter Enchiridion („zum Ferbefaß“) 1524. Bl. 
Aid mit dem Hinweis auf die „Melodey fo man funget das lied S. Iohannis 
Huß“, alſo auf „Iejus CHriftus unjer Heiland, der von uns x.“ Allein 
abgejehen davon, daß dem Lied im Klugſchen G.B. 1535. Bl. 48b außerdem 
die Weile „Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunft“ (vgl. den Art.) 
zugeteilt wurde, erhielt es noch im Jahr feines Eriheinens aud) eine erfte eigene 
Melodie in Dohann Walthers Chor G.B. 1524. Nr. XXVI, welche im Ori- 
ginal Cautete: 
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Wohl dem, der im Gor-tes undicht und der auf jeis nen 
— 
fo Left du 


recht und gebt 
') Rod eine Dritte Melodie von Seinrih EaLi iR in deden „Bellete geil. Ooen und 
162. 163 vorhanden, aber 
ie i mic befannt geworben. Man findet fe mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Mr. 2426. 
8. 

) Andere Lieder über dieſen Plalm find: 2. „Wohl dem, der lebt in Gottes 
Furat“ von Burlard Waldis in feinem Bfalter 1553. ©. 292. Bat. diefes Lied bei 
Badernogel, Kirchenlied IT. Nr. 7 und feine eigene Melodie von 
Waldis bei Zahn, Melodien II. Ne A372. S. 53. — 3. „Wohl dem, der Gott lets 
fürdt und Lieb”, eine Umorbeitung des Lutherſchen Liedes (duch Denide?) im Sannovr. 
2. 1646. Nr. 128. Bog. Br. Ihm brachte das Hannour. GB. 1657. Mr. 177 fieben 
Zuſobſtrorhen, und das Füned. G.B. 1651. Mr. 242. &. 222. 223 noch eine achte Hinzu, 















508 Wohl dem, der in Gottes Furcht ſteht. 


Sie war in den Geſangbüchern des 16. Jahrhunderts ziemlich verbreitet, aud noch 
in den Kontionalen der jpäteren Parmoniften erhalten — einen ſchönen Sap über 
fie von Barth. Geſius findet man bei v. Tucher, Shap II. Nr. 105. ©. 46. 
47 und bei Schoeberlein- Riegel, Shay IH. Nr. 531. ©. 762") —, aber auf 
die Gegenwart ift fie mr in Hamburg gelommen: fie fteht in Hamb. Ch.®. von 
Schwente 1832. Nr. 146. ©. 150 und Mel. Buch 1845. Nr. 189. ©. 70. — 
Eine zweite Weile von Straßburger Herkunft, wo fie in „Pfalmen, gebett und 
Kirhentibung wie fie zu Straßburg gehalten werden. Bey Wolff Köpphel.” 15%. 
Bl. 41 and Licht trat:?) 












































war im Neformationsjaßrhundert etefals ziemlid, verbreitet. In Württemberg. 
das der Straßburger Liedertradition folgte, Hat ſich diefe Melodie von Lulns Of 
ander 1586 an bis herab auf Stöpels Ch.8. 1744. Nr. 143 und 1777. 
129 erhalten; au, in der Schwein war fe in Bafel um ©t. Gallen sis 1720 
befannt. Iept findet fie fih noch bei dalob und Richter, Ch.B. 1873. I. Ar. X. 
©. 21. — Im Yahann Walthers zweiten Chor-©.B. 1837 (1544. 15DN,. I. 
XIV erfcien die folgende dritte Melodie: 












































⸗ — 
die aber feinen n Cingang fand; doch ift fe. von Mi. Prätorius, Mus. Sion. VII 
1609 nod; gefegt worden und mit feinem Cat hat fie d. Tußer, Schag II. Kr. 
106. &. 47 wieder aufgenommen.) — Ein Augsburger „Gfangbächlin x. Aug 
purg, durch Philip Bihart.“ 1557. Bl. 113 bradte die vierte Weife: 


6 


Aus dien Zufapfropgen wurde dann ein eigenes Li „O Gott, des guadennolter Kat" 
gebiet, das feit 1740 im Sannovr. G. V. Nr. 1007 feit. Vol. Bode, Duellennasmeit 
1891. ©. 307. 

') Hier flebt unter Nr. 633. S. 765-768 außerdem noch ein fünffinmiger peludhoner 
Tonfag von Ant. Scamdellus 1575 über diefe Weife. 

9) v. Winterfeld, Authers Lieder. 1840. 3. 70 bradite dieſe Melodie aus der Sammlun 
von Rhhow 1544. Nr. 89 ſart verziert aus einem Tonfa von Beneditt Ducit; doch fannte et 
fie aut fon aus dem Köpkelfcien Straß. GB. von 1537. 

>) Bot. aud) v. Winterfeld, a. 0. O. 
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Wohl dem, der nur Gott vertranet. 509 


St 
5 — — — — 
die dort in Sunderreiters Liedpſalter von 1581 fortgepflamt und aud von König, 
Harm. Liederihag 1138, 1767. ©. 266 noch gelannt war. Cr und nad ihm 
auch Müller, Heffen-Gan. Ch-B. 1754. Nr. 31 Gat fie zu dem Pialmied „Ih 
bed mein Augen auf zu dir”. — In Königäberg und Preußen muß zu Ende 
des 16. Aahrfunert die felgen fünfte Melodie: 






















































































hefamnt und in frhligen Gebraud; geweien fin, da fie Yofann Eccard, „Beil: 
tiche Lieder auf den Choral“ 1597 gejept hat. Mit feinem fünffimmigen Tonfag 
if fie im der Neuausgabe von Tefäner II. Nr. 18. ©. 35 und bei Shocherlein 
Riegel, Schat IT. Pr. 532. ©. 763. 764 erhalten. Auch Mih. Prätorius, 
Mus. Sion. VII. 1609. Pr. CLIV Hatte einen Say über dieſe Weile. — Noch 
eine ſechſte Melodie endlich erhielt unfer Yied von Heinrich ShAg in der zweiten 
Ausgabe feiner „Palmen Davide”. 1661. Bi. 146b, da er auf die früher ver- 
wiefenen Pialmlieder mit eigenen Weiſen verfah. Diefe Melodie von Syüp: 
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en 
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= =] 
it jedoch mır im Dresdner G. B. 1694 nodmals gedrudt worden; weilere Ber: 
breitung hat fie nicht gefunden. 


Wohl dem, der nur Gott vertrauet, Choral, Mit diefem Lied eines 
unbefannten Verfaſſers erſchien in der Rubrit „Von der reudigfeit des Glaubens“ 
im Freyfinggaufenfgen G.-®. II. 1714. Nr. 551. ©. 793-795 (Gefamt- Ausg. 
1741. Nr. 1170. ©. 788. 1771, Nr. 1170. ©. 749) die eigene Melodie: 






























































Wohl dem, der nur Gott ve 
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der be» trügt fih nicht Er at al» es im den Händen, Tanıt es 



































510 Wohl dem, der ſich anf feinen Gott. 
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Sie fand weiter Aufnahme im Wernigerod. G. B. 1138(—1766). Nr. 351. €. 
340. 341 und doralmäßig vereinfacht bei König, Harm. Liederſchat 1738. 1707. 
©. 337, wie fie auch dei Yatob und Rihter, CheB. II. 1873. Nr. 1282, ©. 
966 nochmals gedruct if.') 


Wohl dem, der ſich auf feinen Gott, Choral. Das weit verbreitete Cd 
— „Gut Freund mit Gott“ überfhrieb es Schamelius — von Johann Cprifteph 
Ruben ift aus Luppius' GB. Weſel 1692. S. 68 bis jegt zuerft befannt.‘) 
Seine licchlihe Weiſe it „Made mit mir, Gott, nad deiner Güt“, mit 
der es aud Seb. Bach verwendet hat. Eine erfte eigene Melodie erciien in 
den „Hundert Arien“. Anhang zum Dresdner GB. 1694. Nr. 102; fie heißt: 
a) im Original, b) in Goralmäßiger Faflung: 

























ide, der fih auf 
mag glei Sün- de, 


fei «men Bott recht find-Tid Tann ver + 
HÖ und Tod und al + Te Teufel 


taf » fen; 
hof < fen, 

































noch wohl ver-gnügt,twern er Mur Gott zum Freunde 


en 
































ziemlich, weite Verbreitung zeigen folgende Nachweiſe: Witt, Psalm. sacra 
Nr. 570. ©. 314; Telemann, ChB. 1730. Nr. 151. S. 76; Kürig, 








1) Eine zweite Weife zu dem Lied, die aber leine Beachtung gefunden hat, bradte Müller, 
Seffen-Hanauifties &9.®. 1754. Nr. 670; vgl. dieſelbe bei Ban, Melodien IV. Nr. 8955. 
©. 2. 

9) Do) it ed Hier irrtümlich Jehann Rafpar Schade ale Berfafier zugefärichen. Kur 
bens Autorfäaft feine jeod feinem Zweifel zu unterliegen, obwohl die älteren 9.88. dat 
ed anonym Gradten und el Herder im BWeiinar. ©.-d. von 1795 den Antornamen bei 
gefegt Hat. Bat. Hilger, Rirgentieder-ter. II, ©. 400. 


Wohl dem, der ſich anf feinen Gott. 511 


Harm. Liederſat 1738. 1767. ©. 295. Ite Mel.; Müller, Ch.B. 1730. 1754. 
Nr. 292. Ite DMel.; Stöbel, CH. 1744. Mr. 354. 1777. Nr. 225; Mein, 
8. 1785. Nr. 40. ©. 18. 19; Bierling, Ch-®. 1789. Nr. 39. ©. 19 
D Iefu, wahrer Frömmigkeit"); Württ. C5.-®. (vom Kehler) 1792. Nr. 
35. ©. 31 („No liegt des Sehens längre Bahn‘); Weimar, Ch-®. 
1803. Anh. Nr. 12. ©. 206 („Bald oder jbät des Todes Raub“); um. 
Breit, Ch-B. 1811. Rr. 164. ©. 84; Shiht, Ch-B. 1819. TI. Nr. 874. 
S. 387; Biegand, Ch-B. 1944. Nr. 224. ©. 178; goder, Bioneharfe 1855. 
1. Nr. 668. ©. 305; Voldmar, Hl. CB. Op- 165. 1865; Anding, Ch. 
1868. Nr. 479. S. 402. 403; Ialob und Richter, CH.B. I. Nr. 1283. ©. 
966. 967;1) Bahn, Palter und Harfe 1886. Nr. 263. ©. 174 („So jemand 
fprigt: ih Liebe Gott") m. f. w. — Das Freplingaufenihe ©.-B. I. 
1714. Pr. 552. ©. 795. 796 (Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 1171. ©. 789. 1771. 
Nr. 1171. ©. 750) brochte die zweite Melodie: 






























































bei der die Schlußzeile dee Strophe zu wiederholen it. Sie hat mur bei König, 
a. 0. D. Ae Mel; Miller, a. a. O. 2ie Mel.; Neinhard-Ienfen, Preuß. 9-2. 
IT. 1838. Nr. 153. S. 116, und im Hermannst. Ch.®. 1876. Nr. 699. ©. 
265 Aufnahme gefunden. 





Wohl dem, der fih auf jeinen Gott, Choraltantate von Seb. Bad 
zum 23. Sonntag nad Trinitatis (vermutlich in die Zeit zwiſchen 1740-1744 
fallend), der das Lied von Ruben mit feiner kirchlichen Melodie „Made mit 
mir, Gott, nad deiner Gt” zu Grunde fiegt. Der Hanptcor des Werkes 
über die erfte Liedſirophe ift eine Choralphantafie, ein aus der erfen Zeile des 
Cantus firmus entwideltes freies Tonbild, das nur in der Einleitung der fünften 
Zeile auch an die Form des Orgelchorals erinnert. Die Stropgen 24 find ihrem 
Infaft nad} in den madrigalifgen Terten der Soloſtücke verarbeitet, in melde in 
der inftrumentalen Begleitung durchgehends der Choral Hineinklingt, und die Ste 
Strophe „Dahero Trop der Höllen Heer“ bildet die Tertunterfage des einfad ger 


3) Hier iſt das Lied „Chriftien Andreas Bernftein + 1699“ und die „Hundert Arien“, 
alfo auch unfre Melodie „Jatob Hinye* ala Berfaffer zugefrieben. Beide Angaben erman- 
gein jegfidien Analts und find rein aus der Suft gegriffen. 


512 Wohl dem, der ſich bei Beit. Wohl dem, der ſich nur 2c. 


festen Schluhzchorols. Diefer iſt gedrudt bei Ert, Bachs Choralgeſ. I. Mr. 8. 
©. 58. — Ausg. der Bag Geſelſhaft. dahrg. XXVIIR Nr. 139.. MA. Auch 
Breittopf & Härtel. 8. XIV. Pr. 139. ©. 221-248. 


Wohl dem, der ſich bei Zeit, Choral. Die eigene Melodie, welche 
Micjael Frand in Koburg diefem feinem Lied in feinem „Geiftlichen Harpfien- 
fpiel”. 1657. Nr. 28 mitgegeben hatte, war nur im Fräntiſchen bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts belannt.!) Weitere Verbreitung hat ihr auch die Um: 
geftaltung bei König, Harn. Liederſchaß 1738. 1767. ©. 295 nicht zu vericaffer 
vermoßt. Cie heißt bei Brand: 
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Wohl dem, der fih bei Zeit, ja mod Geut, ab thut al-Ter Gi + tel-keit 
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und nur nad) dem Himmel ſire · bet und den Sinn einzig Gin zu @ott er «herbei, 
und wird ja wohl gamz gut gemeint gewefen fein, ift aber doch etwas gar zu bieder 
männif6noio ausgefallen. — Cine zweite Melodie für das Lied bradte Stäpe, 
Ch.B. 1744. Nr. 365. Ausg. 1777. Nr. 23 
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& mog Stögels eigene Erfindung fein und iſt noch Lei Koder, Zionsfarfe 
1855. I. Rr. 800. ©. 368 wiederholt. 
























































Wohl dem, der fich nur läßt begnügen, Choral. Simon Date nel 
liches Lied erhielt von Heinrich Albert in feinen „Arien“. 2ter Teil 1640. Ar. 
IX eine eigene Melodie, die in der Folge aud im Kirchengeſang Bedeutung 
erlangt hat. Es wurde aus ihr eine Weife für das Lied „Wer weiß wie nahe 
mir mein Ende” gebildet, die durch den Einfluß des Hillerſchen Choralbuche 
weit befannt geworden ift. Dieſe Melodie ift a) im Driginal Heinrich Alberts, 
b) in der Form, mie fie im Mite-Ch.B. des Kantors Wagner in Langenöls 
1742 und in Reimanns Ch-®. 1747. Nr. 350 zuerft zum geiftfihen Led ver 
wendet wurde, und c) in der jet gangbaren Faſſung Joh. Adam Hilters, Ch-®. 
1793. Ar. 91. ©. 40: 


") Zatın, Melodien II. S. 243 hat fie in dortigen Manuſtäipt Ch. BB. zu Chncinfar 
1728, 1758 und Übtingen 1754 noch angetroffen. 








Wohl dem, der ſich nur läßt begnügen. 
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Wohl dem, der ſich nur läßt be > gu» gen dar an, was 
das Glüd um » fehl « bar zu muß fü» gem, und nägrt ſich 


b) 1747, 
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Wer weiß, wie na > be mir mein En + de hin - geht die 
AU, wie ge-fhmin-de und ber hen « de Tamm Zom- men 
c) 1798. 
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Füm guf Gar - ns Gunf 
Vo + dig fe «mer Kun 


KBeit, Ger > Tommt der Tod. — — — 
A emo Mein Gon, ih bin Durch Chris Mi Wut 
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Ein an— der Kalt’ auf Geld und Gut: 
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mache mır mit mei- nem Gn- de gut, 
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Sie Reht nach Hiller in allen fähfifcen Choralbüchern (1983 jedoch nicht mehr); 
weiter bei Weimar, CB. 1803. Anh. Nr. 130. ©. 321; Werner, Ch. 
1815. Nr. 90, 5.59; Schicht 1819. J. Nr. 85. ©. 28; Bluher, Ch-B. 18; 
Rr. 102. ©. 63. 64; Elberf. ©-®. 1810. 1824. 1836, Nr. 110. ©. 123 
(„IH armer Menſch, ih armer Sünder"); Layriz, Kern II. Nr. 598. 
S. 130 (Gier nad Albert unter dem Namen „Wohl dem, der weit von 
hohen Dingen“, aber mit der Tertunterlage „Ach fagt mir nichts von 
Gold und Shägen“); Hentfäel, Ch-B. 1859. 5. Aufl. Nr. 193. ©. 114; 
Flügel, Pommernfhes Me.-Bud; 1863; Iatob und Rihter, Ch.B. 1. 1872, Nr. 
124. ©. Illu . w. 

Rümmerie, Gnatt. d. ang. Rirdmmufl, IV. 











514 Wohl dem, der weit von hohen Dingen. 


Wohl dem, der weit von hohen Dingen. Mandıe alten Gefangbüder, 
wie 3. B. dos Nürnberger von Sanbert 1677. ©. 3. 1136, das Fneb. 
6-8. 1694. ©. 141. 1695. ©. 196. 1195 u. a. verwiefen Lieder wie „Ad 
fagt mir nihts von Gold und Schätzen“, „Wer nur den lieben Gott 
tößt walten" und andere diefes Metrums auf den „Thon des weltlichen Ficdes 
Martini Opicii: Wohl dem, der weit von hohen Dingen.” Daß fie 
diefen „Thon“ mitzuteilen wicht für nötig eradteten, ift ein Beweis, daß fie den 
felben als befannt vorausfegen fonnten. Zahn, Melodien II. Nr. 2776, 2777. 
©. 207 Hat nur zwei Melodien beigebracht, die in ihren Quellen ausdrüdtid 
als dem genannten Fiede Martin Opigeus zugehörend bezeichnet werden. Die eine 
diefer Weifen aus „Hauß-Capell Henrici Meieri Pastoris zu Dinfer unter Sorft 
in Betpfalen“. Franff. a. M. 1647. ©. 100 ift (mit Opig’ Gedicht „Eegen 
der Einfalt”): 
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N [6 dem, der weit von ho + Gem Din» gem den Fuß fielt 
wer feinen Mut zu hob will fhmin » gen, der flößt gar 
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Po — = 
ie lo» be mir me Schärfe in 

Die zweite Melodie aus dem Dresdner G.B. „Geift: und Lehr-reiches Kirchen 

und Hauß ⸗Buch“. 1694. Nr. 268, die dort dem Liede „Wer nur den lieben 


Gott läßt walten“ beigegeben, aber ausdrüdlih als „Mel. Wohl dem, der 
weit von hohen Dingen“ beeignet war, heißt: 


— 


en 50» Ges Schloß wird vonden Schlägen des flar fen Donners mehr bes rührt; 
(ver weit will, fällt oft aus den Wegen, und wird durch feirnen Stolz verführt. 


— 
Gin jer der fo» be feinen Sim ih fo» de meirme Sa ſea rin 
„CS fengt ih," bemerlt Zahn, „ob eine dieſer Melodien dem weltlichen Lied de 
Dvig angehört Hat, oder ob in Meiers Hausfapell der Ausdrud „Ziyon" und im 
Dresdner Od. der Antdrud „Melodie” nur eine Bejimmung des Metrums fin 
fol." 
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¶ DOpig’ weitices Lied iN auch geiffih umgedichtet worden. Im dem fon angehren 
Nürnb. ©.®. von 1077. Nr. 515. S. 553. 554 ficht ein Lied „Wohl dem, der weit 





Wohl dem Alenfchen, dem Sünden ıc. Wohl dem Menſchen, der ic. 





Wohl dem Menſchen, dem Sünden viel, Choral. Dieſes Pied über 
den 32. Palm und feine eigene Melodie von Burkart Waldis, Plalter 
1553. Bl. 5Ob, iſt eines der wenigen des Waldis, die in den älteren Gejang- 
bücgern einige Verbreitung erlangt haben. Lied und Weiſe waren aufgenommen in 
Bonner G. B. von 1561 und 1564, im Straßb. GB. von 1576, in den Rind. 
G. BB. 1590. 1599 oh nur die Weiſe zu dem died „Ich dant dir, 
Herr, aus Herzensgrumd“) u. a. ‚aud bei den Harmoniſten, wie Schott 
1603, Samı. Marſchal 1606 und Mich. Prütorins 1609. Sept hat v. Tucher, 
Sag I. Nr. 201. ©. 121 das Lied und IT. Mr. 336. S. 187 die Melodie, 
dieje zugleich mit dem Tonfag von Sam. Marſchall, wieder ans Licht gezogen. 
Die Melodie heit: 
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¶ Tddl dem Menſchen, dem Sün-den viel und Diif-fe that ver» ge + ben, 
A und demg@ott mit zu» rehenen wi für den Top giebtdas Ye + ben. 
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Denn da id wollt mein Suͤnd und Schuld vor dir, derr, nicht be— fen + nem, 
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vet · dorrt mein Saftund all mein Kraft, mußt mid) ein’ Sin -der nen + nen. 
Wohl dem Menſchen, der von Herzen, Choral. Diefes Troftlied eines 
nicht ermittelten Verfoſſers iſt bie jet aus dem Hanauiſchen G.d. von 1719 
wuerſt befannt.!) für diefes G. B. erhielt es bei und vermutlich von Johann Mi: 
Gael Mütter, Palm: und Choral- Buch. Franff. a. M, 1719. Nr. 69 die fole 
gende eigene Melodie 
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Wohl dem Men-fhen, der von Her 
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fält, in des Hög- fen Hän-de flellt; der nicht mit ver> geb+ nen Schmerzen 
von allen Dingen“ von Mag. Ehrifl. Jäger mit dem Nefrain: „Cin jeder Tiebe, was ift 
fein, ich bleib bei meinem Iejufein.“ Auch der Refrain des Angelus Silefins in „Ad, 
jagt mir nihts von Gold und Shägen“: „Ein jeder liebe, was mag fein: id) liebe 
Zeſum nur allein“, oder wie er jeht in den G. BB. gewendet ift: „Gin jeder liebe, was er 
mitt: ich liebe Jeſum, der mein Ziel” erinnert an Opit. 

*) Die Angabe des Unterbormer G.B.6 Elberf. 1836, S. 150 umd des GB. für 
Jutis, Cleve, Berg und Marl. Elberf. 1854. ©. 576, das ied fei „von Dr. 9.9. Sälegel", 
tann alſo nicht richtig fein, da diefer erſt 1721 geboren wurde. 
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516 Wohl dem und aber wohl. Wohl denen, die im Frieden fein. 


























fi» nes Un» glüds trü » be Nacht trü + ber macht. 
Sie wurde mit dem Lied in Heffen: im Kaſſeler ©.-B. 1736. 1750, bei Mille, 
Hefien-Han. HB. 1754. Nr. Ite Mel,, im Reform. CB. Kaſſel 17171 
und dem zugehörigen Becerſchen Ch-®. 1771, bei Orosheim, ChB. 1819, Bir 
gend, HB. 1844. Nr. 225. ©. 179 und Boldmar, Hefl. Eh. B. 1865 fort: 
gepflanzt; im neuen Koſſeler Gefang- und Ch.B. 1890 fehlt Lied und Beil. 
Beiter it die Melodie in Rheinland -· Weſtjalen belannt: Elberf. ©.-®. 1824; 
Unterbarmer G. B. 1836. Nr. 143. ©. 159; 62. für dulich ı. 1854. Kr. 
486. S. 410 und die zugehörigen Choralbiger von Nitter 1856 und Nator« 
Rind. 3. Aufl. 1870, auch Lohmeyers Ch. B. 1866-1888 enthalten fie. Son 
findet fie ih noch bei Telemann, Ch. 1730. Nr. 333. S. 148; König, Harm. 
Liederſhab 1738. 1767. S. 351. Ite Diel.; Sämann, Preuß. Ch.®. 1858 u.a.) 








Wohl dem und aber wohl, Choral. Zu diefem minder bekannten Lid 
Benjamin Shmolds von der Vergebung der Sünden, das nad den Weifen von 
„Die Naht ift vor der Thür“ und „Was ift, das mid betrübt” ge 
fungen werden kann, brachte König, Harm. Liederihag 1738. 1767. S. 172 aub 
die eigene Melodi 
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34 fan man, wie ih fol, im meiemem Je - fü leo dm 
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Die Sind it ab + gern, Gou nimmt mein Op + fer am. 
Sie ift vermutlich von König und hat noch bei Müller, Heffen-dan. Ch.B. 1754. 
Nr. 186, fowie unter dem Namen „Was ift, das mid betrübt” im G.B. 
der frang.reform. Gemeinde zu Frantfurt a. DM. („Heures chrötiennes“) 1740 
Aufnahme gefunden. 


Wohl denen, die im Frieden jein, Choral. Für dieſes aus dem Sorautr 
GB. 1737. Nr. 618 zuerft betannte und Hauptfäglih in Schlefien gebrauchte 
Vegräbnistied (oder zur Totenfeier) eines nicht genannten Verfaſſers find zwei 

1) Weitere Melodien des Liedes, die aber Teine Bedeutung erlangt Haben, find nah: 
2 eine bei König, a. a. O. „Andere Melodie", auch bei Müller, CB. 1754. Ar. 302 
Bte Del.; 3. eine bei Joh. Marlin Spieß, Geiflice iebes-Pofaune, Heidelberg 1745. Ar. 
85, Müller, SGB. 1754. 2ie Mel.; 4. eine bei Thommen, Muft. Chrifenfgag 1743. Ar. 
447. ©. 580-588. Val. diefe bei gahn, Melodien I1. Mr. 3564-3508. &. 437. 138. 











Wohl diefem Menſchen, der den Herren. 517 


eigene Melodien vorhanden‘) Die erfte teilen dalob und Rihter, Ch-B. 
11. 1873. Nr. 1321. ©. 992. 993 mit der Bemerkung „Bandferiftl. aus der 
Gegend von Neuftadt in Ober-Schlefien" im folgender Faffung mit : 
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ee 
dem Qeib in lüh ler Gr 
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Den, Jerfu Senden ger miehen Wu md te Senaffein. 
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Wohl dermen, die im Frieden fein, wohl des nen, die im Frie den fi 
Eine zweite Weife ſchrieb Auguft Gottfried Ritter für fein CH-®. für Brandenb. 
1859. Mr. 42T. ©. 206; fe if dort mit feinem „R-* Beißnet und het: 
— — — = ==} — — 
Wohl desnen, die im = de fein, wohl de . nen. die im Brie-de fein 
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Bot de + nen, die im Brie-den fein, die 






































































































































die mit dem Leib in kuh ler Gr-den, doh mit der Seel bei Je ſu Ger-den 
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* 
ge nie · en Ruh und Le bensſchein Wohl de — mem, Die im Frie- de fein, 


Bere rfe 
Fehl de men, Die im Ärieebe fein! 

Wohl dieſem Menſchen, der den Herren, Choral. Das von Theodor 
Beza gereimte Tied über den 112, Palm gehört famt jeiner Melodie zu den 
62 Bialmliedern und 40 Melodien, melde dem frongöfiſch reformierten Liedpfalter 
zufegt 1562 hinzugethan worden find und dur die er volliländig wurde. Die 
Melodie ift alfo von dem Nahfolger Bourgeoie’, dem Genfer Kantor „Maistre 
Pierre“ (Dubuisson?) Tomponiert, oder nur jonft wie Geffafft und eingeridtet. 
Sie heißt im Original: 
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:O bien heu-reu-se la per-son-ne quicraint IE-ter - nel 
bl die«fem Den-fhen, der den Her «zen von Her zen fürd-ten 





dritte Weife aus dem Mite.Ch. V. des Kantors Wagner in Langenöfs 1742 
iſt als Wedfelgefang zwiſchen Chot und Gemeinde mit dem Chorgefang „Selig Find die 
Zoten” verflohten. Val. diefe bei Jatob und drichter, &.-®. II, Nr. 1284. &. 967. 
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— — = = —— 

— — — = 

et s’a-don- ne du tout A sa loi trös-en - fi- örer 

tut und ch + ven und fein Gebot redtefäaf- fen fie — bet: 

> — 
Feen re — 
sa race en ter-re so“ ra for-te, car Dien b&- nit en 
groß fein Ge» fhlet wird fein auf Gr - den, die Arom-men ſehr zu 

7 Es 
Bee 
tou-te sor-te des bons la ra- ce droi- tu - rid- re 


neh < men wer - den durd; den Se-gen, den ihn'n Golt gie + bet. 
Im deutfchen Kirchengeſang der älteren Zeit war fie allein in der Berliner Praxis 
piet. melica 1679-1703 (Editio XX bis Ed. XXX) zum Liede „Der Tag 
der ift num au verfloffen” verwendet. debt it fie bei Layriz, Rem IIL 
Nr. 541. ©. 102. 103, im Hermannab. CB. 1876. Mr. 13. 5. 4 un im 
Mel. Buch für Brandenb.Verlin 1897 und CH.B. dazu von Kawerau 1888. Kr. 
3. ©. 2 zu Kuorrs d. Roſenroth deamnten Led „Ad gefu, meiner 
Seelen Freude” neu aufgenommen. Da jedod dieſes Lied (9.9.8. 9.9.8) vom 
Metrum des Pialmlicdes (9.9.9. 9.9.9) abweicht, iſt fie fo gefaßt worden: 
> 
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Ach Je ſu, meirner Seelen Freu · de, 
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fei-de, mein Heil in meiner Sun den Laft; mein An- fer, wenn mein Shih mill 
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man-fen, mein Licht, wie lann ich dir ver-dan-Ten, daß du mich fo ge» Tie-bet haſt. 
Im Berliner CH.%. 1888 if ihr zugleich Miderts Aoventelied „Dein König 
kommt in miedern Hüllen“ zugemiefen. 


Wögler, Iopann Wilpelm, Hoffänger und Mufitlehrer am Lehrerfeminar zu 
vudwigoluſt in Medlenburg, war am 12. März 1786 zu Stapelburg im Harz 
geboren. Cr beſuchte das Gynmaſium zu Wernigerode, erhielt hier aud Unteriät 
im Mavier- und Orgelſpiel und bildete fih Daneben durch das Studium alter 
Meifter, vornehmlich Bachs mufttalifd aus. 1808 wurde ee Kantor zu Gingft auf 
der Infel Aigen und that fid) als Vapfänger bald fo hervor, daß cr in der Zit 
um 1820 öfter nach dudwigeluſt berufen wurde, um in den Aufführungen der 
miedlenburgiſchen Hoflapelle die Baßſoli zu fingen. Als angeftellter Hoffänger fedlte 
er im Auguft 1821 ganz nad Sudmwigsfuft Aber umd übernahm hier zugleid die 









































Dr. Joh. Wilh. Wöhler. 519 


Gefanglehrerftelle am Lehrerfeminar, die er mehr als 30 Jahre fang verſah, bis 
das Seminar nad Neutloſter verlegt wurde. 1828 gab er fein Choralbud zum 
Meglenburgiſchen Kirhengefangbud heraus, das als „eine flißige und ernfte Arbeit 
viel gethan hat, um durch eine bürre Zeit des Gemeindegejangs hindurchzuführen 
und grögeres Übel zu verhüten.”) Wöhler ftarb im Mai 1873 als Emeritus in 
dem Hohen Alter vom über 87 Jahren zu Ludwigsluſt. — Die beiten Ausgaben 
feines Choralbuchs find: 

„Choral Melodien vierflinmig ausgefegt für Orgel, Pinnoforte 
und mehrftimmigen Gefang und zunädft für die Oefangbüder im Großfergoge 
thum Dedienburg- Schwerin bearbeitet von Johann Wilhelm Wögler x. 
Koſten des Verfaffers. Gedrudt bei Breitlopf & Härtel in Leipzig (Bor, 

„Ludwigstuft im November 1828°). Qu. 4°. X u. 83 ©. 4 ©. Regiiter. 
183 vierft. Choräle enthaltend und darunter 14 erftnals eeieinende Dielodien, 
die wohl Dedienburgifher Hertunft und zum Teil von Wöhler felbit fein 
werden. — 2. Evangelifhee Choralbud; mit Zwiſchenſpielen, für Orgel 
und Pionoforte vierftimmig bearbeitet und zunchſt für die Gefangbücher im 
Groh herzogthum Dedienburg. Schwerin herausgegeben von Yohann Wilhelm 
Böhler x. Zweite verbefierte Auflage. Auf Koften des BVerfailers. Gedrudt 
bei Breittopf & Härtel in Leipgig (1842). Qu. 4°. VIII und 175 ©. ent 
haltend 183 alphabetiic geordnete vierftinmige Choräle mit Zwiichenfpielen. — 
Dazu gehörte: 3. Melodien zu den Gefangbücern im Großherzogthum 
DMedienburg- Schwerin. Varchim 0. 3, Hinftorft. 8°. — Weiter erihienen 
von Wöhler not; 4. 6 vierftinmige Motetten für Männerdöre. 2 Hite. 
Feipgig, Breitlopf & Härtel, 






Wöhler, Dr. Johann Wilpelm, der Sohn des vorigen, war am 10. Februar 
1814 zu Gingft auf Rügen geboren und kam 1821 mit der Familie nad) Ludwigs: 
luſt. Ex erhielt vom Later grundlichen Mufitunterrigt, ofne doch feinem Wunſche, 
ſich aueſchliehlich der Mufit zu widmen, folgen zu dürfen, da er zum Theologen 
beftimmt war. Bon 1828 an beſuchte er das Gymnaſium zu Pardim, um dann 
feine Studien 1833 auf der Univerfität Feipzig, wo er auch Ditglied des Pauliner: 
hors wor, 1834 in Göttingen und 1835 in Roftod fortzufegen und zu vollenden, 
18361841 war er als Hauslehrer tätig, dann übernahm er eine Borbereitungs: 
ſchule fürs Gymnoſium in Schwerin und 1844 wurde er Succentor und 1846 Kon 
reltor an der Schule zu Malchin. 1852 erhielt er das Paftorat zu Reibnig und 1856 
das zu Lihtenhagen, das er dann mit großer Treue verwaltete, bis er fih 1879 in 
den Ruheftand verfegen laſſen mußte, weil er fait erblindet war. Seine letten Dahre 
verfebte er zurüdgegogen in Ludwigsluſt, wo er am 18. Januar 1884 geftorben 
if. — Wöhler war, mie die cn. 10 Hefte Lieder, Balladen und Nomanzen für 





%) &o iſt von dem Bud im Mediend. Mel-Buh 1807. Border. S. V gerühmt und noch 
weiter gefagt: „Das Wöhlerice Choraloud) Hat in den vergangenen Dezennien bei feiner großen 
Verbreitung im Sand faltifh die Stellung eines offiziellen Choralbuche für das Medlenburgiſche 
Kieengefangbud) eingenommen und viel Gutes geftiftet.“ 


520 Wohl mag der fein ein felig Mann. Wohl mir, Jeſus ıc. 


eine Singflinme mit Pionofortebegleitung, die von ihm gedrudt wurden, beweiſen, 
ein begabter und origineller Dufifer. An Kichenmufit hat er eine Anzahl Pfolmen 
für Chor- und Soloftinmen, die aber wicht gedrudt und weiter befannt tourden, 
geiftlihe Lieder, Introiten u. 0. gef rieben, und auf dem Gebiet des Kirdjengefangs 
feines Heimatfandes bethätigte er ſih als Mitglied der Kommiſſion zu Ausarbeitung 
des Medlenburgiſchen Wielodienbuchs von 1867, zu dem er auch eine Choralmelotie 
„Zraurige Seele, was quäleſt du did“ (ogl. den Art Bd. III. ©. 636) 
beifteuerte, ſowie durch die Bearbeitung des folgenden Choralbuchs zu diejem 
Melodienbuch· 

Medienburgifhes Choralbuch. Die Melodien des Meglendutgi 
fen Rirhen-Gefongbudjs in vierftimmigem Gage für Orgel, Pianoforte oder 
Chorgefang. Wiomer 0. I., Hinftorff. 4°. 194 Choräle. — Außerdem hat 
ex nod) herausgegeben: Singt Dem Deren! Altes und Neues am geiflichen 
Liedern zumeift im Voltston für gemifcten Chor gefeht. Roftod 1869. Stiller. 
4. Daraus fand das Lid „Was maht ihr, daß ihr weinet“ Auf 
nahme im neuen Ch-®. für Kaffel 1890. Anh. Nr, 26. ©. 154. 155. 





Wohl mag der fein ein ſelig Mann, Choral. Tür das Lied Dr. Kar 
nelius Beders über den 41. Pſalm ſchrieb Heinrich Shüg in feinen „Pfalmen 
Davids" 1628. ©. 195 eine eigene Melodie, die er in der Ausgabe von 1661 
in etwas veränderte. Im der erften Faſſung brachte diefe Weife noch das Sadjen- 
Weißenfelſiſche Gelang- und Kirchen ⸗Buch 1714. ©. 559, während das Dresdner 
6.8. von 1676 die zweite aufgenommen Hatte. Beide Formen der Melodie find: 

a) 1638. 
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Sit mes der fein ein fe > Tin Marn, der fi rinmt dee Dirf-t > am an 
51. 
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Wohl mir, Jeſus, meine Freude, ladet mic, Choral, Diefes che 
dem beliebte und — wie die Melodien beweifen, die es im verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands erhalten Hat — weit verbreitete Abendmahlslied von Paul Weber, 
das aber jegt als „jhwad und matt“ darakterifiert wird,') erfhien im Nürnd. 









































) Bol. Lange, Kirchentiederbuch 1843. S. 277, der es aus dem Weftfälifch-Rhein. G-8. 
anführt. Fiſcher, Kirgenfieder-Ler. II. S. 410 flimmt dem Urteil Langes bei. 








Wohl mir, Jeſus, meine Freude. 54 


6.8. 1677. Rr. 702. ©. 760 zugleich mit einer erften eigenen Melodie, 
über deren Herkunft dieſe Quelle zwar ſchweigi, die aber jedenfalls aus Nücnberg 
ſtammen wird. Sie heißt a) in der originalen Molffaffung, b) in Dur umgejet, 
wie fie nad) Dregel „an theils Orthen die Gemeine” ebenfalls fang: 

a 


a — 


gast mir, Ze + fus, meisne reu-de (n-det mi au feinem Mahl, 
Auf, mein Gerz, und Dih be + reie te, eis le zu dem Kirsden- fact. 


E& mr 
pi —— — 
— ==; + — — 


raß den Ei ſer nicht er > fal-te in 
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Wr = 
m, Jesus mill das Nadtmaht Baf-ien. 





























Im Mott findet fe fh im An. 6.8. 1686. 1694. Nr. 976. ©. 583. 1690. 
Nr. 976. &. 808; bei Speer, Choral-©.-8. 1692; in der Frantf. Praxis 1698. 
Nr. 555. ©. 650. 1700; bei Gtör, Ch.®. 1710. 1721 Mr. 2245 (u „Sei 
willtommen, unfre Wonne‘); bei Dregel, Ch.-®. 1731. ©. 337 und in 
den fpäteren Nüenb. Choralbichern von Balıh. Schmid 1748 und 1777 und Ch. 
1810; Sei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 30 zu „Sei will: 
kommen, unfre Bonne* und ©. 373 nodmals zu „Wohl mir, Iejus, 
meine Freude Lebet noch“, mit welch leblerem Text fie auch Infob und Richter, 
Ch·B. 11. 1873. Nr. 1287. ©. 970 mod) aufgenommen haben. Umgebildet (im 
E-moll) ftand fie auch bei Geißler, Allg. Ch-®. 1836. Nr. 335. Die Umfeung 
in Dur aus Dregels Ch.B. 1731. ©. 337. Me Weile findet fih mehrfach ab- 
weichend auch noch bei Weimar, CH.®. 1803. Anh. Nr. 133. ©. 323; Schicht, 
65.8. 1819. II. Rr. 971. ©. 427 und Helfer- Prüfer, Ch-B. Gera 1870. 
S. 75. — Bei Dregel, Ch-B. 1731. ©. 338 erfhien die zweite Weile: 


—— — 
Per en Darm 
gastı mir, Je + ſug, mei me Freu- de fa + det mid, 
Auf, mein Fr und did be» rei-te, ei - Te au, 
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A ab den ie fen mit rs Tate tm, 
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Be» fus will das Nachtmohl Halten, Je» fus will das Nadhtmahl halten. 


522 Wohl mir, Icfns, meine Freude. 


Dan tönnte fie, un der für jene Zeit ungewöhnlichen Tonart willen, für ein Ori- 
ginal Dregels Halten; aber fie hat mohl Beziehungen zu der Melodie „Seele, 
laß did mutig finden” von ©. C. Weder im Poet. Andagt-stiang 1691. 
©. 64 und zu „Jeſus, Jeſus, nihts als Iefus“ hei Stögel, Ci 
1744. Nr. 217. Übrigens ift fie nicht weiter befannt geworden. — Cine dritte 
Beife aus Stögels Ch. 1744. Nr. 


* 


die mit geändertem Abgefang bei Kocher, Bionsharfe 1865. I. Nr. 622. 

und Iatob und Rider, Ch-B. II. Nr. 1223. ©. 928 zu Neanders Lied „Weg 
mit allem, was da fheinet” verwendet it. — Die folgende vierte Weit 
aus dem Boden-Durladifhen CH. (von ©. Nit. Filher) 1762. ©. 106: 
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wurde noch in „Vierſt. Choralgeſange“. Karlsruht 1826 von Doſeph Gersbadı vier 
fimmig geiegt, auch Shiht, CheB. 1819. TI. Nr. 109. S. 471 und md 
ihm Hering, Wlg. Ch-®. 1925 Haben fie mitgeteilt‘) 


Wohl mir, Jeſus, meine Freude, lebet nod, Choral. Das weit ver- 
breitete und noch jebt im Gebrauch ftehende Lied („Gott hitfft wunberfid!“) von 
Benjamin Prätorius brahte in defien „Jaucgendem Libanon“. Leipzig 1659. 
Nr. XLVII. S. 124 die folgende eigene Melodie mit: 
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Woftmir, e > fussmeieme Fremde fe: et mod und Idff 
Bann ih Ang umdTrübfal Tei« de, fpridter mir bald freumd-fih, —* 


— 
u — ee 


Mn, mil Bei gef hel- enn ge nn fit, dere 




















ine Melodie von Joh. Sammel Welter bei Mein. 
. eine in Elbinger Mifr.-Ch.-BB. von 1782 un 
7. eine in Doles’ Ch.®. 1785. Ir. 125; 8. eine in einem Mr.&p.B. Suttas 
dor 1394", und 9. eine im Bayr. Ch.-®. von 1820. Nr. 12. ©. 26. Cie find aber nißt 
belannt geworden; man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien II, Mr. 3723 und 3728 bit 
3731. ©. 481-480. 









Wohlzuthun und mitzuteilen. 





























 mal- tem. 
die mit der Chiffer „C. 8. 8. L.“ d. i. Chriſtoph Schulge aus Sorau in der 
Lauſitz bezeichnet war, alfo dem Kantor Chriſtoph Shulye in Deligih als Er 
finder zugehört. Sie it jedod nicht in Gebrauch gelommen. — Dregel jhrieb für 
fein 69.8. 1731. ©. 468 die zweite Bei („C. H. D.): 
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die nad) feiner eigenen Angabe in „Altorf“ befannt („deffen Orths Melodie“) war, 
weiter aber auch micht gefommen if.) — Die lirchliche Melodie des vorliegenden, 
ſowie des vorangehenden Liedes N „Herr, ih Habe mißgehandelt.“ 


Wohlzuthun und mitzuteilen, Choral. Dem in den Geſangbüchern der 
rationaliſtiſchen Zeit beliebten Lied von I. 2. Paulmann (1728—1807)?) 
wurden verfciedene entlehnte Weifen — et hat das Detrum „Herr, ih habe 
mißgehandelt“ — zugeteilt: das St. Galler ©.8. 1797. ©. 410 verwies 
auf feine Mel. Nr. 147 „affet uns zum Heiland gehen“ von Johann 
Schmidlin, das Piäler ©.-®. 1823. ©. 329 auf „Sieh, hier bin id, 
Ehrenkönig“, das Preuß. Ch.B. von Neinhard-Ienfen I. 1828. Nr. 210. 
©. 150 übertrug die Weiſe „Öett, mit allen feinen Freuden“ von Rüte 
tinger 1808, bei Umbreit, Ch-B. 1811. Nr. 174. ©. 90 und Schicht, Ch-B. 
1819. II. Nr. 566. S. 261, auf das Lied u. ſ. w. — Eine erfte eigene 
Melodie bradte das ©.-B. der Reform. Gemeinden in Kurpfalz 1785. Nr. 458. 
S. 578 in dieſer menfurlojen Zeihnung: 
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Wohl «zu «thun und mit» zur Li Fe Ghri-Aen, das ver + gef + fet nic 
Mit 1eid vol amd mil. fig eifem, Mr, men Bei» zu-Nehn, iM Prlict 
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Pic, die 3 fs felbR ums Iche vet, md 


die Gott, den Höhlen ch + rel. 


9 vei Bahn, Weelodien 1. Nr. 3710. ©. 480 iſt noch eine dritte Weiſe aus der Et. 
Galler Serten-Mufl 1719. S. 400 (im dem von „Chrifopg Weberbed und Cohn“ diefer 
Ausg. deigegebenen Anhang) beigebraiit. 
2) Bol. über ihm und feine Lieder, die er als Paftor zu Braunſchweig für das dortige 
G. V. von 1779 lieferte, Ko, Geſch des Kirfentieds. 3. Aufl. VI. &. 237. 


524 Wo if dein Stachel nun, o Tod. 





fie ift jedoch, wie man fieht, nicht Original, fondern der Hamb. Weile „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten” („Dir, dir, Ichovap will id fingen“) ent- 
nommen. — Eine zweite Beife von A. H. Puſtkuchen in feinem Ch-®. für 
Lippe: Detmold. 1810. Nr. 412 ift nicht bekannt geworden. — Die folgende 
dritte Melodie: 






























































fanımt aus dem „Bolft. Ch.-B. für das Dresdner ©-B." x. von Doh. Chriftoph 
Bauriegel, Leipzig 1935. Mr. 76; fie ift dem Derausgeber, „Schulmeifter in 
Bulgar”, von einem „anonymen freund des Choralgefangs Überfendet“ worden und 
Hat in andern ſächſiſchen Ch-BB., wie Steglich, CH.®. Grimma 1845 und Moofer, 
Tafgen-CH.-8. 1861. 1863 Aufnahme gefunden. Im Lauenb. Ch. B. von Coten: 
Hufen 1852 iſt fie auf das Lied „Preife Gott, mein ganz Gemüte 
Übertragen. 


Wo ift dein Stachel nun, o Tod, Choral. Diefes Pied „Auffs Dfter- 
fer” von Georg Weiffel erfhien in „Ander Theil der Preuſſiſchen Feit-ieder“. 
Königsberg 1644. Nr. IIT mit einem fünffimmigen Tonfat von Iohann Ercard, 
deſſen Melodie aber für den Gemeindegefang nicht geeignet war und darum auch 
nicht in denfelben überging.‘) Cine andere Melodie, die als Gemeindeneile des 
Liedes gemeint war, drachte König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. S. 89 in 
diefer Faffung: 

= — — 
Feesee re 

Bo if dein Stardel num, o Tod? Bo ift dein Sieg, o Höl-fem-ret? 
EZ — 
all Zein » de find ver > Mosben, der Streit {fl aufege + ho - ben 
Be 
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irt-fle Sie-gesheld mit gro«fem Sieg be « Hält das Feld? 


HE = 


fein deind fih re« get mehr, dem Sie - ger blei- det Preis umd Ghr. 









































*) Zafn, Melodien IT, Nr. 5800. &. 536 hat fie „aus dem Knflicen Tonfah gareat“ 
und afein mitgeteilt, obwoßt fie nicht für ſih alein, ſondern nur in dem Zonfag ven ve- 
deutung if. 


Wo ift der Liebe hingegangen. 55 


Sie ift vermutlich von König ſelbſt gefungen, fand aber feine Beachtung mehr, 
weil fie zu fpät fam. An die Stelle des Weiſſeiſchen Liedes war in den Gefang: 
Büchern Längft fon eine Umarbeitung desfelben „DO Tod, wo ift dein Stadel 
nun“ geireten, welde Gefenius oder Denite für das Hannodr. ©... 1657. 
Nr. 74. ©. 115— 117. 1659. S. 126 gemacht hatten und die weite Verbreitung 
erlangt und ſich bis auf die Gegenwart erhalten Hat.!) Im diefer Faffung bedarf 
das Lied Teiner eigenen Melodie: «8 wird nach einer der mehr als fünfzig Weiſen 
des Metrums „Allein Gott in der Höh fei Ehr“ gefüngen. Die eigene 
Melodie von Peter Sohren: 

Penn 
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D Ted, wo if dein Sta- hel mun? mo ift dein Sieg, o. Höl- le? 
Was tarın uns nun der Teu-fel tum, wie bö6 er fih aud flel- Te? 
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Gott feige» dankt, der ums den Gieg fo Gerrefih fat nad die«fem 











— — 
Krieg aus Gnad und Gunſt ge» ge— ben. 

die Diefer in feiner Ausg. der Frantf. Praxis 1668. Nr. 290°) und in feinen 

„Mufil. Borfsmad”. 1683. Nr. 274. ©. 356 dem Lied gab, Hat daher Teinen 

Eingang erlangt und ift neuerdings alein von dem Hermannsb. Mifion:Ch.B. 

1876. Nr. 545. ©. 203 notmals aufgenommen worden. 


Bo ift der Liebfte Hingegangen, Choral. Die kirchlich giltige Weiſe 
dieſes Himmeljahrtsliedes des Angelus Sileſius ift „Ad Jeſu, meiner 
Seelen Freude" (vgl. den Art. im Nachtraghe) Bei feinem Erſcheinen in der 
Heifigen SeelenLuft 1657. III. Bud. „Das vier und fiebzigfte”. ©. 231 bradte 
6 die erite eigene Melodie von Georg Fofeph mit: 


) Bol, Über dieſes Lied Bilder, Rirgenlieder-fer. IT. S. 204, wo feine Verbreitung nad 
gewiefen it, Bode, Quellennachweis 1881. ©. 233. Nr. 188. 

?) Hier fehte Sohren die Chiffer „L. B.“ unter das Lied umd gab dadurd zu einem 
Irrtum über den Berfaffer Anlaß. Gr meinte damit ur, das Lied fei dem „8“ di. 
ned. Buh, G-®. entnommen. gl. Bode, a, 0. O. ©. 182. 183. Wepel, Hymnop. IV. 
©. 20, Grifhoro-Kiräner, Nahrigt z. 1771, &. 4 umd Koh, Geſch. des Kirkenlieds. 3. Aufl. 
I. ©. 136 meinten die Chiffer mit Tutas Badmeifter auflöfen zu follen. 

>) Auf fie iſt das Lied im Vorſtſchen ©.-®. von 1711. Nr. 819. ©. 709 am bie 1855, 
Nr, 168 vertiefen. Bei Ritter, CB. für Halderfl.-Magdeb. 1858. Pr. 379. ©. 135 if 
iefe Melodie ganz auf unfer Lieb übertragen. Im Borft von 1711 freifi fonnte die Ber- 
weifung faum fhon anf die jegt befannte Mel. „Ah Jeſu, meiner Seelen Freude” 
srhen, da diefe eben erft bei Störl, &h.®. 1710, Pr. 208 erfgienen war. Es wird alfo zu- 
nãchſt die Originalweiſe bei Knorr v. Rofenroth, Neuer Helikon 1634. S. 104, die dur das 
Darınft. G.-B. 1698 (1700. 1706). S. 90 fon befannt war, gemeint geweſen feir. 























5% Wo if der Ort, da meine Seele weidet. 
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EEE — en — Der = 


Wo if der Lieb-fle hin-ge » gam- gem, der meine Set - le Bit ge« fangen, 


ee — —— — — 
= ee —— 


der mir mein Herz ge nommen Hat? Wo if die Sonne der Betrübeten? 


= Fe a Eu ea Er 




































































wo ift der Leitſtern der Ber-fiebten, der mic ge + trö ſiet früh und fpat ? 
die aber micht befannt geworden il. — Cine zweite Weile von Nitolaus Haffe 
bei Müller, Geiftlice Seelen-Mufit 1659. Nr. 69. S. 143 if 
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Sie wor in den Ausgaben des Milericen Buchs von 1668 und 1684 erhalten, 
and) in dem Ef. Mife-CH-®. von Kittel 1790 Hat fie Bahn nad gefunden, 
weiter aber if fie nicht benditet worden. — Die dritte Melodie: 
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Eee 
aus den „Hundert afmmuthige und fonderbahe geifligen rien x. dem Neuen 
(Dresdner) Gefang Bude x. als ein Anhang beigeleget." Dresden 1694. Nr. IR 
ift gleich der Driginalweie Iofep5s ganz fpurlos vorübergegangen. 








Wo ift der Ort, da meine Seele weidet, Choral. Bas Lied Johann 
Ludw. Konr. Allendorfs über „Wo euer Schatz ift, da ift auch euer Her. 
Matth. 6, 21” war bei feinem Erſcheinen in den „Röthnifgen Liedern” (Exfie 
Ausg. um 1733. ©. 67—69; 2. Aufl. 1736. ©. 230. 3. Aufl. 1740. Nr. 8. 
©. 235) auf die Melodie „Mein Salomo, dein freundliches Regieren“ 
vermiefen.?) Bir das Hannovrifge Od. von 1740, Ar. 152 erhieln «cine 








le Melodie frefi damit gemeint war, muß frapfiä euffeinen. „Mein &a- 


Wo if der Schönfe, den ich liebe. 597 


eigeme Melodie von dem Drganiften Franz Heinrich Chriftopg Mener in Ban- 
nover, Die feitden dort kirchliche Geltung Yat. Sie erihien in dem von Meyer für 
das genannte GB. beforgten Melodienbüclein 1741. Nr. 12, if außerdem durd) 
die Auffhrift „Nov. Mel. XU. Fr. H. M.* in dem Dite-CH-®. des jlingeren 
©. L. WMeyer beglaubigt, und Heißt: 



































Her Peer Be — — 
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Wo ft der Ort, da mei 





ne See» le weisdet? wo iſt die Au, dar 
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Pen: 


auf mein mat«ter Get Das Man- no fcmedt,di 
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ja pe Sm 
in dein Herz, o Je ſu, zu · be 
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da find it ſchon, was mei ne 
Fol u a Bu m Zuerr 


— = 
—— —— 
Seele fudt, ein Bar rardies voll ſu- her er bms-frudt. 

ie ficht in den Hannevriicen Ch. BB. von Büttner (1800). 1817. Nr. 151. 

©. 95; Stolze 1834. Nr. 255. ©, 180; Mold 1834-1857; Endhaufen 1846, 

Mr. 164. 1858. Nr. 192; inch, Mel-Bud 1864; Hermannsb. Ch-B. 1876. 

Mr. 694. ©. 264 u. 0.) 


Wo ift der Schönfte, dem ich liebe, Choral. Das Lied des Angelus 
ileſius in der Heiligen Serlen-Luft 1657. ©. 36 (1. Bu. „Das Zwölffte. 
— die Biyhe — fraget bey den Creaturen nach ihrem Allerliebften“), hatte 
eine erfte eigene Melodie von Georg Joſeph bei fih, die aber keinen Ein- 
gang fand. Auch eine zweite Weile aus den Hundert Arien. Dresden 1694. 
Ar. 19 ift gänzlich unbeachtet vorübergegangen.) Die dritte Melodie erfdien im 
Darmft. ©.8. 1698 (1700. 1705). &. 241 und wurde durch das Freyling- 
hauſenſche ©-®. I. 1704. Nr. 363. ©. 555. 556. Gefant-Ausg. 1741. Pr. 


Tomo x.” war im Freylinghauſenſchen G®. II. 1714. &, 736 ohne eigene Weife, mit dem 
Sinneis auf „So if denn num die Hütte aufgebauet” Seine erfie eigene Me 
lodie von Joh. ud. Steiner erhielt es in defien G.⸗B. I. Züri 1723. Mr. OXCH. ©. 
510-513; aber fie wurde mr einmal noch bei Tgommen, Mufit. Chriflenfäag 1745. Nr. 67. 
©. 90 für ein anderes ed „Erbarmungsquell, ergieh dih auf mid Armen“ 
venmenbet und mar um 1733 wohl iaum in Köthen und Halle befannt, Alle andern Weiſen 
da olegierten Liedes aber find fpäteren Datum. 

) Gine zweite Weife für unfer id von Joh. Gottfried Schicht, CB. 1819. II. 
Mr. 932, S. 411 fat bis jept feine Beachtung gefunden. 

¶ Man findet diefe beiden üteften Weifen unfees Liedes mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. 
Ar, 5958. 6957. S. 504. 595, 



















































































528 Wo iſt der Schöne, den ich liche. 


884. ©. 586. 1771. Nr. 884. ©. 557 belannt. Sie iſt die firdlich giftige 
Beife des Liedes, aber, weil dieſes für den Gemeindegefang mict wohl geeignet er 
fheint, vielfad) auf das andere Fied „Wo ift mein Schäflein, das ih liebe” 
(ogl. den Art.) Übertragen und unter diefem Namen vorfommend. Wir verzeichnen 
fie @) im Driginal;') b) in der vereinfachenden Umbildung von König, Bar. 
Liederfhing 1738. 1767. ©. 242. 243, die jegt mehrfach in den Choralbüchern 
füh findet, und e) im der dem Original treu bleibenden firhlicen Stilifierung der 
Bürtt. Eh.Bis 1844. 1862. 1976. Nr. 153. ©. 138, die gegemnärtig in 


Württemberg kirchlicht Geltung hat: 
Be; = 


a) 1098. 
0 iſt der Schöncfte, den ich fie » be? mo if mein Gerste 












































































‚b) 1738. i 
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brän-tiogem? mo ift mein Hirt und auch mein Lamm, um den id 
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mir ver · irrt und ſelbſt aus eig > mer Schuld ver » wirrt, dat · um id 
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Va · tet · andz wer a- ber Ie - ſum het er - lannt und die woht - 
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Beer = = 
mid ſo fehr be + trli » be? Sagt am, iht Wierfen und ihr Matekm, 

4 — — — — Be 


























mid) fo fehr Beo il» Wiht ihes, iht Wälder und ie Deka 
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Haft» gen Him· mels « gli + ter, der fieht den gam-zen Kreis der Gr« den 

H Bal. dieſes auch bei v. Winterfeld, Evang. Kitchengeſ. ILL, Notenbeifp. Nr. 10. &. 4, 

zugleid mit dem uefprüngtich der Weile unterliegenden Ba. Die Tafteinteilung in eine mitt 
derechtigte Zuthat v. Winterfelds. 





Wo if meine Sonne blieben. 529 
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ob ih bei euch ihm fin» den fol, daß id mid un- ter fer» mem 



























































Bee 
fo fagt mire, eu- rem n Saöpler an; ih will ſehn, ob ichs laun er» 
en — 








für ei- Me fremsde Hütste am und fehmet fh, er-fön zu 
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ben und er 

















Eee = 
der Ir orer bahn, 





























—— — 
wer · den von die » fer ran Hm vil ger- ba. 


Zur Berbreitung difer Weie führen wir weiter an: Wernigerd. 8.8. 1138 
(—1766). Nr. 289. ©. 278 (Gier zuerſt auf „Wo ift mein Scäflein ı.” 
übertragen); Miller, Heffen-Han. Ch-B. 1754. Nr. 553; BrüdenCh.B. 1784. 
Art 180. &. 144. 145; Mühnan, Ch.®. I. 1785. Nr. 171. ©. 206. 207; 
oder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 564. ©. 261; Nitter, Ch. B. für Brandenb. 
1859. Nr. 426. ©. 206; Brägmig, CB. 1859. Nr. 257. ©. 192. 193; 
Intob und Nihter, Ch. II. Nr. 1288. ©. 970; Sermannsb. Ch-B. 1876. 
Nr. 695. ©. 264 u. I. m. 











Wo ift meine Sonne blieben, Choral. Dr. Chriftion Friedr. Rihters 
Abendied erichien im Freylinghaufenfhen ©.-8. 1. 1704. Nr. 624. ©. 978. 979 
mit der eigenen Melodie: 
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Bo it mei «me Con-ne Dfie-ben, deren Lieben mir fo mohlund 
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a = 
ſanf · ¶ Mat, da fe im dem Ginemen fpiefete md ich fühl «te, 
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was für Kraft man durch fie hat. 
Rümmerle, Gnepfl. d. wong. Rirhenmuft, 1v. 34 


530 Wo if mein Schäflein, das ich liebe. 


Sie wurde zwar bei Freplinghaufen, Gefamt-nsg. 1741. Nr. 1531. ©. 104. 
1771. Mr. 1531. ©. 1001 fortgepflangt, aud im Wernigerod. G.B. 1 
(1766). Nr. 790. ©. 796, bei König, Harn. Licderfhag 1738. 1767. © 
496 und Müller, Heffen-dan. Ch-B. 1754. Nr. 351 aufgenommen, ging dont 
aber ab, weil man das Lied lieber nad Weifen wie „Hüter, wird die Nagt 
der Sünden", oder „Meine Armut maht mic freien" fang 63. 2 
Revid. Porftihes GB. 1855. Nr. 672). Noder, Zionshnrfe 1855. I. Nr. 620 
S. 286 Hat fie nochmals hervorgezogen. 








Wo it mein Schäflein, das ich liebe, Choral. Auf dieſes Lied der 
JZuliane Patientin dv. Schultt) vom guten Hirten ift jegt die Weife „Wo ift 
der Shönfte, dem ih liebe“ (vgl. den Art.) faft ganz übergegangen. Ar 
gegenüber find eigene Melodien des Liedes nicht aufgefommen. Cine feldt 
aus Stögels Ch.B. 1744. Nr. 263, vielleiht von Stögel felbft, ift: 
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und felbft ans eig-mer Schuld verwirrt, darum ich mic fo fehr be + ten «ber 































































=E 
Wißt ibes, ihr Wälder und ihr ST + ten, fo 
— — — ⸗ 
— rn — 
id; will ſehn, ob ichs kann er» wet fen und retten von der Ir- rerbahn. 


Eine zweite Weiſe hat Nitter, Ci 
©. 121 aus Naues Ag. Ch.2. 







für Halberft,-Magdeb. 1856. Nr. 341. 
. Mr. 246 aufgenommen; fic heißt: 






















































































') Bol. über das Sid Wepel, Hymnop, II, S. 127. 128, A. 9. Franes Grägmis 
und geigen-Predigten. 1723, S. 248. Grifgom-Kiräiner, Ragridit vom ältern und neun 
Liederverfaffern. 1771. ©. 45, Bilder, Sirhentieder-Ler. IL. ©. 418. 
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Wo ift wohl ein jüher Leben, Choral. Zu diefem aus der Brüder 
gemeinde ſtammenden Lied (Bahn: „G.B. Herrnhut 1736”), das aber in deren 
Choralbuch 1784 nicht vortommt, brochte König, Ham. Liederfchag 1738. 1767. 


S. 242 die wohl von ihm felbft gefungene eigene Melodie: 


Frese] 


{a iR mohlein fü-er Re» ben auf der game zen Mei tem Melt, 
als in Gotztes Lie- be fhmeben, die uns fit ge - fan- gen hält; 
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wenn ein zein - te bloß aufs Bräutgeme Gi - te al les 
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Thum und Laſ- fern gründt und in ſelbſt in al « lem finde? 
Sie iſt auch jebt mod belannt: bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 692. S. 698. 
699 (um Lied „Löwen, laßt eu wieder finden“); Samann, Preuß. Ch. B. 
1858, und in den Pommernfhen MelBüdern von Nautenburg und ©. Flügel 
1863. — Eine zweite Weile ans Stögels Württ. Ch-B. 1744. Nr. 330, und 
vielleiht von Stögel felbt erfunden: 



























































if bis jebt unbeachtet geblieben. 


Wolder, David, Prediger am der Petritirche zu Hamburg, als welcher er 
1577 ermähft worden und 1604 geftorben if. Er Hat 1598 das folgende, ger 
ſcichtlich wichtige Gefangbud; herausgegeben, das für 12 Choralmelodien — und 
unter ihnen für „Aus meines Herzens Orumde” (bei Wolder jedod zu 
„Herzlich thut mid erfreuen” vermendet) — die bis zur Stunde ältefte bee 
fannte gedrudte Duelle it. Diefes Geſangbuch Hat den Titel: 

Ne Cotedifmus Gefangbüdlein, Darinne Dart. Lutheri, vnd anderer 

Shriften geiflice gefenge Durch Davidem Wolderum nad Ordnung der 

Heuptftäce des Cateipifui fein abgetfeilet, vnd mit jhren Melodeyen und Sum 
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532 Chr. Mid. Wolf. Ernf Friede. Wolf. 


morien gedrudt. Zu Hamburg, Bey Theodofio Woldero. Anno Christi 

1598. 38 Bogen in 9°, 12 ©. Deditation an den Chriftian IV. von Düne: 

mart und am den Herzog zu Sthlesteig und Bifhof zu Fübed Johann Aal: 

„Datum Hamburg, Ynno 1597. den 19. Derembris. David Wolderus Pre 

Diger dafelbft" ; dann auf 570 ©. die Lieder und Gefänge Nr. I bie CCL. 

mit 178 teils im Dislante, teils im Bapichlüffel gefhrichenen Melodie. 

4 Lieder (Nr. XI. XLVI. LAVI umd COXVIID von Wolder febit 

Die 12 men auftretenden Melodien find teils erftmalige Herübernahmen wel- 

liher Weifen . 8. „IG fund an einem Morgen"), teils Umbildungen älterer 

Melodien 5. 8. „Vom Himmel tom der Engel Schar“), aud Umfegunger 

aus Dur in Mol (z. B. „Im dich hab ich gehoffet, Herr"); fie find jegt in 

Zahn Melodienwert jänıtlih, neu gedrudt.) 

Wolf, Epriftion Michael, Mufllireftor und Organiſt am der Diarienftite 
türche zu Stettin, war 1709 geboren. Cr hatte die genannte Stelle im Jahr 1754 
inne und ſtarb in derfelßen am 3. danuar 1789. Außer Mavierfonaten und „Lie: 
dern beym Klavier oder der Harfe”, Die gedrudt worden find und um deren willen 
er zu feiner Zeit, wie Gerber fagt, „an mehreren Orten gerühmet“ wurde, hat er 
mod „ungleich; mehr für Die Kirche und Kammer gefegt", was Mannffeipt geblichen 
iſt. Gedrudt wurden auch: 

50 Drgelübungen in Choralvorfpielen 1783. — Daraus ift ein Bar 
bit m „Hun freut, euß, Lieben Spriten mein” nod bei Ren 
breit, Präludienbud (1885). II. Nr. 2 ©. 3 mitgeteilt) 











Wolf, Ernſt Friedrich, der ältere Bruder des ungleich namhafteren weimari 
Ähen Kapellmeifters Ernft Wilpelm Wolf (vgl. den näcftfelgenden Art.) mır 
vor 1730 zu Grofen-Behringen unweit Gotha geboren. „Durd fleifiges Studium 

Partituren großer Meifter und Furens Gradus ad Parnassum* bradte a « 
ſoweit, daß er fon im feinem neunten Iahr „Rirhenftüde mit Doppelfugen“ for 
ponieren fonute. Macher ftudierte er nod) zwei Jahre beim Stapellmeifter Stölzel 
in Gotha die Kompofition und beim Komzertmeifter Hühn das Biolinfpiel. Doh 
war und blieb die Orgel fein Hauptinftrument, auf dem ex „bey mehreren Jahren 
fünfftimmige Fugen aus dem Stepreif fpielte.“ Bon etwa 1760 an war er Stadt: 
organift zu Kahla im Eiſenbergiſchen, wo er 1772 flarb. — Seine zohlreithen 
Kiegenfompofitionen, Orgel- und Klabierwerle find Manuffeipt geblieben; nur eine 
Allemande und einen Choral hat Joh. Adam Hiller in einer feiner Camın 
lungen veröffentliht. 








’) Bol. über das GB. auch Dadernagel, Bibliograpfie 1855. S. 440. 441 umd Zası, 
Welodien VI. S. 9. Rr. 340. — Die vier Lieder vom Wolder teilt Wadernagel, Kicden- 
id V. Ir. 591-531. ©, 387339 mit, 

9) Reinbreät freibt jedoch den Namen nicht teie Gerber, Altes Ler. II. S. 823 und nad 
item alle Mufitterita, ſondern „E. M. Wolff‘, und zwar nidt mır zufällig über deſen Etäd, 
fondern aud 1. &. IV und IM. S. VII ganz ebenfo. Hd Scilings Ser. VI. &. 890 at 
die Vornomen „Ernft Witael“, 
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Wolf, Ernſt Wilhelm, Kapellmeiſter zu Gotha und Komponift von außer- 
ordentlicher Fruchtbarkeit, den feine Zeit fo hoch fellte, daß Gerber 1792 von ih 
fagen Tomte: „geföret nicht nur unter unfere Haffiiden und beften Komponiften in 
jedwedem Fade, fondern ift auch ein Original,“ Freilich iſt dieſe lettere Bemerkung 
etwas zweifelhafter Natur, und den „Haffiigen Komponiften“ hat die Folgezeit auch 
nicht Geftätigt: die zahfreihen Mufitwerte Wolfs find famt und fonders langſt ſchon 
vollftändig vergeffen. Nur in zwei Choralmelodien lebt fein Gedächtnis im Choral: 
buch der Brüdergemeinde nod fort. — Wolf wor als der jüngere Bruder des 
vorigen 1735 zu Großen-Bchringen geboren und Hatte fih wie dieſer von früh auf 
ſchon mit Mufit und Kompofition beigäftigt. Er beſuchte von 1748 an die Gym- 
naſien zu Eiſenach und Gotha und bezog 1755 die Univerfität Jena, wo ihm die 
Direltion des Collegii musici übertragen wurde. Damit war ihm die Gelegenheit 
geboten, aud) eigene Gefang: und Iuftrumentalwerte aufzuführen und dadurch feine 
Kenntniſſe in der Muſit, der er fih bald ganz zuwandte, zu fördern. Bon Jena 
ging er mod; einige Zeit mad Leipzig, und 1761 fand er Anftellung als Konzert- 
meifter der herzoglichen Kapelle und „Mufilmeifter“ der jugendlichen Herzogin zu 
Weimar. Auf Betreiben diefer feiner Schülerin wurde Wolf ſodann 1766 (nad, 
anderer Angabe 1768) zum Weimarifhen Kapellmeifter ernamıt und entfaltete nun 
die umfafiende Tätigkeit als Romponift, die ihm den bedeutenden uf eintrug, den 
ung Gerber bezeugt hat. Er farb zu Weimar am 7. Dezember 1792.) — Wolf 
Hat mehr als 20 Opern, Operette und Liederfpiele geſchrieben, die auch meift in 
Partitur oder im Savierauszug gedrudt worden find; ferner eine Menge Du— 
firumentafwerfe, von der Orchefter-Partita und «Sinfonie im damaligen Sinne des 
Wortes bis herab zur Meinen Klavierſonatine. Aud fie find zum Teil geſtochen 
worden, insbefondere die Mavierwerfe, und dies nicht nur in Weimar, Leipzig, 
Hale, Dresden und Bredlan, jondern, wenn Gerber genau berichtet, fogar in ige 
und in Lyon: ein Beweis, tie weit der gute Klang von Wolfs Namen als Koms 
ponift reichte. Ungedrudt dagegen bfieben mit zwei ‚Ausnahmen feine geiſtlichen 
Mufikiverke: die ganze Reihe der „Paffions-Oratorien", „Paffions«, Ofter- und an- 
dern Beitfantaten.”?) Sie führt Gerber zwar als „Nompofitionen für die Kirde“ 
auf und fie werden and als foldie gebraucht worden fein; in Wietlichfeit aber waren 
fie nit mehr Hrdlicegottesdienftliche, fondern nur geiftlige Konzertmufit, und Wolf 

) Bol. Shlihtegrols Nekrolog für 1792, Ep. II. Job. Friedr. Neihardt im Berl, Arhiv 
ter Zeit. 1795. II. ©. 162 fi. Rod Jaurnel der Tonunf 1795 1. ©. 213-250. 

3) &s werden folgende angeführt: Die fette Stimme (? vielleidit „Stunde“ 2) der fterben- 
den Liebe am Kreuz. Ein Paffions- Drama. — Der Sieg des Erlöfers. Kantate von Herder. 
— Der leidende Erlöfer. Drama, — Die letzte Stunde des flerbenden Erlöfers. Drama. — 
eines Polfions-Oratorium. — Paffionstantate: Hier will id) bei dir flefen. — Die Er- 
Meimang Ehrifi. Oratorium. 1787. — Iefus in Geitfemane. Oratorium. Tert von Tode 


1780, fomp. 1789. — Ofterfantate von Tode, komp. 1789. — Drei Paffionseratorien, — 
Dietrere Feflantaten. — Der 100, Blalm. 
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Begeidgnete fie darum auch lieber als „Dramen“, wie dies Role und andere Kom 
poniften jener Zeit mit ihren derartigen Werfen ganz ebenſo gethan haben. So 
Bleiben von Wolfs Kompofitionen Gier nur zu verzeidnen :') 

1. Ofterfantate. Im Partitur gedrudt Leipzig 1794 in der Gräfiten 
Buchhandlung. HohFolio. — 2. Motetten und Arien. Cxfte Sammluny. 
Halle 1787. — geiftlie Melodien in Winters Erfer Sammlung 
geiftlier Lieder. Leipzig 1773.) — 4. die beiden Choralmelodien im Brüder: 
Choralbug: Art 79c. „O Welt, fich hier dein Leben" (ugl. den Ar. 
3. II. S. 650, wo alfo der Name des Komponiften dachzutrogen wäre), und 
Art 206. ©. 164. „Herr, Zebaoth, du wahrer Gott") 


Wolf, Georg Friedrih, war 1762 zu Haynrode im Schwarzburgiſchen ge 
boren. Er fudierte Theologie und „befand fih 1783 als Kandidat der Gottes: 
oelahrtheit zu Göttingen“. Um 1785 aber trat er als Kopellmeiſter in die Dienfle 
der Grafen von Stolberg Wernigerode und fungierte als folder zu Stolberg am 
Harz und von 1802 am zu Wernigerode. Hier ſtarb er im Januar 1814. Wohj 
Hat Unterrichtoblcher für Geſang, Klavierſpiel und Generalbag herausgegeben, die 
zum Teil mehrere Auflagen erlebten, aud ein Heines muftalifdes Leriton (Hale 
1787. 1792. 1800) geigrieben. Bon feinen prattifchen Mufitwerten (Rlavierftüde 
und ieder) ift Hier nur anzuführen: „Samnılung von Trauer-Dotetten für Cing 
Höre“. 1786. 


Wolfram, Johann Chriſtian, Organiſt und Mädchenlehrer zu Goldbad bei 
Gotha, war im November 1766 geboren und vermutlich ein Enfel des 1731 dert 
verftorbenen Organiften Sodann Wolfram. Nachdem er bis 1798 zu Stedten 
bei Kranichfeld al Lehrer und Organift gewirkt Gatte, erhielt er die Stelle ju 
Goldbach, in der er von da an 30 Jahre fang im verdienfilicer Weiſe thätig war. 
Seit 1823 mußte ihn wegen zunehmender Taubheit feine jüngfte Tochter als Legıt 
Gehitfin im Schulamte unterftügen. „Am 5. Dezeniber 1828, dem Bußtoge, fort 
er in der Kirche, wo er eben feine geliehte Orgel geöffnet Hatte und ein Vaterunfer 
betete, vom Schlage gerührt tot zu Boden,” 62 Jahr und 2 Wochen alt. Sein 
Nocfolger wurde ein Sohn, Heinrich Julius, der 1872 im Ruheſtand fait 63 
Dahre alt zu Goldbach geftorben if.) — Dohann Chriſtian Wolfram Hatte fh 











') Am genaueflen hat feine Werke aufgezeihuet Gerber, Altes Per. II. S. 825-820. 
Neuer 2er. IV. S. 805. 006. Dal. aud Kade, Die Muftolien- Sammlung des Medlenbur 
Schweriner Bürtenfaufes 1809 II. ©. 314. 315, 

9) Bol. Beder, Die Choralfammlungen. 1845. S. 47. 49. Koch, Geld. des Rircenliet. 
3. Aufl. VI. ©. 355. 

9) Bol. dieſe lebiere Melodie bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7167. S 318. Da fi ken 
im Handſchr. Ch.⸗B. der Vrüdergemeine von Grimm 1755 fteht, fo hatte Wolf um dide 
Zeit vielliht in dem feinem Heimatort Senadbarten Neudietendorf Veziefungen zu den Bräter, 

+) Die feitherigen biogr. Angaben, wie „geb. 1789°, „geft. 17. Nov. 1835 oder 1899° 
bei Diendet-Keipuanın, Mufil, Konverf.Xer. XI. &. 409; Wangemann, Die Orgel. Ste Aut. 
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durd „mehr ale zwatzigiähriges ſtilles Nochdenlen, Beobachten und Verſuchen“, na 
mentlich am den „Orgeln des Drgelmadiers Heffe zu Dadeig im Erfurtiiden“, 
grundliche Kenntniffe in der Orgelfunde erworben. x ſuchte diefelben zunächft in 
der Abhandlung „Was Hat ein dandſchullehrer, der zugleich Organift it, für Kennt: 
niffe in Rüdficht der Orgeln nötig?“ im „erften und zweyten Bänden des dour- 
nals für Landſchullehrer von Incobi” für feine Kollegen nugbar zu maden. Dann 
aber iegte er fie in dem folgenden, duch feine einfaß-taren und praftifh, inftrut- 
tiven Xugeinanderfegungen wertvollen Bud, das fih die befannten Drgelbädjein noch 
Heute zum Mufter nehmen Könnten, nieder: 

„Anleitung zur Kenntnis, Beurteilung und Erhaltung 
der Orgeln für Orgelfpieler und alle diejenigen, weiche bey Erbauung, Res 
varatur, Priifung und Erialtung diefer Inftrumente interejfiert find. Bon 
Iohann Chriffian Wolfram, Drganift zu Goldbad) bey Gotha. Mit 
2 Kupfern. Gotha, bey Carl Steudel. 1815." 8°. XNX und 363 Ceiten. 
Er handelt: S. 143. Bon der Orgel überhaupt. &. 44—167. Bon den 
einzelnen Theilen einer Orgel. &. 168—210, Befchreibung der betannteften 
Drgelftimmen. &. 211-257. Bon der Erhaltung (Confervierung) einer Orgel. 
<. 258-230. Über Orgelreparaturen. &. 281-307. Über Orgeldispofitionen. 
©. 308 Über Erbauung neuer Orgeln, und &. 334—363, Über Re: 
vifion der Orgeln. 











Wolfrum, Dr. Philipp, atademiſcher Dufitdirelter und a. 0. Profefior an 
der Univerfität Heidelberg, ift am 17. Dezember 1854) zu Schwarzenbach am 
Wald bei Hof im bayeifhen Rreis Oberfranfen geboren. Sein Vater, der dortige 
Sehrer und Kantor, ein tüdtiger Mufiter und nomentlich Drgelfpieler, hielt ihn von 
frühe auf am, ſich die meiften der leichteren klaſſiſchen Sonaten volftändig zu eigen 
zu maden, und (egte damit den Grund zur mufilaliſchen Bildung des Sohnes. Um 
diefe weiter fördern zu können, wählte diefer, obwohl er aud fürs Gymmaſium vor- 
bereitet war, den Schrerberuf. 1868-1870 beſuchte er die Präparandenfchule zu 
Kulmbad) und 1870-1872 abjolvierte ex das Lehrerſeminar zu Altdorf, wo der 
Hummologe Dr. Joh. Zahn und der Scminarlehrer (jegt Infpettor) Helm feine Lchrer 
waren. Nachher wirlte er einige Zeit als Hauslehrer in Böhmen und in Bad Steben, 
and wurde dann als Hilfslehrer für Mufit an das neugegründete Simultanfeminar zu 
Bamberg berufen. Bon hier ging er mit Urlaub des Minifteriums 1876—1878 auf 
die Mufilfcule nad Münden, um unter der Leitung Franz Wüllners (Chorgefang 
und Methodith, Karl Bärmanns (tlavier) und Joſeph Rheinbergers (Rom 


1887. S. 101; Riemann, Mufil:Ler. 4. Aufl. 1899, &. 1189 (Sier in durch einen Drudfehter 
(aus „gel“ gar „geb. 17. Nov. 1885” geworden) u. a. find Taut autfentifden Mitteilungen 
des Hrn. Barrers Lerp in Goldbach aus den dortigen Kiefen- und Sculaften unriätig. 

9) Die hier gemachten Giograpfifgen Angaben find authentiig. Mas bei Niemann, Mufil: 
lexilen. 4, Aufl. 1893. ©. 1189 mit denfelben nicht übereinſtimmt, ift, auch abgejehen von dem 
don fichenden Drudfehler „geft:“ flatt „geh“, unrihtig. 
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poſition und Orgel) feine mufitalifgen Studien zu vollenden. 1878 mad Bamberg 
zurücgefehrt, übernahm er den Unterricht am Seminar in Mufittheorie, Mavier, 
Drgel und Chorgefang trag der hohen Cäliterzahf faft ganz, Tonzertierte nebenbei, 
trat mit trefflichen Kompofitionen hervor, und gründete einen Chorverein (ca. 100 
Mitglieder), mit dem er in Vereinigung mit dem Seminarchor (ca. 190 Mitglieder) 
alljährlich die beften Werte der Chorlitteratur aufführte. 1884 wurde Woljrum an 
das theologiſche Seminar der Univerfität Heidelberg auf die an demfelben neu begründete 
Fehrftelle für Muſit berufen, 1885 zum afademifhen Mufifdiretor und 1888 zum 
außerordentlichen Profeffor ernannt.!) In dieſer Stelung wirft er feitdem in errief 
licfter Weife: als Lehrer durch kirchenmiuſitaliſche und mufiktheoretifce Vorleſungen 
und Übungen, als Univerfitätsorganift durch Orgelvorträge und als Mufifdireftor durtt 
Aufführung der großen Chormerke von Seh. Bachs H-moll-Deffe und Motthäus 
poſſion bis herauf zu Lisgts Heil, Clifabeth und Chriftus mit dem don ihm und Brei. 
Baffermann gegründeten Bochverein und dem alademiſchen Gelangverein, Die zu 
fammen einen Bolaltörper von durchſchnittlich 160 Stimmen darftellen, welden 
jeweilen mod; das Heidelberger ſtädtiſche Ordefter und ein Teil der Karlsruher Hof 
tapelle Hinzutritt. Außerdem if Wolfrum Vereinsdirigent des edangeliſchen Kirchen: 
gefangvereins für Baden. — Bon feinen Werken find hier zu derzeichnen: 
a) Kompofitionen: Op. 1. Sonate Nr. 1. B-moll für Orgel. 
Dünden, Aisl. — Op. 10. Sonate Nr. 2 E-dur fr Orgel. Ebendaf. — 
Op. 11. 2 geiftl. Gefänge für Mor. und Orgel. Ebendal. — Op. 14. 
Sonate Nr. 3. F-moll für Orgel. Ebendaf. — Op. 22. Das große Halleuje 
von Mlopftod. Für Chor und Orcefter. Leipgig, Vreittopf & Härtel. — Op. 
25. 27. Orgelvorfpiele zu Rircenmelodien. 2 Hite. Lahr, Schauenburg. — 
Chorofvorfpiele im Bodiien offiziellen Präludienbuß: „Sammlung von Bor- 
und Nadpielen für die Orgel. 1. Teil: Vorfpiele zu den einzelnen Choräten.“ 
Lahr, Schauenburg (1885), ausgezeichnet durd) originelle Erfindung und teflid 
filmäßige Faktur. — Einzelne Stüde in Kirhendor-Sammlungen (für Bayern, 
und in „Geillices und Weltliges“ von Herzog). — b) Schriften: 1. Die 
Entftehung und erfte Entwielung des deutfgen evangeliſchen Kirchenliedes in 
mufifalifcher Beziehung. Für Theologen und firdlide Mufiter dargeftlt x. 
Dit mußten Veilagen. Teipzig 1890. Breittopf & Härte. 8%. XIV um 
(3. VII von Breittopf & Härtels „Muftloliicer Handbiblietk:t"). 
— By Rhptgmifh. Eine Hpmmologifäe Streitfhrift gegen Herrn green Dr. 
Cornill zu Rönigsberg. Leipz. 1894. Breittopf & Härtel. 8%. 28 ©. — 3. 
Anffäge und Abhandlungen über Kirchenmufitalifces in der rot, Kirhenst, 
1888, der Zeitfhr. für praft. Theol. 1889, der Siona, den Wlättern für 
Hymnol. und den Monatöheften für Mufitgeidicte.?) — 4. Zur Aufführung 
des „Chriftus, Oratorium nad Worten der heiligen Schrift und der Tatheliiter 
iturgie von Franz Liszt” im Bachverein zu Heidelberg. 1895. 8°. 20 & 
') Wenn Riemann, a. a. D. fagt: „1SP1 ernannte ihn die Leipgiger Univerfitit zum Dr. 
phil. hon. c.“, fo il das nicht richtig; Wolfrum hat ſich den Doltortitel in Leipzig ernerben. 
9) Wir benügen gerne hier die Gefegenbeit, eine ireige Angabe zurüdzunehmen, die wit 
im At. „Lobe den Herren, o meine Seele" W. m. ©, 73 gemadjt haben. Rift 
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Wolfrum, Karl, der jüngere Bruder des vorigen, ift am 14. Auguft 1856 
zu Schwarzenbad am Wald geboren. Auch er erhielt feine erfte Schul und mufi: 
ialiſche Bildung vom Vater und von feinem Oheim, dem Pfarrer Serberger in 
feinem Geburtsort. Bon 1870-1873 wurde er in der Praparandenſchule zu Kulm 
bad) und von 1873—1875 im Seminar zu Bamberg zum Lehrer gebildet. Als 
ſolcher wirtte er von 1877 an an der genannten Schule zu Kulmbach, ſeit 1880 
aber an der Präparandenfcule zu Neuftadt a. d. Aiſch in Mittelfranten, wo er feit 
1884 den Mufitunterricht erteilt. 1888 und 1889 war er zum Behuf des Ber 
funds der Mufiligule in München beurlaubt und vollendete hier unter Rhein: 
bergers und Hiebers Leitung feine mufifafifhe Ausbildung. Jetzt ift er feit 
16. März 1895 tönigl. Seminarmufitlehrer zu Altdorf bei Nürnberg. Bereits ‚hat 
ex durch einige bedeutende und vielverfpredende Orgelwerte als Komponift die Auf- 
merffamfeit auf fih gelenft; gegenwärtig arbeitet er am einem großen orotoriſchen 
Bert „Chritus”. — Von ihm haben wir hier anzuführen: 

Op. 1. 15 Vorſpiele zu Kirchenmelodien nebft einem Anhang freier Stüde 
für Orgel. Leipzig, Rieter-Biedermann. — Op. 2. 6 Kirchenchöre für gen. 
Stn. (zum Teil in der Sammlung des Bayr. Kirchengeſang Vereins gedrudt). 
— Op. 3. Orgeljonatine C-moll in 3 Sägen. — Op. 4. Sonate Nr. 1 
F-moll für Orgel. Leipig, Yeudort. — Op. 5. 10 größere Borfpiele zu 
Kichenmelodien insbejonbere der Heil. Paffion und Kommunion für Orgel. 
2 Hefte. Leipzig, Nieter-Biedermann. — Op. 7. 4 Geſange für gem. Chor, 
teils geiſtlich, teils weltlih. Regensburg, Coppenrath. — Op. 8. Orgeltlänge 
für die heiligen Feſtzeiten. 12 darafterifiche Stüde. 2 Hfte. — Op. 12. 
Große Konzert-Sonate Nr. 2, C-moll_für Orgel. Regensburg, Coppenrath. — 
Op. 15. Sonate Nr. 3. F-dur für Orgel. — 


Wolkenftein, David, war 1534 zu Breslau geboren und fam fpäter an die 
Univerfität nad Straßburg, wo er Dagifter wurde und als Profefior Mathematik 
gelehrt Haben fol. Nach der gewöhnlichen Angabe wäre er 1592 zu Straßburg 
geftorben.‘) Er hat außer einigen für den Unterrit der Straßburger Studenten 
beftimmten mufiftheoretijchen Schriften auch vierftimmige Tonfüge über Pfalmmelodien 
veſchrieben, in denen er die Melodie bereits übenviegend in den Distant gelegt hat. 


Za hn, wie dort gejagt if, fondern Wolfrum hat Monatsh, für Muftgefh. dahrg. XVII. 
1886, Nr. 2 ©, 17-19 die ältefe Duelle diefer Melodie von 1605 nadgewieien. — Außer- 
dem bemerten wir noh zum Art. „Ih dank dir [hon dur) deinen Sohn“ Sd. 1. ©. 
634. 035, daß Wolfrum als ‚erfe Quelle“ diefer Melodie ein Tatf. böhm. Kantional von 
1395. Bl. 114 aufgefunden hat. Die Weiſe ſeht dort als der ¶ Thon: Ah, Herre Gott, 
mi treibt die Rot“ (vgl. Wadernogel, Kirdentied V. ©. #2. 83) und if alfo fo wenig 
ols das Lied von Michael Prätorius. gl. Blätter für Hymmol. 1885. &. 154. 155. 

*) Dog if dieſe, wie die andern Angaben über Woltenftein, under. Iedenfolls ift in 
dem 1596 zu Straßburg erihienenen Faberſchen Compendium musicae, dem Beigaben von 
Woltenflein angefängt find, feine Andeutung gemaßt, daß diefer damals nidt mehr lebie. — 
Gin anderer, jüngerer „Johann Georg Woldenftein von Um“ hat 1613 die lateiniſche 
Säultragddie „Clias“ von Mag. Kalpar Brüfovins „ungefehr in unfer Mutterfprad) gefegt” 
in Straßburg druden faffen. gl. Gocdele, Grundriß II. ©. 554. 555. Mr. 26. 
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Eva zehn unter feinen Sägen find über Melodien gelegt, Die, ſoweit bis zur 
Stunde belannt it, Bei ihm erftmals auftreten und von denen Zahn daher meint, 
fie werden „wohl von Woltenftein erfunden“ jein. Doch find weder feine Tonfüge 
weiter Fefannt geworden, mod, auch ift eine diefer bei ihm neu erſcheinenden Melodien 
in den Kirchengeſang gefommen. — Sein Bialmbud) ift: 
„Bialmen fir Kirgen vnd Schulen auf die gemeinen Melodeien 
ſyllaben weiß zu vier Stimmen gefegt. Durch David Wolfenftein von 

Vreflam. Gedruckt zu Straßburg bei Rielauß Wyriot 1583.” Ouarto.!) — 

Es „enthält 61 der 150 Palmen, vierſtimmig, die vier Stimmen auf je zwei 

Seiten gedrudt, am Schluß mod das Benedictus, das Magnificat und det 

Nune dimittis. Im ganzen 64 Tonfäge.“?) — 

Wollt ihr willen, was mein Preis, Choral. Diefes Lied (nad Burg 
hm in Jeſu Kreuze“) von Mag. Ichann Chriſtoph Schwedler, das „in 
Sqhleſien der gewöhnlichte Vegräbnißgefang“ und neuerdings weit verbreitet it, c- 
ſchien im Hirſchberger G. B. von 1741. Bon dem Hirfcberger Organiften dot. 
Balthaſar Reimann, „Samınlung alter und neuer Melodien Evangel. Lieder.” 
1747. Nr. 65. S. 22 erhielt «8 auch feine erjte eigene Melodie, die bis 
zur Stunde die allein im weiteren Streifen befanmte und fircjich giltige Weiſe it) 
Sie Heißt bei Reiman 
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yasıı ihr wil > fen, was mein Preis? fmwollt iör ſehn mein Ci > gen- tum? 
wollt ige fer - men, Tas ih weiß? Ymollt ihr 6 + ven, was mein Kuhn? 
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) Woebrſcheinlich anf Waltger, Mufit. Ler. 1792. ©. 059 fuhend, der aber auedrüanz 
fagt „in teutfhier Sprade‘, wird diefes Pialmburd; auch unter Iateiniffem Titel angeführt bi 
Gerber, Neues er. IV. S. 603. Fetie, Biogr. univ. des Musieiens. VIIT. 5. 486. Mentd- 
Keißmann, Muft. Konverj.ter, XL S. 409, auf bei Hoffmann, Die Tontünfler Stehen 
1830. ©. 469 („Harmonia Psalmorum Davidis quatuor vocum. Argentoratensian 
apıd Nicolaus Wyrioth. 1583. 4%) umd Beder, Die Tonwerte des NVL u. XVII. Iatri. 
2.ufl. 1806. &.59. v. Winterfeld, Evang. Kirhenge. I. 5.313. Goedele, Grundrif. 2. ut 
1. ©. 209 und Zahn, Melodien VI. S. 09. 10. Rr. 246 wiſſen mer vom deuticen Ti, 

2) 0. Winterfeld, 0. a, O, I. Beifp. Nr. 49. S, 60 fat einen der Sabe über die zur 
zeifige Melodie „Shan wie lieblig und gut ifie“ der Böhm. Br. mitgeteilt. Derele 
reiät freilich, nicht aus, um v. Winterfelds Urteil: Woltenflein fi ein „nicht eben gewanttr 
Scher" und fein Bud ein zvar „ehrenwerter, aber mangelhafter Berfud) geiwefen“, zu tontrel 
Tieren, — Zehn, angeblid} neue Melodien von Woltenftein findet man bei Zahn, Meletien IL 
Mr, 1448, &, 78. Mr. 1455. ©. 80. Mr. 1498. ©. 96. Nr. 4499. S. 97. Nr. 50 
Nr. 5737. ©, 615. IV. Mr. Tu51b. &. 508. Mr. 7716. ©. 588, 580. Mr. 3088. 
und V. Rr. 8550. &. 233 abgedrudt, 

3) Ext, &6.8. 1803. 5, 202 meinte von ihr zwar nur: „Bielligt von Reimann om 
voniert?* Auein im Negifter von deffen genannten Ch.-®. Hat ie das *, meldes lauu der 
Borrede die von ähm erfundenen Melodien bezeifner. Seine Autorfhaft if alle zreſelen 
Bat. Iatob umd Richter, ChB. I. &. 287. Süd. Eh-®. 1889. &. 110. Zahn, Piafer 
und Harfe 1886. &. 208 und Melodien I. S. 408 und VI S. 335. 396. 
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Je ſue, der  Gertrenszig» te 
und ihre Verbreitung erhellt aus den folgenden Nachweiſe 
11. Nr. 786. ©. 348; Gopner-Tiserlity, CB. 182. Nr. 
Güterslofer Haus-Ch.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 189. S. 149; Kocher, Zions- 
harfe 1855. I. Nr. 586. S. 270; Ritier, C-2. für H Salbe. Magdeb. 2 
Nr. 342. S. 121; Derf, Ch-B. für Brandenb. 1859. Nr. 
Beähmig, &6.®. 1859. Ir. 258. ©. 193; Pütz. 6.8. 1850. 9. — 
361; Ext, Ch-2. 1863. Pr. 281. ©. 23 . 
S.194; Drei Kant. ©.-8. 1868. Nr. 192. 286,2) Yatob und Riäter, 
&.8. 1. 1872. Nr. 321. ©. 267; Hermanneb. Ch.B. 1876. Nr. 702. ©. 
266. 267; Shlef. Mel Buch 1880. Nr. 184. S. 48 (auch in den älteren Schleſ 
ChBB. von Helle 1831—1 alipſtein 1834 1.); Schäffer, Bierft. Ch2. 
1880. Nr. 161. S. 186; Sädf. Ch-B. 1883. Nr. 190. ©. 110; Gebhardi, 
Taſchen · Ch·B. 8. Aufl, (1883). Ar. 337. ©. 191; Ch.B. für die Prov. Sachſen 

































1885. Nr. 184. ©. 96. 97. 1886. Pr. 184. ©. 119; Zahn, Plalter und Harfe 
1886. Nr. 3058. ©. 203; G. B. für Oft- und Weftpreugen. 1887. Ne. 340. 
©. 319; Mel-Buh, für Vrandenb. Berlin 1887. Ch-®. 1888 (Raweran) Nr. 
175. ©. 110 u. d. 0. — An weiteren Weiſen find für das Lied hervorgeirelen, 
Haben aber bie jet noch feine Bedeutung erlangt: 2. bei Iafob und Richter, Ch-B. 
1. Sr, 322. ©. 268 eine Melodie aut „Handigr. CH. vom Yahe 1785, der 
evang. Kirche zu Steinau a. d. D. gehörig” 
























































Kammin 0.9. Nr. 5456: 
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9) Im diefen beiden Ch. BB. ficht der Name „Benj. Schmolle* fo über der Melodie, als 
wenn er der Komponifl jelleiht aber meinten beide ihn als Dichter des Lieder, und 
beides iſt alfo unrihtig. — Schicht verweift das Lied auch noch auf feine eigene Weile „Derr, 
vernimm den Cobgefang”. III. Nr. 991. ©. 434. 

2) Hier und bei Kocher 1855 ift die Melodie auf das Lied „Einer nur if ewig 
wert“ von Dr. Sammel Preiswert, Prof, der Theel. umd Antifes in Balel (F 1871) 
Übertragen. 
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4. eine von C. L. Gebhardi, Taten‘ Ch. B. 8. Aufl. (1883). = 336. ©. 191: 
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5. eine neue von Wilhelm Nelle, mitgeteilt in der Zeitfhrift „Siona*. Jahre 
1883. &. 186: 
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Woltz, Johann, gab 1617 als „Burger, alter Organift vnd jego Bor 
verwaltet der H. Röm. Reichs Statt Haylbronn”, der jegigen volirttembergüicen 
Stadt Heilbronn am Nedar, ein geſchichtüch wichtiges Orgeltabulaturbuch heraus, ir 
dem er als „der Lepte der Koloriften“ ſich dofumentiert, won dem „man 
wünfgen muß, er mödte der erfte geweien fein.” Bon feinen Lebensumſtänden it 
bis jebt nichts weiter befannt, als was er ſelbſt in der Deditation feines Buchet 
au die „Herrn Burgermeiftern vnd Rath, auch Squlthaiſſen vnd Gericht“ der olten 
Neichsſtadt mitgeteilt hat. Unter dem „Datum Haylbron. 1. Maij 1617” rühnt 
ex da die befondere Bürforge der ftädtifcen Obrigkeit für die Pflege der Mufil in 
Schule und Kirche und ſagt dann wörtlich: der Roth hat „Mic vnwürdigen nın 
vber die 40 Dahr bey folder herrlichen Mufit für einen Organiften gebrauht, und 
in meinem Hohen After meinen Sohn zu ſolchem Dienft an meine ftatt gnädig be 
fürdert.” Geht man, diefen Angaben folgend, von 1617 oder 1616 „uber die 40 
Dahr,“ alſo 41 Jahre zurüd, fo ergiebt ſich 1575 oder 1576 als Anftellungsjaht 
Woltzens; derfelbe mag demnach un 1550—1555 geboren fein, und zwar, da er 
auf den „Burger” Gefondern Naddrud Legt, vermutlich in Heilbronn jelbft. „Iego” 
1617, da er die Sinelur eines „Pfarrverwolters”, d. h. die Öfonomievermaltung 
der ftädtifhen Kirhen- und Pfründegiter inne hatte, wird er 65—67 Jahre alt 
gewejen fein. Wann er dann geftorben, ift nicht befannt. Sein Tabulaturbud 
Hat Wolg „mit gutachten, raht vnd Hülff des Ehrenveften, hochgelehrten Herr 
ChHriftovh Leibfriden, beeder Reiten Doctoris, Fürfil. Marggr. Bad. Kafıs 
vnd Landiſchreibers zu Rötteln, feines freundtlicen lieben Bettern“ bearbeitet. Ee 
beſteht aus drei Teilen, von denen der erjte „Außerlefene Lateiniſche Mo: 





») Roi eine ſetſte „Del. aus dem heimlichen Bialterfpiel (19. Johrh.)“ brathie Jahr, 
Walter und Harfe 1886. Nr. 3055. &. 203; laut ©. 373 if fie vom Frier. Hommel 
Bot, aut) Zahn, Melodien V. S. 487. Im dieſes fein Melodienwert Hat jedod Zahn dirk 
Weife nicht aufgenommen, 
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tetten vnd geiftfiche Gefäng“ itafienifcer, deutſcher und niederländiſcher „berhümb- 
tefter Componiften vnd Drganiften“, der zweite „ſchöne und fieblihe Teutſche 
Geiflihe Motetten vnd Gefäng von vornehmen deutſchen Musicis* und der 
dritte originale Orgelwerke: „Fugen vnd Concert, oder wie folde die 
Italianer zu nennen pflegen, Canzoni alla francese* enthält. — Darin, wie 
Bolg in den beiden erften Teilen feines Wertes die viehlinmigen Stüde ponphoner 
Botafmufit zum Spielen „anff Orgeln, Pofitiff vnd andern clavirten Duficaliigen 
Inftrumenten“ hergerichtet Hat, zeigt er fih als „Kolorift“. Wie feine Vorgänger 
Ammerbad, die beiden Schmid, Jakob Pair u.a. zerriß er rüclſictslos und 
unbarmherzig das polyphone Stimmgewebe der behandelten Stüde, nur um deren 
„obrifte und undrifte Stimmen* fo nahe zufammen zu bringen, daß fie vom Spieler 
gegriffen werden lonnten. Co wenig als jene dachte er auch an eine regelmäßige 
Verwendung der Darftellungsmittel, die der Orgel eigentümlich find: der verſchiedenen 
Regiftermifhungen erwähnt er gar nit, des Wechſels der Manuale und der An- 
wendung des obligaten Pedals höͤchſt felten und nur ganz gelegentlich und zufällig. 
Gleichwohl ift Wolg weiter gefommen als jene: er „colorierte“ nicht mehr ſelbſt, 
fondern richtete die Stüde nur fo zu, „daß die Spieler, die (wie er meint) doch 
„ein jeder feine befondere Applitation, Coloratur und Mordanten“ Haben, ihre im 
provifierten Verzierungen mit Bequemlichteit einfcieben Könnten.” Und wo er, wie 
in der erften Nummer jeines Wertes, gleichſam als Mufter doch eine „Colorierung“ 
jelbſt ausführte, da bejepränkte ex ſich nicht mehr auf die nichtsjagende Figur 
fondern wußte, wie der folgende Abſchnitt aus der genannten Nummer zeigt: 
22 
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ein leidlich orgelmäßiges Stüd herzuftellen. Wusdrüdkich bemerfte er auch, daß er 
namentlih in Stüden Hans Leo Haßlers die Stimmen „gang“ gelafien habe, 
ohne fie dur „Vberfegen zu corrumpieren, zum beſſeren vermerken der Funft der 
Compofition, wie eine Stimm in die andere jo artlih vnd lieblich fugiert.” Mit 
den originalen Orgelftücen im dritten Teil feines Buchs erbrachte Woltz überdies 
den wertvollen und tröftlihen Beweis, daß meben der Wfterfunft der „Koloriſten“ 
doch auch nod) eine wirlliche Orgelfunft fortbefland, die zunächſt von itafienifgen und 
ſuddeutſchen Meiftern gepflegt wurde, wm ihre eigentliche Weiterbildung in der nor: 
diſchen Drgamiftenfgue zu finden, aus der ſchon fieben Jahre nad Wolgens Bud 
in Samuel Scheidts Tabulatura nova 1624 eine in der That und Wahrheit 
„mene Tabulatur” ans Licht trat. — Wolgens Werl hat den Titel: 

Nova MVsices organicae Tabvlatvra. Das ift: Ein 
newe art teutfeher Tabulatur, etüicher außerfeienen Latinifch: und Teutfcen Mor 
teten vd Geifllihen Gefängen, aub fhönen fieblihen Fugen, und Canzoni 
alla Francese, von den berhümbteften Musieis vnd Drganiften Teutjd: vn 
Welſch Landen, mit 4. 5. 6. 7. 8. 10. 12. vnd mehr Stimmen componirt: 
Welche bey Chriſtlichen Berſammlungen, und fonften insgemein zu Gottes Lob, 
erwed: vnd aufjmunterung Gottjeliger gemüter, auff Orgeln, Bofitiff, vnd am- 
dern elavirten Duficalifchen Inftrumenten muglih Tönnen gebraudjt werden: 
fo mit den obriften vnd undriften volfommenen Stimmen zufommen geekt, 
daß ein jeder der Kunft zimliher maffen erfahrene, mit vndermifhung der 
dbrigen Stimmen ſolche gar leicht ergreiffen mag: Durh Iohann Wolgen, 
Yurgern, alten Organiften und jegiger zeit Pfarrverwaltern der lobliden Reichs 
Matt Haylbrommn. Wäit Nömifher sten. Mai. freypeit. Getrudt zu Bald, 
dur Johann Jacob Genath, Acad. Typogr. Anno MDEXVIL. — di 

. Sign, Vorreden, Gedichte und Indices: X 1-4; XX 1-4. Griter 
Teil: U—D. Zweiter Til: BR. Dritter Teil: DZ und An— Ca. 
Jeder Teil mit befonderem Titel, Inpalt: Erjter Teil: 85 tabulierte 
Gefänge von Franc. Biangardus (2), Giov. Croce Chiozotto (5), Ludovicus 
Dafer, Fabric. Dentic, Gregorius Eihinger (2), Chrijtian Erbach, Noe Fig 
nient, Meldior Frand (2), Andr. Gabrieli (10), doh Gabrieli (22), Iofepb- 
Gallus, Iacob Hasler, Joh. Leo Hasler (13), Carl van der Höven, Orlando 
di Laſſo (5), Leonh. Lehner, Luca Marentio (4), Claudio Merulo da Cor 
regio (6), Philipp de Dionte, Hannibal Stabilis (2), Ascanius Trombetti (2), 
Horat. Becht. Zweiter Teil: 53 Oefünge von Pudov. Dafer (2), Melt. 
Frand (14), Iacod Gallus, oh. Leo Hasler (23), Simon Lohet (2), Michael 
Prätorius (7), Thom. Epriftoph. Wallijer, Chori Musici Argentinens. Ma- 
gister celeberrimus (4. Dritter Teil: Nr. 1 Canzoni alla 
Francese, und zwar 1—10 di Florentio Maschera; 11—14 di Giovan 
Macque; 15—24 di Claudio Merulo da Corregio; 25—39 di Con- 
stanzo Antegnati; 40. 41 di Flaminio Tresti; 4250 di Hadrian. 
Banchieri. Nr. 51—77 Fugae, und zwar; 51—74 von Simon Lohtt, 
Organoedus quondam Ducalis Aulae Wurtembergicae; 75 und 77 
von Adam Steigleder Ulmensis, und 76 von Carol Quiffon (oder Suython).:) 
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%) Bol, über das Werl auch Ritter, Zur Geld. des Orgelipiels I. &, 133—139 und 
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Womit jo ich did wohl loben, Choral, Fudw. Andr. Gotters 
ſchönes und meit verbreiteted „Danklied für die Wunderwege, durch welche Gottes 
Liebe und Gütigteit ſchon geführt Hat und ferner bis zur feligen Ewigkeit führen 
wird” hatte in feinen erſten Druden!) die Melodie „Iefu, meines Lebens 
Leben“ als Siugweife zugeteilt erhalten und wird nad) ihr aud jegt nod gelungen, 
In Württemberg, wo das Pied mertwürdigerweiſe ſhon in dem ultrarationali- 
fügen ©.B. von 1791. N. 467 Gnade fand, erhielt 8 für Diefes Bud zwei 
eigene Melodien, die dort ſeitdem im Kircheugebrauch ftehen und auch einige 
weitere Verbreitung gefunden haben. Die erfte diefer Melodien, von Zuflin Heinz. 
Knecht 1797 fomponiert, erſchien in deſſen Württ. Ch.B. 1799. Nr. CLXXXIX. 
©. 201 in diefer Fafung: 
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. mit ſoll ih dich wohl fo + ben, mäch - ti— 
lEen-de mir da» gu von o« ben deiemes 





je Herr Be + ba «oh? 
Res Kraft, mein Gott. 
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“reihen deiome Guad und Lie «bes + zei- den. 
zZ 


so — 


tann mit 
































Tau + fend-, tan» fend » mal fei dir, gro+ fer Kö» nig, Dank da + für. 
wurde, ihres muſilaliſch armfeligen Inhalts unerachtet, fortgeflanzt im Bafeler 
..®. von 1809 (u „Gieb, o Herr, daß mir die Gaben”); im Bayr. 
&.8. von 1820. Nr. 2. S. 55; im Wirt. Ch.B. 1944. 1862. 1876. Nr. 
172b. ©. 161 und im Hand. Diel-Buh 1850. — Die zweite Weile ſcheieb 
Friedrid, Sil her 1822 oder 1923.) Sie erfhien zuerſt gedrudt im Anhang 
feiner „Melodien aus dem Württ. Ch. B. dreiſtimmig bearbeitet.” es Heft. Tit 
Bingen 1824 (Borr. 1823), dann in den Bierft. Gefängen der edangelifgien Kirche. 
Stuttg. 1925. Nr. 42. ©. 80. 81 zu „Herzog der erlöften Sünder“) 











Witteitungen ans der Wibfitfel des Heilbronner Gymnaflumt 
georpnet und befäricben von Edwin Mayfer. Heilbronn 1809. &. 70-13. 

) Im = Halle bei S ; Ga B.8. 1090. ©. 4905 Halbe, 
8. 1699. S. 248; Freyfinghaufen, ©. 80-201 1. fm. 

b) Sitce | ſelbſt hatte in feiner Gejch. des ang. Rinhenglange 1802. ©. 34. Nr. 203 
die Iahreszafl „1822” angegeben, beim erfen Drud der Del, 1924 aber „1823”. Ehmann, 
fein Herausgeber, meint a. a. D. ©. 38: Silder, der fein Heft von 1924 „felber mist mehr 
drfaß“ Habe 1862 „die Johredzahlen ohne Zweiſet aus dem Gedächtnis angegeben,“ woraus fi 
die „Differenz“ ertläre. Faißt, Würt. CB. 1870. S. 160 hat „comp. 1823 (1822 2)", 

>; Zahn, Melodien IV. Nr. 0936. ©. 195. 196 hat die Melodie unter diefem Namen 
aufgenommen, vernmutliß weil fie in den Bierfl. Gefüngen von 1825 zuerft bei dieſem Licde 
fer, wie fie den and das Wirte. CheB. 1828. S. 19 nur unter deffen Namen kennt. 





M. Atter Rufitfhaß, 














544 Wort aus Gottes Munde. 


md Nr. 216. ©. 394. 395 zu „Womit foll id did wohl Loben" in 
diefer Zeichnung: 


Bızgrmam — 


+ F 
——— 
Sie iſt aufgenommen im Württ. Ch.“B. 1828, Nr. 42. S. 19 und Mel. Buch 
1835. Nr. 97. ©. 60; bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 417. ©. 467. 468; 
im Appenz. 6-8. 1839 (zu „Wandelt glaubend x.“); Württ. Ch.B. 184. 
1862. 1876. Nr. 172a. ©. 160; bei Kocher, Zionsharfe 1855. J. Nr. 319. 
©. 144 und Jatob und Richter, Ch.-B. I. 1872. Nr. 55. ©. 51.1 






















































































Wort aus Gottes Munde, Choral. Die kirchliche Weiſe dieſes jekt 
ziemlich verbreiteten Liedes „Zum 3. Dftertage. Luk. 14, 36-47. Bon dem 
Evangelio" von Heine. Kornelius Heder („Sedendorffifhe Hand-Poftile”. Leipyig 
1730. ©. 367) ift „Iefu, meine Freude”. Doch ift jegt die Parallele diekr 
Weiſe, die Melodie „Jeſu, meine Liebe“ (vgl. den Art. im Nachtrag) vieljach 
auf unfer Lied übergegangen; fo in den ſchweiheriſchen G.-BB. (Scafih. 1841. 
1867. &. 438 u. 508; Zürder G. B. 1853. ©. 198; Drei Sant. G. B. 1868. 
©. 221.223; Schweiz. GB. 1890. S. 230), im Württ. Ch.B. 1844— 1870. 
Nr. 194b. ©. 186, im Eiberf. luth. G.B. 1857. ©. 165, im Bad. Ch.B. 
1882. 1884. Nr. 50. ©. 63 u. a. — Bei Gogner-Tigerligiy, Ch.B. 182. 
Nr. 50b. ©. 36 erihien als angeblih eigene Melodic des Liedes die fol 
gende Weife von „Gray“ (alfo vermutlich von Joſeph Gräg oder Gray in 
Münden): 
































— — — 
— — Be 
[Wort aus Got- tes Mum-de, Wort vom frie dens · bun = de, 
bald, da wir ge + fal- fen, tie di Gott er « fhal » Tem, 








Sitäer jeloR a. a. O. nennt feine Melodie allein nach unfrem Lied, und mit ihm allein Ickt 
fie in Württemberg fort. al. Faißt, a. a. D. Mit ihm war fie auf der „Licblingederal 
von Fubmwig WELamd“, vol. Koch daurmann, Gejf. des Kirdenfids VIII. S. 349. 

) Zwei weitere eigene Melodien des Lieder: 9. von Joh. Ludw. Steiner, Heneh 
®.-®. I. Zürig 1723, Nr. LXVI S. 182—185, abgedrudt bei Zahn, Melodien IV. Ar. 
682% ©. 191, und 4. von Konrad Kocher, Zioneharfe 1855. I, Nr. 320. ©. 144 (8.554 
018 fein Eigentum beglaubigt) find nit belannt genvorden, 
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— — — 
JE von ge— 


Von Gl un. fer Fudınz Got- tes Kraft, die men uns ſchafft, fra» he Bot / ſchaft 
de a — 
Ze oo 
uns zum %e + ben von Gott ſelbſt ge + ge + ben. 
Auch fe iſt jedoch faum urfprünglid zu umfrem Liede gefungen worden, jondern 
wohrfchenlih der Sammlung Ta geifliher Gelänge des Freifern dv. Moftiaur. 
6 Hfte. Minden 1812 entnommen, wo fie bei einem fatholfgen Tert legen wird. 
Übrigens ift fie für unfer Fied und bei uns bis jegt ohne jegliche Verbreitung 
geblieben. 
































Bo find die Weiſen, die mich lehren, Choral. Zu diefem Lied 
Dr. Balth. Münters, das in den Oefangbüchern der rationaliftifgen Zeit allge: 
mein verbreitet war und mad einer der zaffreihen Weiſen von „Wie groß ift 
des Allmächtgen Güte“ gefungen wurde, erfhien in der Melodien-Ausgabe von 
Münters „Exfter Sammlung geiflicher Lieder. Mit Melodien von verjäjiedenen 
Singtomponiften.”') Leipzig 1773. S. 41 eine eigene Melodie von Ioh, Heinr. 
Nolte. Sie war, gleich allen Melodien diefer Sammlung, nit für den Kirchen . 
gelang, fondern fir die Hausmufit beflimmt. Aber Joh Chriflian Kittel ver- 
wendete fie zu zwei Choralmelodien für jein Schleswig.Hofit. Ch.B. 1803. Nr. 
154. ©. 204: „Wo find die Weifen, die mid lehren“ und Nr. 122. 






























S. 162: „Breift, Mengen, Gott durd eure Lieder." Dieſe drei Me 
lodien find: 
Rolle 1773, 
Perez 
— 
Im find die Weirfen, die mid Ich-ren, mie un-fer Gott all» 
(Wer kann mir For-fhen-dem er + Häsren, mo fein Ber- ſiand ber 














Kittel 1809. ” r J 
— — — 


ittel 1803. * 
E — ———— Tr 
Boss 3 re — 


Preift, Men- ſchen, Gott,durd eu - ve Lie-der, umd eu- er Ju bel— 
Stimmtein, ihr Wel>ten, halt fie wmie-der, ver-flär-let und  ver- 





















































) Bol. Beder, Chorolfammlungen 1845. S. 47. 48. Koch, Gef. des Kirdentieds. 
3. Kufl. VI. ©. 355. 356. Bahn, Melodien VI. S. 354. 355. 
Kümmerie, Gnentt. d. evang. Kirdenmuft. IV. 35 


546 Wo foll id) lichen hin. 
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Wohnt mitt der Herr im ä- 
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gimt und fi 
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in mel dem Den «fen ihm nicht fehm? Wer fen «met ihm ven 
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mie er heißt, 
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wer Tann nur, 
































= —— —— 
Tag für wie viel der Arm des Her ver «mag 
Beide Choräle bei Kittel Hat Apel in feinem Schleswig Holſt. Mel.-Buh 1817 und 
im 69.8. 1832 fortgepflanzt; der zweite land aud noch bei Schicht, Eh-®. 
1819. III. Pr. 1259. ©. 536 und Hering, Alg. Ch.B. 1825. 


Wo ſoll ich fliehen him, Choral. Das allgemein belannte Bußlied — 
„roftgefänglein, darinnen ein betrlites Herz alle feine Sünden mit wahrem Glauben 
auf Chriftum leget; aus Taulero — von Johann Heermann (Devoti Musica 
cordis. 1630. &. 20—23)!) wurde vom Dichter auf die Weile „Auf meinen 
lieben Gott" verwieſen, und fie ift feine kücchliche Melodie geblieben, mit der 

') Bal. über das Lied Mützell, Geiſtl. Lieder. 17. Jahrh. L. 1858. Nr. 18. ©. 21. 22. 


Fiſcher, Kirgentieder-Ler. II, S. 414. 415. Dasfelbe if nad) Taufers „Nadfolge des armen 
Lebens Ehrifi” (deffen Schriſten II. S. 1208) gediditet. 


Wo foll ic) fliehen hin. 547 


aud Seh. Bad das Lied mehrfad verwendet Hat. Eine eigeme Weile für das: 
jelbe erigien in „Der bußfertige Sünder oder geitliches Handblihlein. Nebft dazu 
gehörigen Pfalmen und drifllihen Liedern. Bon dem Spaten” (d. i. Kaſpar 
Stieler).') Nürnberg 1679. Nr. 2 der 108 Lieder in folgender Faflung: 


— 


ich fliesen hin, weil ich beſchwe ⸗ ret bin mit 
— = f- 
— — — et 


vie » Tem gro— fen Sünden; mo fol ih Pet» tung fin-den? Wenn 




































































A — — 
er 
al» Te Welt Ser » fürme, mein Angft fie nicht men» näh-me 

Sie ift vielleicht von Stieler, eher als von Johann Pachelbel, dem man fie 

zuzuſchreiben geneigt war, erfunden,*) und mit mehrfach geindertem Anfang in den 

Kircengefang gefommen, Dit der Anfangsgeile: 












































| 
haben fie Mid. Bad, Pachelbel und Walther benügt, mit der andern aus Witt 1715: 





























ee 
aiſcheint fie gewöhnlich in den fpäteren Choralbägern. Zu ihrer Verbreitung führen 
wir an: Witt, Psalm. sera, 1715. Pr. 282, S. 173; Telmann, CH.B. 
1730. Nr. 136. ©. 71; Dregel, Ch.B. 1731. ©. 540 („Auf meinen lieben 
Gott”). ©. 492 („Lebt jemand fo wie id“); König, Harn. Liederſchad 
1738. 1767. ©. 171. Ite Del.; Stögel, CB. 1744. Nr. 66; Breylinggaufen, 
GB. Geſ. Aucg. 1741 (und zuerft in dem Mel-Büdlein c. 17 10. Nr. 798. 
©. 528. 1771. Ne. 798. S. 501 („Ude, du füße Welt"); Müler, Heffen- 
69.2. 1754. Nr. 192. Ite Del.; Vruder Ch ⸗B. 1784. Art Tb. ©. 56 


Zahn, Melodien Il. &. 34 nennt Stieler irrtümtih „Karl v, Stieler” und fagt V. 
©. 434 weiter: „Bon feinen fonftigen verfänfigen Berhältniffen iſt mir nicte befannt ger 
worden.” Ctieler war und if aber, inebefondere mn feine® „Leuten Spradiiäoges” willen, 
bei den Germoniften eine namhafte Perfönlicteit. Val. Grimme Wörterbuh I. XXI. 
LXXXVII. Im der fentbringenden Gefellihaft war er Nr. „819. Der Syate." Dal. 
Goedete, Grundriß. 2. Aufl. I. &. 13. 227, Mubolphi, Kolpar Stieler, der Spate. Ein 
Lebenobild aus dem 17. Jahrh. Progt. Erfurt 1872, 40. 

*) v. Winterfeld, Evang. Kirengef. I. ©. 639 und Spitta, Bad 1. S. 120. 121, die 
aber die ältefle Duelle der Weife nit kannten, neigten zu der Annahme von Badelbels 
Autorfgjaft. Zahn, a. a. D. meint: „Ob etwa die Melodie von dem Berfaffer des Bude, 
Stieler, erfunden it?" 








36* 


548 Wo foll ich Nlichen hin. 


(„Die Zeit if nunmehr nah"); Hein, Ch-B. 1785. Nr. 9. S. 4 „Wohin, 
mein Herz, wohin") Bierling, Ch.-®. 1789. Nr. 76. S. 37; Württ. Ch.B. 
1792. Nr. 70. ©. 61; Knecht, &-2. 1799. Mr. COXLY. ©. 259; Beinur, 
&5.-8. 1803. Nr. 280, ©. 244. 245; Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 78. ©. 39; 
Schicht, CH®. 1819. III. Nr. 1081. ©. 466 („Lebt jemand fo wie id”); 
Biegand, Kuchefj. Ch.®. 1844. Nr. 226. ©. 180; Anding, CB. 1868. Ar. 
366. &. 303; dalob und Richter, CB. I. 1872, Nr. 220. ©. 197. I. 1873. 
Nr. 944. ©. 742; Hermannsb. CB. 1876. N. 696. &. 265; Gebhatdi. 
Taichen · Ch⸗B. 8. Aufl. Nr. 338. ©. 192; Zahn, Bfalter und Harfe 1886. Ar. 
209. ©. 137 u. j. m. — Schon Mid. Bad benühte unſre Melodie mit der 
9. Strophe des Liedes („Dein Blut, der edle Saft“) als Cantus firmus feine 
fünfftimmigen Motette „Das Blut Iefu CHrifti"; Pachelbel ſchrieb über 
fie eine Choralfuge, und Ioh. Gottfried Walther hat fie „mit befonderer Hin 
gebung”“ ebenfalls für die Orgel Bearkeitet.‘) 














Wo ſoll id} fliehen hin, Chorallantate von Seb. Bad zum 19. Sonntag 
nad Trinitatis (vermutlich 16. Oktober 1735). Es fiegt dem Werke das Kinder: 
fied von Joh. Heermann zu Grunde, aber nit mit deſſen eigener Melodie (vgl. 
den vorangehenden Art), die wie e8 ſcheint in Leipzig nicht kirchüch giftig war, fon 
dern mit „Auf meinen lieben Gott". Der Hauptfor, ein Orgeldoral in 
der von Bach vollendeten Pachelbelſchen Form mit dem Cantus firmus im Sopran, 
verwendet die erſte Strophe des Fiedes. Der Inhalt der weiteren Strophen ift frei 
zu den modrigalifcen Terten der Soloſtücke — Bafrecitativ und Tenorarie, Alt 
tecitatio & tempo, mit dem von der Oboe geblafenen Choral, und Vafarie, Re 
citatin — verwertet. Der einfad; geſehte Schiußchoral Hat die lette Strophe „Führ 
aud mein Herz und Sinn“ als Tertunterlage. — Die Kantate ift gedrudt im der 
Ausg. der Bad:Gefelliaft Jahrg. 1. Nr. 5. MU. Ausg. Breitlopf & Härtel. Bo. J. 
Nr. 5. ©. 115-142; der Schlußchoral außerdem in den Choralgef. 3. Auſl 
1832. Nr. 304. ©. 176 und bei Erf, Bade Choralgej. I. Nr. 10. S. 6.) 

*) MiG, Bas Motette if migeeift bei Weeber und Krauß, Sammlung leichter firdl. 
Gefänge. 2168 Heft. Chuttg. 1858. Nr. 20. ©. 17-21, Padelbels Orgelfüd bei d Winte- 
feld, a. a. ©. II. S. 640. Mr. IV. — König, a. a, D. ©. 172 und Müller, 0. a. D. baten 
mod eine zweite Weife für das Lied. Aber fie if feine eigene, fondern nut von König über 
fragen; fie gehört dem Lied „uf meinen Lieben Gott” zu, für das fie zuerft Dreteh, 
&.®. 1731. ©. 540. 541 gebraßt fat, und it mad) dem Zeugnis Bayerdörfiers in feinem 
Säwäbifh- Haller &6.-B. 1768 von Joh. Samuel Welter. Bol. Zahn, Melodien IL. Ir. 
2166. ©. 31. 

3) Die He Strophe unfres Miedes „Dein Blut der edle Saft“ hat Bad mit der Baie 
„Auf meinen lieben Gott“ auf als SälußGorat der Kantate „Erforfäe mih, 
Gott, und erfahre mein Herz’ zum Bten Sonntag nad; Trinitatis benüßt, pl. Dielen 
Sag in den Choralgef, a. a. D. Ar. 381. ©. 190 umd bei Er, a.a. D. 1. Mr. 12. ©. 7. 





wo foll ich hin ıc. Wo tönt der Pfalm, der did) erreicht. 


Bo foll ih Hin, wer Hilfet mir, Choral. Das Lied Ioahim Neanders 
„Der Elende, nach Erlsſung fih jehnende“ Gatte bei feinem Erſcheinen in den 
































Wo foll ich hin? wer bil »fet mir? mer füh- vet mich zum Le ben? 
Zu mie:mand,Serr,alsmur zu die will id mid frei bes ge + Den. 
= ES 


— 








—— — 
Du biſt, der das Ber-lor« me fuht, du feg-meft das, fo war ver · ſlucht; 
—— — 
hilf, der fi, dem E + Tem > dem. 
Ihre Herkunft ift nicht betannt; vieleicht hat fie der Dichter des Liedes felbft ge« 
fungen. Sie wurde in den fünf erſten Ausgaben der Bundeslieder beibehalten, in 
der fechften 1691. Mr. 14. ©. 4448 aber durch eine zweite Weiſe von Georg 
Chriftoph Strattner erfept, welche in der Unfangszeile an die Neanderſche am 
tnüpft, fonft aber nichts mit ihr gemein hat.') Keine von beiden Melodien hat Ein: 
gang in den Kirchengeſang erlangt. Das nod in der Gegenmart ziemlich verbreitete 
Fed wird nad der „Met. Aus tieffer Roth x.” gefüngen, die Neander ſelbſt 
neben der eigenen Weile allegiert hat. 



























































Wo tönt der Palm, dev dic erreicht, Choral. Das Lied von Dr. Joh. 
Andr. Cramer war in feinem hohltönenden Pathos zur vationaliftüchen Zeit ſehr 
beliebt, wie dies aud eine ganze Reihe eigener Melodien beweiſt, die es er- 
hatten Hat. Sie find jet dis auf zwei oder drei, die fih in unſre Zeit herüber 
gerettet Haben, famt den Liede verklungen. Einige Verbreitung Hatte eine Weile 
von Ioh. Kafpar Nüttinger, Choral-Mefodien über hundert und neun Pieder 
des neuen Hildburghäufifchen Geſangbuche (1808). Nr. 1, welde durch ihre Auf 
nahme in Umbreit® CH.-B. 1811. Nr. 97. ©. 49 belannt wurde. Sie heißt: 





— ep 
— = 
E ——— — — — 


3 tönt der Walm, der Dich er» reiht, dich, Herr, und dei ne 
die Baht, der au Ber dir michts gleicht, die Grö-» de dei- ner 


Pi reesi Er — 


ae, mo tönt der fe fiode Ge-fomg? daß mid Die Ju hl 
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) Auch diefe Straumerſche Melodie findet man jegt meu gedrudt bei Zahn, Melodien V. 
Nr. 8163. ©. 371, 


550 Wo will du hin, weils Abend if. 





















































ee ren, dein Lob Hier mie» der » hal » Ten! 
und findet ſich bei Schicht, Ch-B. 1819. I. Nr. 464 ©. 209. III. Nr. 12%. 
S. 524; Hering, Allg. Ch-®. 1825; Schueider, Ch.B. 1829. Nr. 244. & 
110; Drefel, Ch.B. für Lippe 1834; Geißler, Allg. ChB. 1836; Karow, Ch.2. 
1848; Anding, Ch-®. 1868. Nr, 261b. ©. 196; Jolob und Rihter, Ch-d. 
1. 1873. Pr. 1289. ©. 971. 972 u. a. — Cine zweite Melodie von deh 
Heine. Lange, Bremiſches CH®. 1821. Nr. 440 i 
















































































Bremen noch Geltung zu Haben.!) 


Wo willft du Hin, weils Abend iſt, Choral. Das im Porftigen GP. 
(Ausg. 1711. Nr. 831. ©. 719 His Revid. Ausg. 1855. Nr. 678) fortgepflanzte 
und bis auf die Gegenwart gebrachte Lied des Angelus Sifefins iſt ein Abend: 
(ied, wird aber „wegen der Anlehnung an Luk. 24, 29 meift unter die Ofterlieder 
geftelt."2) Cs erſchien in der Heiligen Seelen-Luft. 1657. S. 215 (III. Bub. 


') Weitere Melodien des Liedes Find: 3. die von Iuflin Heine, Kneht 1800, im Barr. 
€. 1920, Nr. 9. ©. 20. 21; 4 die von Peter Deufglel 1807 bei Anding, Ebd. 
1808. Nr, 2610. ©. 105; 5. die ausdrüclid mit „Ju eigener neuer Melodie bejende 
der Gilbert. Ehrifl. Gefünge 1810. Nr. 335, und 0. die von ©. €. Apet in feinem M.&nt 
1817 und &.-®. 1832. Ar. 156, and bei Shiht, &6.8. 1819, TIL. Nr. 1223. ©. 3% 
Mon findet audz fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Mr. 7284-7290, &. 359-381. 

2) &8 it mach demfelben ein Ofterlied „Wo will du Gin, weils Abend if, e 
tiebfter Bilgrim Jeſu Ehrift? Komm, laß mid fo glüdfelig fein und tehr 
in meinem Herzen ein” in 5 vierzeitigen Stropfen gebiltet worden. Nacı Bilder, Kicker 
tider-ger. II. 3. 415 „Nommt diefes vermutlich) aus dem Plönifen GB. von 1674.” Ausg. 
1087. ©. 54, nad andern aus Duirsfeld Geifl. Yarfen-lang 1079. S. 296, Es hat it 
viel weitere Verbreitung als das Angelusfhe Original — 3 B. Altmart-riegn. G.8. Ar. 
813; Halberf. ©.-®. Ar. 180; Alt-Magdeb. 8.8. Nr. 203; Vunſens G-®. 1893. Ar. 603. 
©. 413 (als Abendlied) u. ſ. w. — aber feine eigene Melodie, da es nad der Weile 
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„Das Neun und fehgigite. Sie — die Piyhe — bittet, er wolle bey ihr bleiben, 
weils Abend worden") mit der erjten eigenen Melodie von Georg Joſeph, 
die durch Ritter, Ch.B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 4286. ©. 156 (in 
Gerotmäßig ausgeglicener Faflung) und Ch.®. für Brandend. 1859. Nr. & 

. 207 (im der vriginalen Form) wieder ans Liht gegen, und nad; ihm auf) bei 
tige, Met Bud, für Pommern 1863, Boldmar, Ch®. Op. 100. 1863 und 
Aug. Wagner, CH-B. Greifswald 1874. Nr. 247°) aufgenommen worden iſt. 
Diefe Weife ift a) im Driginal, b) ausgeglichen : 
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ich frei dir nah mit tau- ſend A 















































Bir Geweben = 








Bei der fon zwei Jahre nach feinem erften Erſcheinen erfolgenden Aufnahme des 
Siedes im Heine. Müllers Geil. Seelen-Mufit 1659. Nr. 63. S. 130 erhielt es 
die folgende zweite Delodie von Nitelaus Haffe: 

Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ oder einer amderm dieſes Metrums ge- 
Fungen wird. 

’) Zahn, Melodien IV. Nr, 7732, S. 538 bringt die ausgenlihene Faſſung der Joſeph - 
ſten Weife aus diefem Ch. B. irrtümlicherweiſe als bejondere Melodie unfres Liedes. Wagner 
hat wortgetreu die ausgeglichene Form aus Ritter 1856, nur legt er den im Original vorhandenen 
Einfhnitt in der Mitte der erfien Zeile unbercjtigterweife durch eine Fermate feft. 
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Sie ift im Original zwar nur in den Ausgaben des Müllerigen Buchs von 1668 
und 1684, ſowie bei Sohren, Muſit. Borfämad 1683. Nr. 615. S. 807 mit 
„Hassen® Gegeichnet) fortgepflanzt worden, in zwei Umbildungen aber aud ned 
Heute belannt and giltig. Die eine diefer Umbildungen in Königs Harm. Lieder: 
fhag 1738. 1767. ©. 486 heißt: 
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und ift in Kuhnaus CH.®. 2. Aufl. 1817 bis 10. Aufl. 1895 (6. Aufl. 1837. 

Nr. 332, ©. 99) erhalten. Die zweite, fih mehr am das Driginal haltende 

Gorafmößige Geſtaltung der Weife bradte vor furzem das Mel. Vuch für Berlin 

Brandenb. 1887. Nr. 176 umd Kamera, Ch-®. 1888. Nr. 176. ©. 111 jo: 
* = 
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Noch eine dritte Weiſe aus Stögel, Württ. Ch-®. 1741. Nr. 392, die Aakın 


Bionsharfe 1855. I. Nr. 1081. &. 506 (S. 558 unrichtig mit „Stört“ bezeicaen 
aufgenommen hat, it folgende: 
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Wunderanfang, herrlichs Ende. Wunderbarer König. 553 














Wunderanfang, Herrlich Ende, Choral. Das weit verbreitete Lied „Bon 
Gottes wunderbarer Regierung im Kreuz“ von Heine. Amold Stodfleth wird 
gewöhnlich nach Weiſen wie „Ad, was foll ih Sünder mahen“ oder „DO 
wie felig find die Seelen“, die bei Freylinghauſen, G.B. I. 1714. ©. 281 
für dasfelbe allegiert waren, gelungen. Die eigene Melodie von Johann 
Löhner, welche das Lied bei feinem Erſcheinen im „Poctifgen Andacht Klang von 
denen Blumengenoffen verfaßet." Nürnberg 1691. Nr. 103. S. 582 mitbradte, 
Hat in ihrer Originalgeſtalt feinen Eingang gefunden. Iegt Hat fie Zahn, Bfalter 
und Harfe 1886. Nr. 401. ©. 305 wieder Hervorgegogen; er Hält fie für Die 
.Grundlage“ der neuerdings verbreiteten Weife von „Alles if an Gottes 
Segen“. Unſre Weife lautet a) in der originalen Fafjung Löhners, b) in der 
oralmäßigen Stilifierung bei Zah 
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Got- tes füheren ein amd aus. Wun/ der - weis ih inn fein Ra— tem, 









































wun · der herr· lich ſei, me Ihn» ten und du ſyrichſtt: wo wills hin - ans? 
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Wunderbarer König, Choral. Bon den fünf eigenen Melodien, die 
für Diefes allgemein verbreitete treffliche Loblied — „ein Original+Lob- und Dant- 


id in gedrängtem Ausbruch tiefen Gefühle“ Hat cs Rud. Stier genannt — 


H Die weiteren Melodien: 4. von Martin Schneider, Neue Geiftiche Lieder. Iter Zeit. 
&iegnit; 1067. Nr. 4. Cinch. GB. 1695. Nr. 577. ©. 402; 5. im Dresdner ©.B. 1694. 
Ar. 101; 6. von Joh, Rafpar Bacpofen, Mufit. Halleluja. Zürich 1727. ©. 82 bis 1803. 
Ar. LXXXI. ©. 106. 197, find niht befannt geworden, Lei Zahn, Melodien IV. Pr. 
3728. 7729, 7790... 592, 533 findet man fie mitgeteilt. 
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Ioahim Neanders vorhanden find, kommen drei augſchließlich in Betracht: 
zwei, die allgemein kirchliche Geltung erlangt Haben, und eine dritte, die in be 
fhränfterem reife befanut geworden it. Die erfte und kirchlich wichtigſte Weile 
arſchien gleichzeitig mit dem Lied in den „Yundesfiedern. 1680. &. 158. äter 
Drud 1686. ©. 158 und 160 („Der zum Lobe des Herrn Anfpornende Pi. CL, 
6*) in folgender Driginalfaffung: 
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“gen, — die Stimme lin + gen. 
Sie E* —— Doachim Neander felbft als Erfinder zugeſchrieben, ohne dab 
—⏑ füe die 
G. V. 1698. S. 472, das die Melodie zuerft aufnahm, änderte fofort die dritt, 
neunte und zehnte Zeile jo: 


een 

rn — 

neunte umd zehnte — 
Zeile 5 


und Frepfinggaufen, ©. I. 1704. Nr. 501. ©. 782 (Gef.Ausg. 1741. Ri. 
1231. ©. 833. 1771. Re. 1231. ©. 793), das Wernigerod. G.®. 1738. Ir. 
674. ©. 680, König, Harn. Licderſchaz 1738. 1767. 5.390. Me Mel., Sibel 
Ch ·B. 1744. Nr. 328 und das BriderCh®. 1784. Art 195. ©. 156 („Gott 
ift gegemmwärtig") brachten dieſe beiden Stellen fo, wie fie durch Kuhnan, Cd. 
1. 1786. Pr. 170. ©. 205 (6. Aufl. 1836. Nr. 333. ©. 100, bis 1885), 
Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 385. &. 272, Shiht, Ch.B. 1819. I. 
755. ©. 336. 337 u. ſ. w. allgemein üblich geworden find. Die jegt Tirdlih 
giftige Geſtalt der Weife iſt nach dam Mel / Buch für das Militär-©.-8. 1892, 
Nr. 89. ©. 47 diefe: 


eh 2 — 

Bee — — 
= 

— —— 





dritte Zeile: 
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Sie ficht in folgenden offiziellen Melodien und Chorolbüchern der Gegemvart: 
Württ. Ch-B. 1844. 1862. 1876. Nr. 195. ©. 188; Bayı. Ch.B. 1854. 
Nr. 180. ©. 109; Medlenb. MelBuh 1867. Pr. 192. ©. 101; Oldenb. 
Weel. Buch 1874. 1891. Rr. 122. ©. 40; Drei Kant. G.B. 1868, Nr. 26. 
S. 55; Sälef. Mel. Vuch 1880. Nr. 185. ©. 48; Dad. Ch-B. 1882. 1884. 
Nr. 100. ©. 125; Mel-Bud) der Prov. Sochſen 1885, Nr. 185. ©. 97; Ch-®. 
für Sälemwig-Holft. 1886. Nr. 138. &. 174; ©-8. für Oft und Weſtpreußen 
1887. Rr. 274. ©. 250. 351; Brandenb. Berliner Mel-Bud 1897 und Kamera, 
Ch. B. 1888. Nr. 177. ©. 111; Ch.B. für Kaſſel 1890. Nr. 1608. ©. 134; 
Schweiz. G.B. 1890. Pr. 174. ©. 214. 215 („Gott iſt gegenwärtig”); 









©.2. für Rheinland · Weſtfalen 1893. Nr. 15. S. 18 u. 0. — Ihr Tomnt 
an Verbreitung die zweite Melodie aus Yoh. Michael Müllers Palm: und Choral: 
buch 1719. Mr. 155 ungefähr glei. Sie ift ohne Zweifel von Müller er 
funden und lautet in feiner Zeichnung: 
























































Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Graupner, Darf. Ch. B. 1728; Telemann, 
Ch. B. 1730. Nr. 394. S. 166; König, Harm. Liederſhab 1738. 1767. ©. 
390. Ite Mel.; Müller, Heffen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 674; Portmann, Darmſt. 
&H.8. 1786; Hiller, CH-B. 1793. Nr. 240. S. 122; Beimer, C-®. 1803. 
And. Nr. 38a. ©. 272; Werner, Ch-B. 1815. Nr. 220. ©. 184. 185; Sqhicht, 
&9.-8. 1819. 1. Nr. 276. ©. 17%. II. Rr. 634. ©. 291; Schneider, CB. 
1829. Pr. S. 116; NatorpRind, Ch. B. 1829. 1836. Nr. 82. ©. 96. 
97; Raumer-Reihardt, Ch-®. 1830. Nr. 136. ©. 64; Schwente, Hamb. Mel. 
Yuc 1842, 1845. Nr. 192. ©. 71; Wiegand, Ch. B. 1844. Nr. 227. ©. 181; 
Bafeler GB. 1854. Nr. T. ©. 7. 8; Henticel, Ch-®. 1859. 5. Aufl. Nr. 
204. ©. 122; Flügel, Mel. Buch für vomdiern 1863; Ext, CB. 1863. Nr. 
284. ©. 235; Mmeb. Mel. Vuch 1864; Anding, Ch. B. 1868. Nr. 262n. ©. 
196. 197; Satob und Nigter, Ch⸗B. 1873. 1. Nr. 331. ©. 281; Hermannsb. 
&H.8. 1876. Nr. 607. ©. 227 („Unumfhräntte Lieber); Ch-B. ds 
Königr. Sadfen 1883. Mr. 191, ©. 111; Mel Bud für Lippe-Detmold 1894; 
Mel. Buch der Prov. Sachſen 1885. Anh. Nr. 23. ©. 112; Zahn, Pfalter und 
Harfe 1886. Pr. 312. ©. 208; Ch.B. für Kaſſel 1890. Nr. 1606. ©. 134. 
135; Schweiz. G.B. 1890. Wr. 7. ©. 11. 12 u.a. — Weniger allgemeinen 
Eingang Hat die Dritte Weiſe gefunden, obwohl fie den beiden andern am mufi: 
tatj-firgligen Bert gewiß nicht nadfteht. Sie arſchien bei Wit, Psalmodin 



























Wunderlich Ding hat id) ergangen. 


sacra. 1715. Nr. 406. S. 235. 236 umd ift vermutlich von Witt felbft ge 
jungen. Sie heißt: 










































































und findet fih weiter noch bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. &. 391. 
Zte Mel.; Mein, Ch®. 1785. Nr. 277. ©. 135; Umbreit, Ch. 1811. Pr. 
315; ©. 177%) Rind, Darmſt. Ch⸗B. 1814 („Aller Belten Herriger); 
Shiht, Ch⸗B. 1819. I. Nr. 484. ©. 218; Hering, Allg. Ch-®. 18%; 
Roter, Zionsharfe 1855. I. Nr. 846. ©. 392 („Gott allein wirft Glau- 
ben“),’) und Gerber, Hand-Ch.B. Altend. 1871. Nr. 193. ©. 156. 157 
(„Bott ift gegenwärtig”). 

Wunderlich Ding Hat ſich ergangen, Choral. Mit dem Lied Mihad 
Beiffes erihien in feinem G.®. der Böhm. Br. 1531. Bl. C.XI die folgende 
eigene Melodie: 
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Bun der < ih) Ding hat fih er > gan- gen: Chri- ſus ward als cin Ai 
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nig em pfan-gen, da er zur Toter Bi on kam— 
Sie wurde im GL. der Böhm. Br. 1544. 3. LI. 1566. 8. 61 (Am 
Valinlag) sc. bis 1731 erhalten. Au das Brider-Ch-B. 1784. Art 2560. 


1) Ritter, &h®. für Halberf.-Magdeh. 1850. Mr. 343. &. 122 fat die erfle Zeile dieier 
Melodie von Witt an die Übrinen Zeiten der Neanderjäen Weiſe angeflidt. Yeptere Hat A4 
and) im Franffurter Ch-®. 1867. S. 110 eine arge Vallhornierung gefallen Caffen min, 
die wohl befetigt werben dürfte, 

9 Zahn, Melodien IV. Nr. 7800. S. 586 bringt fie iertümfic) aus Imbreit ale weitre 
Weile des Liedes; mit Ausnahme der Durdgangsnoten, die Umbreit befeitigt hat, fimmt fr 
aber mörtfid, mit Wit, deffen Faſſung gahn unmittelbar vorher unter Ar. 7857, ©. 585 hat. 

>) Diefes fonft nicht befamnte Lied if in Kmapps Siederfhag. Me Ausg. 1850. Nr. 13 
&. 598 anonym gelaffen und mr „Sammlung von Boltening“ (alfo wohl die 
Niffionsgarfe‘) bezeichnet, 

4) Die weiteren Melodien find: 4. die von Georg Ehriftoph Strattmer in den „Bundet- 
federn“ von 1091 ar. 1700. Mr. 41. & 192-135, und 5. die von Iof. Baltkafar Rei 
mann, CB. 1747. Nr, 141, die aber feinen Cingang gefunden Haben. Ian findet fr 
mitgeteilt bei Jahn, Melodien IV. Nr. 7856 und 7859. &. 584. 585. 

































Wunderlid), nur feliglic). 557 


&. 200 (Husg. 1820. ©. 302), v. Tucher, Chag I. Nr. 12. &.5 und Kader, 
Bionsharje 1855. I. Nr. 109. ©. 49 Haben fie aufgenommen. — Das Brüder: 
GB. 1784. Art 256b. ©. 200 (1820, ©. 302. 30 trahte mod die 
zweite Beil 
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die mit dem * der „gung neuen Melodien” beyeihnen alfo wohl von Chriſinn 
Gregor erfunden il. 


Wunderlich, nur ſeliglich, Choral. Diefes in Schleſien befannte Lied 
fieht 3. 8. im Burgſchen G.V. 1744. 1761. Nr. 1613. ©. 914 anonym.) 
Es erhielt die erfte eigene Melodie von Balıh. Reimann, Ch.B. 1747, 
Nr. 184: 





ee 
IWun:der » Lih, nur fe-lig » Mic, er du auf der Le» bensbahn 
\fübere, lieb ſier Je» fu mid; mid ge + führt von Ju - gendan, 
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— Z — | 
al» fo führe aud fer» mer mich: wun- der + Mich, nur fe» fig « Mid. 

welche bei Jalob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 351. S. 300 erhalten if. — 


Eine zweite, nicht weiter befannt gewordene Weife aus dem ſchleſiſchen Mſtr.⸗ 
&.B. von Gebfnrd. 1782. Nr. 503 hei 
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Bei Iatob und Richtet, Ch-B. 1. 172. Nr. 352, S. 300 ſſeht noch die fol 
gende Dritte Melodie: 


























¶ Iatob und Richter, Ch-®. I. S. 300, und wehricheinlich ihnen folgend auf) Zahn, 
Melodien II. S. 385, nennen „I. Weißenborn“ als Berfaffer. Aber im Durgſchen GB. 
feht a. a. O. „Dr. Io. Weifenborn“ unter dem vorangehenden Lied „Wunderlih iR 
Gottes Shiden“, und dieles allein färeibt auh Wepel, Hymnop. II. &. 406. 407 
Weißenborn als Berfaffer zu, vom unfrigen weiß er nichts. 8 dürfte alſo die obige Angabe 
auf einer Verwechelung beruhen. 
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welche mit „Neu (E. R.)“ uberſchrieben, alſo von dem Mitherausgeber des Choral 


buchs, dem ehmaligen ufifdireltor Ernſt Richter am Lehrerfeminar zu Steinau 
a. d. D. Tomponiert if. 








Zabel, Gottfried Wilhelm, „ein braver Orgel- und Inftrumentenmacher, (fen 
jeit fänger als 1792 zu Tangermünde bei Stendal“ (im der Mtmart). Gr war 
„ein Lehrling des beruhmten Hildebrand!) vormals in Dresden.“ Bon Babelt 
Drgeliwerfen weiß; Gerber mır den 1803 ausgeführten Erneuerungsbau der Orgel 
in der Hauptfire zu Stendal mit 32 il. Stn. anzuführen, der fo gelungen fri, 
„dab fie mit einem Werte von 5000 Thlen. weiteifern” Ynne. Sonft waren 
„befonders Zabels Klaviere geihägt und wurden unter die beflen der Zeit gegählt.“*) 


Zachariä, Johann Friedrich Ludwig, der Nachfolger Rolles als ftädtijcer 
und Kirhenmufildirettor zu Magdeburg, iſt nur aus der kurzen Notiz Gerbers) 
noch befannt. Danach fol er diefe anfehnlige Stelle „jeit 1785“ (mohl richtiger 
feit 1786)*) inne gehabt und „mandes beträchtliche Werk für die Kirche geihrieben" 
haben. Doc, Tonnte Gerber nur eine „Kirhenmufit, welche bey der Einweihung der 
meuen Orgel im der Ct. Katfarinenfinhe am 2. Cap. 1798 zu Mogpeburg vor 


3) Aufo moh den jüngeren Jof- Gottfried Hildebrand, des Grönuers der Migalis 
orgel zu Hamburg, „der um 1770 in Berlin wohnte.“ Val. Bd. I. ©. 595. 598. 

%) Bol, Gerber, Neues 2er. IV. ©. 021. 

3) Bol. Gerber, Neues 2er. IV. S. 624. Diefe Notiz wiederholen Betis, Biogr. unir. 
des Musieiens VIIL. &. 504 und Dendel-Reißmonn, 2er. XI. &. 427, ohne Genaueret Kir 
aubringen. Selling und Berndorf erwähnen Zahariä gar nidt; auf in Hofmahers 
Handbud der mufit, Literatur find Merle von ihm nidt vergihnet. 

4) Rolle war erft am 29. Dezember 1785 geftorben; Zahariä könnte alfo von 1785, oder 
gar „1183 (nie bei Mendel-eifmann, a. a. D. wielleiht als Drudjehler ſehth an, mır als 
Stellvertreter inne gehabt Haben, wovon jedod; in den Nadridten Über Rolle, der unerwartet 
fGnell an einem Schlaganfall larb, nichts erwähnt wird. 
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und nachmittags aufgeführt worden ift," namhaft maden. Sonft wird Zafariä 
noch als Lehrer mander älteren Muſiter genannt. Er farb 1807 zu Magdeburg. 


Zachau, Friedrih Wilhelm, der zu feiner Zeit als Künſller und vielleicht 
mehr nodh ala tüchtiger Lehrer feiner Kunft in großem Anfehen flehende Organift an 
der Kiebfrauentirche zu Halle, deffen bleibender Ehrentitel der ift, Händels Lehrer 
gervefen zu fein, war am 19. November 1663 zu Leipzig geboren. Hier war fein 
Bater Stadtmufifus oder Stadtpfeifer und lam nachgehends in gleider Eigenſchoft 
mad) Gifenburg.‘) Der Sohn erlernte neben „Abwartung der Schule ſowohi die 
Drganiften: als die Stadt> Piffer-Runft,” und zwar „ex fundamento“, wie 
Walther ausdrucllich bemerit Hat. 1684 folgte er, 21 Iahre alt, der Berufung 
als Drgamift an die Sihfennenficdhe (oder Marktticche) zu Halle und Hatte diefe 
Stelle dann lebenslang „mit großem Ruhm“ inne. Am 24. Oftober 1693 ver: 
heiratete er fih, und da er damit zum Meifler in der „Profeifion der Mufit” ge: 
worden war, fonnte er nun and, dehrlinge annehmen. Mann er feinen größten 
Schüler, Händel, erhalten hat, iſt nicht mehr fiher feftzufielen: nad) der einen 
Annahme ſchon 1693, da detſelbe 89 Iahre alt war; nad der andern, wahr: 
Äcpeinliceren aber etwas fpäter, im Winter 16951696.) Vermutlich dnuerte die 






9) Um diefe Zeit Tebten auch im Lübech zwei Mufiler des Namens Zach au, und dies 
nicht nur „angebfiß", wie Chrufander, Händel I. ©. 23 will, fondern wirtfih, wie Stieft, 
Kübedifes Tonfünfler-Ler. 1997. &, 19 und Mufitgefc. der Stadt Lübed 1891. ©. 22. 27 
nadjweill. Cs waren dies: „Zahan (Zadov), Johann Adam, Ratsmufter um die Mitte 
des 17. Zafıt , und „Petrus Radov, Musicus & Cornicen Senatorius 
Lubicensis,* ein Schüler Johann Theiles, den Matthefon, Critica Musica. 1722, If. S. 
57 erwähnt, deffen Namen Moller, Cimbria literata. Havniae 1744. I. ©. 748 in vor: 
Aeßender fatinifierter Form überliefert und von dem Stiehl, a. 0. O. noch beigebraft Hat, daß 
ihn der Lübeder Rat „1672 erwählt“ Gabe, 1683 und 1693 find von im Inftrumentalmufit- 
Werte gedrudt erifienen. Hawkios, A General History of Musie 1776. IV. &, 233. 234 
Hielt in, der ihn allein aus Mattfefon ofne Vornamen belannt war, fr ein und diejele 
Verfon mit unferm gachan Das war aber nad) den obigen Angaben ein Irrtum. Chrufander, 
a. a. D. feinerfeits Hat aus der Namensform bei Moller gefäfoffen: „AIfo nicht Zadau, fon- 
dern Zagen, mitfin and fein Bruder.” Aber diefer Schuß iR Taum zwingend: ältere Brüder 
unftes Zadau, vieleicht aud jüngere Brüder feines Vaters lönnen die Lübeder Zahaus dad 
geefen fein, oder menigflens derfelßen, viedeicht fon alten Stadtpfeiferfamitie zugehört Haben, 

9) Die erfere Annahme fügt fib auf Meimvaring, Memoirs of the Life of tho late 
George Frederic Handel. London 1760, der die befannte Reife nad Weißenfels in Händels 
fiebentes Jahr verlegt, „Bald nad der Zurüdtunft von Weißenfels“, fol ihn dann der Bater 
zu Zachau gebradit Haben. Darum fagt 3. B. Ritter, Zur Geil. des Orgelfpiels I. S. 203 
von Diele „ſeit 1693 unterrichtete er den jungen Händel.“ Aber Ehryfander, Händel I. S. 
16. 17 erllärt Mainwaringe Angabe für „eine wilficlige Annagme* und meint: „an den 
weiteren Grlebniffen der Weißenfelfer Reife paßt es beffer, wenn mir uns den Knaben etwas 
älter denten,“ ohne jedod einen Zeitpunlt zu befimmen. Dagegen fagt er dann im der Ag. 
deutfjen Biogr. XII, &. 777. 178 sub voc. „Händel“, dieſer jei Zafaus Schüler gerorden, 
„alt er gegen 11 Jafre alt war.” 
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Lehrzeit bis 1702, da Händel am 10. Februar als Stud, juris an der Univerfität 
feiner Baterftadt inſtribiert und am 13. März zum Organiften an der reformierten 
Schlog« oder Domliche ernannt wurde. Die älteren, namentlich die engliſchen bio 
graphiſchen Schriftſteller über Händel Haben dem Unterricht Zachaus eine Hohe und 
nicht felten fibertriebene Bedeutung für die kunſtleriſche Entwidhung Händels bei- 
gelegt.) Sein bedeutendfter neuerer Biograph Chryſander dagegen neigt zum andern 
Extrem: er wertet den Nuten der Unterweifung Zachaus und defien Bedeutung als 
Mufiter überhaupt möglichſ niedrig, um „den älteflen und beften Lehrmeifter“ Hän- 
dels, feinen Genius, glängender ind Licht ſtellen zu können. Allerdings geht aus 
den auf ung gefommenen Kompofitionen Zachaus hervor, daß er fein ſchöpferiſcher 
Tonfeger erſten Ranges, vielmehr nur ein Durhfnittsmufiter geween ift. Ceine 
Kichenfantaten find weder befier noch ſchlechter als alle die zahlloſen Werke der 
Gattung, die im legten Viertel des 17. Jahrhunderts und bis um 1710 geſchaffen 
wurden und die famt und fonders die Merkmale jener Übergangszeit an fid tragen, 
da feſt ausgeprägte, große Volalformen ſich erſt herausbilbeten. Auh in feinen 
Drgelwerfen reichte Zachau an feine bedeutenden Zeitgenofen Burtehude und Pachelbel 
nicht entfernt hinan; auch im ihnen lam er über den mittleren Standpunft der 
älteren thüringiſchen Deifter nicht eben weit hinaus. Cine Eigenſchaft aber, die 
für den jungen Händel zunächſt die wictigfte war, Hat Zachau befeffen: von Grund 
aus hat er da8 „Handwert”, das, was man damals den Generalbaß nannte, ver: 
ftanden, und mit bebeutendem Lehrgejchiet hat er feinem Schüler diefes „Handiert“, 
die volle Sicherheit der techniſchen Arbeit vermittelt, wie Dies als felſenfeſt fiehende 
und zur andern Natur gewordene Grundlage eben aud für einen Genius wie der 
Händels notwendig war, wenn er fpäter den Hohen Flug folte nehmen Können, den 
er in Wirklichteit genommen hat. Es fam doch „vom Zachau' (mie Mattheſon 
gemeint hat) und von feinem Unterrigt, wenn Händel ſchon al Knabe im Herbft 
1696 zu Berlin und fpäter in England namentlich um feiner wunderbaren Kunft 
des Generalbaßfpielens (d. h. nach einem begifferten Baß Künftlerifd eine Begfeitung 
ausführen) willen bewundert wurde.?) Auch Die fouveräne Beherrſchung der Kom— 


Y) „Als DMainwaring Händele Verdienfte abſchützte und ihn im dem Ehören mit In- 
Arumentalbegfeitung, überhaupt in ber wolimmigen Kirhenmuft über alle echaben nannte, 
fügte fein Mberfeger Mattheion, Händels Lebensbefreibung. Hamb. 1781. &. 120 hinzu: „Diet 
Hat feine Richtigkeit; e8 rügrte aber alles vom aan und vom Drgelfälagen ber.’" 
Bat. Chrufander, Händel. L ©. 21. 

2) Ehrufander, a. a. ©. II. 1. ©. 214 Hat dies ebenfalls zugeben müffen, wenn er jagt: 
„In der Kun des Generalbaffes war Händel volltommen, al8 cr aus Halle ging; mir rien 
annehmen, daß fein gefrmeiter Zadjau, aller Mängel in der höheren Kompofition unbeidate, 
den Generalboß aus dem Grunde verftand, und auf die trefflichſte Weife zu Lehren mußte.” 
Bie wichtig aber eine fole Säule auf) für den genial Wegabten if, das Haben jahlrife 
euere Somponiften, fe folge mit berügmten Mamen mm zu oft bemiefen, wenn fe in 
ihren Werten der „Höheren und Höfen Kompoftion“ nur darum nice Meites Teifen, weil 
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vofitionstehnit, die Händel eigen war und ihm ermölichte, feine großen Dratorien 
mit wunderbarer Cinelligfeit in unglaublich kurzer Zeit zu Papier zu bringen, 
Hatte er ſicherlich der Säule Zachaus zu verdanken, in der er Bode um Bode 
Kirgientantaten, Motetten und Drgelflüde fomponieren und die Werte bedeutender 
DMeiter zergliedern und abſchreiben mußte. Und ob Händel zu einem höheren 
Charalterzug, zu der allzeit mit weitansgeeifendem Schritt vordeingenden Ärbeits ⸗ 
freudigfeit, die ihm durchs Sehen begleitet Hat und in der Haflenden Cefangsfhäneit 
feiner Werte fo oft hewortritt, nicht auch ſhon den Grund bei Zadau gelegt hat? 
Iedenfalls at er, mas er feinem Sehrmeifler verdanfte, immer freudig anerfannt: 
ex Hat mie anders als lobend feiner gedacht und mod) feinen Hinterbliebenen die 
Pflicht des Dantes bezahft.‘) Zachau ftarb unerwartet ſchnell amı 14. Auguſt 1712, 
noch nicht ganz 49 Dahre alt.) — Bon feinen Kompofltionen find im Manufteipt 
noch vorhanden und werden in den Bibliothefen zu Berlin und Königsberg aufbewahrt: 
1. 5 Rirdenfantaten. — 2. Missa über „Chrift Ing in Todesbanden.” 

— 3.7 Choralbenrbeitungen fir Orgel, in Abfriften von Ioh. Gottfried 
Walter erhalten. — 4. 1 Phantafie, 1 Brätudium mit Fuge und 29 Choral. 
benrbeitungen für Orgel, die A. G. Nitter bejaß, der in „Zur Geſch des 
Orgelfpiels". II. Beifp. Nr. 134. 135. ©. 228. 229 zwei: „Ah Gott 

dom Himmel, fieh darein“ und „Nun fomm, der Heiden Heiland“ mitgeteilt hat.) 





fie — das „Handmwert“ nicht tönuen. Selbſt ſolche, alerdings nicht zur „höheren Komboftion“ 
gehörenden Stüde, wie fie in der Allg. mufil. Zig. Jahrg. 1870. Nr. 30 und 31 ftehen, wären 
vielfeidit anders ausgefallen, wenn if Berfaffer die Sqhule eines küchtigen Generatbaffiten 
durchgemacht gehabt hätte. 

3) As Händel 1716 die Seinigen in Halle beſuchit und ,Zachaus Wittwe in dücftigen 
Umftänden fah, vergaft er ihr des Mannes treuen Unterricht. Sie muß jehr alt und ihr Sohn, 
der bei feines Vaters Tod noch unverforgt war, ein Taugenihts geworden fein, wenn wir ung 
Gier auf Mainwarings Erzählung verlaffen dirfen: Nur wenige Jahre vor feinem Tode, von 
fülehter Berforgung der Zacauifgen Witwe hörend, fandte Händel Geld, mehr denn einmal, 
Ein gleidjes wollte er für ihren Sohn Gum, deffen Wohlfahrt ihm widt minder am Herzen 
1og; als ihm aber Ginterbradit worden, dafı er durch folde Beifülfe dicſem Menfgen nur nad 
mebje Aufınumterung zum Geföfi geben würde, zog er feine Hand zurüd.” Ba. Ehryfander, 
0. a. O. 1. ©. 454 nad) Mainwaring, Memoirs etc. 1760. S. 30. 

*) Balter, Muft. Ler. 1792. &. 04. 650 hatte, vermutlich als bfofen Drudfehter, 
„A721° fat „1712° als Badans Tobesjaht. Diefer Irrtum it in den Mufil-Lezila bis zur 
Gegemvart fefigehalten worden. Gerber, Neues Ler. IV. S. 624 war ebenfalls Walther ge: 
folgt; dagegen Hat er IH. ©. 50 sub voc, Kirchhoff richtig angegeben, dieſer fei 1714 Za- 
Haus Nahfolger geworden, Gleichwohl Hat v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. S. XX 
und ©. 258 darauf den neuen Irrtum gegründet, aan fei am „14. Auguf 1714" gelorken, 
Bal. dagegen Ehrufander, a. a, DO. I. S. 22 und Jahrb. für Muſitwiſſenſchaft IL 1867. ©. 
aa. 

3) Dal. die Beſprechungen dieſer Werte bei v. Winterfeld, a. a. O. III, Veriftigungen 
and Zufäge. S. XX. XXI. Ehryfander, a. a. D. 1. & 21-40, Nitter, a. a. D.1. ©, 
203. Müler, Die muft. Shüge der Bil. zu Königsberg 1870. S. 412 u. ©. 71. Mr. 100. 
— Gerne mag man mit Sheofander, a. a. ©. I. &. 41 and) nach annehmen, Zadan „vor: 

Rümmerke, Gnatl.d. wong. Rirgenmuhl. IV. 36 
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Zahn, Johann Chriſtoph, ein namhafter Organift und Schüler Johann Par 
qchelbels, war 1668 zu Sattelftädt bei Eiſenach geboren. Bei feinem Later, dem 
Schulmeiſter Georg Zahn, machte er „einen ziemlicen Anfang auf dem Glaviere”, 
und „hernad hat er ſich bey Hrn. Johann Pachelbeln in Erffurt nod mehr hier: 
innen Habilitieret." Die Zeit feiner Studien bei Pagelbel wird nicht angegeben; 
diefer war 1678—1690 in Erfurt, und in die legten Jahre diefes Zeitraums 
dürfte Zahns Aufenthalt bei ihm gefallen fein. 1690 wurde Zahn Organift und 
Schullollege zu Cisfeld, und von 1710 an wirkte er „in der gleichen Qualität” zu 
Hildburghaufen bis an feinen Tod, der im Auguft 1737 eintrat.') — Kompofitionen 
von Zahn werden feine genannt; aber vielleiht hat er die Kantatenterte von Johann 
Georg Seebad fomponiert, der gleichzeitig mit ihm in Hildburghaufen als Die: 
tonus wirtie und 1718 uud 1719 drei Jahrgänge ſolcher Terte Hatte druden Lafer. 
Bol. and den Art. „Zeifing“. 


Zahn, Dr. theol. Johannes, bedeutender Hymmologe der Gegenwart, der für 
die Melodien des deutſchen evangelif en Kirchengeſangs dasjelbe geleiftet Hat, ne 
Badernagel, oder vielmehr — da er nicht allein die Originale der Melodien, 
fondern and ihre Varianten umd ihre Verbreitung berüdfigtigte — was Mügel! 
für die Sieder. Er war am 1. Auguft 1817 zu Eſchenbah an der Pegnig ki 
Nürnberg geboren. Cein Vater, der feit 1805 dort Schulmeifter und Organift 
war, gab ihm zwar von früh auf auch Mufitunterriät, beſtimmite ihn aber zum 
Theologen. Darum beſuchte er 1832—1837 das Gymmaflum zu Nürnberg umd 
wurde hier durch den Geſanglehrer Jubitz, der mit den Gymnaſiaſten ſofort aus 
der chem erfhienenen erften Sammlung alter Choralfäge von Beder und Billroth 
(1831) fang, zuerft mit dem alten Choral belannt gemiacht. I837—1841 fiudierte 
er Theologie zu Erlangen, im Winter 18391840 aud in Berlin, wo er im Haufe 
v. Binterfelds erwünfhte Gelegenheit fand, feine Kenntniſſe auf dem Gebiet alter 
Kichenmufit zu erweitern und zu vertiefen. Nachher lebte er von 1842—1847 al 
Kandidat am Predigerfeminar und Hauslehrer in München, und wirkte dann von 
1847—1854 als Präfelt (d. h. wohl zweiter Hauptlehrer) und von 1854— 1889 





nämlich Gabe zu den „erfahrenen Musicist gehört, deren Beihfife Frepfinghaufen, der Sänger 
der Hallefäien Pieifen, 1710 bei der 5. Huflage feines Gefangbudie Dantdar anertennt.” Dar 
Hat Freylingfaufen nit, wie v. Winterfeld, a. 0. ©, II. ©. 17 will, erft in der 5. Auflage 
gethan, fondern fon in der erflnn „Gegeben Glaucha an Hall den 22, September 1708." Gr 
ngt, die Melodien feines ©.-®. feien „zum teil von Chriflicien und erfahrnen Musicis Sir“ 
felbft auffs deue darzu componiret“, und in der Barr. zur 4, Aufl. von 1708 Geht ed, e 
feien „alle und jede Melodeyen nad) den Negeln der Composition von Chriflfihen un m 
faßrenen Musicis aufs neue fleifig unterfudet, und am ſehr vielen Orten verdeffer.” Da 
Lönute ja niht nur Zadjau, fondern 1702 und 1703 fogar Händel ſchon mitgeholfen Haken, 
aber nachzumeifen if e8 bis auf weiteres nit. 

») Sof, Walter, Mufit, ep. 1732. ©. 686. Gerber, Altes 2er. IL. ©. 838 und Neue 
ter. IV. ©. 024. 620. 
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als Infpeftor (d. h. Seminardireftor) am Schullehrer-Seminar zu Altdorf bei Nürn- 
berg. 1888 trat er in den Ruheſtand und lebte jeitden zurückgezogen zu Neuen: 
dettelsau, wo er am 17. Februar 1895 geftorben if. — Zahn fand von Anfang an 
mitten in der Bewegung, welcht in der iutheriſchen Kirche Bayerns die Reform des 
tirchlichen Gefang und Choralbuchs anftrebte, und er war es Hauptfäclic, der im 
Auftrag der oberften Kirchenbehörde und unter Beratung mit Männern wie Layriz, 
Wiener, Kraußoid, v. Tuer u. a. diefe Bewegung in thatkräftigfter Weile zum 
Ziele des neuen Bayriſchen Choralbuchs von 1854 geführt hat. 1844 erſchien fein 
Name zuerft als der eines Mitarbeiters (neben Joh. Georg Herzog und Fr. 
GALD auf dem Titel des Ortlophfden („Mündner“) Choralbuchs, das als ein 
„Beitrag zu der im Königreich Bayern bevorftehenden Choralduds- und Gefangbude: 
Reform” gemeint war, 1846 bearbeitete er das Probeheft von 12 „revidierten“ 
Choralen, welches das Obertonfiftorium zu Verſuchen an die Gemeinden hinausgab, 
und 1852 edierte er „in Verbindung mit mehreren” als „die Vollendung defien, 
movon dieſes Heft der Anfang war,“ das „Revidierte vierflimnige Kirhenmelodien- 
buch.” Dieſes Choralbuch war dem Gefangbud von Wiener (1851) in der 
Vorausieung angepaft, dieſes werde das Landesgefongbud) werden. Wider Ber- 
muten nahm es aber die Generaliynode von 1853 nicht ohne Änderungen an, und 
Zahn mufte dem entſprechend auch das Choralbuch umgeftalten. So entftand das 
jest güftige Bayriſche Choralbud von 1854, das zwar auf dem Titel Zahns 
Namen nicht nennt, deffen Vorrede er aber „Altdorf, den 1. Dezember 1854“ 
unterzeichnet Hat. Neben dieſen Arbeiten für fein engeres Vaterland Bayern nahm 
Zahn 1852 auferdem am der Redaktion der Melodien für das Eifenadger Ger 
fangbud) teil und beorbeitete 1854 mit v. Tuer umd Faift aud das zuge 
Hörige Choralbuch. Den mächtigen Schlußſtein der Lebeusarbeit Zahns auf dem 
Gebiete des Chorals aber — der, wie das unten folgende Verzeichnis feiner Werte 
zeigen wird, mod) verſchiedene Arbeiten auf dem Geſamtgebiet ebangeliſcher Kirchen- 
mufit zur Seite gehen — Bildete fein 1888—1803 in ſechs Bänden erſchienenes 
Hauptwert: „Die Melodien der deutjgen evangelifgen Kirchenlieder 
aus den Quellen geihöpft“, in dem er unfern Choraligag in c. 9000 Melodien 
gelammelt und in quellenmäßiger Faſſung, aber in moderner Notenſchrift mitgeteilt 
Hat. Im Vorwort (dat. „Altdorf, Februar 1888") jagt er Über diefes Wert feldft: 


„Die Kirchenliederdichtung, wie fie fih in der evangelifgen Kirche Deutfchfands ent: 
wickeit Hat, in ſowohl in ihrer Wedeutung für die deutſche Nationallitteratnr, als aud; ber 
zügti ihres Wertes für das refigiöfe Geben der evangelifchen Chriften allgemein gewindigt, 
und darum hat au die Entridhung derfelben in weiteren Kreifen Intereffe erregt, und 
zu Nochſorſchungen, ſowie zu Giforiiger Darflelung Anregung gegeben. Weniger if bis 
iegt in Bezug auf die Melodien der Deuticien Kircenticder geföehen. Vor allem fehlte 
68 noch om Nagweis, wie diefe urfprüngfid) gelantet, fr weiche Lieder fie erfunden und 
für weiche fie benüßt wurden, weiche Veränderungen an denfelben vorgingen, wo und wie 


Tange fie im Gebrauch gewefen ind. Anh find Über die Erfinder der Melodien und über 
36* 
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die Zeit ihrer Entfehung viele irrige Angaben in Umlauf. — Seit mehr als 40 Jahren 
habe ih Weranlaffung gehabt, mich mit den Delobien der evangeliffien Kirhenlieder be 
Tonnt zu maden. Diefe Belhäftigung führte mich endtid zu dem Entfätuß, das Materiaf 
zu einer Gefiihte der evangeliicen girchenmelodien in möglister Solfändigteit zufammer 
zu bringen. Diefe mit viel Aufwand von Zeit, Müße und Koften zuflande gebradite Ar 
beit will id nunmehr in der Hoffmung veröffentligen, allen denen, die ih mit Sumnolegir 
befäftigen und die für den ewangelifchen Kirdengeſang ein Iuterefie haben, einen wil- 
tomenen Dienft zu leiten . . . rei) wird bei der Mitteilung der Melodien in meinem 
Bud) von einer abfofuten Volfändigteit nicht die Rede fein tönnen. Denn abgefehen von 
viefen mehr oder minder mertfofen Tonmeifen . . ‚die id} abfihtlic weggelaffen habe ..., 
find mir vieleiht and einige bedeutende Melodien aus dem Grund entgangen, weil i& 
deren Duellen trog eifrigen Nachſorſchens nicht zu erlangen vermochte. Aus demfelben 
Grund wird wohl auch der Nochweis der früheften Duellen von fpäteren gorſchern ergänzt 
werden fönnen, wenn midt ettva mande äftere Blicer gänzlich verforen gegangen fit, 
von denen wir nur miffen, daß fie eriflert Haben, aber mict no fih cin Eremplar da: 
felben no vorfindet. Trohdem Habe id nunmeht, nadem ih alle mir befannten und 
zugängfidien ffentligen und Privarbibfiotheten, in denen ich vermuten Tonnte, dafı fe 
Gumnologifgie Büdier enthalten, duräforfcit Habe, wenn and) zödernd, ven Vorſatz gefaft. 
meine Arbeit auf die Gefabt Hin abzufciliehen, daß ich fpäter mandes noch zu ergänzen 
ober zu derichtigen finde.” 


Anerfennung der Hohen Verdienſtlichteit diefes Wertes Hat die theologifce Fa 








tultat der Univerfität Erlangen Zahn zu ihrem CEhrendoter ernannt. Sonft hat 
diefer aud noch dem Kirchengeſang · Verein für Deutfcfand namentlih als Revattor 


von 


deffen Bereinöfatnlog zu dienen geſucht. — Folgende Werke Zahns find fir 


zu verzeichnen: 


1. Evangelifhes Choralbuh für den Männerhor. Gin 
Auswahl 100 vorztigliger Chorafmelodien älterer und neuerer Zeit in ihren 
urfprünglicen Tönen und Rhythmen für 4 Männerflimmen gefegt x. Münden 
1847. Chr. Saifer. qu. 4%. VI und 59 ©. 2. Aufl. 1856. 3. verm. 
und verb. Aufl. 1866. VI u. 127 ©. gr. 8°. 4. Aufl. 1883. — 2. Alte 
und neue geiftlie Morgen- und Abendlieder, famt vierftimmig 
gefepten Melodien für die häusliche Andacht riftlicer Familien. Erlangen 
1853. Bläfing. 130 ©. 4°. Hier auh drei von Zahn erfundene Melodi 
Beiäwertes Herz, leg ab die Sorgen. Bayr. CB. 1854. N 
©. 13; Gottlob, nun ift die Naht verjgmwunden. Bayr. Ci 
1854. Nr. 66. ©. 41, und D felig Haus, wo man dig aufge 
nommen, verändert au in Pfalter und Darfe 1886. Nr. 416. ©. 280. 
281. — 3. Revidiertes vierfiimmiges Rirgenmelodiendug 
(Choralbug). Im Auftrag des Königligen proteftantifgen Obertonfifteriumt 
zu Münden in Verbindung mit mehreren bearbeitet und Herausgegeben x. Er⸗ 
fangen 1852. Theodor Bläfing. qu. 4°. X u. 106 ©. 167 Mel. in vier: 
Rümmigem Sag. — 4. Bierftimmiges Melodienbud zum Gefangbuh 
der evangelif -lutherifcen Kirche in Bayern. Grlangen 1855 (1854). Bäfing. 
qu. 4°. IV u. 131 ©. 183 und 9 = 192 Choräle in vierftimmigem Sag 
Dies iſt das offizielle Bayr. ChB.). — 5. Kirhengefünge für den 
Männerhor aus dem 16. und 17. Jahrhundert, mit deutſchem Tert, nad 
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dem Kirhenjahr geordnet, geſammelt und bearbeitet. 1te Hälfte: Bon Advent 
bis zur Palfionsgeit. 2, Aufl. 1879. 4°. 64 ©. 2te Hälfte: Gefänge für die 
Zeit von Oftern bis zum Chluß des Kirhenjahrs und Gefänge verfciedenen 
Inhalis Nürnberg 1860. Füße. 4°. 96 ©. 2. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 
— 6. Bolltändiges Präludienbuc. Borfpiele zu fämtligen Melodien 
des in Bayern eingeführten Kirchenmelodienbuchs enthaltend, herausgegeben von 
3. Zahn, Seminar-Infpeftor und I. Helm, Seminarlehrer. Erlangen, Deidert, 
au. 4°. VI. 238 ©. Hier aud von Zahn fomponierte Vorfpiele, von denen 
4 in das neue Vadiſche Pröludienbud) Aufnahme fanden. — 7. Handbüd: 
Lein für evangelifhe Kantoren und Organiften. Mit eingedrudten 
Setigniten und mufitaliigen Beilagen. Nürnberg 1871. Löhe. IV u. 166 

2. Aufl. Gütersioh 1883. Bertelsmann. 164 ©. 8%. — 8. Chrift- 
Giße und troftreihe Örabgefänge. Oefammelt und bearbeitet. Ehendaf. 
1873. 16 ©. gr. 8. — 9. Die geiftfigen Lieder der Brüder in 
Vöhmen, Möhren und Polen in einer Auswahl für eine Singftimme mit 
Begleitung des Yarmoniums oder des Klaviers eingerihtet. Cbendaf. 1875. 
VII u. 64 ©. — 10. 24 geiftlige Lieder für eine Singftimme 
komponiert von Iof. Seh. Bad. Ausgewählt und nah des Kum- 
poniften beziffertem Baß mit Klaviere oder Harmoniums Begleitung verfehen, 
Ebendaf. 34 ©. 2er. 89. 2. Auf. — 11. Evangelifges Kirhen- 
liederbuc für gemifgten Chor, fomie für Mavier und Harmontum. Zum 
Gebraud in Sie Schule und Haus. Nördlingen 1883. Bet. Ser. 80. 225 
Choräl 2. Bjalter und Harfe für das deutfhe Haus. Ein 
ewangeliiher —8 von 532 Kinchenliedern mit 560 Melodien in vier- 
Mimmigem Tonfag für Gefang, Darmonium oder Klavier. Gütersloh 1886. 
Bertelsmann. er. 8°. VIII und 388 S. — 13. Bierftimmiges Chor 
gefangbud) des Evangelifgen Kirhengefangvereing für Hefien, 
ausgearbeitet auf Grund der vom Großherzoglicen Obertonfiftorium fefgeftellten 
Delodien von Johannes Zahn x. und herausgegeben von dem Bereindvorftand. 
Darmitadt 1888. Jobs. Waig. VIII u. 152 ©. 8°. — 14. Die Me: 
Lodien der deutf—hen evangeliihen Kirgenlieder aus den Quellen 
geihöpft und mitgeteilt von ıc. Gütersloh, Bertelsmann, gr. 8°. Bd. I. 1889. 
552 ©. Mel. Nr. 1—2047. Bd. I. 1890. 640 ©. Mel. Nr. 2048 bis 
4216. Bd. III. 1890. 692 ©. Mel. Nr. 4217-6231. Bo. IV. 1891. 
670 ©. Mel. Nr. 6232—8087. Bd. V. 1892. 556 ©. Mel. Nr. 8058 
bis 8806. Nadträge. Komponiften. Negifter. Bd. VI. 1893. 578 ©. Quellen: 
deutfe gedrudte 1408; außerdeutfche 33; fatholiihe 30; Handiäriftlihe 104, 
im ganen 1575. Lebie Nadträge. — 15. Zehn vierftimmige Gra: 
duale für die Griftligen Sefte mit Benugung alter Terte und Melodien ber 
arbeitet und dem evangeliichen Kirgengefangverein gewidmet. CEbendaj. 1891. 
14 ©. Ler. 8%. — 1. Atlirglige Introitus (Eingangspfalmen) zu 
den Feſten und Sonntagen des Kirchenjahres, deutſchen Terten angepaßt und 
für den Kirchenchor dierftimmig gefegt. I. Heft: Advent bis Epiphanias. 20 ©. 
II. Heft: Septuagefimä bis Pfingften. Ebendaſ. 1893. 32 ©. — 17. Ehrift- 
tie troftreihe Örabgefünge. Für den Männeror gefept. Ebendeſ. 
1892. 46 ©. 8°. — 18. Leite Präludien für das Harmonium tom 
poniert. 2 Hefte, je 32 &. Cbendaf. 
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Zahn, Johann Georg, der tüchtige Organift des Niedelihen Vereins und des 
Gewandhauſes zu Leipzig, war am 29. März 1856 als der Sohn eines Lehrers 
zu Fürth geboren. Selbſt zum Lehrer beſtimmt, beſuchte er 1871 1874 das 
Seminar zu Bamberg und zeihnet fh bald ala fertiger Klavier. und Drgelipieler 
aus. Nachdem er von 1874 an einige Zeit als Lehrer gewirtt hatte, ging er 
1876 nad) Yeipzig und wurde hier im Konfervaterium der Schüler E. Fr. Richters 
im Kontrapuntt und Dr. Rob. Papperig' im Orgelſpiel. Raſch arbeitete er ſich zu 
einem Hervorragenden Drgeffpieler empor, der feinen Lehrer auf der großen Nifolai: 
orgel vertreten, Drgeltongerte geben und als Organift für die Aufführungen dee 
Niedelfcen Vereins angeftellt werden konnte. Diefer fo glüdid begonnenen und 
vielverſprechenden Künftlerthätigfeit Zahns machte jedoch ein Schlaganfall, der ifn 
traf und teifweife lahmte, ein jühes Ende. Er mußte feine Stellung in Leipzig 
aufgeben und in die Heimat zuidtehten. Auch eine Lehrerſtelle, die er hier über 
mahın, mußte er bald wieder niederlegen und Lebte nun bei feiner verwitiweten Mutter 
zu Goldtronad in Dberfranten, wo er am 10, Iuli 1892 farb. Kompoſitionen 
von Zahn find nicht betaunt geworden; dagegen hat er mehrere Präfudien und 
Fugen aus dem „Wohltemperierten Mavier" von Seb. Bad in hrefflicher Weit 
für Orgel übertragen herausgegeben (1880, als Bten Teil des Handbuds für Or- 
ganiften von Bernh. Kothe. Leipzig, Leudarh. 


Zander, Daniel, Dufildireftor in Neuftrelig, it am 3. April 1823 zu Star 
gard in Medlenburg geboren. Er befuchte von 1837 am das Sehrerfeminar zu 
Micom und wurde hier im Generalbah nach Gottfried Weber, dann nad A. 8. 
Diary unterriätet. Weitere mufitalife Studien machte er darauf noch in Berlin 
bei Marz felbft umd erfreute ſich bier zugleich des fürdernden Verlehrs mit A. 
Neithardt und Ludwig Erf. Bon 1850-1863 wirkte er als Mufillchrer on 
der Höheren Toͤchterſchule in Neuftrelig, dann auch am dortigen Cpmmafium; zugleih 
wurde ihm das Stantorat am den beiden evangelifchen Kirhen und dns Organiftn- 
amt am der Hofe und Schloßficche übertragen und er fungierte außerdem als Landet- 
Drgelrevifer. Seit 1855 Teitet er den von ihm gegründeten Schloßtirdender; 
auferdem Hat er am dortigen Landesgefangbuh und zugehörigen Choralbuch mit 
gearbeitet. 1869 wurde er mit dem Titel eines großherzogüchen Mufildiretere 
ausgezeichnet. — Bon ihm find im Drud erfdienen: 

1. Verſe aus dem 14. Pfalm für eine Singftimme mit Orgel. Leipig, 

Rieter- Biedermann (Tüpfer-Abum, ©. 131). — 2, Andante für Oboe, Bir 

fine, Viofoncelo und Orgel. Weimar, Kühn. — 3. Nune dimittis für De- 

viton mit Orgelbegl. — 4. At Feflhöre. 


Zang, Johann Heinrich, nad; Gerber „Kantor, Komponift, Schriftieler, Che 
miter, Inftrumentenmader, Mafinenmeifter, Zeichner, Schönfhreiber u. [. m“, 
alfo ein wahres Univerfalgenie, war am 15. April 1733 zu Zela St. Btafi in 
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Gothaiſchen geboren. Er erhielt eine tuchtige Schulbildung aud in den alten 
Sprachen und trieb daneben mit Vorliebe Mufit und Zeichnen, entweder noch bei 
dem äfteren Organiften Johann Ghriftian Schmidt, oder bei defien Sohn Chrir 
fan Jalob Schmidt, der feit 1746 als Nachfolger des Vaters den Organiften- 
dienft in Zella inne Hatte, oder aber bei dem dortigen Kupferſtecher Johann Georg 
Shübler (ogl. den Art. Bd. I. ©. 271), der dem jüngeren Schmidt als Or- 
ganift folgte. Durd einen von diefen dreien, Die fämtlih im Verbindung mit Seh. 
Bad) im Leipzig fanden, wird Zang veranlagt worden fein, eiwa 1747 oder 1748 
zu dieſem zu gehen, deffen „Unterricht er noch zwey Jahre genoß.”!) Darauf fam 
er 1749 „zuerft nad Koburg und gleich darauf als Kanzelift nad Kloſter Banz, 
wegen feiner fhönen dandſchrift, wobey ihm zugleich die Organiftenftelle auf Hohen 
Rein nädhft Koburg übertragen wurde.” 1751 ivurde Zang Kantor zu Waldorf 
bei Bamberg und 1752 zu Mainftodheim; nahmals „Hat man ihn nod als Schul 
tollegen nach Schweinfurt, als Kapellmeifter an einen benahbarten fürftl. Hof und 
zufegt noch ols Schreibmeiſter auf eine berühmte Univerfität verlangt, er ift aber 
feinem Mainftodheim treu geblieben." Am 18. Auguft 1811 if er dam Hier im 
79. Jahr feines Alters geftorben. — An Rompofitionen ſchrieb Bang: 

1. „Zen volftändige Jahrgänge von vollftimmigen Kirhentantaten auf 
alle Fefte und Sonntage”, — 2. „XL Trios für Orgel mit 2 Manunlen 
und Pedal"; — 3. „VI Rlavierfonaten, nebft vielen andern Rlavierjahen“, 
doch blieben diefe Werke alle Mſir. — 4. „Singende Mufe am Main, 1776 
von ihm felbft im Kupfer geftorien“. — As Scriftfteller begann er ein „Runft- 
und Handwerle:Buh"”), zu dem er die Abbildungen fetbft zeignete und ftac. 
Defien zweiter Teil war: „Der volllommene Orgelmader, oder Lehre 
von der Drgel umd Windprobe, der Neparatur und Stimmung der Orgeln 
und anderer Tafteninftrumente.” Nürnberg 1804. Mit 2 Kupfertajeln. 175 
©. 8°. 2. Aufl. 1810. 3. Aufl. 1829.) 


') Spitta erwöut Zang unter Bade Schüfern freilich nicht. Gleichwohl dürfte an der 
Richtigteit der Angabe Gerbers, die er Neues er. IV. S. 626 nad Dr. Barth. v. Siebold, 
Aetiifhliteror. Blätter von Franten. Jahrg. 1808. &. 135 gemadit Hat, mit zu zweifeln 
fein. Zeitfi genau 6efinmt ift dieſe Angabe allerdings nicht. Bang folf „im 17. Yafr nad) 
tepsig” gegangen fein; das wäre, wenn er wirtlid, 1733 geboren IN, 1150, das Tobesjahe 
Bas. Hußerdem fimmt auch 1749 als das Jahe der erflen Anftelung Zangs nidt. Jede 
elle wird diefer neben dem 1732 geborenen Kittel u. a. einer der Iepten Skihler Bas 
gervefem fein, worauf aud das „no“ bei Gerber deutet. 

2) Hontic, wie ein folden der Vuchändfer Bernard Friede. Voigt in Weimar in feinem 
„Stauplat) der Künfe und Handwerle“ von 1912 an bat ausfüßren Taffen. Töpfers wit: 
fügen „gehrbud) der Orgelbautunft“ war ein Teil diefer Sammlung. — Zang gab als erften 
Teil feines Werles „Die Kunfl des Bötthers und Nüfere” Nürnberg, Schneider und Beige! 
1798 herous 

>) Diefem Werl, einem würdigen Vorläufer von Töpfers Orgelbuß, giebt Fetis, Biogr. 
univ, des Musiciens. VIIL &. 506 das Zeugnis: „Ce livre est un bon onvrage, oh 
Yon remarque des principes de construction plus certains que les tätonnements et 
1a routine des facteurs ordinaires.“ 
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Zange (Zangius), Nikolaus, ein fruchtbarer Komponift von Kirchenſtüden 
und weltlichen Piederiwerfen aus der Wendezeit des 16. und 17. Jahrhunderts. Über 
feine Lebenverhaltniſſe ift bis jept faft nur das befannt, was aus den Titeln und 
Widmungen feiner gedrudten Werle entnommen werden fann. Auf dem Titel eines 
folden von 1594 nenut er fh „Marchiacum“ und einfach einen „Musicum‘, 
war olfo aus der Mart gebiictig und damals Mitglied einer Kapelle. Bielleiät 
war dies in Braunſchweig, denn 1597 nennt er fih ‚Viſcholich Fürſil. Bram 
ſchweigiſcher Capellmeifter”. 1602 wurde er ala Wannings (vgl. den At. 
Nadjfolger Kapellmeifter am der Marienlirche zu Danzig; nod im felben Jahr ver: 
ließ ex jedoch Danzig wieder aus Furcht vor der Pet, ohne aber feine Stelle au. 
zugeben. Ex fheint nad Prag gegangen und dort in ein ähnliches Titularverfältnis 
in der Kapelle des Kaiſers Rudolf II. getreten zu fein, wie es Hans Leo Hafler 
zur felben Zeit inne halte: denn 1603 nennt fih Zange „Rüm. Kay. Maieſt. Au- 
ling". Erſt 1605 fehrte er in fein Kapellmeifteramt zu Danzig zurüd, um ı 
aber ſchon 1606 „aus Gefundeitsrädfichten” wieder zu verlaffen, und zwar diesmal 
auf Nimmerwiederteht. Doc hielt es ihm der Rat zu Danzig rüdjihtsvoll genug 
foßt noch zwei Dahre lang offen und übertrug es erſt 1608 Andreas Haten- 
berger.') Nun erft ſcheint Zange endgiltig in die Kapelle des Kaiſers eingetrelen 
zu fein: er nennt fih 1609 „Sacrae Caesareae Maiestatis AVI: FA:* oder 
ud; „Wienn, den 1. Novemb. 1611 „Nöm.: Kayı Mayt: Hoffdiener." Der am 
20. Februar 1612 erfolgte Tod Rudolfs IT. löſte jedoch diefes Dienftverhäftnis, 
und auf Trinitatis desjelben Jahres wurde Zange als Johann Eccards Nadfelge 
Kopellmeifter des Kurfürften Johann Sigismund von Brandenburg zu Berlin 
„mit 1000 Thfen. Gehalt” (2). Als folder iſt er dann vermutlich 1619 fur 
vor feinen Dienftheren (dev Kurfürft Johaun Sigismund flarb am 23. Te 
zember 1619), jedenfalls aber vor dem 20. Iumi 1620 geftorben.!) — Zanges 
noch befannte kirchliche Mufittverte ) find: 





') Bol. Döring, Zur Geſch der Muft in Preußen. 1952. ©. 54. Bierteljnhrsfär. fir 
Muftwiffenfhaft 1893. Stes Heft. S. 402. 403. — 1607 bat Rafpar Förfter den Damit 
Rat um Mbertragung der Stelle und bemerfte dabei: „Secessit iterum, nisi omnino discesi 
Nicolaus Zangius Musicus vester . . . Dubitatur communiter, num rerersus ille! num 
item Magnificentia vestra absentem pristina patientia praestolaturae etc.“ 

3) Der Herausgeber des lehten Zangefgen Liderwerts, der „Churf. Brandenb. Musicas“ 
Iatob Schmidt, der bald banadı 1621 oder 1622 Kapellmeifler in Königsberg gervorden if, 
Öegeicmet Zange in der Widmung diefes Werls an den neuen Rurfüchen Georg Wilkelm 
unterm 21. Juni 1820 als „weylandt gewefenen Capellmeifter Ei. Churf. Durst. Serm 
Waters“, olfo war derfelbe nicht mehr in den Dienft des neuen Kurfürflen übergegangen. Es. 
d. Gedebur, Tonfünfifer-Ler. Berlin, 1861. &. 657. 658, Döring, a. a, D. ©, 18. 

9) Die weltlichen Liederwerte desfelben berzeichnet am genaueften und meiſt mit velRändiger 
Angabe des Inhalts Gocdele, Grundrif. 2. Aufl. I. &. 02-64. Rr. 32. 1-8. Sal. auf 
Gerber, Neues Ley. IV. S. 927. Weder, Die Tomverle des XVI und XVII. Inheh. Ausg. 
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1. Cantiones sacrae quae tam viva voce, quam omnis ge- 
neris instrumentis in laudem et honorem Dei ter opt. max. usurpari 
solent. Sex vocum musicis numeris absolutae et in lucem editae per 
Nicolaum Zangium. Lipsiae sumtibus Nicolai Nerlichii, typis 
Valentini. 1630.1) 30 Stüde. 4°. — 2. Magnificat anima mea 
Dominum. Secundi Toni, a sex vocibus. Autore Nicolao Zangio 
ete. Pragae, excudebat Nicolaus Strauss. Anno Christi M.DC.IX. 
301.) — 3. Zwei Meffen in der Deffenfommlung des Binyius (vgl. 
den Art.) von 1630, nämlih: Nr. II. Missa super Jerusalem gaude 
gaudio magno, 5 voc. c. B. gen. und Pr. VI. Missa super Surrexit 
Christus spes mea, 5 voc. c. B. gen. — 4. Fünf Motetten für 6 
und 8 Stimmen bei Schadäus, Prompt. mus. und bei Bodenfhag, Floril. 
Portense, nämfid: 1. Angelus ad Pastores ait. 6 voc. Prompt, I. 
1611. Nr. 12. Floril. II. 1621. Nr. 74. 2. Hierusalem gaude. 8 voc. 
Prompt. I. Nr. 8. Floril. I. 1603. 1618. Rr. 88. 3. Quaerite primum 
vegnum Dei. 6 voc. Prompt. IV. Nr. 43. Floril. II. 1621. Nr. 47. 
4. Surrexit Christus spes mea. 8 voc. Prompt. II. Nr. 9. Floril. I. 














1603. 1618. Wr. 94. 5. Veni sancte spiritus. 8 voc. Prompt. II. Rr. 
49. Floril. U. 1621. Re. 116.) 


Zanger, Guſtav, Seminar: Dufiltehrer, ift am 19. November 1848 zu Quirn⸗ 
bad) im Regierungebezirt Wiesbaden geboren. Er beſuchte von 1864—1867 dee 
vehrerſeminar zu Uſingen und, nachdem er in Bad Ems, Dünfter, Biebrid a. Rh. 
und Wiesbaden als Lehrer thätig geweſen war, 1873 das königl. Inſtitut für 
Kirgenmufit in Berlin. Im Herbft 1874 wurde er als Mufiliehrer an das Ser 
minar zu Homberg bei Kaſſel berufen; in gleicher Eigenſchaft wirkte er von 1884 
an am Seminar zu Ufingen, wo er zugleich Organift an der Stadttirche und Orgel: 
tevifor im dortigen Bezirk war. Seit den 1. Mai 1894 Hat er die Gtelle des 
Dufitlehrers am Seminor zu Königsberg in der Neumark inne. Bon im find die 
folgenden Kirchenmuſitwerte erſchienen: 


1855. &. 240, 241. 213. 245. 240, v. Ledebur, a. a. D. Monatah. für Muſttgeſch. IL. 1970. 
©. 39. 196. IV. 1872. ©. 56. XI. 1879, ©. 183. 

) Diefe Iahreszaft Hat „nad Mitteilungen des Brof. Dehn“ d. Ledebur, a. . D. S. 
667. Walıher, Mufit, 2er. 1792. &. 655, und nad; ifm Gerber, 0. a. D. und Beder, a. 0. 
39 vergeißnen unter Berufung auf Draudius' Bibl. Class, p. 1650 und 1620 eine 
dieſes Werts „fo an. 1623 zu Leipzig gedrudt worden.“ An beiden Fällen wäre es 
atfo ein Opus posthumum. Aber e® if fiherli früfer fon von Zange felbR Gerausgegeben 
und von ihm in Danzig benüßt worden. Denn mehrere der weiter unten verzeidneten DMo- 
tetten, die bei Bodenihah 1603 und bei Schadäus 1611 gedrudt wurden, find demfelben ent- 
nommen, 

9) Bol. Müler, Die muft. Scüge der ST. zu Königsberg. 1870. ©. 412. Hier And 
außerdem mod drei feheMimmige Weifnahtegefinge CI. Congratulamini nunc omne: 
2. Dario das zarte Jungfratoein. 3. Mo if das neugeborne Aindelein) verzeifiet, bie 
Mile, in der Königeberger Biblioihet aufbervahrt werten. 

Bal. Müller, 0, a.D. Citner, Lihfioge der Mufl-Sommelteerle. 1877, &, 993. 994. 
Grove, Diet. of Music. I, S. 253. 254. 
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1. 43 Choräle für 4 Mſtn. Homberg, Settnid. — 2. Am Buß: und 
Vettage. vſ. 130 für Mdhor. Magdeb., Heinrichshofen. — 3. Geiftlihe Ge: 
fänge für Mior. und Orgel bearbeitet (Chöre ıc. aus Oratorien von Haydn, 
Händel, Mozart, Schneider, Mendelsjohn u. a). Nr. 1-10. Dogdeburg, 
Heinrigshofen. Nr. 1114. Hildburghaufen, Gadow. — 4. Album classique. 
Berühmte Stüce für Violine und Orgel. Braunfchiweig, Litolff. — 5. 6 Hal: 
Ge Kompofitionen für Orgel, Bioline und Cello. Magdeb., Deinrichöhofen. 
— 6. Selig find die Toten. Motette für Dhor. — 7. Choralpräludienbud. 
Sammlung von 420 eigentligen Choralooripielen älterer und neuerer Kam- 
poniften zu 82 der gebräuliäiten evangelifgen Choräle, für den Unterricht in 
Seminarien, Präparandenanftalten x., fowie zum Gebraud beim öffentlichen 
Gottesdienft. Op. 28. Leipzig, A. Deicertfhe Berlagshdlg. (Georg Böhme). 
— 8. Fantafie für die Orgel. Onedlinburg. Bieweg. — 9. 9 Chorakvoripiele 
für Orgel. Kaffel, E Röttger (üntlid zugleid) enthaften in Meifters, Choral: 
vorfpielöud. Op. 59. 1891. Ebendaf.). — 10. Hefje-Album. Ausgewählte 
DOrgelüce, revidiert, phraftert und mit Pedalbezeihuung verfehen. Braunfchneig, 
Gitofff. — 11. Ausgewählte Orgelftüiche von Ad. Heffe, revidiert und Yhrafert 
Ebendaj. — 12. Rinde Bor- und Nadipiele, tevidiert, phrafiert und mit 
Pedalbezeihnung verfehen. Ehendaf. — 13. Geiftfidje Chöre für Männerher. 
Eine reihaltige Sammlung älterer und neuerer Kompofitionen. Frankfurt a, D., 
C. Bratfilh. 





Bartflöte, eine Labialſtimme mit 8° und 4° Tongröße auf einem der Neben 
manuale moderner größerer Orgeln. Wie man in folden Werten des lieben Effetter 
wegen einerjeits Stimmen von „imponierendfter Schaltraft” anftrebt, fo ſucht man 
„and nad dem Gegenteil hin, im Zarten, das Äußerſte“ zu erreichen. Auf dem 
vierten Manual der Orgel in Dom zu Schwerin von Tadegaft z. B. fteht ein 
Zartflöte 8° „ons feinftem Tannen und Birnbaumholz“, welche „die ſchivächſte 
Flöte und zugfeid) zartefte Stimme des ganzen großen Werks“ von 84 Hingenden 
Stimmen ift. Wohl hat „die Sanftflöte in der Nitolniorgel zu Leipzig” von 
demfelben Meifter „eine ähnliche Wirkung,“ aber „von diefer Stimme wird fie dad 
mod) übertroffen.“') Natürlich, auf dem abfchüffigen Wege des Haſchens nach Eifct 
muß man fih immer noch ſelbſt übertreffen und kommt aus den Superlative 
nimmer heraus. Den „joft ätherifgen () Ton“, den unfre Stimme haben fol, 
Hat man auf verfhiedene Weife zu erreichen gefuht. Schon vor 50-60 Zahren 
baute Turley in Treuenbriegen für die Orgel der Marienfirhe zu Wismar eine 
Stimme aus „reinem engliſchem Zinn, von enger Menfur und niedrigem Aufidnitt‘, 
die dem entfpredjend einen ſchwachen Gambenton“ hatte und von Wilke (vgl. den 


*) Bo. Mafmann, Orgelbauten in Medtenburg I. 1875. S. 85. Auf demfelben Manuel 
diefer Orgel ehe mit derfelben Menfur 3, gegen Normaknenfur 7 noch eine Flauto dolce 
4" ale „äwäßle vierfüßige Hlöle." Sie wird alfo wohl als Onabe der Zartflöte gemeint 
fein und deutet auf deren Herlomumen von der ehrjamen alten deuihen Dolflöte, Duhtä, 
„Flöte duse“ bei Xdlung, Musica mech. org. I. &. 91 hin. 
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Art.) zuerft Zartflöte genannt wurde‘) Cine Zartflöte 4° von Holz „mit 
hohem Labium und einem Cinfhnitt in der Hintern Wand, übrigens offen und eng 
menfuriert” fegte Schulze in der Orgel der Marienkirche zu Lübed. Es ift dieſe 
„Höhft eigentümlich Tonfteuierte" Stimme „vor einigen Jahren (von 1859 an ger 
vecnet) vom Orgelbauer Jahn in Dresden erfunden und von Edmund Schulze 
mit Glüd nachgebaut“ worden!) Stahlhuth hat jeine Zartflöte 4. in der 
Konzertorgel zu Aachen aus Spigflötenpfeiffen von Glötigem Metal gebildet, deren 
© am Labium 0,197 m Umfang hat und an der Mündung 5 Töne enger ift.?) 





Zedtler, Auguft, Kantor zu Wilsdruff, war am 7. September 1819 zu 
Staudig bei Rieſa im Leipziger Kreife als der Sohn eines Zimmermanns geboren. 
Er Gildete fih von 1835 am auf dem Seminar zu Friedrichöftadt-Dresden zum 
Lehrer und Muſiler aus und wirlte fit 1844 als Kantor und Lehrer zu Wilsdruff, 
wo er auch am 6. Auguft 1870 geftorben iſt. — Zedtler at fih haupthächlich ale 
Komponift von Mannerchören einen Namen gemacht und fein Chor „Gott ſchirme 
dich, mein Vaterland“ z. B. ift feiner Zeit allgemein und viel gefungen worden. 
Hier ift eine Choralmelodie „Meine Hoffnung ſteht auf Gott“ von ihm 
anzuführen, die nad) dem Zeugnis des Kantors Gaft in Plauen „in Wilsdruff 
gebräuglih“ ift.‘) Sonſt erſchien nod von ihm: 

Op. 30. 5 religiöfe Gefänge für Männerchor, inebejondere für lirchlichen 

Gebraud. 2 Hfte. Leipzig, Forberg. — Op. 37. Die Weinahtsnähe. Kantate 

für Chor und Soli. LA. Leipzig. Hofmeifter. 


Zehrfeld, Dster, Muſillehrer am Königl. Seminar zu Löbau in Sachſen, it 
am 5. Mai 1854 in Zweenfurth bei Leipzig als der Sohn des dortigen Kantors 
geboren. Er erhielt den erften Unterricht im Klavier: und Orgelfpiel vom feinen 

) Sg. Seidel, Die Drgel und ihr Bau. 1848. S. 96. Ausg. von Kothe 1897. S. 174. 
135. DMendel-Neifwann, ger. XI. &. 440 x 

2) Vgl. Jimmerthal, Veſchreibung der Orgel zu Lübeck 1859. S. 23, wo diefer Stimme 
ein höchſt lieblicher, HMarer Ton von allerpromptefter Anfpraie” nachgerühmt wird. Sie geht 
ur von Hein c an und if in der tiefen Oltave in Flageolett 4 Übergefühct, 

>) Bol. Bödeler, Die newe Orgel im Kurhausfaale zu Aachen. 1878. 3. 61. Ahnlich ift 
dort and die Fernfläte 8, unten noch etwas enger, oben aber um 11 Töne weniger ein« 
arsogen; die Zartflöte wird alfo ihre Ottave fein follen. — Lader, Grllärung der Orgefcegifer 
1857. 3. 87 bringt audı die „Wienerflöte” der fäeierilfien Orgelbauer der Gegenwart 
amd die „Ronzertfföte" Walders zur Zartflöte und Sanfıfläte Lodegafs in Beziehung. — 
Der Zartflöte Turleys mit ifrem „(hmaden Gambenftrih“ mag auf die moderne „Dar- 
monita” Friedeid) Haas” ähneln, die „lanft fingend“ fein und ebenfalls einen „etmas zarten 
Strid“ Haben fol. — Db zu dem „faft ätherifgen Flötenton“ aud die „Beinvorfäläge" 
(Ruchenblättden) etwas beitragen, die nad Urania 1891. 5. 28 der Orgelbauer Haden- 
Gerger in Baflan feiner Zarflöte 4 giet, weif, ih nid. 

+) Ba. Gaft, Hillers Ch-®. 1867. Nr. 09. Bte Melodie. Zahn, Melodien I. Nr. 1880, 
©. 503 und V. 5. 489. 490. Nr. 433. 
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Vater und bildete fih dann 1869-1874 am Seminar zu Grimma als Lehrer 
ans. Weitere muſilaliſche Studien in Theorie und Orgelſpiel machte er unter der 
Leitung des Hoforganiften Merkel in Dresden, wo er aud jahrelang die Cher— 
übungen am Konſervatorium unter dem Hoflapellmeifter Willner beſuchte. Seit 
1878 wirkte er als Muſitllehrer am Seminar zu Pirna und feit 1891 ift er Ober: 
lehrer der Muſit am Seminar zu Löbau. — Bon ihm find bis jebt die folgenden 
geiftfigen und Kirgenmufitwerle im Drud erſchienen: 
Op. 1. 4 Wotetten für gem. Chor. Dresden, Hoffarth. — Op. 2. 
6 Feftgefänge. Magdeb., Heinrichöhofen. — Op. 4. 8 geiftliche Yieder. Salen 
fingen, Glofer. — Op. 8. 2 Begräbnisgefünge für Dior. Leipzig, Borberg. 
— Op. 12. 2 geiflice Lieder für Mor. bei Palme, 46 Feitmotetten. — 
Op. 15. 2 Trauungsgelänge für gem. Chor. Dresden, Yoffarti. — Op. 16. 
Feftklänge. 18 geiftl. Gefänge für 2 Sopr. u. At. Delitih, Pabt. — Op. 
18. 3 Motetten für gem. Chor. Ebendaſ. — Op. 19. 4 Geifl. Gejänge 
für zwei Chor- oder Soloftimmen und Orgel. Leipzig, Pabſt. — Op. 21. 
Grodgefünge für Vannerchor bei Leucht, Gradatſange Zittau, Lochel.') 












Zeidfer, Moerimilion, Kopellmeiſter der Frauentirche zu Nürnberg, war am 
22. Mai 1680 in diefer Stadt geboren. Der Kantor und Kollege Heintih 
Shwemmer am der Sebalder Schule, deren Maffen Zeidfer durdlief, gab if 
um feiner fhönen Stimme willen Unterricht in der Singfunft und dem Mavier und 
verwendete ihn von 1691-1695 als Kapelldistantift im Kirchengor von St. 
Marien. Nachdem ex den Entſchluß gefaßt Hatte, fih ganz der Mufit zu widmen, 
nahm Zeidler von 1697 an Unterricht in der Rompofition bei Yohann Pachelbel. 
erlernte bei dem Gerämten Flötenmacher Chriftoph Denner auch die Bles 
infteumente und bei dem Stadtmufitus Iatob Balth. Shkt das Biolinfpiel. 1702 
unternahm er eine achtmonatliche Bildungsreife nah Wien, Salzburg, Münden und 
Stuttgart, wurde von den vornehmften Mufifeen diefer Städte gut aufgenommen 
und ſuchte von ihnen zu (ernen. Bon 1703 an Gefhäftigte er ih zunächft privatim 
zu Nücnberg mit Unterrichtgeben und Kompofition; 1705 aber Übertrug ihm der 
Rat die Orgamiftenftele an St. Marien, machte ihn 1707 zum Stadtmufitus ned 
1712 zum Anpellmeifter am der Marienfirdie. Diefem Amt „hat er dann 33 
Iahre fang rugmboll vorgeftanden,“ bis er am 19. September 1745 im 65. Jaht 
feines Alters Rarb.?) — As Kirchentonwpouiſt hat Zeidler Rantaten-Iahrgänge und 

%) Einzelne Nummern, wie die Motette „Siehe, um Troſt war mir fehr bange* auf ki 
Fügel, Chorgeſangbuch. 2. Aufl. 1880. Ar. 1 S. 337-341 und in Palmes Sammlung 
für gemiften Chor. 

*) Er hinterließ einen Sohn, Karl Sebaftian Zeidler, geb. 24. Sept. 1719, geil. 
15. März 1786, der zwar unter des Vaters und des jüngeren Hieron. Wilh. Ba chelbel ker 
tung ebenfalls Mufit fiudierte, aber nachmals als Ratsfelretär und Stadtſunditus feiner Vater: 
Madt diente und nur gelegentlich Ah aud als Muffigriftfteller bethätigte. Zwei jeiner Schriften 
verzeichnen Gerber, Altes Ley. IL. S. 843 umd Porlel, Allg. Pitteratur der Muſit. 1792. 
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Poffionsmufiten heſchrieben. Bon erſteren find die Terte zum Zeil nod vorhanden‘) 
von fegteren iſt eine „Der gemarterte und fterdende Jeſus, in der Sanlt Marien: 
fire vom Sonntag Eomihi bis Karfreitag muſtloliſch aufgeführt" von 1729 chen, 
falls dem Tert nad) noch befannt, während in Bezug auf die Muſit bemerkt wird: 
„Wie weit dieſe Werte mufitalifgen, insbefondere aber kirchlichen Wert hatten, fönnen 
wir nicht Geurteilen, da es uns vorerft nicht gelungen ift, eine Spur der zu dieſen 
Terten gehörigen Mufttalien aufgufinden.“2) 


Zeige di uns ohne Hülle, Choral. Klopſtocks Lied „Vorbereitung 
zum Gottesdienfte” aus feinen „Geiftligen Liedern”. II. 1769. ©. 88 ift jetzt in 
der Bearbeitung des Berliner ©.:B.8 von 1829, durd die es „gewonnen“ haben 
ſoll, in Sammlungen zu finden) Es wird nad der Melodie „Shmüde did, 
o Liebe Seele” gefungen. — Das Ch.®. von Gofner-Tfgerligty. Leipz. 1825. 
Nr. 23a. ©. 17 bringt unter dem Namen des Liedes die folgende Melodie von 
Georg Sginn: 
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©. 9. — Bon einem älteren Martin Zeidler, über deffen Scbeneumflände aber Näheres 
od) nicht erforit in, Neft eine Motette „Cum ergo videbitis“. 6 voc. bei Shadäns, Prompt. 
mus. IV, 1617. Mr. 48. Bol. Müller, Die muſil. Schäge der Bibl. zu Königsberg 1970. 
S. 412 und Gitner, Bibliograpfie der Mufil-Sammelwerle. 1877, &. 085. 

) Herold, Ait-NRürnberg in feinen Gottesdienften. 1890, S. 254—263 hat das folgende 
Teribuch: „Erbaulihe Andachten, welche alle Sonn-, Feſt · und Feyertäge, mehrentheils vor und 
bißmeifen abgetfeift, nad der Predigt, in der St. Marientirde muficalild aufgefügrt werden, 
Nürnberg, zu finden bey dem Capell- Directore Maximilian Zeidler. 1725, I. 80, 192 ©.” 
aufgefunden und acht Ratatenterte daraus mitgeteilt. Die Mufiten dazu waren laut Borwort 
von andern Komponiften („aus den Händen ihrer berühmten Deiter*), und erf „für fpäter“ 
fellte Zeibler auch eigene „neuverfertigte Gantaten zu andädtiger Bergnüigung unferer Gemeine“ 
in Ausfät. 

2) Dal. Herofd, a. a. D. ©. 263. 264. Tropdem dürfte es eimas zu voreilig fein, wen 
Ritter, Zur Geſch. des Orgelfpiels I. S. 151 fagte, Zeidler fei geftorben „ohne Rompofitionen 
zu Sinterlaffen.” 

>) Ee feht dei Bunſen, GB. 1893. Mr. 278, S. 140. 141; Berl. Liederſhah 1832, 
1840, Pr. 1075. ©. 307; Lange, Kirchenlieder Vuch 1843. Nr, 877. ©, 320; Ciberf. full. 
8.8. 1851. Mr. 160. &. 199. 140 
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1= — = > Str Sau mu Besen 83 7 —— 
dafı die glau · ben · de Ge- meine mit dem Va— ter ſich der — ei — ne 
die jedoch ſchwerlich urſprünglich für dasjelbe geſungen, fondern von Goßner nur 
Übertragen fein dürfte.) 
Zeige mir dein Angeficht, Choral. Das Lied des Angelus Silefins 
brachte in der „Heiligen Seelenluft" 1657. Mr. 79 die folgende erfte eigene 
Melodie von Georg Jofeph mit: 


Bee 


Zei» ge mir dein Un» ge» fiht, Ihän-fler Narza- re «nen 
(weil mir dei «mer Augen Gt  Mier ber in und fAö« nen 


ee 
als der Mars fe Mei-en- ſhein und der Himmel felhft mag fein. 
die im Find. G.B. 1695. Nr. 248. S. 266. 1702 (mit der in Heinen Noten 
angebeuteten Variante)?) und bei König, Harm. Fiederihng 1738. 1767. ©. 213 
aufgenommen wor. — Im BrideChB. 1784. Art 7 b. ©. 57 (Ausg. 1820 
©. 78. 79) erihien die mit dem * der „ganz neuen Melodien“ des Budes gr 
zeichnete, alfo zweifelsohne von Chriftian Gregor erfundene zweite Weile: 


Be m) 
: = 


Zeifing, Heinrich Chriſtian, aus Römhild gebürtig, war anfänglih um 1710 
Viofinift in der Kapelle zu Durlach, dann von etwa 1715 an Rapellmeifter za 
Hitdburghaufen, wo er 1732 mod in Funktion war.‘) Der Diatonus Johann 
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) Das Goßnerſche Ct entnahm die Melodien, die es von Münchener kath. Kom⸗ 
vonifen giebt as „Bolfländige Sammlung der beften alten Melodien zum allgemeinen Gr 
Graue bei Öffentihen Gottetverefrungen nad Anleitung des Tatholiffen Gefangbucs vom 
Freiherrn v. Maſtiaur. 6 Hfte. Münden 1812, bei Jalob Biel“ Bol. die Mufitzeitfgritt 
Eutonia. vd. V. 1831. ©, 837. 

2) Die Angabe Dörings, Ehorallunde 1865. ©. 122: „Lüneb. G.-®. 1686“ ift unrichtig; 
in diefer Musgabe und in der vom 1094 findet fih das Lied und Die Melodie noch nit. 

3) Unter Net 778, &, 57 Hat dasfelhe CB. mod eine weitere Melodie unter dem 
Namen nnfers Liedes; das in aber nicht eine eigene, fondern die entfehnte Weile „Nun das 
alte Jahr if bin“ (opt. Od. IL. 5. 392) aus Frevlingbaufene ©.-®. I. 1704. Mr. 1. &.ö%. 

+) Bot. Walther, Mufil, er. 1732. S. 656, der von ihm als „jehigem Gapellmeifin” 
ſpricht. Gerber, Neues Per. IV. ©. 681 fagt „um 1730, 





Pet. Beihing. 55 


Georg Seebad) in Hildburghauſen Hatte 1718 uud 1719 „Som und Feſt- 
täglie Cantaten zur Kirchen-Music in der Fürſtl. Schloß-Eapelle auf Fürftl. Ber 
fehl verfertigt” und drei Iahrgänge berfelben „unter nachfolgenden Tituln: Evans 
gelifhe Herg-Ermunterung, Lieder von Zion, und Blumen der 
Erquidung aus den Sonn und Feittage-Epifteln“ druden faffen. Bon diefen 
Terten hat Zeifing nad Waltgers Zeugnis den zweiten Iahrgang „die Lieder von 
Zion componieret."?) Noch als Student hatte Setbach 1714 aud den Tert eines 
Baffionsoratoriums „Der leidende und fterbende Iefus" verfaßt;*) doch ift 
wicht bekannt, ob Zeifing and dieſes in Mufit gejept Hat. Es find dieſe Kirchen- 
mufifen Zeifiugs über den engen Kreis, für den fie geihaffen waren, wohl kaum 
Hinaus gefommen und langſt vergeffen. Ihre Art und ihr Wert oder Unmert find 
daher wicht mehe zu fhägen und nur das mag man gerne annehmen, daß diefelben 
immerhin dazu angethan geweſen fein werden, „den Worten der Poeſie ein rechtes 
Gewicht zu maden,“ wie dies Seebad) in feiner Borrede verlangt hat. 


Zeitzing, Peter, auh Zeizius genannt, ein zu feiner Zeit namhafter Orgel: 
dauer in Sclefien, war 1731 zu Jauer geboren und flarb am 13. März 1797 
zu Frontenftein. As „ein Damm, der wegen feiner moroliſch guten Eigenjdaften 
jowohl als auch wegen feiner großen Senntniffe in der Orgelbautunft geihägt 
wurde,” Hat Zeiging während einer Zajährigen Praris aufer vielen Reparaturen 
mehr als 40 neue Werte, „worunter ſehr tühtige, zur Zufriedenheit der Sach- 
verftändigen“ erbaut. Namentlich wurde an feinen Werten gerühmt, daß fie im 
Manual und Pedal eine vollfländige tiefe Oftave, ein mähtiges Pedal und cin 
ganz felbftändiges zweites Manual Hatten. Über dem Bau feines legten Werkes, 
der Orgel im der Maltheferfirhe zu Striegau, ftarb er, ohne fie vollenden zu 
fünnen.) 

3) Bgt. Über diefen fruchtharen Dilter geiflicer Lieder Wegel, Hymnop. IV. S. 465 bis 
480, — Gordefe, Grundriß. 2. Aufl, III. S. 298 bemertt, Seebad fei „um 1724” ger 
ber Betel, a. a. D. ©. 477 fagt Seflimmt: „iR verfieden a. 1721. d. 2, April, 








2) Vermuttich aber and die Beiden anderen Jahrgänge, wenn nidjt eiwa der gleihyeitig 
in Sifbburgfaufen febende Drgenift Iofanm ChriMoph Zayı (vgl. den Art.) dabei mit: 
geholfen Hat. 

>) Bol. Webel, a. a. O. und Spitto, Bad) II. ©. 325. 327. Diefes Paffonsoratorium 
entbieft „Äber die 24. Paffions-Tepte ebenfo viel fehr erbanfide und geifreife Yeder“, die 
Seebad; „nad; befannten Melodien gedidjtet” hatte, die aber nit von der Gemeinde, fondern 
von den handelnden Perfonen als Arien gefungen werben follten. 

+) Bgt. Hoffmann, Die Tontünfler Sälefient. 1830. ©. 474, 415. Bei Geidel, Die 
Orgel und ihe vau 1843. ©. 190 findet man die Dispofition der Orgel zu St. Bincenz in 
Breelau von Zeigimg mitgeteilt. Bon den 45 Mi. Stn. gehören 15 zum erflen, 15 zum 
zeiten Manual und 15 zum Pedal; das ift eine gamy ungerväßnlice Verteilung. Ceidel 
mennt deu Dan „Beuzius”, 


576 Berfließ, mein Geif, in Jeſu Blut und Wunden. 


Zerflieh, mein Geift, in Jeſu Blut und Wunden, Choral. Diefes 
Abendmohfstied von Peter Yadmann!) erihien in dem GB. Halle, Schute. 
1697. ©. 270 erftmals gedrudt. Im der Melodienausgabe dieſes Buchs, dem 
Darmſt. ©.8. 1698. ©. 279 erhielt es aud feine erfte eigene Melodie, 
die, Hauptfächlic durd das Freylinghauſenſche ©.8. I. 1704. Mr. 462. ©. 123 
(Gefamt-Nusg. 1741. Nr. 1121. ©. 752. 1771. Mr. 1121. ©. 714) verbreitet, 
feine kirchlihh Weife geworden und geblieben it. Sie Heißt a) im Driginal*) und 
b) in der jegt üblichen Form: 
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Ber + flicß, mein Geiſ, in Je» fu But umd Zum «den und 
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Steint nad lan» gem Durft dis fatt; Gil, wie ein Hirfh, zu 
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Sei— te flie Bet und unser Herz und Seel durh=fü = Bet 
— 
— — — 
— 





— 

t 
Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 517. ©. 
286. 257 (mit der angedeuteten Abänderung der vorlegten Zeile); Wernigerod. 
6.8. 1738 (bis 1766). Nr. 352. ©. 342; König, Harn. Liederihag 1738. 
1767. ©. 200. 2te Mel; Ctögel, Ch-B. 1744. Nr. 322; Miller, &.%. 


2 








Bal. Griſchow- Kitchner, Nachricht x. 1771, S. 26. Rambah, Anthol. IV. ©. 9. 
Bilder, Rirdenlieder-ter. II. ©. 417. 

9) Bot. auh v Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. III. Beifp- Nr. 28. S. 11, 12, mo der 
originale Wa beigegeben, aber die taktifche Darftellung nicht originalgetreu if. 


Bend) ein zu deinen Thoren. 577 


1754. Nr. 408; Thommen, Mufit. Cprifenfhag 1745. Nr. 259. ©. 348. 349 
(„Hier lieg id nun, o dert, zu deinen Füßen“); Forfl-Pförtenfdes G.-B. 
1761 („Erftandner Held, hier wirft zu deinen Füßen“); BriderCh-B. 
1784, Art 188. ©. 151 („Zeug hin, mein Geift, in Jeſu Blut und 
Bunden"); Mein, CB. 1780. Nr. 171. ©. 86. 87; athnau, Ch.B. II. 
1790. Nr. 236. ©. 261 (bis 10. Aufl. 1885, 3. 8. 6. Aufl. Nr. 334. ©. 100); 
Büger, CB. 1925. Rr. 289. ©. 218. 219; Nitter, CH-B. für Halberft- 
Magdeb. 1856. Nr. 344. ©. 122; Derj. Ch.-B. für Brandenb. 1859. Nr. 431. 
S. 208. 209; Crt, Ch.B. 1863. Nr. 288. ©. 236. 237; Into und Richter, 
Ch.B. 1873. II. Nr. 1290. ©. 972. 973%) u. v. a. — Bei König, Harm. 
Liederſchatz 1738. 1767. ©. 199. Ite Del. erſchien noch die folgende zweite, 
wahrſchemich von König lomponierte Weife: 


ee: 








































































































die jedoch feine Bedeutung erlangt Hat und mr bei dalob und Richter, Ch-B. 
1873. IT. Nr. 1291. ©. 973 nochmals gedrudt worden ift.®) 


Zeuch ein zu deinen Thoren, Choral. Paul Gerhardts allbelauntes 
trefflihes Pfingftlied brachte bei feinem Erſcheinen im Berl. G. B. von Runge, 
1653. Nr. CLVIL. ©. 244—247 und in der Praxis piet. melica. Editio V. 
1653. Nr. 190 die folgende eigene Melodie von Dohann Crüger (fie iſt 
durch die Chiffer „I. Cr.“ beglaubigt) mit: 
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dach ein zu Deie men ho» ren, fi mei« nes Her- zeus Gall, 
der du. da ich ger bo ren, mid men ge > bo » den Haft, 
































ib.» ter Get det Bar ters und des Soh- nes, 
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H Diefes Ch.· V. behauptet von dieſet Weife frühen wieder „Del. vom Dichter des Lieben.“ 
Aber es il bei ihr, fo wenig af bei andern Hallefhen Weiſen irgend welher Angalt für eine 
iofe Behauptung vorhanden. 

2) Zwei weitere Melodien des Liedes find mod: 3. eine aus der Melodienbeigabe zum 
Beirentfer ©.-®. 1738. &. 76; 4. eine von Iof. Baltfafar Reimann in feinem &0.8. 
1147. Nr. 180. Sie find nicht belannt geworden. Man findet fie mitgeeift bei Bahn, Me 
lodien II, Rr. 6165 und 6167. ©. 688. 

Rümmerte, Enepfl. d, evang. Rirhenmufil. IV. 37 





578 Bench ein zu deinen Choren. 
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Dt Fee = te 
mit bei» Den glei-hen Zhro«nee, mit ei » den gleich ge + pre. 


Sie iſt die lirchliche Weife des Liedes geworden und Hat weite, wenn auch niät 
ganz fo allgemeine Verbreitung wie das Lied gefunden. Schon die ©.-BB. der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nämlich verwiefen das Lied vielfah (5. B. das 
Naurnb. ©.-B. 1677; das Liincb. G.B. 1686. 1694. 1695 u. a.) auf die Weiſe 
„Bon Gott will ih nit laſſen“; das hielten bie Choralblicher des 18. 
Zahrhunderts zum Teil fe (. B. Witt 1715; Telemann 1730; Dregel 1731; 
das Brüder-Eh.-B. 1784; Kuhnau 1786. 1790 u. a.'), und fo ift es gefommen, 
daß unfee Melodie auf nod in manchen Gefang- und Choralbüchern fehlt 4. 2. 
im Braunfäw. C$«®. 1866; Sälef. Mel. Buch 1830; Ch.B. für das Könige. 
Soden 1883; GB. für Of- und Wefpreugen 1887; Mei. Buch für Brandenb 
Berlin 1887 u. a.). Son ift ihre Verbreitung eine weite: Berl. Praxis bie 
1702; Srantf. Praxis 1656—1700 (1680. Wr. 286. ©. 357. 358; 1693. 
Nr. 462. ©. 555); Sohren, Mufit. Boriämad 1683. Nr. 312. ©. 402; 
Darmſt. Kantional 1687; Speer, Ehoral-G.-8. 1692 (Was wilt du did be 
trüben"); Meininger 6.8. 1693 x. („Run jaudzet all ihr Frommen“); 
BVirtt. Gros Kirhen-©.B. 17113 König, Harm. Liederfjag 1738. 1767. €. 
106; Stögel, CHB. 1744. Nr. 35. 1777. Nr. 32; Müller, Heffen-Han. Ch®. 
1754. Pr. 524; Mein, CB. 1785. Nr. 27. ©. 12; Bierling, Ch.-B. 1789. 
Nr. 22. S. 12 („Shwingt, heilige Gedanken"); Württ. Ch.®. von Kefler 
1792, R. 5. ©. 5; Weimar, 8. 1803. Nr. 2848. ©. MT; Scid, 
Ch.B. 1819. II. Nr. 1096. ©. 471; Umbreit, E58. 1811. Nr. 83. S. 
Kocher, Stimmen 1838. Nr. 177. ©. 219. 220; Württ. Ch.B. 1844. 1862. 
1876. Nr. 134. ©. 119; Eiſenacher GB. 1854. Nr. 49. ©. 44; Layriy, 
Ren III. Nr. 596. ©. 131; Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 181. ©. 110; Solır, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 268. ©. 122; Ritter, Ch.B. für Halberſt. Magdeb. 
1856. Nr. 345. ©. 122. 123; Elberf. luth. ©.-8. 1857. Nr. 136. ©. 12 
Nitter, Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 432. ©. 209; Ext, Ch.B. 1363. 
Nr. 286. ©. 237; Medlend. Mel-Buh 1867. Nr. 193. ©. 101; Anding, 
Ch.B. 1868. Nr. 132. ©. 86. 87; Jalob und Richter, ChB. 1873. I. Rr. 
111. ©. 101. 102; Hermannsb. Ch.-B. 1876. Nr. 705. ©. 268; Bad. Ch.B. 
1882. 1884. Ne. 101. ©. 126. 127; Me-Buh der Prov. Sachſen 1885. 
Nr. 186. ©. 97. 98; CB. für Kaffel 1890. Nr. 161. ©. 185 u. {em — 
Zwei weitere Weiſen, die unfer Lied nod) eralten Hat, find nit belannt geworden. 
Die zweite von Dohann Georg Ebeling in feiner Ausgabe der Lieder Gerhardts 

) Auqh Sch. Bad hat ale „Zeug ein zu deinen Toren“ nicht Erügers Melodie 


gefegt, fondern „Helft mir Gotts Güte preifen“. Bol. feinen Sag in den Ehoral- 
gefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 23. ©. 11. 














end; meinen Geiſt, triff meine Sinnen. 579 


„Das Siebende Dupet“. 1667. Nr. LXXX. ©. 188 heißt a) im Original, 
b) in der Umbildung des Dresdner Kirden: und Hausbuchs 1694. ©. 231: 
a) 1087. 
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Cine dritte Weile unbelannter Herkunft erffien in Weimars Ch. 1803. Nr. 
184b. ©. 247 in diejer Faflung: 
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Zeuch meinen Geift, triff meine Sinnen, Choral. Das Lied von Chri- 
fion Knorr v. Rofenroth erſchien in deffen „Neuem Heliton". Nürnberg 1684. 
©. 181 mit der Aufjgrift „LXX. Aufmunterung zur Göttligen Boltommengeit 
aus dem Holändifgen" und der folgenden Arienweife: 
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“ne Sinnen, du Sm- mels- 




















licht, ſrahl Mart von im-men; hieß deismer Pie » be Straß + dem 


— = 
Dezreoree m 
fein tief in mein Sn — i 
Solange das holländife Original ſich nidt etwa wieder findet, iſt nicht zu ent- 
ſcheiden, ob die Bemerkung „aus dem Holländiſchen“ auf beides, das Lied und die 
Beife, oder nur auf das Lied geht, und in diefem alle die Melodie von Knorr 
dv. Rofenroth ſelbſt erfunden ift. Mus den beiden erften Zeilen diefer Weife 
37* 




















580 Zeuch meinen Geif, triff meine Sinnen. 


wurde im Darıft. G.B. 1698. S. 289 eine Melodie (a) für das Lied gebildet, ) 
die König, Harn. Liederijag 1738. 1767. ©. 243 in geraden Taft umfete und 
weiter abſchwächte (b). Diele beiden Melodieformen find: 






































Hier legt mein Sinn fih vor die mie» der, mein Geift ſucht 
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So tam die Melodie in den Kirchengeſang und zwar, da das Driginallied für den 
lirchlichen Gebrauch faum geeignet war, meift auf Dr. Chriſtian Friedr, Richters 
Lied „Hier legt mein Sinn fig vor dir nieder", eines der „gediegenfien 
Heiligungslieder, ebenfo ſchlicht als tief", aus Freylinghaufens GB. I. 1704. €. 
473—475 übertragen. Sie hat foft allgemeinen Eingang erlangt, wie die folgen: 
den Nachweiſe zeigen: Freylinghauſen, GeB. I. 1704. Nr. 367. ©. 560. 561 
(Gefamt Ausg. 1741. Nr. 898. ©. 588. 1771. Nr. 588. ©. 559. 560); Witt, 
Psalm. sacra 1715. Nr. 592. ©. 327. 328; Wernigerod. G.-8 1738 (bis 
1766). Nr. 678. ©. 685; Müller, Heffen-dan. Ch.B. 1754. Nr. 60. 2te Mel; 
Brider-Ch.B. 1784. Art 29. ©. 25; Mein, CB. 1785. Nr. 85. ©. 39; 
Kühnen, Ch.B. I. 1786. Nr. 172. ©. 208; Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 
83. ©. 279; Berner, Ch.B. 1815. Nr. 211. ©. 177; Schicht, Ch.B. 1819. 
IM. Ne. 896. S. 396; Blüher, Ag. Ch-B. 1825. Nr. 313. ©. 238. 239; 
Neinhard-Genfen, Preuß. Ch.B. I. 1828. Nr. 117. ©. 83 („Ad Liebfter, 
zeug mid in dein Sterben"); Hamb. Mel-Bud 1842. 1845. Nr. 198. 
©. 71; Elberf. G.B. 1852. 1854. Nr. 477. ©. 403; Bayr. Ch.B. 1854. 











') Aus dieſem GB. war die Melodie bis jebt belannt, und v. Winterfeld, Ereng. 
Kirdengel. IL. ©. 514. 515 Gielt fie für „eine men dazu erfundene Gingweife, die jedes im 
allgemeinen der urfprümglicen antlingt.” Bol. dapegen die Bemerlungen Zahns in der Euterpe 
1874, Nr. 5. ©. 70. 


Zeuch mid), zeuch mid, mit den Armen. 581 


Nr. 182. ©. 110; Roger, Zionsharfe 1855. I. Nr. 677. S. 309; Ritter, 
fr Hufberf.-Magdeb. 1856. Nr. 346. ©. 126; Elberf. luth. ©.8. 
Re. 359. ©. 324; Ritter, Ch.B. für VBrandenb. 1859. Nr. 433. ©. 
210; En 65.®. 1863. Nr. 287. ©. 238; Anding, Ch. 1868. Nr. 367. 
S. 304; Intob und Richter, Ch. 1873. I. Nr. 432. ©. 394; Hermannst. 
&9.8. 1876. Nr. 704. S, 267; Schleſ. Mil-Bud 1880, Nr, 78. ©. 22. 23; 
CB. des Mönigr. Sahfen 1883. Nr. 192. ©. 112; Diel-Buh der Pro. 
Sachen 1885. Nr. T4. ©. 42. 43; GB. für Ofie und Weftpreugen 1987 
N. 354. ©. 334; Mel-Bud für Brandend.-Berlin 1887 und Ch.®. 1888. 
Mr. 178. ©. 112; ©-2. für Rheinland u. Beftfaln 1893. Nr. 326. ©. 298, 
m. fm. — Eine zweite Melodie, die noch einigen Eingang gefunden Hat, brachte 
Ih. Georg Chriftion Störls CB. 1710. 1721. Nr. 166; fie wird wohl 
Stört als Erfinder zugehören, und Heißt: _ 


e- — * — 
Te = 


Sie fand Aufnahme bei König, a. a. O. S. 243. Ite Mel. (ebenfalls in geraden 
Tatt umgefegt); Ctügel, Ch-B. 1744. Nr. 296; Müller, Ch.®. 1754. Nr. 
60. Ite Del., im Bayı. Ch-®. 1820 Anh. Nr. 12. ©. 272; bei Beder, Lei. 
CD. 1844; Kocher, Zionsharje 1855. I. Nr. 676. ©. 309 und Boldmar, 
€h.-8. Op. 100. 1863.) 

Zeuch mich, zeuch mid mit den Armen, Choral. Ioahim Neanders 
ziemlich verbreitetes Lied „Der nad) Jeſu Sanfende (Hohelied I, 4“ erfcien in den 
„Bundesliedern“ 1680. ©. 86. Dritter Drud 1686. ©. 86 und 88 mit der 
erften eigenen Melodie?) ei u 
—— — — 





































































































Bus mid, zeuh mich mit den Armen dei · mer gro + fen Freundlich leit. 
Ie > fu Chrirfle, dein Er-baremen hel« fe mei mer lö«digefeit, 





H Die übrigen Melodien, die für das Lied hervorgetreten find, Gaben Teine Bedeutung 
erlangt; 8 find folgende: 3. die von Balth. Reimann in feinem Ch.B. 1747. Nr. 209, 
und 4. die bei Freyer, Warſchauer CB. 1845. Nr. 9. Man findet fie mitgeteilt bei Zah, 
Melodien L Nr. 790. 792. &, 211. — Unter Pr. 291 bringt Zahn mod eine weitere Me 
fodie aus Müllers Ch. B. 1754. Nr. 60. Bte Mel. als umfrem Liede gehörig; aber er hat 
überfehen, daß das die Weile „D teures Blut, du dien zum Leben" aus Dregels 
&®. 1731. &. 350 if, Vie er unter Nr, 788. S. 210 bereits Hatte. 

2) Zugleich war 8 nod mit „Mel. Eu was frag ih mad ıc“ überſcrichen; bei 
diefem unmittelbar vorangehenden Liebe frht S. 82 ebenfalls eine „Cigene Mel“, die aber 
nich Gelannt geworden if. 












































Dirt du mich miht zu Me erden, a6, fo muß ih von dir fir-ken. 
die vieleicht von Neander erfunden ift, aber feine Beachtung gefunden hat, da 
die erften Melodien der „Bundeslieder“ 1691 überhaupt ganz befeitigt worden find. 
Aber aud die zweite Weile von Georg Chriſtoph Strattner, die im fehflen 
Drud 1691. Nr. 23. S. 74. 75 an ihre Stelle trat, hatte ganz dasjelbe Schidjal. 
Die kirchliche Melodie des Liedes ift erft eine Dritte geworden, die das Darmil. 
6.8. 1698. 1700. 1705. &. 2371) in folgender Faffung bradte: 
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Sie wurde — ſpäter meift unter Verwendung zu andern Liedern — aufgenommen 
bei Störl, CH.B. 1710. 1721. Nr. 144; im Württ. Gros Rirgen-Ö.B. 1711; 
bei Graupner, Darmſt. Ch.B. 1728; Telemann, CH®. 1730. Nr. 397. ©. 167; 
Dreel, Ch.B. 1731. Anh. S. 880 (Schluß des Buches); König, Darm. Liederſchad 
1738. 1767. ©. 318. Ite Mel.; Stögel, CB. 1744. Nr. 69. 1777. Nr. 61; 
Maller, Heffen-Ban. Ch.-B. 1754. Nr. 273. Ite Mel. Kurpfälzer Reform. ©8. 
1785. Nr. 458. ©. 578 („WoHlzuthun und mitzuteilen”); Württ. Ch.B. 
von Kefler 1792. Nr. 107. ©. 94; Knecht, Ch-B. 1799. Nr. XLIX. ©. 56 
(„Liebe, die du mid zum Bilde“, aus Metrum 8.7. 8.7. 8.8 in 8.7. 8.7 
T.T umgefegt, wie die Weiſe feitdem in Württemberg im Gebraud if); Schiät, 
Ch.B. 1819. II. Nr. 536. ©. 248; Vierft. Geſange. Stuttg. 1825. Nr. 118. 
©. 216. 217; Württ. Ch. B. 1828. Nr. 118. ©. 48; Kocher, Stimmen 1838. 
Nr. 435. ©. 490; Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 90. S. 79; Kader, 
ioneharfe 1855, I. Nr. 623. ©. 287; Anding, Ch-⸗B. 1868. Nr. 152. ©. 107 
(umgebildet, zu „Wohl mir, Iefus, meine Freude" und mit „Hildburgh. 
ME. — ?—" bezeichnet); Gebhardi, Tafihen-Ch-B. 3. Aufl. (1883). Nr. 102. 
©. 53 („Frohe Siegeslieder fhallen") u. ſ. w. — Bei Witt, Psalm. 
sacra 1715. Nr. 585. ©. 322. 323 erfhien nod die vierte Delodie: 
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») Dasfelbe ©.-B. hat S. 248 mod eine Mel. „Ielu, meines Herzens Freude“ 
ganz gleihen Inhalts und von an die unfeige nah antfingender Form. 





Zend) uns nad) dir, fo kommen wir. 583 


die vermutfid) von Witt ſelbſt herruhrt, aber mur noch bei König, Harm. Lieder: 
ſchatz 1738. 1767. 2te Mel. und Müller, Heffen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 273, 
2te Mel. Aufnahme gefunden hat.*) 

Zeuch uns nad) dir, jo kommen wir, Choral. Bon drei Liedern ähn- 
lichen Anfangs und Inhalts ift das vorliegende Himmelfahrtstied das Belanntefte 
geworden umd fleht noch jegt im Gebrauch) Es wird traditionell Friedrich 
Fabricius als Berfaffer zugelörieben,) gehört aber wahrſcheinlich nicht ihm, fon« 
dern Friedrich Bund (vgl. den Art.) zu. Denn im Luneb. ©-B. 1686. 
1694. ©. 348. 1695. ©. 483 ift es mit der Chiffer „F. F.“ begeidnet, gleich 
allen in diefem G. B. erſcheinenden Liedern und Melodien Funds. Im der Folge 
hat mon dann, weil man von Fund nichts wußte, die Chiffer irrtümlich mit 
¶Friedrich Fabricius“ aufgelöft. Dieſes Ted hat feine eigene Melodie, fondern 
wird nad) der Weife „AG Gott und Herr“ gefungen, die ifm im Lünch. ©-8. 
von Anfang an zugemiefen war. — Das zweite ed mit dem Anfang „Zend, 
mid nad dir, fo laufen wir“ von Angelus Sitefius iſt nicht in Firdr 
tigen Gebrauch gefommen. Es hat zwei eigene Melodien erhalten: die eine 
von Georg Bofeph in der „Heiligen Seelenfuft". 1657. Nr. 72, die andere von 
„N. H.“ d. i. Nikolaus Hafje in Heine. Müllers „Geiftl. Seelenmuſit“. 1659. 
Nr. 67. Bon ihnen ift die erftere von Fofeph hier anzuführen, weil nad) Zahns 
Dieinung fih aus ihr „wohl die Melodie für das Lied „Ah Gott und Herr“ 
gebildet Hat”, die bei Werner, Ch.B. 1815. Nr. 61. ©. 38, Schich, Ch.-B. 
1819. I. Rr. 66. ©. 21 und Hering, Ag. Ch.B. 1825 vorlommt. Joſephs 
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mich nad} dir, fo Tau » fen mir mit herzli chemm Besfie« ben 


’) In dem „Neuen Bremifhen Pfalm- und G.B.“ 1767. Mr. 58. &, 60 findet ſich eine 
„De. Zeuch mid, zeuch mic“ zu dem Lied „AG mein Jeſu, weld Verderben“. Die 
ſelbe Weife ſteht im felben Buch Nr. 86. ©. 82 nofmals als „Eigene Melodie” zu einem 
vierzeifigen Lied „König, ſieh auf deinen Samen“ und biefem mur durch Befeitigung 
der Wiederholung des Aufgefanges und entipredjende Anderung der Schlußzeile angepaßt. Zahn, 
Melodien I. Nr. 1310. ©, 345 und IL. Nr. 3751. ©. 491 bringt dieſe beiden Melodien 
irrtümlich als voneinander unabhängige und Hat außerdem überfehen, daß beide der Melodie 
„Jefu, meines Lebens Leben“ von Wolfgang Weßnitzer 1661 wörtlich entnommen find. 

2) Bol. ;. B. Altmark-Briegn. G.B. Nr. 167. Halberſt. G.B. Nr. 195. Revid. Porf- 
ſches GB. Nr. 570. Medlenb. ©.-B. Nr. 187. &.-B. für Oſt- und Wefpreußen. 1887. Nr. 
112. ©. 98. 9, 

>) Bgl. Koch, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl, III. S. 446. 447. Glävede, Geſangbuchs - 
führer. 1872. S. 184. 185 u. a. — Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 418. 419 bemerkt: „ob 
die Autorfhaft des Fat 18 fefftehe, vermag ich noch nicht zu entſcheiden, da id} deflen Wert 
„Joh. Gerhardi pietatis schola melica in deutfhien Keimen." Stettin 1668 bieher nicht ein» 
gefehen habe.“ 








584 Mari. Zenner. 
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in dem Ge-rud, der uns den Fluch ver-jagt hat und ver-trie- ben, 

und die Weife, die aus ihr entflanden fein foll, heißt bei Werner: 


— — — — 


ee een ei 


Das dritte Fed „Zeud mid nad dir, fo laufen wir; zeug mid wc“ 
von der Gräfin Tudämilia Elifabeth von SchtwarzburgRudolfladt Hat andere 
Versmaß und iſt fo wenig als das Schefflerſche in kirchlichen Gebrauch gefommen. 
Dagegen if} 68 Die Beranfaffung geworden, daß man. feiner Berfaflerin neuerdings 
vielfach das obige erfte Lied von Fund (oder Fabricius?) irrtümlich zuge 
ſchrieben Hat.!) 


Zeuner, Mortin,?) ein Tonfeger evangeliiher Kirchenmelodien, der im erften 
Viertel des 17. Iahrhunderts „Hof: vnd Stiffts Organift zu Onofgbah” war — 
„unterhalb Gebirge” —, während ungefähr gleichzeitig „oberhalb Gebirge“ Johann 
Staden (vgl. den Art.) zu Kulmbach und Beireuth diefelbe Stellung inne Hatte. 
Zeuners fünfffimmige Tonfüge über damals gebräuchliche Kirchenmelodien follen nd 
d. Winterfeldg Meinung „Beziehungen zu Eecards „Geiftlicen Liedern auf den 
Choral” Haben, „obgleich folde nirgend mit ausdrüdlicen Worten ausgefproden” 
feien.?) Aber die „kräftige Füle* feines Tonſates und den „lub feiner Stimmen- 
führung“ tonute Zeuner nicht bei Eccard lernen, weil der fie ſelbſt nicht Gefoß, 
wohl aber bei Hans Leo Haßler, deffen Schuler er vermutlich geweſen ift. uhr 
„Teutfcen weltligen Liedlein“ (1617)%) Hat Zeuner Herausgegeben: 

1. Votum musicale in Nuptias felices XIV. vocum III chor. 

et Cantilena pia in Solemnitatem Nuptialem XII. voc. et II chor. a 

Zeunero, Organoedo aulico Onolldsbacensi. 1612. Fol. — 2. LXXXII 

THöne geiftlige Bjalmen in dem Brandenburg. Bürftentgumb unterhalb 










































































2) &o fhon im Burgfäen G-®. 1745. 1761. &. 300, dann Lange, Kirchenlicderbuq 
1848. ©. 188; Knapp, Fiederfhag. 2te Ausg. 1860. S. 308; das Baleler ©.-®. 1854. ©. 
456; Bachmann, Zur Geſch. der Berl. G.-BB. 1856. ©. 350, 351; Wadernagel, Kleines 
G. B. 1860. Nr. 39; Clberf. luth. &-®. 1857. ©. 110 u. ſ. w. 

?) Richt „Marimus“, wie Gerber, Neues er. IV. 3.642 und ihm folgend (tie, Biogr. 
univ. des Musiciens VII &. 515 und Pendel Reifmann, Mufil, ver XI. &. 475 
i6m nennen. 

*) Bgl. v. Winterfeld, Eoang. Kirfenge. II. ©, 23. Natürlich: „man opfre dem Ale 
mie weifand das Dodonäifge Dratel jedesmal fjloß, es modte fprefen von mas «u well 

9 Bgl. Gordele, Grundriß. 2. Aufl. II. &. 79. 80, der die 28 Nen. diefes Zeunerihen 
Berts voländig verzeigjnet Hat. 
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Gebürgs gebräugfih, mit fünf Stimmen componiert, Nürnberg bei den Fuhr- 
männifcen Erben. 1616. au. 4°. Uns diefem legteren Wert find die folgenden 
drei Säge neu gedrudt umd alfo für den Kirdendor äugänglih: „Herr 
Iefu Chrift, wahr Menfh und Gott“,!) bei v. Winterfeld, a. a. D. 
U. Notenbeip. Nr. 4. ©. 2. 3; Schoeberlein-Riegel, Schatz U. Nr. 298b. 
©. 507, und in meinem Ch.B. II. Nr. 287. ©. 88. 89, „Mit Fried 
und Freud fahr id dahin“, bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Notenbeiip. 
Nr. 5. ©. 3, und „Gebenedeit fei Gott der Herr“, bei v. Winter: 
feld, a. a. D. II. Notenbeifp. Nr. 6. ©. 4 und Chocberlein-iegel, a. a. 
D. 1. Nr. 509. S. 796. 797. 





Beutfchner, auch Tzeutſchner,“) Tobias, ein ſchleſiſcher Sänger geiſtlicher 
Lieder und Melodien, von denen einige fih bis zur Gegenwart im Kirhengefang 
erhaften Haben, war als der Sohn eines Tuchmachers um 1615 zu Neurode in der 
Graffchaft Glatz geboren. Noch als Kind kam es mit feiner Familie, die in der 
Heimat um ihres Glaubens willen Verfolgung leiden mußte, nad Bernftadt. Hier 
veſuchte er päter die Schule und erhielt zugleich eine mufiloliſche Bildung, die ihn 
befäßigte, im Alter von 21 Iahren den Drganiftendienft an der Schloßlirche zu 
Ols, wo er in der Folge aud die Würde eines „Ratmanns“ erlangte, zu Über: 
nehmen. Unterm 6. Mai 1649 wurde er Organift an St. Bernfardin zu Breslau 
und Hier 1654 durch den Amtstanzler von Schlefin v. Rnobelsdorf zum Notarius 
publicus Caesareus erhoben. Am 3. Oltober 1655 ging er als Drganift an 
St. Maria Magdalena in Breslau über und als folder ſiarb er am 15. Gep- 
tember 1675. — Zeutfchners Werte find: 

1. Decas prima oder Muſicaliſchen Fleiſſes Erfter Theil, 

Gott zu Ehren, vnd denen Liebhodern der (ieben Music zu gefallen, mit 3. 

4. 5. und 7. Stimmen mit vnd ofne Violinen, aufgelegt von Tobias 

Zeutfgnern Organiften zu St. Bernfardin in Breßlaw. Breklam, in der 

Baumannifhen Druderen drudts Gottfried Gründer 1652. 4°. 10 Konzerte 

enthaltend (Nr, 1. „Habe deine Quft an dem Hern“).) — 2. New- Jahre: 

Lied uff das 166Öfte Jahr Chrifti, Dem alein unſierblichen Gott zu Ehren, 

Und denn: Denen Wohl» Edlen, Geftrengen, Ehrenveften, Hoch und Wohle 

benambten Herrn N. N. Praesidi und Rathmannen der I. t. Stadt Breflaw x. 

Auffguldigfter Submission übergeben. Brelam.1660. Gedrudt durch Gon- 


) Die Melodie diefes Capes iſt aber nit won Zeuner erfunden, wie v. Winterfeld, 
a. 0. D. 1. S. 22 wolte: es ift die bei Yulpine, G-®. 1604. DI. 41 zuerft erfhienene Um- 
bifdung der Weife „Nu loben wir mit Innigleit“ von Mid. Weile, G-8. der 
Böhm. Br. 1531. Bl. M IIIb, die fih in diefer Faffung allgemein verbreitet Hat umd noch 
Heute weit belannt if. Bol. aud Zahn, Melodien I. Ar. 340c. S. 05. 98. 

®) Beel, Hymnop. III. 1724. &. 328 ſchreibt auf Sinapii Olsnographia, P. II. pag. 
144 und Scultetus de Hymnopoeis Silesiis p. 55 sq. geflüßt aud „Tzenschnerus al 
Zevtschner“. 

) Im der Bibliothek zu Königsberg unter Nr. 25008 (1). I-VIIT aufbewahrt. Bol. 
Müller, Die mufit, Säge x, 1870. ©, 413, 414. 
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feied Gründern, Bormannfeen Falter. 4. I Bogen.) — 3.9. 0.2. 
Parodia uber des Artorerges Sängerfor, Dem allein unfterblidjen Crlifer 
ef Ehriflo zu Ehren auffgefegt vnd auß wohfgemeintem Gemütte ubergeben 
von Tobias Zeutfänern, Not. Caes. Publ. und Organiften zu ©. 
Mor. Magd. in Brelam. Gedrudt zum Brieg, durch Cheiftoff Tfhorn. ©. 2. 
(aber vor 1663”). 2 Dt. 4°. — 4. 9. N. 9. Mufilalifher Hau: 
Andaht Erfies Zehn. Tobias Zeufäners N. C. P. und Organiften za 
N. Mar. Mag. in Breflam. Gedrudt zum Brieg durch Cheiftoph Tichom. 
D. I. (aber „Borrede von 1667”). Anderes Zehm mit gleidem Titel?) 
— 5. WS der Wol Ele . . . Herr Gtorge von Schöbel und Rojenfeld da 
15. tag Juli, im dahe Chrifi 1670, Seinen Gebuels:Tag begieng, verfufte 
feine Himmels-Gedanden mit diefen in Music gefegten Müllerifgen Liede etfiher 
moffen zuerfeeuen Tobias Zeutfäner N. B. C. der Kirde zu St. Mira 
Meogdalena in Breßlan Organift. In der Fürflicen Refideng-Stadt Brig. 
Drudts Chriftoph Tihorn. 2 Bl. Fol. IM das Lid „Ude, du füße 
Belt” von Dr. Heinvih Müller mit Melodie und Ba. — Aus dien 
Berlen waren Die folgenden Fieder und Melodien in andern älteren Gelang« 
büceen aufgenommen: „Ah, was hab id dob begangen.” Hauf-Andaht 
1667. 1tes Zehn. Mr. IV. — „Defu, Meifter der Elenden.“ Dil. 
tes Zehn. Ir. V. — „deln, ‚Sein, Hilf mir Armen.” Daf. Ites Zehn, 

D. — „Heut if, o Menfh, ein großer Freudentag." Dal. 
En Beh. ML — „Gott, reid von großer Onad und Güte“ 
Daf. es Zehn. Nr. III und folgende Haben nod) jegt Geltung: „Ad; Herr, 
fhone meiner, fhone* (gl. den Art. im Nadtrag); 
fund! o Aoddid-finfirer Tag” (ogf. den Art.), und „. 
Seele, in mir fo gar beträbt" (pl. den %t.)) 
tetten: „©ott, du Gott Iorael” & 5 Voci, 2 Viel 
plac. und „Benedicta sit sancta trinitas“ & 5. 1665. Beide im Mit 
im der Bibliotfet zu Rönigsberg (Mr. 24837. 24838) aufbewahrt. 











Ziegler, Chriſtian Gottlieb, Organift zu Quedlinburg, war am 25. Mir 
1702 zu Pulsnig in der Oberlaufig geboren. Bei feinem Vater, der dort Organift 
und Collega tertius an der Säule war, legte er bie ins 13. Jahr ſowohl in 
litteris als infonderheit in der Muſit einen guten Grund, Bon 1715—1720 
beſuchte er die Schule des Waifenhaufes in Halle und fete zugleich das Studium 
der Mufit bei feinem Oheim (vgl. den folg. Art.) fort. 1720-1723 fludierte er 
Theologie an der Univerfität zu Halle und bethätigte ſich bereits aud als Kompanift 
von Kantaten, Trios, Ouvertüren und Konzerten. Dod ging er 1723 noch zu 

') &o nad) Hoffmann, Die Tontünfiler Sätefiens. 1830. ©. 475.470. Rod und Zah 
füeen viefen Eingedrud niht an. 

*) Bat. Zahn, Melodien VI. ©. 229. Nr. 709. Koch, Geſch. des Kirdenlieds. 3. Aufl. 
IV. S. 33 datiert das zweite Zehn „Brieg 1070%. 

3) Rod eine weitere Melodie „DO Emigleit, du Donnermort“ feht mit . Toliaa 
Zeutfn.“ unterzeichnet bei Sohren, uf. Borfämad, 1083. Nr. 1080. ©. 1365; fie if 
aber nid betannt geworden. 
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deinichen und Vezold nad; Dresden, lehrte aber 1724 nad Hale zuruct, wo er 
mun Rechtowiſſenſchaft Aubierte. Unterm 16. Dei 1727 ſodann wurde er als Hof: 
organift nad Quedlinburg berufen, mo er 1730 auf die Drganiftenftele an der 
Hauptfice St. Benedicti Überging. Spätere Nachrichten über ihn fehlen, aud) die 
Zeit feines Todes ift nicht betanm geworden. 1731 ſqhrieb er „Der wohl infor: 
mierte eneraf:Bafift“, der aber, tie es ſcheint, nicht gebmudt worden if. 


Ziegler, Johann Gotthitf, Organiſt an der Ulrichetirche zu Halle, auch „Mu- 
sieus ordinarius im Paedagogio regio dafelbft“, war 1688 zu Dresden geboren 
und hatte dort von frähefter Jugend am grundieglichen Mufikunterrit erhalten. 
Nochmols beſuchte er dns Padagogium zu Halle, ſuchte aber neben den Sculftudien 
auch feine mufalifce Ausbildung zu fördern. 1710 findierte er "s Dahr fang 
bei Zayau, dann bei Seh. Bad, auf deſſen Unterricht er fih fpäter mit ber 
fonderem Nacdrud berief, im dem er dazu bemerfte, er habe im Choralfpieen bei 
ihm gelernt, „die Lieder nicht nur fo obenhin, fondern nad; dem Affelt der Worte“ 
zu ſpielen. Die Zeit jedoch, warn und wie lange er zu Bade Fifen gefeffen, it 
nad) Walther eimas verworrenen Angaben nit mehr zu beftimmen, fo wenig als 
die, da Ziegler beim alten Iohann Theile, dem „Vater der Kontrapunttiften“, 
Rompoftionsftudien gemacht und auf „einer zwegjährigen Reife verfciedene Kapellen 
Teuiſchlandes · Hefucht Hat. Bon 1713 an hörte er noch theologiſche und juridiſche 
Vorleſungen am der Univerfität Halle und wurde dann, nahdem ihm Gottfried 
Kirchhoff 1716 das Zeugnis muſilaliſcher Reife ausgeftelt Hatte, zunächt als 
Adjunft des Organiften Deiner, 1717 aber definitiv Organiſt an der Urihsticche 
zu Halle, in welchem Amte er febenslang gereirft Hat. Denn als er 1721 eine 
Berufung mad) Reval erhielt, gewährte man im, damit er in Halle bleibe, eine 
Befoldungserhöhung, und als er fit) 1746 als cin 5Bjäfriger mod um die Nach- 
folge Kirhhoffs an der Liebfrauentirche bewarb,!) wurde nicht er, fondern Wilgelm 
Friedemann Bad gewählt. Wann Ziegler geftorben, if nicht befannt geworden.ꝰ) 
Er Hat fih in Halle inabefondere als Lehrer feiner Kanft und als Rantatentomponift 
bethätigt. 18 Lehrer Hatte er „einen ungemein flarden Zugang von Scolaren, fo 
daß von früh 6 6i6 abends 9 Uhr alle Stunden befegt“ waren und noch in dem 
1730ten Jahre 33 Exspectanten ſich angegeben, welche bey ihm Teine Stunden 
befommen Können.” Als Komponift fat er „A Iahr-Gänge Kirhenfantaten-, Iweene 
Evangelien, und ziweene Epiſt- Jahrgänge — felbft componieret, dorzu der Herr 


*) Bol. fein in mehrfacher Hinfiht intereffantes Bewerbungsfäreiben vom 1. Febr. 1746 
bei Eheyfander, gahrb. für Mufitwiffenfgaft. II. 1807. ©. 241. 242. 

3) Gerber, Altes der 11. S. 851. 852 Hat das Todendatuum nicht beigebradit; er repro. 
duzierie mur Walther und bemerlte dazu, daß „das Bildnif des würdigen Mannes noch 
€. BG. Em. Bad) fo wert war, daß er es von feinem Sohne (dem Maler) abzeitnen Tieß.“ 
Diefes Bild führt dann Gerber in feinem Anhang IIT („Gemälde und Zeimungen“). &. 87 
fogar ale „gezeißnet von 9. Seh. Bad" (1) an. 
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Doctor Hunold (Menantes, geft. 16. Aug. 1721 zu Hale) zu dem erften, zun 
andern zweien der Herr Rambach und zum Tegten feine Wenigteit die Poeſie ger 
mag." Die Mufiten Zieglers zu dieſen Terten find num freilich längft und gänzlid, 
verſchollen, obwohl er folhe aud nad auswärts — z. B. „Die Hohfürftl. Leiden: 
Dufic in Zerbft (1736), derer Muſiquen auf dem Sande bey Hochadl. ſowohl bey 
Hochzeiten als Leichenbegängniſſen nicht zu gedenden — componieret.“ Aber dar 
durch, daß er Dr. Johann Jakob Rambad) als Tertdicter gewann, Hat er 
wenigftend das Berdienft, eine Anzahl Kantatendichtungen veranlaßt zu Haben, Die 
zu den beften unter den zohlloſen Terten gehören, welde in jener Zeit ent 
fanden find.?) 


Ziegler, Marianne BON, eine vornehme Leipziger Dame zu Seh. Bache 
Zeit, die Hier anzuführen ift, weil diefer neun feiner ſhönſten Kirgenfantaten 
über von ihr verfaßte Terte geſchtieben hat.) Sie war am 28. Juni 1695 als 
die Tohter des Appellationsrates und Vürgermeifters zu Leipzig Franz Konad 
Romanus geboren und erhielt dort eine ihrem Stande entfpredende forgfäftige 
Erziehung. Nachdem der Tod zwei Chebändniffe, die fie 1711 und 1715 ger 
Ihfoffen, gelöft Hatte, lebte fie feit 1722 ale Witwe in Leipzig und machte ihr 
Hans zu einem Mittelpunft des geifligen Lebens in der höheren Gefelljcaft dieſer 
Stodt. Durch Gottfged auch zu litterarifcer Beidäftigung angeregt, gab fie 1728 
bis 1729 zwei Gedichtſammlungen und 1731 Briefe über litterariſche und äſthetiſche 
Themata Heraus. Darum wurde fie Mitglied der Deutſchen Geſeliſchaft zu Leipzig 
und 1733 von der philofophifgen Fakultät der Univerfität Wittenberg zur aifer- 
fen Poetin getrönt. Won 1741 am febte fie in dritter Ehe mit Wolf Balth. 


1) Im der Borrede (at. Jena, 8, April 1720) zu feinen „Geil. Porfien“. Halle 1720 
fagt Rambad} Kieräber feloft: „Cs find von denfelben (von feinen Tegten) bereits einige von 
dem gefhichten Heren Ziegler componieret und wor voltreider Berfammfung abgefungen 
worden. Duck) denfelben wurde mir vor einiger Zeit aufgetragen, zur Muft in der Ulridt- 
fire in Halle dergleißien nad; und nad} zu verfertigen. Die am 23. Sonntag nad} Zrinitatis 
(alfo 1719) if die erfe Kantate, wele if in meinem ganzen Leben verfertigt x.” Bat. auf 
Rod, Gel. dus Kicgentiede. 3. Aufl. IV. ©. 531. 592. Goedele, Grumdriß. 2. Aufl. II. 
©. 305. pitte, Bad) II. ©. 179-178. 

3) Diefe Kantaten find: 1. „Ihr werdet weinen und feufen.” Sonntag Iubilae. 
Ausg. der Bad &ei. XXIIT, Nr. 108. — 2, „Co if eu gut, daß id Hingehe.“ Comatag 
Kantate, XXI. Nr. 108. — 3. „Bisher Habt ihr nigts gebeten.“ Sonntag Kogate. 
XXI. Re. 87. — 4. „Auf Ehrifi Himmelfagrt allein.“ Himmelfagetsfef. Xxyi. 
Nr. 128. — 5. „Sie werden end in ben Bann Ifun.” Sonntag Eraudi. — 6. „Ber 
mid fiebet, der wird mein Wort halten“ Crfler Bfingftag. XVIIL. Ar. 14. — 
7. „Atfo hat Gott die Welt geliebt." Zweiter Pingftag. NVI. Nr. 08. — 8. „Er 
rufet feine Schafe mit Namen.” Dritter Pngftag. XXXV. Nr. 175. — 9. Es if 
ein trogig und vergagt Ding.“ Zrinitatiefe. XXXV. Nr. 176. — Die Tertt Ren 
in der Berfofferin Verſuch in gebundener Schreibart“. Crfter Teil. deiprig 1728. ©. 213 
bis 208. 21-273. 
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Molf v. Steinwehr, Profefor an der Univerfität zu Frantfurt a. d. O., und Gier 
ford fie am 1. Mai 1760. — „Ihr Meiner Lorbeer als Dichterin ift langſt ver- 
welft. Aber indem Bach fih duch fie zu einer Neiße feiner herrlichſen Schöp- 
fungen anregen fieß, Hat er ihr geftatet, an feiner Unfterbliteit teil zu nehmen."') 





Zimbel, oder Cymbel, wie man bis jegt gewöhnlich ſchrieb,“) eine gemiſchte 
Stimme der Orgel, die wohl ſchon bald, nachdem man das Pfeifenwert in Stimmen 
teilen gelernt hatte, aus den Heineren Chören des Hinterfages oder der Gefamt- 
Mirtur gebildet worden ift. Dedenfolls war „der Zimmel” bereits um die Wende- 
zeit des 15. und 16. Dahrhunderts in der Orgel Arnold Schlids cine wichtige 
Stimme. Den charalteriſtiſchen, jeinfhneidenden Mang, den die Meinen Chöre der 
Zimbel einen Werk gaben, modte man nicht entbehren®) und Schlid verlangte 
für feine ziemlich beſcheidene Orgel nicht nur „einen Zimmel ins Hauptwerk, fon- 
dern auch nod „ein gut veins zimmelein“ ins Rüdpofitiv, denn, fo meinte er, „das 
lautet zu allen Regiftern wohl”. Im der Folge fteigerte ih die Verwendung der 
Bibel, wie der gemiſchten Stimmen überhaupt, bis zum Übermaß. Prätorius 
ihlt nicht weniger als ſechs verſchiedene Arten von Zimbeln auf, die zu feiner 
Zeit im Gebraud waren, und Adlung bringt noch mehrere Stimmen hinzu, die 
zwar nicht wirtliche Zimbeln find, fondern nur "um ihrer Meinen Körper und ihres 
„hellen, auf apmbelart Hingenden“ Tones willen fo genannt wurden.t) Zept erhält 





2) Bal. Spitta, Über die Beziejungen Sebaſtian Bass zu Chriftian Friedrich Hunold 
umd Marianne von Ziegler. 1884. ©. 32 (Mus „Hiforifge und Philologie Auffäpe. Fefigabe 
am Graf Gurtius zum 2. Seplember 1884"), 

2) Dan iR mit Nedt zur alten Cchreibweile des Wortes zurücgelehet. Arm. Shrid 
1511 wußte nur von „Zimmel“ und „Zimmelein", Midiael Prätorins 1618 mur von 
„Bibel“. Bei Werdmeifer, Organ. Gruning. red. 1705. $ 3 Acht „Bimbel“, aber in der 
Orgelprobe 1716. &. 38. 85 aud) „Eynibel*, und fit Adlung fhrieb man von der Ditte 
des vorigen Jaheh am nur noch „Eymbel“ und gefegentfih Miläformen, wie „Zymbel” kei 
Wolfram, Anleitung zur Kemutnis x. der Orgeln. 1815. &. 210, oder „Eumbel“ in der 
Userfgift und „Eimbel” im Tert, wie Shlimbad;, Mber die Steuftur x. der Orgel. 1925. 
©. 145, 146. Zellner, Vorträge über Orgelban 1893. ©, 111. 142 bleibt Übrigens auch 
Heute mod) bei „Eymbel*. — Hinfihtlic des Genus wird das Wort jept allgemein als 
Fenrinimum behandelt Wal. Duden, Orthogr. Wörterbud. 1892. S. 238. Shlid fagte 
„rer Bimmel“ und „das Zimmelein“, Brätorius ſowohl „Grober Zimbel“, „Keiner 
Zimbel*, ol6 auch „Aingende Zimbel”, „Neetierende Zimbel‘, au Töpfer, Die Orgel x- 
1862. ©. 74 at nod „der Eymbel“ und Schlimbad,, a. a. D. bringt, damit auf) das Ner- 
rum nicht fehle, noch „ein dreifaßes Cimbel” Hinzu. 

2) Bgl. Ritter, Zur Geih. des Orgelfpiels I. ©. 84, der Hieu noch bemertt: „Diefer 
feinfegmeidende ang Blieb für lange Zeit die angefrebte Eigenffaft der deutfien, noch für 
längere Zeit die der itafienifen Orgeln, ein Umfland, den man beim ortrag von Kom- 
pofitionen aus dem 16. umd 17. Iafrf. mit Überfehen darf.“ 

+) al. Prätorins, Synt. mus, II, ©. 181, der aufäflt: 1. „Broder Zimber in 
von 3 Sfeiffen Sefepet. 9. Mlingende Zimbel, 3 Pfeiffen Aart, vepetiret Durh8 ganze 
Siavir in £ und in c, umd wird alfo gefepet fa c: welches Die kunftreiäle in fol 3. Zimbet 
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die Zimbel meift drei Chöre!) und wird Hauptfädlich in pweifacher Weife verwende, 
wonach naturlich ihre Denfur und Zufammenfegung ſich derſchieden geftaftet: einmal 
in großen Werten ald Beigabe der Mirtur, gleihjam als ihre Dftave; fürs 
andere in Heineren Orgeln, oder auf Nebenmanualen von großen als Erſad der 
Mirtur, al eine Mirtur in verjüngtem Maßſtab.e) Bei erſterer Verwendung 
joll die Zimbel die Dixtur ergänzen und ſchärfen, indem fie Diefer die Hüheren 
Dbertöne Hinzubringt. Streng theoretifch genommen darf fie da nur aus Oftaven: 
Hören — auf C einfach aus e* e* ce! — beftehen, und es it eim das Charal. 
teriftifche dieſer Zimbel verwiſchender Mißbrauch, wenn fie mit Quinten- und gar 
mit Terzenchören ausgeflattet wird. Im der Proris freilich hat fie fhon Silber: 
mann auf C aus 1° 2° Ha’ zufammengejeßt und dabei allerdings den Duinten- 
chor fo intoniert, daß man ihn „nicht herausmerlt“, wie der alte Shlid us 





iR von 2 Pfeifen, und wird etfige mal mehtentheils per octavas repetiret. 4. Meiner 
Zimbet if von einer Pfeiffen und if repetiret. 5. Repetirende Zimbel ift von 2 und 
1 Bleifen befeßt, und repelirt fih fort und fort. 6. Jimbel-Bäffe feind zwei oder zum 
Hödflen dreielii Arten x.” — Rad Werdmeifter, Org. Gruning. red. 1705. $ 3 and in 
dieſer 1592 erbauten Orgel ein „Repetierend Zimbel-Regal 8'*, bei dem nah Adlunge 
Meinung, Mus. mech, organ. I. ©. 8 eine Zimbel und ein Hegel auf einer Säleife ge 
Randen haben fol, das aber vieleift nur ein Regal war, das der Aleinheit feiner Kürper 
wegen repetieren mußte. Bei Niedt, Handleitung zum Generalbaß. 1721. II. S. 110 und 
Mfıng, 0. a. D. eriäeinen dann noh: „Eymbeligarf, das mit Sqharf oft eins iR” (ader 
in der Rrenzlicce zu Dresden IN „Scharf nod) apart daben“); „Eymbelottav, eine Kele 
auf eymbelart klingende Octav 1' ymbelpaute zu St. Ratharinen in Danzie 
aber mit, mas e8 eigentid fein fol" Wenn v. Dommer, Duft, ter. 1865. ©. 223 alı 
diefe Stimmen einfach als „Heine ſharf intonierte Orgelregiier” etlärt, fo it das doch cmas 
zu fummarifd und erinnert an jenen alt:ägyptifdien König, der fih, eine ganze Anzahl Leute 
fo nebeneinander Meilen Tieß, daß er ihnen die Köpfe mit einem einzigen Generalfic ab 
fhlagen tonnte. 

') Dog findet man in modernen großen Orgeln aud) mehr als dreidürige Zimbeln. Co 
hat beipielemeife die Drgel der ©t. Georgen’ Hall in Liverpool von Willis in der Great 
Organ „Cymbals 5 ranks“, die Orgel in Enint-Culpie zu Paris von Cavaillt:Coll 
im erflen und pmeiten Dan, je „Eymbale dfad“ 

2) & wird dies geivöfnfih nicht genügend auseinander gefaften und man findet dehet in 
den Orgelbügjlein und »Büdern ein unglaubliges Durcheinander widerfpreender Angaben 
Über Menfur und Kompoftion der Zimbel. Lederle, Die Kirfenorgel 1882. &. 122 giebt als 
„rihtige" (2) Bufammenfeflung: C = g 2’ cr 8 IYs“ oder g up € 2" e 1hr; chenfe 
Hopfins & Rimbauft, The Organ. 1877. II. ©. 274. Seinrih, Orgelbau-Revifor 1877. 
©. 47 fäßt die Zimbel wie Miytur, d. h aus Ofiaven und Ouinten zufammenfegen, mit 
emgerer Menfur und Ifüßig mit Nepetition; Kunpe, Die Orgel und ifr Bau 1875. ©. 
giebt ige „weite Menfur, mit oder ofne Quinte." red, Orgelipielbud 1851. ©. 10 md 
fie if meiflene in Tanter Oftaven gefimmt”. Chrift, Cinzigtung der Aichemorgel 1832. &. 
36. 27 Gült „Egmbel 2° 197° 1° meben Cornett fehr paffend.“ v. Dommer, uf. ger. 1865. 
©. 228 dat „Eymbel Sa mit Octav, Duint, Ocay“, oder mit „Dctav, Duint, Ten‘, 
¶Cymbel Mad; mit Octav umd Terz ober Octao und Quint“ u. |. iv. 
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drüdli es verlangte, — und jegt, feit man fid mit den aluſtiſchen Verhältniſſen 
der Obertöne vertrauter gemacht hat, fegt 3. B. Sauer Zimbeln auch aus Terzen, 
Quinten und Septimen zufammen.‘) Bei der engen Zugehörigleit dieſer Zimbel 
zur Mirtur verſteht es ſich von ſelbſt, daß fie in Hinſicht ihrer Menſur fih nad) 
diefer zu richten Hat. Sie fünnte ganz gleich menſuriert werden, in Wirklidteit 
wird fie aber immer etwa8 enger genommen, weil Pfeifendhöre derfelben Tongröfe 
und Menfur beim ganz genauen Einſtimmen Schwierigkeiten machen.) Augh fol 
die Zimbel nicht auf denfelben Tönen mit der Mixtur repetieren, damit das Ein- 
ſehen ihrer größeren Chöre nicht zu ſehr bemerflic werde. — Die zweite Art der 
Zimbel, die ſelbſtändig wirten foll,‘) Tann die Quintendöre nicht entbehren. Silber- 
mann bildete fie auf C aus 1°‘ 1 und *s° umd die „Klingende Zimbel“ des 
Prätorius, die als damals „kunſtreichſte alſo gefeger war: f a c*, Hatte dem- 
nach bereit auch eine Terz, durch die fie ſich freilih mit dem Scharf vermengte. 
In ihrer Menfur richtet ſich diefe Zimbel nad dem Principal des Manuals auf 
dem fie left, und kann nad Töpfer in dreierlei Weiten genommen werden: „für 
ganz große Orgeln mit einem Hauptwert von ſehr weit menfurierten Principal und 
Dltavftinmen nad) dem gewöhnligen weiten Principal, für mittlere Werte nad) der 
Denfur des engen Principals und für Heinere Werke nad; der des Geigenprincipals." 
— Bol. aud den Art. „Schreierpfeife”. Bo. II. ©. 262. 263. 


Zimbelftern, Zimbelglödlein, Stern war im alten Orgeln ein Re— 
gifterzug, der das Sperrventil einer Komdufte öffnete, die mit ihrem Windſtrom cin 
Flügelrad in Bervegung fegte. Dieſes Rad drehte eine Welle fo, daß fie im Innern 
der Drgel ein Ofodenfpiel (Cymbalum), oder ein Stahlſpiel (aus Stahlſtäben) zum 
Erklingen brachte und zugleih einen am Profpelt angemachten vergoldeten Siern, 
der ebenfols mit ihr verbunden war, im drehende Bewegung fegte. Wenn die 


y Na; Euterpe 1877. S. 200 Hat die Sauerſche Orgel im Dom zu Fulda anf deu 
HW. eine „Eymbel Sad; 197° 17a und 14, und nad Shmahl, Die Orgel der Iohannis- 
fire zu Altona 1813. ©. 1 diefes ebenfalls Sauerfhe Werl eine „Eymbel ad) von 14föıh. 
Zinn, die aus Terz 1%‘, Septime 14/5‘ und Oltave 1° beſteht.“ Derſelbe Meifler hat im HW. 
der Konertorgel des Rudolphinums zu Prag „ein ſehr fhönes und wirtſames durchgehendes 
Gornet, das dort Groß-Migtur genannt if, aus Terz 874, Geptime 27," und Dktaue % ber 
et (alfo wie man fit nur die um eine Oltave tiefere Wiederhofung der Zimbel zu Altona 
if) und in Verbindung wit Duinte 54a‘ zu Principal 10, 8 und 4’ einen rohrmerlartig ger 
fürbten Maren Sehehnfußton giebt.” Bol. Dienel, Die moderne Orgel 1891. ©. 12 Anm. 

?) Töpfer meinte, man fol diefe Ziunbel „etwa um ywei Töne enger maden, wenn Die 
Mirtur mittlere Principalmenfur Habe.“ Ladegaft Hat auf dem HM. der Domorgel in 
Säwerin bei Menfur 7 des Rormalprincipals die Mirtur Joch um 2 Töne und die Zimbel 
Sad um 21 Zöne enger genommen. Bol. Mafmann, Orgelbanten in Medienburg 1875. 
1. ©. 60. 

%) Zu ie Bemertt Oeinrich, Drgellehte 1861, ©, 30: „Kleine Orgeln, die Leine Mirtur 
betommen, Könnten dieſe Eymbel von C aus 2figig exfalten, die dann mir einmal auf c* 
Tepeliert.” 
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Gloden oder Stahtftäbe abgeftimmt waren, fo daß fle einen Atcord angaben, fo 
war der Zug öfters oud mit „Wecord“ überfrieben. Die Borrichtung gehört 
zu den zahfreichen gefgmadfofen Spielereien, wie fie die Bopfzeit am der Orgel 
liebte. Dod war der Zimbelftern ſhon zu Shlide Zeit vorhanden, denn diefer 
eiferte J5L1: „Much omblauffendt ftern mit fhellen Hinglen dud anders gehön nit 
in Die Kirchen.“i). Nach umd nach Tom der Stern in Abgang; doch findet er fih 
noch da umd dort am alten Orgeln und ſoll auch bisweilen mod gebraudt werden. 
A neuen Orgeln wird er Hoffentlich) nicht mehr angebradt. 


Bimmer, Friedrich, Mufildireftor am Lehrerfeminar zu Ofterburg in der Altı 
mart, ift zu Herrengofferftüdt bei Edartöberga in Thüringen am 26. Februar 1826 
geboren, Cr bildete fih 1842—1846 im Seminar zu Weißenfels zum Lehrer 
aus und genoß Hier zugleich den Muſitunterricht des treffligen Ernft Hentjgel. 
Nachdem er dann im Fönigl. Imfitut für Kirchenmuſik im Berlin nod weitere 
muſiloliſche Studien gemacht Hatte, wurde er 1854 Organift und Lehrer zu Garde 
legen und 1859 Seminarmufiflehrer zu Oſterburg. Im dieſer Stelle und zugleich 
als Dirigent der dortigen Kirhenmufit ift Zimmer feitden tätig und mit aner« 
tanntem Gefdid befttebt geweſen, ſowohl „feine Schüler ſicher einzumeifen in die 
Art der Erfühung ihrer fpäteren kirchenmuſilaliſchen Amtspflicten, als auch die 
Kirchengemeinde zu erbauen durch Vorführung edfer geiftlicer Tonfäge.” Bei Ge 
fegenheit der 5Ojährigen Zubelfeier des Seminars 1871 iſt er im Anerkennung 
feiner tüͤchtigen und erfprieffigen Wirtjamleit zum löniglichen Mufildirektor ernannt 
worden. — Die Doppelaufgabe feiner amtligen Stellung gab aud den muflfaliid: 
liuterariſchen Arbeiten Zinmers Richtung und Ziel. In äuperft rühriger Weife fat 
er für Seminar und Schule muſikaliſche Unterrichtsmittel aller Art verfaßt, die um 
ihrer prattiſchen Brauchbarteit willen weite Verbreitung erlangt haben und zum Teil 
in vielen Auflagen gedrudt worden find. Bon feinen ins Gebiet der Kirchenmuſil 
einfhlagenden Werten haben wir hier anuführen : 

) Bol. Schuc, Spiegel der Orgelmader 1611. BI. 14. Monateh. für Mufitgeff. 1 
1869. Werdmeifter, Orgelprobe 1716. &. 38 nam ben Siern als eimas Hergebradtes fin, 
oft fi) Darüber zu Äußern; nur meinte er, die „Glöcfein mäffen niät nad, Kub-Säelen 
art, wie man zuweilen Höret, Hingen, fondern fein Helle,” und das „ingebäude muß fein ge 
füttert feyn, daß e8 nit zu fehr Mappere.” Mdlung, Mus. mech. org. 1708. I. ©. 4-8 
mit feinem fangen Zopf Dagegen veriertele 3 Ouartfeten um die befle Ginridtung des Sterns 
aufs minutiöfee zu befdreißen. Au Dattbefon Tonnte es nidit übers Herz bringen im An- 
Hang zu Miebts Sanbfeitung zum Generafbaß 1721. IT, &. 191 nict zu erzäßfen, deß an der 
Drgel zu ©t. Gertrud in Hamburg „ein fonderlifer Stern fei, in defien Mitte (vom aufn, 
da er flat vergofdet if) iR eine Rofe von geflifenem Stab auf Diamantenart, welde, wer 
die Sonne darauf fFeinet, und der Stern läuft, einen Big von fi wirft. uf den Cviten 
des Sterne fen gleißfalle dergleiden Heinere geftifne Rofen, zwilden welgen gemaflte 
lommen Heransgefen, weiche bey der Wendung einen Regenbogen abbilden, Der Glödtix 
find achte.” 
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1. Bottfändiges EHoralbug zum Altmärtiſch- Priegnigifgen Ge: 
fangbud; unter Mitberädfihtigung des Neuen Magdeburger Gefangbuchs, vier- 
Rimmig für Orgel und M avier bearbeitet x. Mit einem Anhang, enthaltend 
eine Auswahl rhythmiſcher Choräle und die liturgifgen Chöre file gemifhten 
5 pe Männerchor. Ofterburg 1861. Döger. gr. qu. 4°. VIII und 136 

2. Xufl. 1875. 3. Aufl. Stendal (1878). Franzen & Groffe (Onedlin- 
burg, Biveg). X u. 161 ©. gr. 4%. 4. Nufl. mit dem Titelufag: „nad 
der von der Provinziol-Synode gewählten Lesart der Melodien umgearbeiter”. 

Quedlinburg (1887). Chr. Friede. Vieweg. qu. 4°. XVI u. 208 ©. 265 

Shoräte und 3 „geiftliche Voltslieder". — 2. Neues vollftändiges 

ChHoralmelodienbud zum Gefangbud) für die Provinz; Sadien und zum 

AtnärkiicePriegnigiihen Gejangbud nad) der von der Provinzial-Synode ger 

wählten Lesart Chendaf. (1888). 8°. 1. Heft. II u. 60 S. II. Heft. II u. 

68 ©. 259 Del. (80 + 172 + 7) und Liturgiſches. — 3. Choräle 

für vierftimmigen Männerhor bearbeitet. 2 Hefte. Ebendaj. 3. Aufl. — 4. 

Evang. Shul- und Kirhen-CHoralbug, enthaltend die gebräudlichiten 

Choräfe der ewang. Kirge 1+ 2. oder Sftimmig für gleihe Stimmen. 2 Hfte. 

Ebendaf. — 5. Geiftlihe Bolfelieder aus alter und neuer Zeit für 

den Schulgebrauch 1-, 2 oder Zftinmig für gleihe Stimmen oder für Sopr., 

Alt und Bariton. Ebendoj. (Diefe beiden Sammlungen aud in einer Ausgabe 

für Oft- und Weitpreugen von Dr. Friedr. Zimmer). — 6. Sammlung 

liturgifger Andagten. Nr. 1-7. Ebendeſ. (mit Dr. K. Zimmer in 

DBernigerode). — 7. Psalterion. Cine Sammlung tirhliher Gefänge und 

geiftlicher Lieder für Höhere Lehranftalten, insbefondere für Schullehrer- Seminare. 

Ebendaf. — 8. Braktifge Orgeligule. 3 Teile. Ehendaf. — 9. Der 

angehende Organift. Sanumlung leidter und mitteljhwerer Präludien 

älterer und neuerer Komponiften für alle Tonarten des Choralbuhs (nämlich 
des nenen der Provinz Sagen). Ebendaj. (1892). qu. 4°. — 10. Der 

Kantor und Organift im evangelifchen Gottesdienft. Ebendaj. 8%. — 

11. Die Orgel. Das Wiffenswertefte Über Struftur, Neubau und Behand- 

fung einer Kirchenorgel. Ebendaf, 8%. — 12. Die Kirgenorgel und 

das firhlige Orgelfpiel. Gin Handbuch fir alle, welche ſich für Bau, 

Erfaltung und Verwertung der Kirfenorgel intereffieren. Gotha, Berthes. 1891. 

8. Xu. 163 ©. (bilder 8.5 VI. Abt. d von „Zimmers Handbibliothet 

der pratüjcen Theologie”). 

Zimmer, Dr. Friedrid, der Sohn des Borigen, it am 22. September 1855 
zu Gardelegen geboren und frühe ſchon aud in der Mufit unterrichtet worden. 
1869—1874 beſuchte er die Kloſterſchule Pforta und fpielte Hier in den Schul 
andachten und im Sonntagsgottesdienft bereits die Orgel, 1874—1877 ftudierte 
er Theologie zu Tübingen und Berlin, dort unter Sherzer, hier unter Blumner 
und Bellermann zugleid) feine muſitaliſche Weiterbildung fördernd. 1880 habili- 
tierte er ſich am der theologiſchen Fakultät der Univerfität Bonn, wurde 1883 
Vfarrer zu DMahnefeld bei Königsberg und hielt als Privatdocent Borlefungen an 
der dortigen Univerfität, an der er im Herbft 1884 eine außerordentlige Profeffur 


ich. Seit 1800 wirt er als Dirchor des Preigerfeninars zu peter im 
Aümmerie, Inc. d. wong. Rirkenmaft. IV. 
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Regierungsbegirt Wiesbaden; 1894 ift er von der theologiſchen Folultät zu Königs: 
berg honoris causa zum Dr. theol. promoviert worden. — Zimmer ift auf dem 
Gebiete der evangelifhen Kirchenmuſit vielfad; tätig gemein. Mit dem medien: 
burgiſchen Baftor G. Poſtler begründete er die kirchenmuſitaliſche Zeitihrift „Hat: 
Ielaja” und leitete fie fünf Jahre lang, ſchrieb eine Gedichte des Deutſchen wan- 
geliigen Kirchengeſang Vertius und vegte bei demfelben die Schaffung eines Vereins: 
Tataloge au. Für den Oftpreußifcen Brovinzielverein ſchuf er eine Chorgefangicule 
und gab fr fie ein Kirchenchorbuch und eine praltifde Notenleſemaſchine Heraus. In 
Königsberg begann er auch eine „Sammlung von Kirchenoratorien und Kantaten“, 
in denen Chor-, Solo: und Gemeindegefang organiſch verbunden find; die Terte für 
diefe Sammlung, von der bisher 12 Bde. erſchienen find, Hat er größtenteils jelbft 
zufammengeftellt. Zuleht Hatte er ala Borfigender der von der Bezirfeignode Wies 
baden gewählten Kommiſſion zur Herftellung eines neuen Geſangbuchs den Anlah, 
bei dem Entwurf von Anfang an die Delodiefeite zu berücfigtigen. So wurde es 
gli, daß das nahezu Meinfte deutſche Gejangbud; das wohl umfangreichite und 
gefihtetfte Choralbuch — ca. 450 Texte Haben ca. 200 Melodien — zur Ceite 
hat. Bon Schriften Zimmers find Gier zu verzeichne 
1. Die deutfgen evangelifgen Kirdengefangvereine der 
Gegenwart in ihrer Entwidiung und Birtfamteit nad urtundfigen Quellen 
dargeftellt. Quedlinburg 1882. Bieweg. 8°. IV u. 756. — 2. Der Ber- 
fall des Kantoren« und Organiftenamtes in der evangelifdjen Tandes- 
fire Preußens, feine Urfadien und Vorſchlage zur Vefierung. Ebendaf. (1885). 
— 3. Die Königsberger Kirdenlicherdichter um Kircentomponifen 
(1885). — 4. Zur Hebung des Kirhengefangs. ine Studie. — 
. Handbibfiothet der praftifcen Theologie. Gotha, Fr. Andr. Perthes. Bo. II. 
Der evangelifge Gemeindegottesdienft, und in dem zu, Diefem 
Samnmelwert gehörigen „Droicirenepftus über Innere Miffton und Diakonie” 
Nr. 18: Die Mufil im Dienfte des Evangeliume.') — 6. Epifiel 
iprüdje für zweis und dreiſtimmigen Minderhor. Hildburggaufen, Gadom & 
Sohn. — 7. Kirhengorbug. Motetten und Üiturgifche Chöre für vierftinmigen 
gemifchten Chor. 1886-1888. 3 Hfte. — 8. Bierzig evangeliige 
Bialmlieder von Burcard Waldis (1553) für vierftimmigen gemifgten 
Chor in neuer Bearbeitung von C. Chr. Dieffenbach, Otto Dienel, I. ©. 
Herzog, Dito Kade, Iohanna Löw, Friedrih Dfer, Osfar Pajh, A. Schwarh 
fopff, U. Werner, Friedr. Zimmer und dem Herausgeber Lic. Dr. Fr. Zimmer. 
Duedlinburg, Vieweg. 8 


Zimmer, Otto, der Herausgeber der „liegenden Blätter des evangeliſchen 
Kirchenmuſil: Vereins in Schleſien“, it am 7. Mai 1822?) zu Piskorfine im reis 


Son emtpält die Hendbistiotfet nod folgende hiebet gehörige Sqhriſten von andern 
Verfaffern: Bd. VI. b. Der Gemeindegefang und die geiſtliche Hausmufit von Reigheld 
Succo; c. Mlar- und Eorgefang von Abert Beder; d. Die Kirhenorgel und das Firstife 
Orgelipiel von Rufiliir. Zimmer. 

2) Die Angabe ‚geboren 1827 bei Mendel-Reifmann, Dufit, Konverter. XI. S. 485 
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Bohlau in Schlefien geboren. Seine muſitoliſche Bildung erlangte er im Seminar 
zu Breslau unter Ernſt Richters und Mofewius' Leitung. Im feiner fpäteren 
amtlichen Stellung als Organift an der Hof und Schloßlirche zu Oels gründete er 
einen Gefangverein für gemiſchten Chor und brachte mit demfelben Aufführungen 
größerer Chorwerle zuwege, die in Sclefien einen Namen Gatten. 1875 erteilte 
ihm Der Herzog von Braunſchweig den Titel eines Muſildireltors, wie ihn aud der 
König von Preußen durch Verleihung des Adlers des Königl. Hausordens von 
Hohenzollern und des roten Adlerordens IV. Mafie ehrte. Seit 1879 vedigiert 
Zimmer die obengenannte kirchenmuſilaliſche Zeitfgrift, und ſeit 1889 Lebt er im 
Ruheſtand zu Breslau. Bon feinen kirchlichen Kompofitionen, namentlich Orgelſochen, 
iſt nichts gedrudt worden. 


Zinf, das Metall, als Material zu Orgelpfeifen und deren Beſtandteilen. 
Das Zint (Spiauter oder Spelter) fommt in der Natur nicht gediegen vor, fondern 
wird in Schlefien und Belgien hauptſächlich aus Galmei gewonnen. Im den Handel 
fonımt es teils in Blocen, teils in gewalzten Blechen und findet betanntlich manderlei 
Verwendung. Es ift von blaulich weißer Farbe und hat blätterig-Fryftollinifgen 
Brad; om der Luft luft es am und bededt fi mit einer weißlich grauen Oryd- 
ſchicht. Sein fpezifiiges Gewicht iſt 7,17 gegen 7,28 des Zinns und 11,87 des 
Bleis.) — Seit va 50 Iahren wird Zint, das man ausglüht, um feine Sprödige 
feit und fierende Härte zu mildern, auch im Orgelbou verwendet, weil es leichter 
und Gilfiger als Zinn ift. Man macht gelegentlich die Pfeifentörper großer 
Labialftimmen ans Zink, wenn aud der dabei erzielte Vorteil nicht gerade 
groß fein lann, da deren Sterne, Füße und Labien dod aus Zinn fein müffen, um 
die für die Regulierung der Anfprahe und Intonation nötige Biegfamfeit zu ber 
figen. Auch muß das Zint gut präpariert fein, wenn bei folgen Pfeifen „die 
Helle Klangfarbe des Zinns nicht in eine unangenehme Schürfe übergehen” fol.?) 
Häufiger und wohl auch mit mehr Vorteil, wenn nur „die Platten die erforderliche 
Stärke Haben, damit ein fefter Ton wird," werden jept die Auffige oder Schall: 
beger großer Zungenfimmen aus Zint hergeftellt, entweder durch eine 


und Riemann, Duft-Ler. 4. Aufl, 1803. S. 1204 if unrichtig, ebenfo die Angabe, Zimmer 
fei „Aönigticer" Mufilirettor, 

') Zint if bei 412° C. jchmelzbat und bei 120—150° defnbar und bes Wafzens zu Blech 
und Zichens zu Drabt 1877 betrug die Gefamuproduftion an gint in Europa 3418000 
Ctr,, movon allein auf Preußen 1894 882 Cir. tamen. Bol. Brodfaue” Konverfarions-Lerifon. 
12. Aufl. XV. ©. 820. 821. 

2) Bot. Min, Theotie und Praris des Drgelbaus. 1888. ©. 87 u. 184. — Stahl - 
Huth Gat im HW. der Konzertorgel zu Nachen ein „Subprindpal 16°", deffen 12 tiefe Pfeifen 
au9 Zint Find. Bot. Büceler, Die deue Orgel zu Node, 1876. &. 33 u. 59. Im Bedat 
der Orgel der Johannietirche zu Altona von W. Sauer (1872) feft ein „Violoncello 8° aus 
Bin“, dem ein „Ihöner, fein Nreihender Ton“ nochgerühmt wird. Val. die Veſchreibung diefer 
Orgel von 9. Sgmahl. Hamb. 1873. ©. 9. 
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ganze Stimme durch, oder doch in der tiefen Oltave.) Weiter wird Zink vielfah 
zu den Stiefeln der Rohrwerke verwendet!) und driedr. Schulze made 
gerne die Pfeifen feiner blinden Profpefte vom diefem Metal, das zwar 
beim Polieren einen foſt noch weißeren und helleren Olanz als Zinn annimmt, dem 
jelben aber auch bald wieder verliert.‘) Shhüeßlich if noch daran zu erinnern, da 
and Zinklegierungen wie Meffing — als Draht umd jegt als Röhren der 
NRöhrenpneumatit — und Argentan — als Zungen jeinerer Rohrwerte — in 
der Orgel vielfad) Verwendung finden. Vgl. auf den Art. „Neufilber“. Vd. 11 
©. 355. 356. 


Zink, Zinke, eine jegt obfolet gewordene Zungenftimme der Drgel. Das 
uralte Blasinftrument dieſes Namens (ital. Cornetto, franz. Cornet à bouquin), 
von dem die Stadtpfeifer auch Zinteniften genannt wurden, war als Disfant des 
Poſaunenquartetts einſt fo allgemein befannt und jeines ſchweren Traftaments une 
achiet fo beliebt, daß es nur natlirlid) erſcheint, wenn man es in einer Nachahmung 
auch als Orgelftimme haben wollte. Damit war es aber jo eine Sade: wohl 
Tonnte man „allerley Inventiones durch die Corpora in Schnarr-Werden erfinnn“, 
wie Werdmeifter meinte, aber „jolh Schnarrwert nad einem andern Inftrument, 
welches mit dem Munde geblafen wird, recht nad) zu machen, und defen Art und 
Refonanz recht zu treffen, fället ſeht ſchwer“ bemerkte Prätorius, und dem Zinten 
{Heinen die alten Drgelbauer nur keilweiſe beigelomnen zu fein, da Schlid jgn 
1511 ſehr referniert fagte: „der zind jo er recht gemacht wirt, id) Habs gehört, das fir 
wol ettons uff zindifc art lauten.““) Wie dem mun fein mag, als Drgelftimme wor 
der Zint fon im 15. Jahrhundert vorhanden?) und im 16. und 17. Jahrhundert 





*) Im der vorgenannten Rompertorgel zu Aachen ;. ©. hat Stahthuth die 12 tiefen 
Weifen der Bombarde 10° des HW., die Kontrapofaume 32° umd die Polaune 16° des Pedals 
aber ganz ans Zint. ol. ”ödeler, a, 0. D. S. 33. 3. Die Trombone 18° des HE. der 
Domorgel zu Schwerin von Tadegaft hat in der „großen Oltave Körper aus flartem Zint 
und zwar merhoirdigerweife „aus Räumligleitsrüdfihten vieredig”. ol. Mafmann, Orgel: 
bauten in Medlenburg. 1. 1875. ©. 02. 

2) So Gaben 3. ®. in der Orgel zu Lübet von Friedr. Schulze Kontrapofaune 3%, 
Bolaume 16°, Fagott 16‘, Biysharmonita 10° u. a, Stiefel von Zint. gl. Fimmerthal, Be 
freibung der Orgel zu Lübed. 1869. &. 27. 28. 

°) Daher ergäfft deinrich, Orgelbau-Kevifor 1877. ©. 58, Schulze, der „meit reben 
Zint nahm, der bald fämarz wird, ſei von feinen Gegnern fpotimeife der Dadrinnenmader 
genannt worden. Zinfpfeifen bfeiben nur dauernd [hön, wenn fie gut verzinnt oder galvanid 
verfilbert werden.” Ebendaſ. S. 36 bemerft Heinrich: „Aug Kompofitionen von Zint x. fin? 
vom Drgelbauer Budom bemupt worden, die fi aber nicht berväßrt Haben.“ 

4) B9t. Werdmeifter, Org. Gruning. red. 1705. $ 46. Präterius, Synt. mus. II. &. 
145. Arnold Sqhlic, Spiegel der DOrgelmager. 1511. DL. X. &. 32. Monate. für Mufzeiß. 
1. 1809. ©. 96. 

3) 1499 erfiet die von einem Mönd; Johannes de Berge erbaute Orgel des Augufliner 
Hofters in dangenſalza einen Zinten auf befonderer Windlade und mit eigener Klaviatur. 
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weit, wenn nicht allgemein verbreitet. Seine Bauweiſt und Art beſchreibt Prätorius 
fo: „Binden 8 Fuß Ton werden allein durchs Halbe Clavir im Disfant gebraucht. 
haben gleichaus weite Corpora, unten etwas zugefpiget, oben offen; darumb werden 
fie am Klang etwas Hohl als ein Flötwert, und nicht alfo ſchnarrend, denn ihnen 
wegen der ſtatten Blätter und ftarten Windes das Schnarren ziemlicher magen ver- 
gehet und verboten wird.”!) Von der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an 
iam die Stimme im Abgang und es traten namentlich in mittleren und Heineren 
Werlen, in denen fie verhältnismäßig zu ftart geweſen fein wird, das Regal und das 
Singend-Regal an ihre Stelle.ꝰ) 

Zinn, (Stannum), das feit den ältejten Zeiten befannte und benügte Metall, 
nimmt unter den Materialien, aus denen Drgelpfeifen gemacht werden, den erften 
Rang ein. Das Zinn, das ein ſpezifiſhes Gewicht von 7,28 Hat und bei 228% 
€. ſchmilzt, lommt in der Natur nicht rein, fondern ftets nur als kryſtalliſiertes 
DOryd vor, das Zinnftein oder Zinngraupen genannt wird. Im Deutſchland 
galt früher dns englifhe Zinn aus Cormwalis als das befte, obwohl es meift 
eifenhaftig iſt; es Hieß auch „Lammzinn“ und man verarbeitete neben ihm noch 
das fähfifhe „Vergzinn" aus dem ſächſiſch- böhmiſchen Erzgebirge, das aber 
um feines Wismutgehafts wien bei den alten Orgelbauern als geringer galt. 
Das jegt im Handel Hauptfählich vorfommende und im Orgelbau verwendete Zinn 
in das Bangkazinn aus Niederländiih-Indien und Malakta, das als das reinfte 
und feinfte gilt, und das Auftralzinn aus Tasmanien und vom Auftraltontinent.‘) 
— Im früheren Mittelalter wurden Orgelpfeifen aus Kupferblech gemacht,) die 





. Fürfenau, Zur Gef. des Orgelbaus. Monateh. für Dufilgeff. VIIL 1576. Mitter, 
Zur Gef. des Orgellpiels 1. ©. 84. 

») Bol. Beätorius, a. a. O. Il. S. 146, fowie feine Abbildung in der Sciagr. Tab. 
XXNVIL fig. 12. — Auch Meinere Orgeln hatten den Zinten; fo die beiden Orgeln in 
Kaffel von 33 und 25 Stimmen, die der Tandgraf Morit hat maden laffen und zwar 
von „den Hamburgern, wie fie bey uns genennet werden“, wie Prätorius interefiantermeile 
Hiegu ammerlt. 

3) Son Werameiſter, a. a. O. führt den Zint als Orgelfüimme nicht einmal mehe unter 
dem „vielerfen Athen“ von Stimmen an, Die zu feiner Zeit „verfofen" waren. Auch Adlung, 
Mus. mech, org. I. &. 157. 159 führt die Stimme nur nad; teferierend am und if über fie 
nicht mehr im Maren, da er meint, es jet „Cornet und Zint zuweilen eins“, worüber ihn 
dann der Rapelmeifler Agricola zurefimeif, und cs werde „au Zund für Serquintter 
genommen“ 

9) Der jührlige Handelsverlehe in Zinn beträgt gegenwärtig: Banglazinn ca, 90000 
ur; Auftcalzinn ca. 80000 Ditee; englifhes Zinn an 100000 Dar. — Die Ne 
foentfhaft Bangka im Rieberfändifgindifgen Gouvernement Sumatra umfaßt die der On- 
tüfte Sumatras gegenüberliegende Infefaruppe auf deren beiden mictigten Infeln Bangta 
und Bitong (Billiton, Bilton) das Banglazinn gewonnen wird. 

+) B9l. P. Shubiger, Rufitalifge Spisilegien. 1876 (8b. IV, 2 der Publit. der Gefelic. 
für Muftforigung). &. 82. De fistulis organics quomodo fant (E codice Bernensi 
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jedenfalls ſehr mühfen zu bearbeiten waren umd einen Garten und ſcharſen Ton 
gegeben Haben müffen. Daher ging man ſchon im 13. Jahrhundert zum weideren 
Materinl des Zinns und Bleis, oder zur Mifhung beider, zum „Drgelmetall“ über, 
doch fo, daß man bald dazu kam, „etwan vinb minder loſiens willen bley zu dem 
Hinderfag" zu nehmen, umd ſich mit der Meinung tröftete, „Die felbigen pfeiffen 
follen füffer von ſthumen feyn, dam die von dem zyn.“ Aber, fo meinte Schlid 
1511, „ift gar ein Mein vnderſcheit“, und riet mit dem Eifer der Überzeugung zu 
„gut engelifch zum, oder faiffen zyu, oder oberfiborffer, die jein oft und will gebrudt 
vnd bemwert."!) ¶ Es ift feitdem fo geblieben : die Theorie hat immer reichliche Ber 
mügung des Zinns zu Orgelpfeifen verlangt, und Die Prariß ebenjo dos leidige 
„ehman vmb minder foftens wien“ als Hauptgefictspunft feſtgehalten. Auch damit 
teöftet man ſich mod heute wie zu Schlid® Zeit, daß „viele Stimmen ihres 
Charakters wegen weicheres, legiertes Metall verlangen“, und ſchon Werdmeifter 
Hat aus der Not gar eine Tugend machen wollen, wenn er meinte: „Mar Zinn 
wird felten gebraudet; es fäffet ſich aud nicht wohl arbeiten.) Silbermann 
und feine Schüler, die beiden Hildebrand, verwendeten immer reihlid Zinn, 
ſelbſt zu den Schallbegern ihrer jümtlichen Zungenftimmen, ftellten aber aud ihre 
Breife danach. Iegt wird gewöhnlich nur mod) für die im Drgelprofpeft ftehenden 
Principalftimmen reines Zinn verlangt und in großen Werfen gelegentfich jogar 
Lupus damit getrieben.) Vielfach wird freilich auch zu Profpeftpfeifen fein reinet 
Martiani Capellae 56b. pag. Ib. saec. N): „Guprum purissimum tundendo ad summam 
tenuitatem extenditur et complicatur ferro, ad hane rem propter equalem latitudinem 
omnium fistularum aptato, pene quatuor pedibus longo, in modum chilindri bene ro- 
tundo, tantum ex una parte plus minus uno palmo paulatim restringitur acuendo 
ut, concavitas omnium fistularum in superiori foramine ovum columbae, in inferkri 
orum lodici vel alaude possit recipere etc.“ 

+) Bol, Sälid, Spiegel der Orgelmadier 1511. BL. IX. 5.29. Monateh, für Muftgeid. 
T. 1889. &. 94. „Seifenginn“ und „Oberfdorfer Zinn“ find wohl damalige fätfilfe Zinn: 
orten geroefen. 

?) Bol. Berdmeifter, Orgelprobe. 1716. S. 67. — Wenn Dom Bedos im Facteur 
Worgues. Part I, Chap. IV. Sect. 1. Rr. 157 meinte: „en Allemagne le plomb est 
entitrement banni de cot instrument, dont tous les tuyaux avec lcurs pieds sont 
faits en &tain,“ fo bemerlte Simbach, Mber die Smuftur x. der Orgel. (1800). 1825. ©. 
97 dazu mit Bedauern: „term das mahr wäre! in vielen Orgeln iR das Metall Leider nikt 
viel beffer als Blei.“ Umd gegen Werdmeifters Meinung, die and) die vieler Orgelbauer war 
und nodı iR, madıte Sälimbad, mit ziemlicher Shärfe geltend: „Das Borgeben ander Drze- 
Bauer: man Lönne das reine englifje Zinn nicht zu Meifen verarbeiten, iR umgegräntet und 
nur eine Ausfludt der Pfuſcher, aber Teines rehtlihen-Drgelbauere.“ 

3) Im Profpelt der Orgel des Doms in Breslau, aud in einigen Hamburger Orgeln 
fehen Principatbäffe 32° aus Zinn. ber deinrich. Orgellehre 1861. &. 20 bemerkt daza: 
„wieviel koſtet eine folde Stimme und was giebt fie dafür für einen jämmerlihen Ton." — 
Ein Brincipafbaß 32° mit 1330 mm Umfang feiner tiefften Pfeife hat ein Gewicht von 3518,6 
1. „Wird der Centuer reines Zinn zu 120 Mart beredinet, fo Toftet alein das Material ju 
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Zinn mehr genommen und man hat hiefür die fubtile Ausrede: „für cin feineres 
Auge find die blanfen Zinnpfeifen in ihren großen Feldern nichts weniger als er- 
freulich. Da, wo das Innere einer Kirde, wäre es auch durd das Alter allein, 
in farbiger Harmonie fteht, berührt der heile Refler der Ziunpfeife unruhig und 
förend. Man hat fih zwar an den Anblid folder Beifen jo fehr gewöhnt, daß 
man es für einen Mangel hält, wenn fie fehlen, dennoch, Hat der feinere Gefhmad 
dem durch Gewöhnung abgeftumpften gegenfiber recht.” Wie veridieden aud im 
deutſchen Orgelbau der Gegenwart das Berwendungsverhältnis des Zinns, Orgel 
metalls und Holzes zu PBfeifenfürpeen ſich ftellen mag,!) fo darf doch gefagt werden, 
daß in allgemeinen bei und mehr reines Zinn und feiner legiertes Orgelmetall ver- 
wendet wird, als in Franukreich und England?) Bol. auch die Art. „Material“ 
Bd. II. ©. 151. 152 und „Orgelmetall“ Bd. II. S. 600-603, 


Zion, die werte Gotteöftadt, Choral. Dr. Nit. Selneders Lied 
„Pro Eeclesia. Aus dem 71. Palm und Ejaie XPiX* war in feinem Pfalter. 
geipg. 1578. Bl. Ob und in feinen Chriſtl. Pfalmen, Liedern vnd Kirchengeſengen 
1587. ©. 38 auf den „Thon, Conditor alme siderum* verwiefen,‘) und 
mad ihm oder nah „Herr Jen Chriſt, wahr Menfch und Gott“ wurde 
28 immer gefungen. Zwei eigene Melodien, die das Lied erhalten Hat, ind 
in weiteren Streifen nicht belannt geworden. Die erſte derjelben aus Clauder, 


Psalmodia nova. Centuria I. 1630. ©. 41 ift: 
— — — 














1. Zi-om die wer te Got + ted- ſtadt, gar Mäg- lich fr be » trit «bet hat, 
2 Herzrfieb-fler Gott, haft du mid mu der- Taf Ten? und ann fe den zu, 
diefer Stimme 7356 Mark und — Holz thut in Bezug auf den Ton diejelben oder noch beffere 
Dienfe” Bgl. Allihm Theorie und Braris des Orgelbaus. 1888. &. 209. Anm. 

4) Die Domorgel in Schwerin von Ladegaft hat bei im ganzen 523 Pfeifen aus 
reinem, 14lötigem und 12fötigem Zinn 4192, von Holz 963 Pfeifen (und 75 blinde Profpett- 
pfeifen), die zufammen 66,17 Eir. „Binngewidt” Haben. Dagegen verwendete Staftäuth in 
der Komertorgel zu Aachen zu 2190 Pieifen von im ganzen 2184 nur 1Ofötiges und Hlötiges 
Orgelmetall, reines Zinn aber gar feines. Bol. Moßmann, Orgelbauten in Medlen- 
burg I. 1875. ©. 16--80. Büdeler, Die neue Orgel zu Hoden. 1876. S. 33. IH. 

2) Im der großen Konzertorgel der St. George's Hall zu Liverpool von Henry Willis 
find nit einmal die Profpeltpfeifen aus reinem Zinn, fondern „aus einer Kompofition von 
Zinn, Biomut, Animon und Blei. Und dog dam hier der Koflenpuntt laum in Betradt, 
denn das Wert mit feinen 100 El. Stn. kam auf die riefige Summe von 10400 9.31 
208000 Mat, alfo die Stimme duchfgnittich auf 2080 Marl. Bol. Iimmerthal, Beihrei 
Bung der Drgel in Übel 1859. ©. 54. 55. Wei ums Differieren nad Weigfe, Natafoy 1989. 
&. & die „Preie für Kirchenorgeln befler Qualität mit 2 Manunlen, 1 Pedal, 2-3 Koype 
fungen und &olfetiogügen fir Forte und Tutti Cafe das Gehäufe) zwifden 310-360 Mart 
dro Mlingendes Regifter. Werte mit nur einem Manual find 300 Mark biliger.” 

>) Dal. Wadernagel, Kirhenlied IV. Nr. 376. 279. Fiſcher, Hichenlieder » Ver, 
1. S. 419. 420, * 


























600 Zion, du heilge Golteshadt. Zion klagt mit Augſt ıc. 
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1. in ihrem Leid mit fol- der Stimm zum Her⸗ren ruft und Ma rget ihm: 
2. daß groß Un» glüd muß Tei-dem ih?  milltmidt wie vor den ien am mid. 
Sie hat Zahn mir nod einmal im GB, der Böhnm. Br. von Amos Comenins 
1661 wiederholt gefunden. Die zweite Weile, in Samuel Scheidts Görliger 
Tabulaturbuch 1650. Nr. 98, heißt: 
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Zion, du heilge Gottesſtadt, Choral. Mit dieſem Adventslied von Io 


Hann Eufebins Schmidt fat im Freylinghauſenſchen GB. IT. 1714. Ar. 9. 
©. 10. 11 zugleid) die folgende eigene Melodie and Kiht: 
m 


7 Tr 7 * * — 
ed 
1 Sir om du feilsge Got» tenefladt, da er fein Herd un 
Mat auf die Tho- de meit und breit, denn fich,deim Kö. mia 
= 
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ns hat, da Got-tes Brünn» lein flie « Ben: #7 
mil ja heut in Gna-den dich be » grü » Bem. 
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dein Go » fh» anema mit Zreu - den er + fäalsfem fo mir du dem 
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EEE Ze - 
König der Eh— ren ge + falsten. 
Sie wurde in der Gefamt:Ausg. 1741. Nr. 17. ©. 11. 1771. Nr. 18. ©. 11, 
BiS in die Del-Ausg. von Groffe (1799) erhalten; fonft at fie dur mod Körig, 
Harn. Liederſhab 1738. 1767. &. 9 und neuerlich Koder, Zioneharfe 1855. 1. 
Re. 18. ©. 8 aufgenommen. 





Zion Hagt mit Angit und Schmerzen, Choral. Das allgemein ver- 
breitete Lied „Aus dem ſchönen Kern-Sprüchlein Eſaia am 49. Gap.“ von Iohanı 
Heermann (Devoti Musica Cordis. 1636. S. 172-174) war von dem 
Dieter auf die „Mel: Wie nah einer Waſſerquelle“ verwiefen woren. 
Bei diefem Hinweis find viele Gejangbicher des 17. und zum Teil aud noch die 
Choralblucher de 18. Jahrhunderts (3. B. Bronner, Witt, Did. Müler, Dredel. 
Stögel, Dan. Miüfer, Nicoloi, Doles, Werner u. a.) geblieben. Schon im ern 
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Gefangbuch, welches das Fed vier Jahre nach defien Erigeinen aufnahm: in dehann 
Erügers „Neves volltömliches Gefangbud; Augſpurgiſcher Confession ete.“ Berlin 
1640. Pr. 184. ©. 457 erhielt «8 auch die eigene Melodie: 

* 


= Ve ——— 
(3i- om Magt mit Angft und Schmerzen, Zi - om, Got- les mer »te Stadt, 

bie er träge im feismem Her-zen, die er ihm er -mäh-le hat. 
messen 

Ad, ſpricht ſie, wie hat mein Gott mid) ver - faf » fen in der Rot, 


— + 
ee — 
und läßt mid fo barste preffen, meiner hat er ganz ver-gefrfen. 
die feine lirchlich giftige Weife geworden ift. Sie war in diefer Quelle mit „Del.: 
Iohan Erüg:* überfhrieben und dadurd von Crüger ausdrüdlid als fein Eigen⸗ 
tum in Anſpruch genommen. Gleichwohl iſt fie nit deſſen originale Erfindung, 
fondern die Umbildung einer Melodie von Johann Hermann Schein. Diejer hatte 
1623 zum Begräbnis feines Töchterleins das Lied „Seligkeit, Fried, Freud und 
Ruh” verfaßt und mit einem fünfftimmigen Tonfag verfehen,!) deſſen Melodie lautet: 
a] 
jr » fig » keit, Fried, Freud und Ruh find ih bei mei nem Gott, 

















































































































Bel qhet mih im dem Mu em Tin ms af. fer Nat. 


2 — 
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Mein Her» te ge fu Ehrift thut mich 


& Zee 2-— 


die Eng. lein mit mir fher zen, all + bie gut blei- ben if. 

3) Scheins Lied und Tonfat erſchienen in dem folgenden Einzedrud (Sammel-®d. der Bibl. 
zu Berlin, v. Meufebahs Sammlung): „Rindlices Balet-Küffein Mit welchem ihren ſeligen 
Ablchied zu jhrem Himlifgen Bräntigam vnd Exföfer Iefu Ehrifto, aus dieſem betrübten Jammer 
tHaf genommen, den 21. Augusti Auno ut infrä, Sufanna « Sidonin Sceinin, Ihres alters 
8. Boden 8. Tage, von ihrem herplieben Vater Iohan-Herman Schein, Grünhainenfi Direc- 
tore Mus, Chori in Leipzig, Bnd von ihrer herblieben Mutter Sidonia Sceinin, gebornen 
Höfefin vom Drefden, Reimmeiß verfaie, in die Daufic vbergefeget, und bey dero lehlem Ehren 
Begrebniß zu fingen verordnet von obgebadten jhren junig betrübten Ginterlaffenen Bater. Die 
Exeq. 23. Augusti, Anno 1023. (Leipzig), Gedrudt bey Yohann Glüd.“ Ft. Der Say 
wurde dann von Schein in fein Rantional 1627. Ar. 247. BI. 440-443 aufgenommen mit 
der Merfärift: „In obitum filiolae sune carissimae Susannae Sidoniae, prioris matri- 
monii.“ gl. Säclio, Mufiljeitihr. &. XXI. & 211, Ct, €h®. 1803. &. 262. Al 


Wufit. Big. 1869, Nr. 13. ©. 90. 
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Aus ihr iſt, wie man ſieht, die Grügerfche Weile für unfer Yied gebildet, die mit 
dieſem durch Erügers Praxis piet. melica 1648. S. 459 bis 1702 und die 
Frautf. Praxi . 1666. ©. 635. 1668. ©. 891. 
1680. Ar. S. 1056) befannt wurde. Zu ihrer 
weiteren Verbreitung führen wir an: Bel. GB. von Runge 1653. S. All; 
Dresdner G.B. 1656. ©. 837; Bopelius' Lei 1682. ©. 767; Soheen, 
Mufit. Vorihmad 1683. Nr. 698. S. 931; Darmit. Kantional 1687; Speer, 
Choral G.B. 1692; Telemann, CH. 1730. Nr. 184. S. 91; König, Harn. 
7. 2. 318; Brüder CD. 1784. Art 16da. ©. 183; 
Kein, Eh⸗B. . N. 241. ©. 117; Kühn, Ch.B. I. 1786. Nr. 58. 
©. 62. 63; Hiller, Ch.-B. 1793. Nr. 241. ©. 122; Weimar, Ch. B. 1803. 
Anh. Re. 2. S. 250; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 149. ©. 76; Schicht, Ch-B. 
1819. I. Nr. 205. S. 76. II. Nr. 1278. S. 544; Blüher, Allg. Ch.2. 
1825. Pr. 40. &. 22. 23; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 155. ©. 
158; Stolze, Ch.B. 1834. ©. 181; Reinhard Jenſen, Ch-2. J 
. Nr. 190. S. 136; Ritter, Ch-®. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 347. 
23; Def, Ch. für Brandenb. 1859. Nr. 434. S. 210; Bräfmig, 
&.8. 1859. Nr. 262. ©. 196; Hentſchel. Ch. Aufl. Ir. 205. ©. 123; 
Anding, Ch.B. 1868. Nr. 396. ©. 328. 329; Hermannsb. Ch.B. 1876. Ar. 
706. S. 268 u. |. w. Außerdem ht die Melodie in den folgenden jegt lirtlich 
giltigen Melodien: und Choralbüdern: Bayı. Ch. B. 1854. Nr. 183. ©. 111; 
. S. 102; Schle. Me-Buh 1880. Nr. 187. 
„!B. des Könige. Sachſen 1883. Nr. 193. ©. 11 
Brov. Sachſen 1885. Nr. 187. ©. 98; Brandenb.-Berliner Ch, h 
Nr. 179. 5.112; ©.2. für Oft und Weitprenfen 1887. Nr. 163; 
Ch.B. für den Konfiftorialbezirt Kaſſel 1890. Nr. 16 
Rheinland und Weſtfalen 1893. Nr. 181. ©. 155. 156 u. a. — Paralkt 
melodien für unfer Lied find merfwürdigerweife feine befanut geworden.) 


Zions Fürft aus Davids Samen, Choral. Diefes Lied wurde von dem 
Mühlgauffgen Prediger Burmeifter für Johann Rudolf Ahle zu einer Fe 
fit „Am Neuen Jahres Tage, auff die Beſchneidung Chrifti” gedichtet und a 
ſchien mit Diefer gedrudt in ApLes „Neue geiftliche auf Die Hohen Fefttage durdt 
gange Jahr gerichtete Andachten.“ Mühlpaufen 1662, Nr. HIT.) Die MWelodie 
aus diefer Muſit ging in Mühlhaufen in den Gemeindegejang über und wurde in 




































































H Aber die Melodie, welche bei Bierling, HB. 1790. Mr. 41. ©. 20 und Ligen, 
&.-8. 1844. Nr. 230. ©. 184 umter dem Namen m Mage mit Angf und 
Schmerzen” fteht, vgl, den Art. Treuer Gott, ih muß dir Magen“. Bd. IM ©. 
645. 646, 

9) Bol. bei v. Winterjed, Evang. Kirchengeſ. II. Beifp. Ar. 127. S. 312. 313 den voll 
fändigen Say Ayles. Daf. im Tert &. 32. 318. 
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den dortigen Mftr.-Ch. VB. von 1733. 1775 und 1807, ſowie im gedrudten 
Det-Bud von Zeutler und Hibehrand. 1834. Ir, 28 Fa Sie get: 


Fee 
Zie ons Fürſt aus Da-vids Samen vol- Ien-bringtden al - ten Bund, 
nd berfommt den MR; Gen Namen: unferes Hei-les Sul ud Grund; 


ı Z 

Seins mimein Geil geomememe,dem mein Ser; im Sieske Branent, 
5. ©. Demme, Reue Cheiflice Leder. 1799. Nr. 6. ©. 8 fegt ihr fein platt: 
rationaliſtiſches Neujahrslied „Gott, mit allen feinen Freuden“ unter (jur 
glei, mit den in Heinen Noten angedentelen Durdigangstönen), mit dem fie dann 
mod, weiter Aufnahme fand bei Schiht, Ch.®. 1819. II, Nr. 955. ©. 420. 
421; Hering, Mlg. Ch.2. 1825; Anding, Ch-®. 1868. Nr, 395. ©. 327; Geb- 
hardi Tafgen-CH-B. (1883). Pr. 341. ©. 198 u. 0.) 






























































Zion ſpricht, ich bin verlaſſen, Choral. Diefes Lied eines noh nicht 
ermittelten Lerfaffers „Aus Ejaiü 49" erfcien im Hannevr. GB. 1657. Nr. 
422. ©. 405. 406 und im Lüneb, + Eelifhen GB. 1661. Nr. 303. Es ift 
noch jegt befannt 4. B. Hann. GB. Nr. 763. Halberft. G.®. 1855. Nr. 470), 
wird aber nad) der Weile „Wie nad einer Wafferquelle” gefungen, die ihm 
von Anfang an zugeteilt wor. — Eine eigene Melodie von Wolfgang Web: 
niger erhielt es im Lüneb,-Cellifhen G. B. 1665. Nr. 304. Lie heißt in der 
originalen Faffung: 


r = — —— — 


13i + om ſorichtt: ich bin ver -af- fen, Gott ver» gift mein ganz und gar; 
N&r win niht zu der en fol fen mei- me Zrübsfal und Ge- fahr. 


® Be, — — — = 


M- ber in ah wohl ein Weib, das den Sahn non ih» rem Leib 










































































3 = 

af > fe und im ih⸗ re Ar-me ihn micht faſſ' und fi er» bar-me? 
iſt aber nur im den Ausgaben des genannten G.-B.s bis 1744 fortgenflanzt und 
jegt im Hermannsb. Ditfions-Ch.B. 1976. Nr. 707. S. 269 („Geller Gefb. 
1696. 1716") nochmals fervorgejogen worden. 


— — \ 
') Das Lied von Demme erbielt mod eine weitere Weife von Johann Kafvar Nüt« 
finger, 1808, die troß ihrer Arinfeligteit bei Umbreit, EB. 1811, Nr, 174. ©. 90; 
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Zifich, Hartwig, um die Wendezeit des 17. und 18. Yahefundert® „Director. 
Music. der Ev. Gemeinde in Straßburg“, hat des „Negewii Geiftlihe Lieder alle 
mit menen Delodeyen verfehen." Doc find weder die Fieder noch die Melodien, 
diefer 1698 zu Straßburg im Drud erſchienenen Sammlung weiter befamit ge: 
worden, obwohl Zahn den lebleren mafrühnt, daß fie „wohllautend und flie 
Gend“ feien.') 


Zollitofer, Kaſpar {mit dem Adelstitel „von Altentlingen“), der Vetter des 
berühmten Kanzelredners und Herausgebers eines einflußreichen reformierten Gefange 
buchs Georg Joachim Zollitofer in Leipzig, war 1707 zu St. Gallen ge- 
boren. Nachdem er in feiner Baterſtadt theologiſche Studien gemocht hatte, wirfte 
ex dafelbft von 1733 an als Prodiafonus des Vorortes Linſebuhl und Präcepter 
des Gymmafiums, dan von 1737 an als Dialonus an Ct. Leonhard und endlich 
von 1778 an als Stadtpfarrer bis an feinen Tod am 12, Auguft 1779. — Mit 
den machftehend verzeichneten Geſangbüchern, die Zollitefer bearbeitete und herausgab, 
ftellte er füh den Zurchern Joh. Ludwig Steiner, Joh. Kaſpar Badofen und 
Jdohann Schmidlin würdig zur Leite; gleich deren Gefangbü—ern wurden auch 
die feinigen im St. Galliſchen, in Graublinden und dem Glarnerland viel gebraucht, 
aber nur im Haus umd Vereimegefang, ohne fie den Kirdengejang irgend welche 
Bedeutung zu erlangen. Dieſe Geſangbücher find: 

1. Hinmlifg:Sefinnter Seelen, Hinmel-Durdigalende und unjern Gott 
villich hoch verherrficende Gebät-Dufic, das if, geiftreices Gefang-Gebät 
Buch. beftehend in 1000 augerlefenen, Seufger- oder Gebüt:Weife geftellten, fo 
wohl alten, aber aud viel und ned mehr neuen, verändert und verbefferten 
geiftlichen lieblichen Siederen, mit anmuthigen, ans unteridiedfichen Mufttalifcen 
Vücheen gezogenen, auch zum Theil gang neucomponirten leich en Melodien zu 
2.3. 4 und 5 Summen, mebft einem accurat>gezeicneten General: Vaß, in 
dieſes bequeme Format, zum Fob des Drey-Einigen Gottes, und zu wahrer 
Gotfeliger Erbauung verfextiget von Gajpar Zollicofer, p. t. Dincon 
der Gemeind zu St. Yeonhard. Nachzufragen und zu finden bey dem Authore. 

Gallen, Gedrudt bey Rupreht Weniger. MDOCKXXVIL. 9. 4 U. 
Wing; ? Bl. Materien-Regifter; 832 S. mit 1000 Siedern mit „ca. 325 
Melodien”, darunter „159 ohne Angabe einer Quelle und, mit Ausnahme 
von ca. 20, wohl von Zolfitofer". 8 Bl. Negifter. — 2. Bohlriehendes 
Muficalifhes Raudh-Wert, in göldener Glaubens: Shanlen, auf dem 
Hergens-Altar, angezundet durch Feuer vom Himmel, zum lieblihen Geruh 
dem Here. In 300 vorirefflihen GebätLiederen, als jo viel Himmelaufs 


Stißt, &-®. 1819. II. Mr. 568. S. 261; Hering, 6-8. 1825; Reinhard-Ienfen, Ch-® 
I. 1828. Rx, 210. S. 150 („Wohlzuigun und mitzuteilen“) u. a. aufgenommen wurde, 

») Dal. Zahn, Melodien VI, &. 275. Nr. 813 und V. &. 440, Nr. 199. — ®. 1. 
Kr. 3474. ©. 413 Hat Zahn auch eine Weife Zifihe ale Mufler mitgeteilt. — Der Berfafler 
der Sicder war Friedrich Wieger, der in einer literarifhen Geelfcaft „Rlecblatt“ zu Straß“ 
burg den Gefellihaftsnamen „Regewius“ führte, König 1738 fannte noch ? von diefen Lie - 
dern, verwies fie aber fämttid) auf andere Melotien. 
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feigenden Heiligen Andachts- Flammen, auf alle Tage im Iahr, und bey 
mandperley Voriommenheiten, wie au) infonderheit auf Reifen zu Wafier und 
Fand, zu gebrauden zum Preif Gottes; Mit anmuthigen Melodien und einem 
rühtig gejeichneten General» Vaß, in Diejes Gequeme Format gebradit, damit 
es dem großen fhönen und wohljeilen Gefang-Gebät- Bud) der 1000 Piederen 
Tonne angebunden werden. Herausgegeben auf vielfältiges Verlangen von Ca- 
ivar Zolitofer, pt. — der Gemeind zu St. Leonhard. Gebrudt 
im Jahr MDCCKL.. 8°. mit 300 Sieden, aber nur 22 vorgedrudten 
Melodien. — 3. Neu ae Geiftlihe Seelen-Mufic, das ift: 
Seite und Troftereige Geſang in allerley Anligen zu Troft und Erquidung 
Gott-tiebender Seelen. Aus unterfhiedlichen Muficalifgen Bern zu 3. und 
4. Stimmen zufommen gefeget, wit einen Generalbaß, fiebliden Geigenftimmen 
&3. 4. 5, ammutbigen einftimmigen Sing Weiſen und Fugen. Nun zun 
meuntenmal aufgelegt, auch wit mehr denn LXX gang neuen ſchönen Melodier 
Stüiden vermehret und mit jonderbahrem Fleiß heraußgegeben von Cafpar 
Zolifofer von Altenlingen, €. S. M, als dermaligen redptmäßigen Ber 
feger. Mit füntlichen Reformirten Ständen Hodlöblichen Cantons Hohem 
Privilegio. ©t. Gallen. MDCCLIT. 8%. 8 BL. u. 591 S. — Das ift die 
meunte und Äeßte Ausgabe der 1682 won Huber exfimals herausgegebenen 
Ct. Galler „Seelen:Mufic‘.) — 4. Geiftlihe, liebliche Yieder zum 
Yob Gottes und zur Vermehrung der geiftlihen Seelen Mufit mit anmuthig 
neuen Melodien Tunftmägig verfehen, zu + Ctimmen €. €. B. A. und zu 3, 
6. €. 8, fomt den General -Bo5 herausgegeben und zum Drud befördert 
von Cafpar Zolitofer von Altentlingen, V. D. M. Barren und Schul: 
diene, wohnhafft an Weber» Gaß. St. Gallen. Anno MDCCKLIV. 8%. 
4 3. u. 150 ©. 














Zöllner, Karl Heinrich, ein Orgelvirtuofe, der in den zwanziger und dreißiger 
Jahren unfres Jahrhunderts Auffehen machte und aud als Komponift Tüchtiges 
hätte feiften Können, wenn er fih innerlich zu fammeln vermocht hätte und nicht 
einem unordentficien Leben verfallen wäre, das ihn vor der Zeit zu Grunde richtete. 
Er war am 5. Mai 1792 als der einzige Sohn des Drganiften ‚Zöllner an der 
Sqloßlirche zu Ols in Schlefien geboren und erhielt von feinem Vater aud den 
einen fühtigen Grund Legenden erften Unterricht in Klavier und Orgelfpiel. Da 
meben beſuchte er das Gymnaſium zu Ols und fpäter das Dagdalenengymnafiun 
zu Breslau. 1812 trat er hier in das Lehrerſeminar ein, verlieh es jedoch ſchon 
1813 wieder, um fid nun ganz der Muſit zu widmen, in der er ſich unter der 
Leitung des Oberorganiften Bermer ausbildete. Nachher Iebte er von 1814 an 
einige Jahre als Muſulehrer zu Oppeln, dann drei dahre als Gefanglehrer am 
Fyceum zu Pojen, al Redolto einer Mufilzeitung zu Warfgau, 1823 in Leipzig 
w., ohne fid je dauernd in einer Stellung halten zu laffen. Lieber durchzog 
er die deutſchen Städte als konzertierender Orgelvietuofe und fam bis nad) Sonden, 





M Beder, Die Choralſammlungen 1845. S. 44 and 211 identificert irrtlimficerweife 
Bollitofers „Gebt Muſier mit der „Seelen-Dufic“, 
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überall manıentlich als Improvifator im fugierten Stil Bewunderung erregend.') 
Zulebt hielt er fi) meift in Hamburg auf, wo er am 22. September 1835 fein 
lebtes Orgeltongert in der Michnelisfirdie gab, und ſuchte die fhwindende Kunfi« 
begeifterung mehr und mehr in Weinglas wiederzufinden.?) Dadurch verfant er 
unaufaltfom in das wüfte Leben eines Truntenbolds, dem dann am 2, Juli 1836 
zu Bondsbet ein Schlaganfall ſchnell ein Ende machte. — Bon Zöllners Kom- 
vofitionen find hier amuführe 
1. 12 Orgelftüde. Op. 36. 2 Hfte. Hamburg, Cranz. — 2. 2 geiftlice 
Lieder („Wer nur den lieben Gott ꝛc.“ und „Ielus lebt sc.) mit paflenden 
Präludien und Zwiihenfpielen. Op. 42. Daj. — 3. 4 ausgeführte Choräle 
mac Joh. Seb. Bachs Choralbug. Op. 43. Breslau, Großer. — 4. Barin- 
tionen über God save the king fir Orgel. Leipzig, Peters (da8 war das 
Parodelüd in feinen Orgeltongerten). — d. Meine Orgeffdule fir angehende 
Organiften. Op. 71. Hamburg, Shuberth.) — 6. Mefie für 4 Sftn. mit 
Orgel, Op. 23. Bonn, Simrod. — 7. Missa a 4 Voei. 2 Ten. und 2 
Bäße. Op. Daf. — 8. 12 Palmen für 2 Sopr. und Bag ohne Be- 
gleitung. 2 Hfte. Hamburg, Cranz. — 9. Das Baterunfer von Jacobi. Für 
Chor und Ord. Dal. 








Bichiefche, Heinrich Adolf, war am 6. Juni 1791 zu Schlieben im Herzog 
tum Sachſen geboren. Bon feinem Vater, der dort Stadimuſikus war, erhielt er 
die erfte Ausbildung in der Inftrumentalmufil, in der er fih 1810-1811 beim 
Stadtmufitus zu Füben weiter vervolfommnete. Von 1812 an lebte er zu Grün: 
berg in Schlefien und 1815 wurde er Mufimeifter einer Militäctapelle zu Gtogan. 
1818 erhielt er zumädft interimiſtiſh, 1819 aber definitiv Die Stelle des Mufit- 
lehrers am Sehrerfeminer zu Neuzelle. Bor allem Praftiter, der neben andern In: 
firumenten namentlich auch die Violine tüchtig zu handhaben wußte, ließ er fih, 
nochdem er 1823 mod) die Methode Logiers in Berlin fennen gelernt Hatte, die 
Ausbildung der Senimariten in der Mufit mit Erfolg angelegen fein und ver 
anftaltete mit ihnen aud größere mufnlifce Aufführungen. Nach feiner 1850 er- 
folgten Penfionierung lebte er zu Heriſchdorf in Sclefien und ftarb daſelbſt im 
Dezember 1867.) — Zſchieſche hat herausgegeben: 


H Val. bierüber einen Kongertberiät aus Stuttgart vom September 1829 bei Hoffmann, 
Die Tontünfler Stlefiens 1830. &, 417-479, Gittard, Geld. des Mufit- und Konzert: 
weiens in Hamburg. 1890, ©. 254. 

2) Bot. Säillings Ler. VI. &. 913, wo ein Zeitgenofje ein bejügliges Erlebnis mit 
Zöllner erzählt Hat, 

3) Das if das einige jeht mac Gefannte Wert Zölnere, da es ale ein Zeit von 
„Große theoretic-prattifte Orgelfäufe in drei Abteilungen. I. ZÖITner. Op- 71. Glementare 
finfe des Drgelipiels. II. Geißler. Op- 47. Brottifhes Orgelpiel für die Kirde. II Kürr. 
Op. 19. Fugenfäufe, ober das höhere Orgelipiel, Neue Ausgabe, reoibiert und mit Aingerfaß 
verfegen von A. @. GottfHalg" neu gedrudt if. 

4) Bot. Euterpe, Jahrg. 1868, Mr. 4. ©. 08. 04, 
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1. Choxalbuch mit Zwiſchenſpielen. Mit befonderer Rüdfiht auf das 
Niederlaufigifhe und neue Berliner Gefangbud bearbeitet von H. A. Zſchieſche, 
Lehrer der Mufit am Königl. Scullehrer-Seminar in Neu Ziele. Guben & 
Cottbus, Verlag von Eduard Meyer (1834 oder 18352.) Au. 4°. IV und 
198 &., bis ©. 195 205 alphabetijdh geordnete vierflimmig gefeßte Choräle 
nebjt aus den Melodiezeilen entlehnten Zwifcenfpielen, S. 196—198 Negifter. 
Sine zweite Titelansgabe ift 1844 erjhienen. —- 2, einen Auszug daraus mit 
120 (nah anderer Angabe 100) Chorälen: Choralbud für das Fübbener 
Gejangbuh. Guben, Berger 1847. Du. 402) — 3. daB zugehörige De: 
todienbuh: Choral-Melodien, Hülfsbud für Lehrer. Kottbus, Meyer. 
3. Aufl. 1837 x. — 4. Siturgifhe Chöre (in vericiedenen Ausgaben, 
2 und 3ftimmig). Kotbus, Meyer. 1842. — 5. Drei Meine leichte Motetten 
für Männerflimmen zum firhlien Gebrauch. Daf. — 6. Bmildenfpiele zu 
den gangbariten Chorälen des Kühnaufcen Choralbucht. Fandsberg, Ende. 


Zu diefer öÖfterlihen Zeit, Choral. Mit diefem Dfterlied von Ludwig 
HelmboLd erſchien in deſſen „Geiſtliche Lieder, den Gottfeligen Chriſten zugericht, 
vnd im Druck gegeben x.“ Mühlhaufen 1575. 8%. Nr. NVI die folgende eigene 
Melodie 



































fi-gen Cün ter, Golt hat ge than groß Wim + der! 
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mit renden ja, ja, in, und fin 


— — 


Modes iur, Al—le-lu- ja, Al-le-lu ja! 
Sie lam in Mühlpaufen in den Gemeindegefang und hat ſich im dortigen Mel.- 
Buch don Beutler und Hildebrand 1834. Nr. 57 bis zur Gegenwart erhalten, 
freitich nicht mit Helmbolds Lied, fondern mit dem plalt rationaliftiigen Tart „Ber: 
geßt der Leiden diefer Zeit" („Am Feſttage der Unferblichteit"), den ihr 
9. ©. Demme, Neue Chriftlihe Feder. 1799. Pr. 36. ©. 52 unterlegt Hat. 


Sprehit im 























1) Im dem Bud; ſelbſt findet fid nirgends eine Jahrzahl. Nach Müller, Die mufit, 
Schätze der Bibliotfel zu Königsberg 1870. 3. 30. Mr. 211 wäre 68 „1834“, mad; Beder, Die 
Ehoralfammfungen 1845. &. 189. Döring, Choraltunde 1865. ©. 209, und Schauer, Gef. 
der Giblif-firhigen Dicht. und Tontunf 1850. ©. 087. Mr. 67 aber „1885“ eridienen. 

+) Bgl. Shaner, a. a. D. Euterpe, a. a. D. ©. 64. Ag. muft. Big. Jahrg. 1848, 
817. 





Bm diefer öfterlicen Zeit. 


Dit diefem Lied fteht fie weiter noch im Altenb. Mel-Bud 1815, bei Anding, 
1868. Nr. 112. ©. 72, Gerber, Hand-Ch.-B. Altend. 1871. Nr. 88. 
u. 0, während ihr das Hermanneb. Miffions.Ch.B. 1876. Nr. TOR 
269 den Driginaltegt wieder zurfcgegeben hat. Durch v. Winterfeld iſt die 
Annahme aufgetommen, diefe Weife fei von Johann Eccard erfunden.!) Aber cs 
ift fie diefe Annahme fein anderer Anhalt vorhanden, als der, daß Eccard in 
einen Tonfag, den er zehm Yahre fpäter den „Dreyffig Geiftlige Lieder auff die 
Feft durchs Jahr x. von Joachimo A Burck.“ Mühlpaufen (1585). 1594. Nr. 
XI (Dedifation von 1585) beigab, unfre Melodie als Dislant verwendet hat. Der 
Tenor diefes Tonfages von Eccard, den aud Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
VI. 1609. Nr. CHL aufgenommen Hatte,*) ift neuerdings von Sayriz, Kern TIL. 
Nr. 598. ©. 132. 133 als zweite Weile unfres Piedes in diefer Faſſung: 
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mer rer 
- den Zeit faßt fahren al» fe Zran-rig-fi 
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ihr mög fe > fir gen Sun- der: Gott bat ge» than groß Wunder! 


Bu a sp — 


























Sprecht im Glan: ben mit Freu - den ja, ja, 



































Ba Tertmeia, Balele «Tarja, Haleler iur jet 
verwendet worden und von da in die Pommernſchen Mel Bücher von Nautenberg, 
0. 9. und Flügel 1863 gefommen. — Cine dritte Melodie ſchrieb Friedrih 
Fund für das inch. ©-®. 1686. Nr. 566; es ift dieſe: 


—— 

ee 
— — 

=) 


*) Bl. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. S. 460, der aber die äftefte Duelle der De 
Todie nißt Tannte. Ofeihwoht Hat er fih fofort des Breiteren darüber ausgeloffen, wie Ersart 
„Melodien in äctem Sinn erfindend, die Gabe des Sängers mit der des Sepers erfi makchaft 
vereinigt” abe. 

9) It if dieſer Sap Eccards mehrfach neu gedrndt: bei u. Winterfeld, a. a. ©. 1. 
Beiſp. Nr. 113. ©. 105; Gef, Siona I. Mr. 11. ©. 12; Säoeberlein-Wiegel, Stab II. 
Nr, 360. S. 500; Zahn, Melodien II. Ar. 2490. S. 118 u. a 
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Im dir erheb ich meine Seel. Zu dir erheb ic) meine Sinnen. 609 
— — 
— — 


Sprecht im Glau-ben mit renden ja, ja fo ſin- get Hal-le— lu— ja. 

Sie war, darch die Chiffer „F. F.“ heglaubigt, in den ſpäteren Ausgaben des ger 
nannten Geſangbuchs (1694. Nr. 578. ©. 333. 1695. Nr. 578. ©. 463 xc.) 
umd mod) bei König, Darm. Kiderſchaß 1738. 1767. S. 49 erhalten; weiter if 
fie nicht gefommen. — In den „Preufftien Feſtliedern“. 1598. 1644. IT. Nr. IV 
vrachte Iohann Eccard einen felhfländigen fehsftimmigen Tonfag über unfer 
ed, der bei d. Winterfeld, Evang. Kixgengef. I. Beiſp. Nr. 146. S. 149. 150 
und Schoeberlein-Riegel, Sag II. Nr. 361. 593 neu gedrudt if. Auch 
der Disfant dieſes Sabes wurde von Peter Sohren in der Framf. Praxis 1668 
und im Mufil. Vorfhmad 1683. Nr. 262. ©. 335, fonie im Königs. ©.8. 
von Reufner 1675 als Melodie unfres Liedes verwendet, obwohl derfelbe für den 
Gemeindegefang durgaus ungeeignet und nur im Tonfag von Bedeutung ift 
























Zu dir erheb ich meine Seel, Choral. Diefes Pfalmlied von Valentin 
Triller erſchien als „Der XXiiij Pfalm, Ad te domine leuaui animam 
menm“ in jeinem „Chrinlih Singebach“ 1555. 1559. Bl. Niiij mit der 
eigenen Melodie in Choralnoten: 
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{Bu dir er «eb ih meirme Seel, 0 mein Gott, laf mid mit in 
ig feg ol- fein auf di mein Se {aß mei» ne Fein» de Spott nit 
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Senden Beim; Denn ale fe, Die da fehm auf dich— die Dre fen 
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a» ber un - recht thun auf Gr + dem, 
— m - 























FE 
müf+fen aufs letzt zu ſchan-den 1er » den. 

Mid. Prätorins, Mus. Sion. VII. 1609. Mr. COXXVIII bearbeitete diefe 

Weiſe in einem vierflimmigen Tomfag, der mit ihr bei von Zuger, Cap II. 


Nr. 350. ©. 195 men gedrudt if. Bon da nahm fie auch Rocher, Bionsharfe 
1855. I. Nr. 734. ©. 334 wieder auf. 











Zu dir erheb id meine Sinnen, Choral. Diefes Himmelslied eines noch 
nicht ermittelten Verfaſſers ift bis jeht aus dem „Rigijch-Liefl. ©.-B. (Chriftlice 
Andacht Flamme)“. Nurnb. 1680, S. 1182 zuerft betannt. Das neh. OB. 

Rümmerle, Encyti. d. evang. Kirdenmufil, IV, 39 


610 Zu dir erhebt fihh mein Gemüte. 


1694. ©. 1089 und 1695. S. 1500 überfehrich dasfelbe „In eigener Meloden“, 
ohne jedoch eine ſolche mitzuteilen; es wollte alfo damit fagen, das Lied mit feinen 
damals neuen Metrum bebürfe eine eigene Weile, die aber noch nicht vorhanden 
war. Als dann bei Freyfinghaufen 1704 Die erfte Melodie dieſes Metrums: 
„Mein Jefu, dem die Seraphinen“ erifienen war, verwiefen die Gejang- 
bücher, wie Freylinghaufen II. 1714, Wernigerode 1738 u. a., unfer Lied auf fir. 
und nach ihr wird ed feitdem auch gefungen. — Die einene Melodie: 
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[Bu die er > heb ih miei- ne Sin» mem, Herr Ice» ſu, für» le 
Der mich zur  ho-Gen Himmels »zin» men, der amd» er + mähl- tem 
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mei» nen Geittz 
oh» nung weil, 
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36 latz jete zund das it - fe fie «gem, mih 
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ib » rem bracht nicht mehr ver anli + gen, 
die bei Witt, Psalm. saera 1715. Nr. 691. ©. 367. 368 Hervortrat und die 
ohne Zweifel von Witt ſelbſt erfunden ift, kam der entfehnten gegenüber nicht mehr 
auf und wurde allein bei König, Harn. Piederihag 1738. 1767. ©. 419 nodı- 
mals gedrudt. 

Zu dir erhebt ſich mein Gemüte, Choral. Diefes Lied von Chr. Chr. 
Sturm, das in der rationaliftifcen Zeit jehr belicht war, erhielt im Zürder 
GB. 1787. Nr. 76. S. 112. 113, fowie im zugehörigen Ch. B. (Partitur). 
1788. Nr. LXXVI. ©. 42 43 die erfte eigene Melodie: 
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Zu Dir ers Gebt fi mein Ge » mi 
Über du nung Bach ee 
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Dir feb » tet Sun · dern nur zum be + fi, 
fe u Gerfeiem fe zu rd fm 


























dur Freund der Men-fäen, 
der Welt ein Bei fpiel 






































138 + 
wor + den 
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ent fag ode du der Herr lich- lit. Nur wohl zu- thuu mar 


























Zu dir, Herr, thu ich ſehnlich flehen. sl 
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dein Bes fire » ben; der Bwed vom deir mem gan» zen Re - ben 


De 


dei s mer Men-ſchen Se -Tig- leit. 
die im Zürger 6.8. 1853. Nr. 78. ©. 118. 119 bis auf die Gegenwart ger 
tommen ift. Über ihre Herlunſt ift feine Andeutung vorhanden, und es ann daher 
nur im allgemeinen angenommen werden, daß fie einen der mufifalifcien Redattoren 
des genannten Gefangbuhs, Egli, Däniter oder Walder als Erfinder zuge: 
Hören werde.) — Für das Württ. G. B. von 1791 erhielt das Lied die folgende 
zweite Weife von Friedrich Silcher 1823 oder 1824: 
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Sie erihien in diefer Faflung zuerft gedrudt im dem Vierſt. Gefängen der evang. 
Kirche. Stuttg. 1825. Nr. 21. ©. 38. 39, und war im Wirt. Ch.-®. 1828. 
Nr. 21. ©. 8 und Mel-Buh 1835. Nr. 12. ©. 9 fortgepflangt. Koder, Zions 
Harfe 1855. I. Nr. 835. ©. 386 Hat fie zu „Es ift noch eine Ru vor- 
handen“ verwendet 

Zu dir, Herr, thu ich ſehnlich flehen, Choral. Das von Beza gereimte 
Lied über den 141. Palm famt feiner von „Maistre Pierre“, dem Nachfolger 























) Mad Weber, Das Zürider GB. 1872. ©. 87 wire fie zwar „ein Wert des Heinr. 
Egli“; aber das ift, folange nicht etwa das Melodien-Mite. jenes Gefangbudjs wieder zum 
Vorſchein lommt, bloße Vermutung. Weber meint weiter, die Dielodie entgalte „einzelne Er- 
innerungen an die Weile „Wie wohl in mir, o Freund der Seele“, umd zwar an die 
beffere von Dr. Richter in Halle aus dem Jahr 1700” (2). 

3) Zahn, Melodien IV. Nr. 7614, &. 568 bringt diefe Weife als urfpringlic dem Lied 
„Mein Schöpfer, der mit Ould und Stärke” zugehörig, vermutlig weil fie in den 
Vierft. Ge. 1825. Nr. 134. S. 248. 247 zu diefem Lied wiedergoft war. Aber das offizielle 
Wirte. C®. von 1828, wie auf) das „Perzeifniß von Dr. Suchers Choral: Kompoftienen”, 
das feiner Geſch des evang. Kirchengeſ. in feinen Haupt- Melodien. Tübingen 1802. S. 37. 36 
Beigegeben if, Haben fie allein unter dem Namen unftes Liedes, ofme an ein anderes Lied auch 
nur gu erinnern. 
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62 Im dir ich mein Herz erhebe. 


Louis Vourgeois’ als Kantor in Genf, beſchafften eigenen Melodie gehört zu 
dem Teil des franzöflig-reformierten Liedpfaiters, der 1562 demfelben abfhliehen 
hiuzugethan wurde. Die Melodie iſt in Deutfchland 3. B. im Pfalter von Iariffen 
1806 („Herr, (af dir mein Gebet gefallen“, mit dem in Meinen Roten 
angedeuteten veränderten, aber mufifalifd nicht geredtfertigten Schluß) und im Ciberf. 
veform. G. B. 1853 zwar Die auf die Gegenwart gefommen, au, bei v. Tuder, 
Sag 1. Rr. 107. ©. 47 aufgenommen , aber in weiteren Kreifen nicht belannt 
geworden. Cie geißt: 


Fr — — — 


















































Beza: O ti je mö-eri-e  plai-se toi dom 
Lobwaller: Zu ih fen ih fer Gem drum eil zu mir 
— — * Ei 
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ques te a - ster, et vuei-Iles ma vol & - cou- ter: 
md nice wer zeug; und meil al zu Bir ruf und färe, 
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car dest toi guren eri- ant je pri- 
fo Tab Dir das zu Her em ge» hen. 


Zu dir ih mein Herz erhebe, Choral, Marots Pied über den 25. 
Palm Hat im Verlauf der Ausgeftaltung des Liedpfalters der reformierten Kirche 
drei eigene Melodien erhalten: die erfte mit der Anfanggeile: 








im Syoner Pſalmbuch des Louis Bourgeois von 1547, und die Dritte, enbgiltig 
gebliebene im Genfer Pfalter von 1551. ©. 79. Mile drei Weifen Hat douu 
Vourgeois für den Fiedpfafter befcafft: die erfle frampöftfd) filifiert, die zmeite 
vermutlich jelbft erfunden und die dritte aus einem vlämifgen weltligen 
Liede Herausgebildet. Es Äft diefe (eptere Melodie eine der ſcönſten unter den 
125 Weifen des: frangöfiihrreformierten iedpfalters und Hat aud im deutigen 
Kirchengeſaug bleibende Geltung erlangt. Fur ums Hat fie noch befondere Wigtige 
feit, weil fie eine der wenigen umter ihren Schweſtern ift, bei der die ins Blaue 





1) &ei Douen, Clöment Marot ot Io Psautier huguenot, Paris 1878. I. S. 836 find 
diefe beiden Weifen volfländig mitgeteilt und zum ergleid nebeneinander gefelt. al. die 
weite and dal. 1. 5 051. 882. 
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hinein viel nachgeſprochent und nachgefriebene Behauptung, die franzöfifden Palm: 
melodien feien urfprünglih; weltliche Volloweiſen gemefen, einmal — und dies in 
Hinfiht des Woher? ſowohl, ala des Wie? — nachgewieſen werden Tann. Wir 
tun dies, indem wir die vlamiſche weltliche Melodie nad Gouffematers 
Mitteilung und die ihr entnommene Pfalmmelodie in ihrer Driginafgeftalt 
nebeneinander ftellen :') 















‚A toy, mon dieu, mon coeur monte, 
Lobwafjer: Audir id mein Herz er-he-be 


Bo — — 


en foymon es-poir ay mi 





























und Herr mei» me Hoffnung richt, 














fay que ie Re tom-beähon-te 
dab ig, Tisne@chander - Te «be 




















au grö de mes en-ne- mi 
und mein Feind froh »Tot ie mit. 
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Hon-te n’auront voir- - ment 
Denn zu Shanden werden nie 
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ceux qui des-sus toy s’appuy. 
die, fo 6 auf did ver-tafejen; 




















*) Das vlämifge Lied „Het was my wel te wooren gezet“ ugl. man bei 
Souffemater, Notice sur les collections de la Bibl. de Cambray etc. Paris 1813. Roten« 
Beilage. Douen, a, 0. D. N &,720, 121. ©. Bader, La Musique en Suisse. 1914. &. 58. 





614 In dir id) mein Serz erhebr. 















mais bien ceux qui du - re-ment 
Haß zu Schanden ter den Dit, 


Rn 


et sanscau-se les en-nuyent. 
welche fie ohn Ur-fad Gallen. 

Dit Ausnahme zweier Stellen, am denen der Rhythmug leicht geändert wurde (wie 
die Heinen Noten eb andenten), Hat die Melodie ihre urſprüngliche Faſſung behalten. 
Johann Stobäus verwendete fie zum Viede Simon Dachs „Nimm mid meg, 
Gott, für dem Iammer“ in einem fünfftinmigen Tonfag 16425") dadurd 
wurde fie in Preußen befannt und fan in das Königsb. G. B. von Keufner 1675. 
1690 und 1702. Das Hannovr. GB. 1657. Nr. 140. S. 236 brachte die 
Beife zum Lied „Rad dir, Herr, ſteht mein Verlangen“ ;?) mit ihm hat 
fie feitdenn im Hannodriſchen kirchlihe Geltung und fteht unter feinem Namen im 
Luneb. Celleſchen GB. 1661. Nr. 187; bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 261. 
©. 122; Böttner, 5.2. (1800). 1817. Nr. 99. ©. 65; — 1834. 
Nr. 158. S. 121; Mold, Hann. Mel. Buch 1834—1857; Enahaufen, Ch.B. 
1846. Nr. 108. 1858, Nr. 121; Hermannsb. Ch.-B. 1876, Nr. 467. ©. 172 
(„Lüneb. Gefb. 1661") u.a. Dem Lied „Högfterwünigtes Scelenleben” 
von A. Fr. Lampe war fie im Heilen-Saffelicen reform. G.⸗B. 1770 umd dem 
zugehörigen CH.®. von oh. Beder ITTI zugeeignet und iſt jo in den kurheſſiſchen 
Ch.BB. von Wiegand 1844. Anh. Nr. XXL S. 195 und Boldmar 1865 fort: 
gepflanzt worden. Im „Geiftl. Vlumengärtlein“ von Terfteegen 1778 war fie auf 
defien Lied „Herr zu dir, zu dir dem Treuen“, ſpäter mehrfach auf dos 
Lied Ioahim Neanders „IG will ganz und gar night zweifeln” über 
tragen, fo 3. B. in den Elberf. ©.-BB. 1836. Nr. 189. ©. 212 und 1854. 
Nr. 374. ©. 318; bei Payriz, Kern II. Nr. 293. S. 90; Nitter, Ch.B. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 399. ©. 143; derf., Ch. für Brandenb. 1859. 
Nr. 203. S. 92; G. B. für Rheinland und Weitfalen 1893. Nr. 264. ©. 232. 
233 u. 0. Zum Pfalmlicd fteht fie mod weiter bei Schneider, Ch.B. 1829. 
Nr. 223. ©. 99; u. Ruder, Sag 1. Nr. 361. S. 205; Kocher, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 501. 8; Dalob und Richter, Ch. ®. II. Nr. 1293. ©. 94. 
975; endlich, zu einer — ſchweigeriſchen Umdichtung des 25. Pfalms 5 em 


') Gingefdrud der Bibtiothet zu Königsberg; vol. Miller, Die muft. Shäge x. 1870. 
S. 368. Nr. 257. Es war das der Vegrübnisgefang eines Dr. Joh. Mafins, 17. Juni 1642. 

?) Diefes mar eine Umarbeitung des Pfalmlieds „Mein Herz, heb dich von der 
Erden“ über den 25. Pſalm von Martin Opitz, Die Pſalmen Davids. 1637. S. 57-59. 
Dal. Bode, Quellennachvcis 1981. &. 350. Nr. 819. 
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bebe mein Gemüte” von Salomon Wolf in den fAweizerilden G.-BL.: 
Zürder GB. 1787. Pr. 21. S. 36. 37 und Ch. (Partitur) 1788. Pr. 
XXL ©. 15; St. Galle ©-8. 1797. Nr. 260. 5. 362. 363; Schafft. 6.8. 
1841 (1867). Mr. 40. &. 100-103; Zürder G-B. 1853. Rt. 22. ©. 36. 
37; Drei Kant. ©... 1868. Rr. 31. ©. 02. 63, und Schweiz. ©.8. 1890. 
Nr. 38. ©. 56. 57. 


Zu div, o Vater aller Güte, Choral. Das Lied Dr. Ioh. dat. Ram 
bachs „Vom geiftlicen Kampf und Sieg in der Heiligung” erſchien mit dem An 
fang „Hier fälft, o Bater aller Güte“ zuerft in feinen „Poetifhen Feft- 
Gedanden“. 1729. S. 195. 196; dann umgearheitet und mit dem Anfang „Bor 
dir, o Bater aller Güte” in des Verfaſſers Haue-G.B. 1735. Nr. 336. 
©. 395. 396. So famı es unter dem nochmals geänderten Anfang „Zu dir, 
o Bater aller Güte" in das Hannoveifge G.-B. von 1740. Nr. 699 und 
blieb Hier ſeitdem erhalten. Für Hannover erhielt das Lied and die folgende 
eigene Melodie von Franz Hein. Chriftoph Meyer: 
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Zu dir, o Ba-ter 
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bin zu al-lem Gurten irã > ge. 
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Si 
ge, es auch gar bald voll- brin » gen lann. 
die in deſſen Melodienheft zum Han. G.B. 1741. Nr. 35 erſimols gedrudt war!) 
und feitdem in Hannover Kirchliche Geltung Hat. Sie fteht in den dortigen Choral- 
Büchern: Lüneb. Del-eft von Henne 1767; Büttner, CB. (1800). 1817. Nr. 
152. ©. 96; Stolge, Ch-B. 1834. Nr. 258. ©. 182; Mold, Choral-Mel. 
1838— 1857; Enchouſen, Ch-®. 1846. Nr. 165. 1858. Nr. 195, und im 
Hermonnsb. Diffions-ChB. 1876. Nr. 709. S. 270. Sonft fand fie noch 
Aufnahme im Bremifcen reform. Bfaln und GB. 1767. Mr. 236. ©. 197; 
dei Weimar, Ch.-B. 1803. Anh. Nr. 135. ©. 324, und im Lauenb. Ch.-B. von 
Gatenhujen 1852. 


On As Meyers Cigentum in fe auch in dem Mite.-&H.®. des jüngeren C. 2. Meyer 
durch die Aufſchrift „Nov. Melod. XXXV. Fr. II. M.“ begeugt. Bol. Bode, Quellennachveis. 
1881. ©, 436, 












616 Zu dir ruf ich im Nöten. Zu dir von Herzensgrumde. 


Zu dir ruf ich im Nöten, Choral, Das Lied von Chriftoph Runge 
trat in der Berliner Praxis piet. melica. Ed. XIII. 1667. Anh. Nr. 709 zu 
glei) mit der anonymen eigenen Melodie ans Liht: 
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Zu die auf ih im NE dem, 0 Colt, in Angſt, und Mich, 
{mem mi HE wi me Wim are Abile che un Se 
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36 ſeuf-ze hoch auf, und des Ge— bets Lauf pfleg ih al + lein 


* * — — — — 
bloß auf dich zu rich- tem. 

Sie if vieeiht von Runge felbft gelungen, da einelne Spuren darauf deuten, daß 
er zu manchen feiner Lieder auch Singweifen erfunden hat, und blieb in der Berliner 
Praxis bis zur Ed. XXIIT (1688) fiehen, tom von da auch noch in das Lüneh. 
G.B. 1686. 1694. Nr. 1457. ©. 876. 1695. Nr. 1457. ©. 1208. Ihr 
weitere Verbreitung hinderte ihr unmöglicher Rhythmus, den König, Harm. Lieder 
fhag 1738. 1767. ©. 318 auch durch die Umfegung in vierteiligen Taft niht 
ganz zurehtzurfiden vermochte. — In der Ed. XXIV der Berl. Praxis 1690. 
Nr. 913 fepte dann Jalob Hinge die folgende zweite Weile an ihre Gtelle: 


; = — 
Ze — Lei a De 2 
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die aber feine weitere Beachtung fand, da auch das Lied mit der Praxis aus dem 
Gebrauch verſchwand. 
















































































Zu dir von Herzensgrunde, Choral. Mit der liedmäßigen Bearbeitung 
bes (129. nachher) 130, Pfaims dur; Clement Marot erfhien ſchon im erfen 
Heinen Liedpſalier Calvins, den „Avlcvns pseaulmes et cantiques mys en 
chant. A Strasburg. 1539" Bl. 46 die eigene Melodie, melde in der 
Umarbeitung (franzöfiihe Stilifterung), die Louis Bourgeois für den erfen 
Genfer Pfalter („La forme des prieres et chantz ecelesiastiques ete.‘) von 
1542 mit ihr vorgenommen, im franzöfifch reformierten Fiedpfalter beibehalten 
worden ift und auch im deutſchen Kirhengefang mit Tobiwaffers Überfegung des 
Pholmlieds, mehr aber mod mit andern Liedern weite Verbreitung erlangt hat 
und nod in der Gegenwart in Geltung fteht. Die Geiden Driginalfafiungen diefer 
Melodie find: 


Zu dir von Herzensgrunde. 617 

















Marot: Du fond de ma pen-s6 - ©, au fond de tous en- nuis, 




















debmafer; Zu Di van Segen Gun de mb ih a Hefe Mi 
b) 1542. 
Bd ge 
1 2 — — 
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A toi s'est a - dre- se 
8 M mun Zeit und Etun-de,  ver- mim 


.e ma cla-meur jour et 
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Dan hat auf das mißverflandene und migdeutete Zeugnis eines älteren franzöfifhen, 
den Hugenotten feindlich gefinnten Hiftoriters, Flotimond de Rimond, fin neier- 
dings mehefad angenommen, gleich andern Melodien des franzöfiihen Liedpſalters 
flamme auch die vorliegende Weife aus dem weltlichen Voltagelang: fie follte die 
„Volte“ (Walzer) fein, mad; der jenem Zeugnis zufolge Diana von Poitiers, die 
Herzogin von Balentinoie und Maitreffe des Danphin Heinrich (de fyäteren Königs 
Heineißs Il), den 130. Pſalm gefungen Hat.') Wenn aber and diefe Angabe 


’) Bo. v. Winterfed, Cdang. Kiräengelang I. S. 239. v. Tußer, Shab II. ©. 408. 
Bode, Quellennadiweis 1881. &, 417 u. a. und dagegen Blondeau, Histoire de 1a musique 
moderne, Paris 1847. II. ©, 18. Miggenbadh, Der Kirgengefang in Bafel ıc. 1870, ©. 
33-35. Donen, Clöment Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. S. 708. 700. 
Florimond de Rimond, Histoire de la naissance, progres et decadence de Yheresie. 
&ouen 1029. iv. VIIT. chap. XVI fagt: „Chacun des princes et courtisans en prit vn 
(nämih, einen Palin) pour s0y ... Madame de Valentinois prit pour elle le exsx: 
Du fond de ma pensce, quelle chantoit en volte . . .*, aber er bemerlt zugleich aue- 
drüdfih: „Les pseaumes ne furent pas lors mis cn musique, comme on les voit 
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wohl zweifellos vichtig it, fo fan und darf doch nicht aus ihr gefchloflen werden, 
daß die Walgermelodie, nad der jene Dame den 130. Palm fang und die Krhliche 
Polmmelodie identiſch fei. Im Gegenteil iſt ja gerade geiagt: anfänglich habe jeder 
die Palmen nach irgend einer ihm geläufigen Melodie gefungen, weil fie nah nicht 
fo in Mufit gefegt waren, wie man fie naher im Gottesdienft fang. — Im deut- 
ichen Kirchengeſang erſchien die Melodie jhon im Eistebener ©.®. 1598 (zum Lied 
„BG dant dir, lieber Herre"), bei Joh. deep, G.B. für Weitersheim 1629 
Gum Lobwofferfcen Ter) u. n. Das Hannodr. GB. 1646. Nr. 83. 1657. 
1660. &. 210, dem das Rüneh-Celleihe G. B. 1661. Nr. 153. ©. 134. 16%. 
S. 133 und das Nurnb. ©.8. 1677. Ar. GLL. ©. 655. 1690. ©. 625 folgte, 
übertrug fie auf das Lied „Ans diefem tiefen Orumde*,!) mit dem fie jeite 
dem in Hannover gebräudlih it; vgl. Böttner, Ch-B. (1800). 1817. Nr. 12. 
S. 8; Stolge, Ch-B. 1834. Nr. 24. ©. 14; Endhaufen, Ch-®. 1846. Nr. 
14; dermanneb. Ch.B. 1876. Nr. 68. ©. 23 („©. Frand. 1552. Goudimel. 
1572"). Dohann Crüger, Geiftliche Kirhenmelodien 1649 verwendete die Weile 
zu Erasmus Winters Fed „Ad Herr, mit großen Schmerzen“ und jo 
wurde fie in der Berliner Praxis bis 1702 fortgepflangt, während fie im Drestner 
6.8. 1656. 1694 und in der Franff. Praxis 1662—1700 (1680. Nr. 73. 
S. 75. 1693, Ne. 78. ©. 90) dem Lied Ioh. Frants über den 143. Pfalm 
Erhör, o Herr, mein Bitten“ beigegehen war. Das HeffenKaffeliche vefer- 
mierte ©. 1770 umnteelegte ihr den rationafifiigen Tert „Nimmt Gout, dem 
wir vertrauen“, mit dem fie in den dorfigen Choralbüchern von Deder 1771, 
Wiegand 1844. Nr. 148. ©. 118. 119 und Voldmar, Op. 165. 1865 fortgepflanzt 
wor. Mit einem Liede „Wir flehn im tiefſter Reue“ fand fie im Zilrder 
G.B. 1787. Nr. 277. ©. 326. 327 und mit einem ähnlichen im Schaffh. GB. 
1841 (1867). Nr. 52. ©. 130—133. Sonſt findet fie ih noch bei Telemann, 
&.B. 1730. Nr. 255. ©. 120; Reimann, Ch-B. 1747; Schneider, CHR. 
1829. Nr. 180. S. 76 („Aus Tiefen ruft mein Flehen“); Karow, Ch-®. 
1848; v. Tuder, Sat I. Nr. 319. &. 175; Leyrig, Kern I. Ne. 308. 
©. 97; Intob umd Rihhter, CH-®. 1873. I. Nr. 129. ©. 975; Zahn, 
Balter und Harfe 1886, Nr. 48. ©. 31 u. j. m) — Zwei Tonfäge über 
unſre Melodie: der eine von Orlandus Lafſus 1566, der andere aus Bopılius’ 
Neu Leipz. G.B. 1682, ©. 567 find mitgeteilt bei ShoeberleinNticgel, Schas 




















auiourd ’huy, pour estre chantez au presche. Mais chaend y domnoit tel air que 
bon luy sembloit et ordinairement des vau-ie-ville.“ 

h Es in dies eine freie Bearbeitung des Liedes über den 190. Pfafm von Martin Opit, 
Palmen Davids. Danzig 1637. ©. 374. 375. Bat. Mügell, Geifl. Sieder, 17. Yabık. 
1858, Nr. ©. 221. Bode, Quellennachweis. 1881. S. 304. Fiſcher, Kirchenlieder ker. 
1.6. 50. 57. 

9) Aug in Choralbüchern in Stochelm, Chriſtiania und Helſiugſors hat fie Bahn ge 
funden. — Über ihr Vortommen in bentfen Tatbofifden Geſangbüchern vgl. man die Na 
Meile bei Bänmter, Das Fath. deutſhe Kirgentied IL. Nr. 390. ©. 344. 34. 









Bu Gott heben wir Herz und Sinn. Bu Gott wir unfer Bufudht ac. 619 





11. Nr. 444a und b. S. 653655; 
a. a. O. Il. S. 215-217.) 

Zu Gott heben wir Herz und Sinn, Choral. Bal. den Art. „O 
Menſch betracht, wie did dein Gott”. Bd. I. ©. 573. 574. 

Zu Gott wir unier Zuflucht haben, Choral. Marots Lied über den 
46. Palm hatte bei feinem Erſcheinen im Genfer Liedpſalter von 1542 uud 1543 
eine Strafburger Melodie bei ſich, die Bourgeois umgeftaltet aud noch in feinen 
Syoner Pfalter von 1547 und 1549 beibefielt. Im den „Pseaumes octante 
trois de David etc.“ Genf, Jean Grespin 1551. S. 157 fodann trat die fols 
gende, wohl von Bourgeois erfundene und im framöfljh- reformierten Liedpfalter 


endgiltig feftgehaltene Melodie an ihre Stelle. 
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Marot: Desquad-ver-si- 1 nous of- fen- se, Dieu nousest ap - pı 
Tobwaffer: Zu Gott wir ums» fer Zu - flucht Ha» ben, “mann uns ſchon Un + glüc 


der Say von Laſfus auch bei Douen, 














































et de- fen - sc, au be-soim Ia-vons d- prow- ve 
tut an - tra + ben; in Mir der» wärs tig > fit und Nor 


Pen rn 


et grand se-cours en lui trow- ve Dont plus n’au-rons erain-te ni 
er + zeigt er fi cin’ Mare fen Gott. Drum wir in Aurdt nicht fol + In 
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dou-te et deusttrem-bler la ter - re tou-te et les mon- 

Me» Gem, follt gleich die Belt gar meter» ges dem v der die 
Veiden in dort das dem Lobwafferihen Pialmlied nachgebildeit Morgentied „Zu 
dir aus Herzens Grunde von David v. Shweinit unterlegt. Bat. über diefes 
Müyel, Geiſtl Lieder. 17. Jahth. I, Nr. 182. ©. 223-230. 

3) u. Tuder, a. 0. O. will zwar den Say Goudimels mitgeteitt haben, denn er bemerft 
©. 399 ausdrüdti: „Harm. Gondimel. 1573, muß aber gleid au Ginzufügen, im Ori- 
ginat fei die „Mel, im Tenor, eine Septe tiefer wit Borgeismung eines b. Dislant und At 
des Originale find umgeftelt." Dem Kundigen brauht nicht gelagt au werden, daß das in 
Birligeit nie mehr Goudimels Tonfag it, und es emtfprift wide der frengen Wahrheit, 
wenn man dies do behauptet. Nidit nur u. Tucher, aud Ebrard, Niggenbah und Löm, 
Douen u. a. haben, um die Delodie in den Disfant zu befommen, mit Gondimels Säben 
diefelbe Umftellungeprozedunr der Stimmen vorgenommen und gemeint, nenn fie nur Die Hat · 
monie Goubimels iitte fehhaften, fo feien das immer nod feine Süße. Aber man vergleihe 
einmal v. Tuders Sag IT. &, 175 mit dem von Douen IT. &. 478. und man wird 
ftaunen, welch verffiedene Produtte da zu Tage gelommen find. Und dann laſſe man fih den 
Deiginalfag Goudimels und die beiden genannten Umfegungen von einem Chor der Reife 
madı vorfingen: da wird id) eine fo enient verfiedene Alangweirkung zeigen, daß man gewiß 
nicht mehr wagen wird zu behaupten, Die Umfegungen feien noch Gondimels Say. 











6“ Duleht gehts wohl dem, der gerecht auf Erden. 











tag - nes bys-mer au mi-lien de la hau-te mer. 
Berg von Mm» ge + ſtum ins Meer ge> für zet mer» dem um. 


Sie wurde im Kaſſeler vef. GB. von 1770 und dem zugehörigen Ch. B. von 
Yohann Beder 1771 zum Lied „Veglüdter Stand getreuer Seelen“ von 
Ulrich Bogisl. v. Bonin verwendet (dieſes Lied wird font nad der Melodie 
„Entfernet euch, ihr matten Kräfte” gefüngen) und ift fo in den hefficen 
Ch.BB. von Grosheim 1819, Wiegand 1844. Nr. ©. 24 und Voldmar 
1865 fortgepflangt worden. 

Zutegt gehts wohl dem, der gerecht auf Erden, Choral. Dieſes 
Troftlied von Chriſtian Andreas Bernftein erſchien in Freylinghauſens G. B. 
1704. Nr, 440. ©. 685 mit feiner erſten eigenen Melodie, die in der 
4. Aufl. 1708 die etwas veränderte, endgiltige Geftalt erhielt, in der fie dann in 
der Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 1077. &. 720, 1771. Rr. 1076. S. 683 fort 
erhalten wurde. Sie heißt (unter Andeutung des Originals von 1704 in einen Noten): 
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zu — gets wohl dem, der ge renn auf reden durg Chri-fiü 
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Sn, und Got-tes Er be war. Ss tömmt zu + letzt das an« ge 
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nehme Jaht, der Tag des Heifs, an dem wir fröh- fh mer + den. 
and fand Aufnahme im Werniger. ©. 1738. (bis 1766). Nr. 638. ©. 645; 
bei König, Harn. Liederſchaß 1738. 1767. ©. 351; Stögel, Ch.B. 1744. Ar. 
316; Müler, Ch-®. 1736. 1754. Nr. 121; Brüder-Ch-B. 1784. Art 3. 
©. 29; Nauc, Ag. CB. 1829; Elderf. Reform. ©.-®. 1853; Laytiz, Kern II. 
Nr. 349. ©. 122; Brähmig, Ch®. 1859. Nr. 275. ©. 209; Ritter, Ch-%. 
für Halberft..Magdeb. 1856. Nr. 348. ©. 123; Yntob und Rihter, Ch-B. II 
1873. Nr. 1295. S. 976 (mit der nicht begründeten Bemerlung: „Mel. vom 
Dichter des Liedes"); Hermannst. Ch.B. 1876. Nr. TI. ©. ar Alu 
— Cine zweite Bee von Ball, Reimann, CH-B. 1747. Me. 
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iſt nur bei Karow, 460 Choralmelodien. Dorpat 1848 nochmals gedrudt worden. 





Zum Ernf, zum Ernſt ruft Jeſun Geiſt inwendig. sa 


Zum Ernft, zum Ernft ruft Jeſu Geift inwendig, Choral. Gerhard 
Terfteegens Fed „Vom Ernft in der Heiligung“, wie es Vunſen (6.8. 1533. 
Nr. 308. ©. 598. 599) aberſchrieben Hat, war bei feinem Erſcheinen im „Geift- 
lüchen Blumengärtlein“. Vierte Ausg. um 1745 auf die „Mel. Pfalm 12 oder 
Palm 110” verwiefen, und eine von diefen Weiſen des franzöflfchrefornierten Licd- 
pſalters wird ouch jegt noch demſelben beigegeben. Die Weife des 12. Pjalms 
Haben zu dem Licde 5. B. das Gütersloher Haus-CH.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. 
Nr. 136. ©. 108, jugleich mit dem Tonfag Sam. Marſchalls von 1594; 
Lohmeier, Ch.-®. 1861. 1866. 1880 x; Zahn, Pfalier und Harfe 1886. Ar. 
274. ©. 182, die des 110. Palme Filig, Ch-B. 1847. Nr. 223. ©. 140; 
Layriz, Kern IT. Nr. 302. ©. Datob und Rigter, Ch.B. IT. 1873, Nr. 
600. ©. 528. — Beide Pfalmmelodien find in den „Pseaumes octante trois 
de David ete.“ Genf, Ican Crespin 1551 zuerft erihienen und von Louis 
Bourgeois, der fie entweder ſelbſt erfunden, uder aber aus ſchon vorhandenen 
Beifen um: umd ausgebildet Hat, beſchafft worden.') Diefe Pfalmweiſen find: 
1. Bialm 12: 
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Waretz Don-ne se-cours,Seigneur, il en est heu-re, card’hommes 


Ber wahr mid, Herr, hu mir zur Metstung fom-men, es il mun 
Zum Genf, zum Cru zuft Ie > fu Gift im-wen- dig,  yum Erf ruft 
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droits som - mes tous din-u - ez En-tre les fils des hom-mes 
mehe fi - me Ger veh- tige fit; die Hei Mi- gem gar fi - ben 
au die Stimme je mer Braut: ge- ten und gam, umd bis zum 
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ne de-meu-re un qui fois, tant sont di. - mi = mu= oz 
ab + ge« mom» men, der From- men finde man me + mig die » fer Zei 
Tod ber fündig em reis med Herz al» Tein den Dei + men fdmut, 


2. Piolm 110 
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Le Tout-puis-sant & mon Seig-neur et Mai-stre A dit ce 
Der Kerr zu meismem Yers ven bat ge + fpro-den: fomm, jet Didi 
Zum Ernfl, zum Ernſt ruft Se > fü Geift im « men dig, zum Ernft ruft 











') Der 12. Palm, von Marot gereimt, war im Genfer alter von 1542 mit einer 
erfen Delodie von Vourgedis erffienen, die diefer in feinem yoner Pfalter von 1547 um 
arbeitete umd 1551 gegen Die zweite Weife vertauffte, die dann geblieben if. Bol. Douen, 
Ciöment Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878, L ©. 689. Der 110. Palm war 
1542 nog nit gereimt; er erffien in einem Genfer Bfalter von 1543 oder 1544 mit einer 
erften Delorie von Vourgeois, an deren Stelle diefer 1551 ebenfalls die zweite, enbgiliige 
Weife ſebie 


622 Zum Himmel erhebe dic, Freudengefang. 
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et fait e-stre tes en - nme-mis Is sca-beau de tes piede 
fo 906 vor dem dir zu ei mem Buß-fhermel Hab ge» malt. 
Tod be + ſtän- dig, cin rei» mes Herz al» fein dem Wei» men fhaut, 




















te sieds, tant que jau-rai ren - vor- se 
mer Dad, bis daß ih Dei + me Geind, Die 
Mer Braut: ge» irem und gang, umd bis zum 




















Zum Himmel erhebe dich, Freudengefang, Choral. Das Lied von 8. 
Fr. Loffius zu patriotifchen Feierlichteiten war in den rationafififgen Geſang 
büchern fo beliebt, daß es an zehn eigene Melodien hemorgerufen hat. Die 
erfte und verbreitetfle von diefen ift eine Umbildung der Weile „Ah alles, was 
Himmel und Erde umfhließet” aus dem Darmſt. GB. 1698. ©. 109; 
fie lautet in Weimars Ch. B. 1803. Nr. 94a. ©. 67, aus dem fie zuerſt ber 
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Zum Himmel er + Ge be diß, Fieu deu ge fang! DH td» Me ans 
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fröh · Ti» em Her» zen dein Dank! Auf, al» le von Ba+ter-lande-lie - be durd- 









































glüht, fingt mit uns dem Höch-ſten eim feiern » des Lied! 
und wurde aufgenommen bei Shiht, Ch. 1819. II. Nr. 725. 726. 
M. ©. Filger, Ch-V. 1821. 1846; Hering, Ag. CH.8. 1825; Topf, 6 
&rfurt 1945; Karom. CB. 1948; Gebhurdi, Tafhen-Ch.B. 1883. 8. er 
Pr. 342. ©, 194. — Cine zweite Weife fihrieb Chr. Hein. Rind für fein 
Darnft. CB. 1814. Nr. 128: 
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Ioh. And. Zumſteg. 623 


Das Mel.Buch für Naſſau. Wiesbaden 1847. Nr. 132. Ch.B. 1848. Nr. 132. 
S. W. 97 bradte eine dritte Melodie von Joh. Peter Beufätel ! 1843 










































































die Anding, Ch®. 1868. Nr. 263b. ©. 198. 199 nochmols hat abdruden 
faffen.t) 


Zumfteg, dohann Rudolf, der Balladenfomponift, iſt hier anzufüren, weil 
er vermutlich zur Aufführung in der Hoffiche zu Stuttgart,”) aud) eine Reihe von 
Kirgentantaten geichrieben hat, die um 1800 in Partitur gedrudt erfhienen 
find. Zumfteg war am 10. Jannar 1760 zn Sachſenſlur im Odenwald (im Bad. 
Vegirt Mosbach) geboren und fand, da fein Bater Kammerdiener des Herzogs Karl 
Eugen von Württemberg gewejen war, ſchon 1770 Aufnahme in defien „hohe 
Karlefhute” auf dem Luftihloß Solitude, wo Schiller fein Mitfhiler und intimer 
Freund wurde. Vom Herzog urfprünglic zum Bildhauer Geftimmt, ging Zumfteg 
bald zur Muſit über und genof den Unterricht der tüchtigften Mitglieder der herzog- 
lichen Hoftapelle, ſowie den des Anpellmeilters Poli in der Kompofition. 1781 
verließ er die Schule und wurde Hofmufitus, als welcher er namentlich das Bioloncell 
mit Birtwoftät ſpielie. Mm 1. Duni 1793 ernannte ihm der Herzog als Polis 
Nachfolger zum Hoffapellmeifter. Doch ftarb er unerwartet fenell ſhon am 27. 
Januar 1802, da er eben erft 42 Dahre alt geworden mar. — Zumfteg war ein 
tügptiger Mufiter and Romponift, der in den Bahnen Mozarts und Haydns war- 
delnd und von Schillers Dichtung angeregt, das mufifafiie Stimmungstied zur 
Ballade zu erweitern ſich bemüht hat. Dach war er eigentlich nur in der minder 
anſpruchevollen Mittelform der Romanze glüdfic; für größere, inhaltlich verticftere 
Formen von bleibenden Werte fehlte ihm die eigentliche Schöpferfraft. Nur mufi 
taliſchen Durgfgnittswert, der cher noch unter als über einem mittleren Nivea 
fand, Hatten and Zumſtegs Nantaten, die zwar als Kirhenftülde gemeint waren, 
aber in Birllißteit kaum ala folde gelten Tönnen, weit fie ganz im felben Ctit wie 





') Mod) weitere Melodien zu dem Lied find: 4. eine unbelannitt Herkunft bei Weimar, 
&6.-®. 1803. Mr. Hd 6. zwei von Shit, CB. 1819. II. Nr. 498. 3.224 
umd Nr, 569. S. 262; 7. eine zmweite von Heuſchkel 1807 bei Anding, Ch.-®. 1868. Nr. 
2634. ©. 198; 8. eine folde von Rüttinger 1808; 9. eine bei Hering, Alg. &6.-8. 1825. 
vol. aus) Zahn, Melodien 1. ©. 399. 

2) Au) andertärts, wie 3 9. am Meenburgifäen Hof zu Ludmigoluſt, find Zumftegs 
Rantaten gefungen worden. Bal. Kade, Die Mufitalien- Sammlung des Medfens.-Schveriner 
Bürftenhaufes, 1898. IL. ©. 330-333. 
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feine Opernmufit geſchrieben waren!) und das eigentlich kirchliche Element des Chorals 
nicht als Mittelpunkt verwerteten. Jetzt wären fie ſchon um ihrer pfatt-rationaliftie 
ihen Terte willen unmöglich. — Diefe Kantaten find: 

„Wer ift dir gleid.” Santate für 4 Singftimmen mit Begleitung 
des Ordefters in Mufil gefept von I. R. Zumfteg. Partitur. Leipzig, bei 
Breitfopf & Härtel. Die Übrigen mit demfelben Titel und jedesmal mit An- 
gabe der Orcefterbefegung: 2. „Öott, Urguell der Gnade” — 3. 
„Beinget dem Herrn Rum und Triumpf.” — 4. „Mei 
mein Gott, warum verläffel.” — i if unfer 
Leben." — 6, „Des Ewigen if die Erde” — 1. „Die Himmel 
entitanden dur des Emwgen Wort.“ — 8. „Dem wir mit Find- 
ihem Vertrauen.” — 9, „Fiebet eure Feinde“ — 10, „Lernet 
Beigeideneit." — 11. „Eh ih dies vollendet habe” — 12. 
„Brüder, Shwetern." — 13. „Breis ſei dem Gotte Zebaoth.” 

14. „Unendliher Öott, unfer Here.” — 15. „Heilig, heilig. 
geitia id nt = 16, „Ryrie eleifon, väterlid fie vom Thron.” 
17. „Lernt im dunteln x." — 18. Trauertantate „Bier, wo fih 
Staub mit Staub vereint", fir, vier Singftinnmen mit Ordefter.?) — 


Zungenftimmen, Rohrwerte, Schnarrwerte, die zweite Art von 
Stimmen in der Orgel neben den Sabialftimmen. Zungenfimmen heißen dieje 
Stimmen von einem ihrer Hauptteile, der Zunge, einem Meffingplätthen, das 
vor der Öffnung des Mundftüds jcwingt, Rohrftimmen davon, daß dieſes 
Mumdftüd ein Röhren darftellt, das feitlih den Ausſchnitt des Bungenrahnens 
Hat, und Schnarrwerke von dem ſchnarrenden Ton, der ifnen namentlich Früher 
eigen war. Bei der einen Art diefer Stimmen ſchlagt die Zunge auf die Ränder 
des Zungrafmens auf, bei der andern, die neuerdings aufgefommen ift, ſchwingt fie 
frei durch die Mundöffnung durch, ſchlagt alfo in das Mundſtuc ein; jene nennt 
man daher auffhlagende, diefe durchſhlagende Zungenflimmen. — Auf 
ſchlagende Bungenftimmen waren in der Orgel fon im 15. Iahrjundert im Ge 
braud), aber anfänglich nur in wenigen Arten.) Exft im Verlauf des 16. = 

) Grüneifen, Die evang. Gottesdienſtordnung in den oberdeutſchen Landen, 1856, ©. 93 
temehe dam mit Nebt: „Bunfege Sfafmen &. 6. een feine Kirenlantaler) waren zwar 
fo zeit an Melodie, aber nißt um ein Paar geifliger al feine Geiferinfel (ine feiner Zeit 
betannte Oper Zumflegs).“ 

?) Sering, Geiftl. Liederbud. 1863 umd die Große Miffioneharfe 1883. ©. 17. 13. Aufl. 
1895, Nr. 36. ©. 24. 25 bringen eime Melodie zu Allendorfs Lied „Iefus iR 
tommen, Grund ewiger Freuden“, die fie Zumfteg als Grfinder zufreiben. Woher 
Die Weiſe fammt und was ige urfprlinglicher Tert war, wird nicht angegeben. Zahn, Melodien 
N. &. 558 mat darum zum Autornamen Zumfleg ein ?. 

») Gine Orgel zu Cora von 1496 Hatte nur ein „rumbhorn 6“, vgl. Heinrich, Orgelban« 
Nevifor. 1877. 8. 3; eine folche zu Langenſalza von 1499 mır einen „Zinfen“, vgl. Ritter, 
Zur Gef. des Drgelpiele 1. S. 84. And Krnold Schlid, Spiegel der Orgelmaser 1511 
verlangt für feine allerdings Heine Orgel nur im Rüdpoftif ein „Regal“ und fürs Pedaf 
eine „Bofaune oder Trommete”. 
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Hunderts erfann man, wie Werdmeifter bemerkte, „allerley Inventiones durch 
die Corpora in Schnarrwerlen,“ umd «0 entſtand die ganze Neiße derartiger 
Stimmen mit verfgiedenen, zum Teil ſeltſamen Körperformen, die Michael Prä- 
torins 1618 aufgegäßt und abgebildet hat;) nämlich an „offenen”: Pofaunen, 
Trommeten, Schallmeien, Arumbhörner, Regale, Zinlen, und an „zugedädten“: 
Sordunen, Randet, Värpipen, Bombart, Fagott, Dutzian. Hundert dahre fpäter, 
im beginnenden 18. Jahrhundert waren aber bereits wieder „vielerfey Arthen ver- 
loſchen · und wurden „in wenig Werden mehr aufgefunden”, weil, wie Werd- 
weifter eupgemififö meinte, „die Corpora einen guten accucaten Meifter Haben 
wollten,“ d. h. weil man fie nicht mehr zu bauen verftand, wohl auch weil fie 
ihrer leiten Verſtimmbarieit wegen „der Organiften Qual" waren?) Gilber- 
mann, der ausgezeichnete Rohrwerle zu machen verſtand, und feine Cchiller in 
fräteren 18. Jahrhundert bauten in ihren größeren Werken noch Pofaune, Trompete, 
Harine, Fagott, Schalmei (bei Silbermann „Chalumeau“, das, was in unjern 
Drgeln die Oboe if) und Vox humane. Während der erften Hälfte unfres Inh 
Hunderts traten die Zungenftimmen im deutſchen Orgelbau mod mehr zurtid,?) weil 
man and in Hinfiht auf ihre Herftellung und Intonation die Kunft Silber- 
manns vielfach verlernt hatte. Dept fommen fie, ganz der Richtung der Zeit auf 
naturafiftiicgen muſilaliſchen Effelt entipredend, wieder mehr in Aufnahme“) und 
werden von Spezialgeicäften fabrifmäßig in bedeutend befferer Qualitüt ale früher 








) Bat. Prüterius, Synt, mus. II. die „Univerfal Zabel, Darinnen der Unterfhied und 
Namen, Wo night aller, doch der meiften Stimmen, fo Diefer zeit in Orgeln gefunden werden, 
begriffen”, und Seiagr. Tab. XXXVIIT. Fig. 8-28. Fat alle diefe Stimmen waren auch 
3. 8. in der Orgel zu Grüningen 1692 mirtfid, verwendet. Dal. Werdmeifter, Org. Gruning. 
rediv. 1705. 8 3, 

») Bol. Werdmeifer, a. a. O. $ 46 ein Vetzeichnis folder „verlofgenen Arten”, und 
Drgelprobe 1118. S. 48. Es gingen über die Scmarrwerle verſe um mie: „Gin Regal in 
zuweilen der Organiflen Dual,“ oder: 

„Sdhnarrwert ift unterweilen Narrwert; 
IR ed aber zein und guth, 
So erfriſcht es Herz und Mutb,“ 
und auf verfiedene derfelben hat man fit) wohl auch gar feinen Vers zu machen gemußt. 

») Noch 1875 projeltierte der Orpelbauer Strobel in Frantenhaufen für eine Konzert- 
orgel von 46 ff, Ctn. nur ymei Zungenfimmen. gl. Philbert, L’Orgue du Palais de 
P’industrie d’Amsterdam. 1876. ©. 20. Anm. 2. 

+) Rad; einer verechnung Philberis a, a. D. Loinmen gegenmärtig in Deutfland auf die 
Gefamtzaht der Stimmen eines Werts ma 12% Zungenfimmen, in Frantreid, mo die 
Drgel allerdings auch ganz den Charatter einer Blegmufit Hat, mist weniger als 33 Yo. 
Balder fat in Riga bei 125 M. Ctn. 22 Rohrmerte, d. i. 17-189, in Ufm bei 96 M. 
Sin. ebenfalls 22, oder nahezu 23 Yo; Schulze in Lübed bei 80 M. Sin, 12, oder 16 2; 
Ladegaf in Schwerin bei 84 M. Stn. 11, oder 18%. Das ergiebt für die größten deut- 
fen Orgelwerte einen Durchſchnit von 17% Zungenflimmen, der ſich aber für die Meineren 
bedeutend niedriger fell. 

Almmerle, Engfl. 8. wor 
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gebaut. — Die Theorie der Zungenpfeifen, der phyfitoliſche Vorgang bei der 
Kllangbildung in denjelben it mod nicht in allen in Betracht tommenden Ber 
siehungen aufgehellt. Nach der traditionellen Anſchauung wiirde der Ton in di 
Pfeifen dadurch entfiehen, daß der durd den Stiefel zuftrömende Wind das freie 
Ende der Zunge in vibrierende Bewegung fegt, bie fi der Fuft im Schalltörper 
mitteilt, und es giebt laum ein Orgelbüchlein, das feinen Abfchnitt über die Zungen- 
ſtimmen wicht mit der Erflärung Heinrids (Orgellehre 1861. ©. 44): „Diele 
Drgelftimmen erzeugen den Ton vermittelit einer elaftühen Zunge”, oder einer ähn- 
lichen beginnt. Auf der Grundlage diefer Anſchauung haben die Orgelbauer fih 
gewiffe Regeln und lonventiouelle Maße ausprobiert, nad denen ſie diefe Stimmen 
herſtellen, und auch den allen Rohrwerlen auhaftenden Fehler einer in den obern 
Dktaven abſallenden Tonftärte glaubte noch Töpfer diejer Anſchauung gemäß durch 
die verhältnismäßige Vergrößerung der Zungenfläcen befeitigen zu fönnen. Neuere 
phwſiloliſche Forfhungen*) Haben jedoch ergeben, daß diefe Auſchauung falſch, daß 
„die Tonbildung der Zungenpfeife eine gan andere ift, als man bisher annahın:“ 
nicht die Zunge erzeugt den Ton, fondern der in das Mundjtüd einftrömende 
Drgehoind, deſſen Regulator die Zunge bildet. Unterfußt man nämlid den von 
einen Mundftüt mit aufihlagender Zunge {ohne aufgejegten Schallbecher) hervor- 
gebrachten Ton mit Hülfe Helmholpicer Rejonatoren, fo zeigt fih, daß er ftarte 
Dbertöne bis zum zwanzigften hinauf enthält, deren diffonierendes Gewirre ihn 
ſcharf ſchneidend / ſchnarrend und unangenehm madt. Diele Obertöne entftehen durch 
zahlreiche ſcharfe Teilſchwiugungen, micht der Zunge, denn fie macht wur einfache 
Schwingungen, ſondern des Fuftftromes, der heftige unvegelmäßige Stöße erhält, 
weil die Zunge infolge des Aufſchlagens innerhalb ihrer Hauptbewegung ſchnellere 
oder Inngfamere Phaſen der Bewegung durdläuft. Helmholg fam auf dem Weg 





') Den „Modernen" ſreilich genügt auch die jeht häufigere Verwendung der Zungen 
fiimmen in der deurfen Drgel noch niht. Dienel, Die moderne Orgel 1891. &. 23 bemerlt 
mit Bedauern: „Die große Zahl wirklich edel Mingender, die Orcheſter » Infirumente charat - 
terinilc nahahmender, in allen Stärlegraden Sie zur mädtig drößnenden Tuba mirabilis ge- 
bauten Stinmen, die man in frampöfgen, englilgen und ameritanifgen Orgeln findet und 
mit denen mon die Wirtungen des Bläfer-Chores im einzelnen wie im gangen erreidt, fehlen 
leider zum größten Teife unfern deutſchen Orgeln nad,” und tröftet fih dann damit, daßz „doh 
and, Gier fon ein bedeutender Fortfärit ih zu zeigen beginnt.” Wir Haben alfo alle Ans- 
fit, ebenfalls zur franzöfjhen Blehmufitorgel, die „Die Orcefter-Inftrumente nagahmt“ und 
„die Wirkungen des Bläfer-Chores erreit” zu gelangen. Ob das dann noch eine deutjche 
Ktirchenorgel fein wird, ift aber eine andere frage. 

2) By. Wilh. Weber „Die Theorie der Zungenpfeifen” in Boggendorfis Annalen © 
XCH. ©. 438 ff; Helmfolg „Theorie der Aufrffrvingungen in Nögren mit offenen Enden“ 
im Journal für reine und angewandte Mathematit. Ed. LVII, und „Ginfluß der Refonanz 
in den Zungenpfeifen“ in Die Lehre von den Tonempfindungen, Zie Ausg. 1805. ©. 580-582; 
AtiGn „Unterfugungen ber die Zungenpfeife” in Theorie und vraric des Orgelbans. 
1888. &. 239-313, 
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mathematiſcher Berechnung, Allihn auf dem des Erperiments zu dem Refultat, 
daß der Schaltörper der Zungenpfeife als ein an der Spige geicloffener (gededter) 
Kegel und diefe „ald eine Gedadtpfeife” zu betrachten ift, „deren Spund unten 
Giegt (im Mundfiid) und die von der Spundſeite aus angeblafen wird." Allihn 
fagt hierüber weiter: 

„Dies fein ein Widerſinn zu fein, da doch die Zunge offenen Raum giebt. Aber 
mau ermäge, daß die duftwelle, welche gegen die Zunge anläuft, entiveder gefäfoffene Thür 
findet, fo daß fie vor derfetben fid) verdichtet und wntehrt, oder daß ihe der Anbtafeftrom 
in Form einer Verdichtung entgegentritt. Veidemal aber bildet die Berdiftung den 
Spınd. Die Zungenpfeife if die Umfehrung der Sabiatpfeife. Die leptere 
Hringt durch eine Reihe von Anftößen, weldie durch das Oberlabium von dem vibrierenden 
Mantel einee Suftfromes aögef üft werden, die Luft an dem offenen Ende einer Röhre in 
Vervegumg. Diele Bewegung fett fih ins Innere der Röhre fort und bildet in der Ger 
gend der Mitte oder des oberen geihloffenen Endes einen Wechſel von Verdihtung und 
Verdünnung. Lei der Zungenpfeife geht der Anfioß vom geſchloffenen Ende aus und 
war nicht in der Form einer Beroegung, fondern einer Reife in regelmäßiger Folge ein- 
gelaffener Verdictungen oder Luftflöhe. Als Tonerzeuger fleht die Zungenpfeife der Sirene 
mabe. Die Sirene ergengt den Ton, indem eine durchiöcherte rotierende Scheibe eine regel 
mäßige Folge von Luftverdigtungen oder Luftfößen am die freie Luft abgiebt. Das gleiche 
hut die Zunge ohne Körper; mur da hier die fhtwingende Zunge die Reihe der Ber» 
dihtungen abmißt. Wird diefe Reihe von Berdihtungen in das gefäloffene Ende eines 
Refonanzlörpers entlaffen, fo entftcht derjelbe Wellenzug, wie in der Gedadtpfeife, nur da 
der Begimm der Vervegung nicht am offenen, fondern am gefhloffenen Ende der Bleife 
liegt. Die Berbigtung dureilt den Pfeifenlörper und fept fi bis zum freien Rande 
desfelben in Bervegung um. Während fid die Bervegung über die Gfeicgewictslage fort- 
fegt, länft eine Berdlnnungsmelle in die Tiefe der Peife zur, Diefe Welle findet das 
Mundüd gefgfofen und wird refetiert. Per Moment des Gleichgemicts wilt ein, 
die Bervegung am obern Rand des Körpers richtet fih nad) inwendig, eine Berdichtungs- 
welle (äuft in die Tiefe des Schallbegers. Diefe Welle findet das Mundfüd geöffnet, 
trifft aber auf den entgegentommenden neuen Lufiballen und empfängt von ihm den 
meuen Anfoß . . . Die Annahme, daf die Zungenpfeife eine Gedadipfeife umgefefrien 
Sufteme fei, if fo wenig als awas Unerhörtes zu betradten, daß man ih wundern muß, 
warum nicht ſchon füngft das fo Nehelichende erlannt worden if. Cine Orcefterllarinette, 
eine Oboe, ein Fagott geben, wie jederniann weiß oder wiffen tan, den Ton der Gedadlt- 
dfeife. Man nehme irgend eine Röhre an den Mund und gebe den tefften Ton, melden 
fie Gervorbringen tan, e8 ift derfelbe Ton, welter enfeft, wenn man die eine Seite zu- 
Hält und Über die Öffnung bläft, alſo der Ton der gededten Pfeife.” 

Im der That werden allein, wenn man die Zungenpfeife als ein umgelehrtes Ger 
dadt betrachtet, die bei ihr im Trage fommenden Erſcheinungen der Tongebung 
erllärlich. Cine Reihe von Verdichtungen (Luftſtößen), die durch die Schwingungen 
der Zunge abgemejfen werden, dringen duch die Mundöffnung in den innern Raum 
des Mundftids ein und erregen in der dort ruhenden Luft regelmäßige Schwin- 
gungen, d. h. den Ton. Die erregte Tonmelle läuft im Schallbecher auf und ab 
und erhält in diefem Pefonanz; ihre Hauptſchwingung verftäctt zunähft den Grunde 
ton, und die innerhalb diefer, dadurh daß fie in den loniſchen Körpern in einen 
40* 
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immer euger werdenden Raum zurüdläuft, entflehenden Nebenſchwingungen heben 
zugleich die entſprechenden Obertdne Gervor, welche die beftimmte Klangfarbe jeder 
Stimme bedingen. Die Notwendigteit fonifder, resp. umgelehrt Pyramidenförmiger 
Schallbeher jür die Zungenftimmen ift zwar von der Praris von jeher erfannt 
worden; aber in Bezug auf deren Menfuration ijt man zu feften Principien and 
Heute mod nicht gelangt. Nur Silbermann tom darauf, den auffglagenden 
Zungenſtimmen Sdchallbecher von voller, d. h. von ſolcher Länge zu geben, daß 
deren Eigenton dem Ton des Mundſtüds gleih war — der Höhe der im Mundftüd 
erregten und im Pfeifentörper faufenden Tonwelle entfpradh — und zugleich im 
richtigen Verhältnis zum Eigenton der Zunge ftand. So fam er zu feinen mufter: 
giftigen Rohrwerten. Gleichwohl find im im allgemeinen die Drgeldauer nicht 
gefolgt; fie bemefjen die Schaltörper nad dem Eigenton der Zunge ftatt nad dem 
des Mundſtüds, geben daher z. B. dem 16° Ton nur Schallbecher von 12°, dem 
8° Ton folde von 6° Länge u, ſ. w. und fommen jo — um mit Heinrich zu 
reden — zu „Madwerten, die ſich nicht einmal für den deierlaſten, uoch weniger 
aber für die Kirge eignen,“ und „Schuarnwerfe” im vollſten Sinne des Wortes 
find. Es fteht zu hoffen, daß Die rictigere Etlenntnis der aluſtiſchen Gefege, auf 
denen die Tongebung der Bungenpfeife beruft, aud da Wandel und Beſſerung 
ſcaffen und die Bauweile der ‚Zungenftinmen endlich auf eine jeftere Baſis ftellen 
werde: — Wir beſchreiben un noch in thunlichſer Kürze die einzelnen Teile einer 
Zungenpfeife. 1. Der Stiefel it der unmittelbar auf dem Pfeifenftot der 
Windlade ftehende unterfie Teil. Er heißt bei den Metalpfeijen und aus Metal 
aud Fuß, weil er der Form nad mit dem Fuß der Labialpfeiſen übereinfomnt 
und wie dieſer in dad Pfeifenloch geftedt wird. Für die Polzpfeifen ift der Stiefel 
eine Holzröhre von rechtecigenn Querſchuitt, ein vierediges Holztäfthen, für die 
großen Pieifen einzeln, für die kleineren auch für mehrere gemeinfgajtlich als 
Stiefeltlog auf den Pfeifenftod aufgeleimt. Die Erfahrung hat gelehrt, dab 
auch der Stiefel für den Ton der Zungenpfeife alufiiſche Bedeutung hat. In feinen 
Raum bilden ſich ebenfalls Verdihtungen und Verdnnungen des Luftftromes, die, 
wenn fie im Verhältnis zur Schwingung der Zunge und der Welle des Schall- 
bechers richtigen Rhythmus Haben, zur Bildung eines kräſtigen und ſchönen Tones 
ebenſo mithelfen, wie fie im entgegengefegten Falle dieſe ftörend beeinflußen lönnen. 
Daher ift auch für den Stiefel eine beftimmte Menfur notwendig, die aber, weil 
derſelbe mit den andern Qujträumen des Pfeifenlochs, der Kanzelle und des Kanals 
in Verbindung ſieht, nicht ein für allemal feftgeitellt, fondern nur auf dem Wege 
der Erfahrung ausprobiert werden fann. 2. Der Kopf wird bei hölzernen Pfeifen 
aus Harıholz, bei metallenen aus Orgelmetall, Blei, auch Meifing Hergeftellt. Aus 
Holz Hat er vieredige, aus Metall runde oder ovale Form mit einem Abjag, auf 
den er im Stiefel auffigt. Ein größeres Loch, das durch den Kopf durchgehn, it 
für die Spige des Schallbegers, ein Heineres fir die Krucke beſtimmt. Der Kopf 
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ſoll im Stiefel luftdicht ftehen, entweder bloß auf feinen Abſatz und durd das 
Gericht des Schalbechers aufgedrüdt, oder mit feinem untern, loniſch geformten 
Teil in die belederte Auflageflähe des Stiefels eingreifend, Der Orgelbauer Haas 
ſcraubte ihm auch in den Stiefel ein; aber es wurde dies nicht praftifc gefunden, 
weil bei etwaigem Quellen die Schraube unbeweglid feftfigt. 3. Das Mundftüd, 
nach feiner Form auch Kelle, Löffel, Shnabel, Rinne, und bei einfcilagen: 
den Zungen Rahmen genannt, ift eine Röhre von Metall, Meffing, Holz, mit 
ovalem Querihnitt, an der die Auflageflähe für die Zunge ausgefdmitten ift. Die 
Zungenauflage wird für die größeren Pfeifen beledert, damit micht Metall auf 
Metall fhlage. Silbermann machte feine Mundfitde etwas fonifd mit gegen 
den Schallbecher erweiterter Ausflußöffnung; ſpäter hat man fie oft zu flach gemacht, 
fo daß fie zu wenig Windraum hatten: jegt werden fie fabrifnäßig auf der Stange 
hergefteflt. — 4. Die Zunge ift ein viereciges Meifingblätthen von beflimmter 
Vänge, Breite und Dide, das jo hart gezogen fein muß, daß es die nötige Ela— 
ftigität oder Federfraft fr feine Schwingungen gewinnt. Eheden hatte die Zunge 
eine geftredte Ferm und war nur am ihrem freien Ende aufgebogen; jet zieht 
man fie flach bogenförmig fo, daß fie, wenn fie auf das Munpftüd aufgeichraubt 
üt, am dem ſchwingenden Ende nahezu um die Schwingungeweite abfteht. Die 
großen Zungen mantentlih der einidlagenden Rohrwerke werden, Dantit fie nicht eine 
übermäßige Länge bekommen, am ſchwingenden Ende mit Blei beſchwert. Auch die 
Zungen bilden jet einen ſpeciellen abrifatiomsziweig, und es ift namentlich die 
Firma Schiedmayer in Stuttgart, deren Zungen am meiiten verwendet werden. 
Giefefe in Göttingen macht im Jutereſſe eines weicheren Tones Zungen und 
Mundftüde aus Kupferbronge. 5. Die Krüde, Stimmtrüde it ein ent- 
ſprechend ftarter umd harter Mefingdraht, der durch den Kopf hindurd geht und 
mit einfadier oder doppelter Wendung gebogen die Zunge gegen ihr feftliegendes 
Ende him fo auf die Mundöffnung drüdt, daß ihr ſchwingender Teil, der durch 
Verfhiebung der Arüde gefürzt oder verlängert werden fann, beſtimmt abgegrenzt 
iſt. Da die Krüde in Bezug auf Sicherheit und Feichtigteit des Funftionierens 
mandes zu wünfhen übrig läßt, hat man fie neuerdings durch andere Vorrichtungen 
zu bejeitigen geſucht. Vgl. den Art. „Schraubenftimmung“. Bd. II. ©. 
260. 2361. 6. Der Shallbeher, Aufing aus Holz, Orgelmetall, Zinn — 
neuerdings aud aus Zint und früher hie und da aus Meſſing — und umgefehrt 
toniſch und pyramidaliſch geformt, ift der Reſonanztörper der Bumgenftinnne jaft 
ebenfo, wie dies die Pfeifenröhre bei der Yabialflimme ift. Während jedoch bei den 
Labialſtimmen der Pfeifenlörper die Tonhöhe ganz allein, aber die Klangfarbe des 
Tones nur zum Zeil beftimmt, ift der Schallbecher bei den Zungenſtimmen wichtiger 
für die Mangfarbe als für die Tonhöhe. 
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Zur Zeit ded Alten Teftaments, Choral. Dieſes Pfalmlied ber den 
72. Palm famt feiner eigenen Melodie von Burkart Waldis erfgien in 
deffen „Der Pſalter, Im Newe Gefangsmeife vnd kunſtliche Reimen gebradt x.” 
Frantf. a. M. 1553. BL. 120. Die Melodie heißt: 
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wor aber im der älteren Zeit nur im G. B. der Böhm. Br. 1566. 1580 und 
1606, ſowie in den Franff. „Rixhen Gefäng“ von Zinfeifen 1584 und 1615 
aufgenommen. Dett it fie bei v. Tuer. Schag II. Mr. 411. ©. 246 und 
Rocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 2 S. 1 wieder ans Licht gezogen. 























3u Zion wird dein Nam erhoben, Choral. Johann Frands Yoblied 
über den 65. Palm brachte bei feinem Erſcheinen in den „Geiltlihen Kirden: 
Melodien“ von Johann Crüger 1649 zugleih eine Melodie mit. Es war 
dies jedoch Teine eigene, jondern eine aus dem franzöfifgereformierten Siebpialter 
entlehnte Weife. Hier war fie in den „Pseaulmes cinquante de Dauid, Roy 
et Prophete, traduietz en uers francois par Clement Marot et mis en 
musique par Loys Bourgeoys, & quatre parties etc. Imprime à Lyon 
chez Godefroy et Marcelin Beringen etc.“ 1547. Nr. 32 zum Pialmlied 
Marots über den 72. Pfalm („Tes jugemens, Dieu veritable.“ Lobwaffer: 
„Du wollſt deine Geriht, Herr, geben“) erihienen. Als 1554 noch das Pjalmlicd 
Bezas über den 65. Palm („O Dieu, la gloire qui test deus“ Lob: 
water: „Auf, Sion, dir geſchieht groß Ehre”) ans Licht trat, mußte fie zugleich 
diefem als Singweiſe dienen und ift mit ihm in der Folge belannter geworden, alt 
mit ihrem Originaltert. Die Übertragung diefer Melodie auf unfer deutſches Lod⸗ 
lied über denfelben 65. Pſalm, wie fie Crüger bewerfftefligte, war darum ganz 
naheliegend und angemefien. Diefe Pfalmmelodie, die ohne Zweifel Louis 
Vourgeois als Crfinder zugehört, ift: 
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von dir da wird er » hört: 
- Hö- ef für und für, 
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tes pau-vres se- ra ce leur gar-dant € - qui 
Reit und Ge-riht den Ar tem ma al« fer Bil. lig - fait 
toutdroit A toi se ve- mir ron-dre ton- tes gens on ver- ra 


drum mwer«den Da «hin zu dir fomemen die Fent von al fm Drt. 
mil al 1e& Fleifh;her- am Th machen mndfommt, o Gott, zu dir. 


Unfeem Liede war fie zugeeignet im Berl. G.B. von Runge 1653; in der Bert. 
Praxis 1653-1702; in der Aranfj. Praxis 1662-1700 (1680. Nr. 
=. 417. 418. 1693. Nr. 1017. ©. 1168; im Line. 8.8. 1686-1707 
(1694. Nr. 88. ©. 56. 57. 1695. Nr. 88. ©. 80. 81); bei Graupner, Darm. 
&.8. 1723; Telemann, Ch.B. 1730. Re. 396. ©. 166. Die Gefangbädier 
der rationoliſtiſhen Zeit, wie 3 ®. das Zürher ©B. 1787. Nr. 235. ©. 284. 
285 und 1853. Nr. 243. ©. 330. 331, das pfatzer G.B. 1823. Nr. 339. 
&. 351 u. a. verwendeten fie zu Gelleris &ed „Nie will ic dem zu jhaden 
fuhen“, und die neueren, wie Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 197. ©. 69; Wir 
gand, CH-®. 1844. Nr. 139. ©. 112 und Boldmar, Heil. &h.2. 1865 
(Man betet, Herr, in Zions Stille‘); v. Tußer, Shay II. Pr. 351. 
&. 198; Layriz, Kern II. Nr. 543. ©. 104 Gaben fie den Federn über den 
65. Palm von Lobwaffer oder Frand wieder zurüdgegeben. — Eine eigene 
Beife unfres Liedes von Chriftoph Peter, Andahts-Zimbeln 1655. ©. 510 if: 























Bu Bi on wird dein Ram er- ho. ben, ‘0 Gon, mit Leb und Breit, 
und 10a die Leut hier om » = ge-lo-bem be + zahlen fie mit leih. 


632 Zwar wird noch mande Thräne. 


ES TE ee 
Denn weil du das @e - bet der Schwachen er - hö-reft für und für, 
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will al» les gleiſt Ger - an ee Got, zu dir, 
Sie Nand bei dem Lied in Brands „Geiftligem Sion“ 1674 und im Nürnb. 
9.8. 1677. Nr. 423. ©. 439. 440 und 1690.) 


Zwar wird noch mande Thräne, Choral. Diefes in der rationaliftiichen 
Zeit beliebte Lied („Vervoltommmung“) des Superintendenten 9. G. Demme in 
Müplgaufen i. Th. war im deffen „Neuen Chriftlihen Siedern. 1799. Nr. 28. 
©. 41 der Melodie von oh. Rudolf Ahle „Ich ſuche nur den Himmel“ 
aus deſſen „Zehn Neue Geiftlice Arien,” Müpfg. 1669. Nr. VII unterlegt. Mit 
dem Driginaltert von Ahle war die Weile nur in Deühlgaufen bekannt; mit dem 
Liede Demmes hat fie ſich dann auch weiter verbreitet und iſt mit demfelben jegt 
noch in Altenburg, Deſſan und Rudolftadt im Gebrauch. Sie Heißt: a) im Drie 
gimal bei Ahle, b) im vierteiligen Taft umgefegt und verflaht bei Demme: 

a) 1660. 


* Pe ei * 
— — Seesen] 
4 fu - he nur dem Himmel und laſ, je Die» fer Melt 
ade Me fm um Ge- m md, ihr Grafen, an um Orb. 
— 


# } em 
Far — —— —— 


= (Zwar wird mod; man» de Träne anf Got» tes Melt ge » meint: 
Dot laß den ut nidt fin + Ten, nein, Den + [dem «freund, 
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36 fc, was mich ei 
— — 
— 
voll Glaubens fort auf Er⸗den, es 
und ift in dieſer lebteren Faſſung im Altenb. Mel-Bud) 1815 und in Gerbers 
Dand· Ch.·B. 1871. Nr. 177. ©. 143; bei Schicht, Ch.®. 1819. III. Nr. 
©. 428. 429; Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 82, ©. 33; A Kuda 
69.8. 1840. Nr. 12652) Anding, Ch®. 1869. Mr. 481. ©. 404 (Biläkumg, 





























%) Gine zweite eigene Weile von Peter Sohren, Muft. Vorfämad. 1683, Nr. 568. 
S. 745 ift über diefe ihre Duelle nicht Hinausgelommen. Bei Zah, Melodien III. Nr. 5935 
S. 597 findet man fie abgedrudt. 

?) Aus diefem Ch.®. bringt fie Zahn, Melodien IT. Nr. 4102. ©. 821, ofme ihre der 





wei Ding, 0 Herr, bitt id von dir. 633 


Me B) 1.0. — Eine zweite Weile zu dem Demmeſchen Lied von Ich. 
Rafpar Rüttinger, Choralmelodien über Hundert und nem Lieder des neuen 
Hitvbh. G. B.s 1808. Ne. 102, ift: 
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Er — 















































Auch fie hat Eingang gefunden bei Umbreit, Ch®. 1811. Nr. 316. ©. 178; 
Schicht, Ch-B. 1819. II. Nr. 485. ©. 218; Hering, Alg. Ch.B. 1825; in 
den Heffen-Darmft. Choralbücern von Rind 1814 uud Thurn 1850; im Det: 
molder Ch.B. von Drefel 1834 1.0. — Das Mühlhaufer Mel-Bud von Bentler 
and Hildebrandt 1834. Nr. 160 Hat noch die dritte Melodie von B. Fr. 
Bentler 1832: 




































































Zwei Ding, o Herr, bitt ich vom dir, Choral. „Ein ander Gebete des 
alten Herren D. Banli Eberi, aus dem 30. Cap. der Sprüche Salomonie,“ 
fo hat Martin Moller, Medit. sanet. Patrum. 1584. Bl. 122 dieſes befannte 
Lied aberſchrieben andere alte Gefangbüder brachten es anomym und noch andere 
unter dem Namen Ludwig Delers. Doch it des lepteren Autorjhaft nur 
. icwach bezeugt und höchſt umvahrjcheintich.”') ALS Singweife war dem Lied von 
Anfang am der „Thon, Chrifte du bift der helle Tag“ zugeteilt, und nad, ihm, 


oder einer andern dev zahlreichen vierzeiligen Melodien wird es auch heute nad ge: 
jungen. — Eine eigene Melodie, die man bis jet nur aus den „Geiftlihen 
Yiedern mit fnff Stimmen" von Ecard und Stobäns. 1634. Nr. 88 fannte und 
daher Johann Stobäus als Erfinder zuidjeieb,?) während fie Zahn nun aus dem 
Eihornſchen G. B. Frantf. a. d. ©. 1590. Bi. 209 (ie erfe Zeile ſchon aus 
einem Leipz. ©.B. von 1589) nachgewieſen hat, 








tunſt anzudenten und anſcheinend dieſes Buch als ihre Quelle betracıtend; allein fie febt hier 
bis anf einige Durdigangstöne wörtlich mit Demme übereinfonment. 

1) Dal. hierüber Mügell, Geil. Leder. 16. Jahrh. I. Nr. 270 S. 403-405. Wader« 
magel, Kirgenlied IV. Nr. 8. ©. 7. fFilßer, Richentieder-fer. II. ©. 423. 424. 


2) Roh Müher, Die mußt. Shüge der Vibliothet zu Rönigeberg. 1870, ©. 345. 346 
zähft fie zu den „von Stobäus fomponierten Liedern”. 
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wo — 
wei > gem mir, weil ih in dies fm Eslend 

















Zee 


mein Stünd-lein nimmt da - hin, nimmt da + him. 
Sie iſt durch Stobäus in Preußen befannt, in den dortigen Mitr.-ChBB. von 
Nafher 1751, Kirchhoff 1753 u. a. forigepflangt und mod) bei Reinhard » Ienfen, 
ChB. 11. 1838. Nr. 88. S. 67 gedrudt worden. — Das Goth. Cant. sacr. 
11. 1648. 1655. Nr. 1 3 brachte die zweite Weile: 
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die auch Drehel, Ch.B. 1731. ©. 433 und König, Harm. Piederihag 1738. 
1767. ©. 296 aufgenommen haben. Cie iſt jedoch fein Original, ſondern nur 
die Umbildung einer Melodie zu „Bert Iefu Chrift, wahr Menfd und 


Gott“, die aus dem Schulgeſangbuch des Gymnaſiums zu Gürlig: „Harmoniae 
hymnorum scholae Gorlicensis.“ 1599. Dt. 132 zuerſt befannt iſt.) Dept 
hat fie das Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 712. S. 271, aus Dregel entnommen, 
unter dem Namen unſres Liedes nochmals in Erinnerung gebracht. 

Zweierlei bitt ich von dir, Choral. Paul Gerhardts Lied über 
„Salomonis Gebet” eridien als eines feiner erften ſchon in der dritten Ausgabe 
der Praxis piet. melica (1648). ©. 402. Seine Melodie it „Singen wir 
ans Herzensgrund“ („In natali Domini“), welche ihm aud) in der Berliner 
Praxis von 1666—1702 in der folgenden rhythmiſch- eigentümlichen Faſſung bei: 
gegeben war:?) 


FI 


Zweirer «fi bitt ich von dir, weisen + lei tan ih 










































eg — 


dir, der als les reich» lich giebt, mas ums dient und dir 























1) Bol. diefe Originalweiſe bei v. Tucher, Schat II. Mr. 71. &. 
G. B. von 1603 entnommen Gat, und bei Zahn, Melodien I. Nr. 

2) €s iR das alfo feine „befondere Melodie von Jofann Erüger“, wie 
Hieder-ter. II, ©. 424 irrtümlich meint, 


1, der fie einem Leirz 
ma ©. 123. 
Bier, Kirgen- 
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Gieb mein Bit - ten, das du meißfl, ch 
— + 
Bee — — 
aus des Lei-bes Ban den reißt. 


Eine eigene Melodie von Iohann Georg Ebeling erhielt das Lied in deſſen 
Gerhardt-Musgabe „Das Ahte Duget“. 1667. Nr. 90. Sie heißt: 


die , 




































































Hat aber keinen weiteren Eingang gefunden.) 


Zwingli, Utrich, der ſchweizeriſche Neformator, nimmt in ber Geſchichte der 
Kirhenmufit die wenig beneidenswerte Stellung ein, eigentlich) nur noch als Held 
der mißigen Anefdote von der fingend vorgetragenen Birtjcrift um Abidaffung des 
Kirhengefongs gelannt zu jein. Zwar ift die Ungeſchichtlichteit dieſer Anekdote ſchon 
oft nachgeriefen worden, aber fie wird gleichwohl noch immer weiter erzähft und 
geglaubt?) Es ift mum allerdings Thntfache, daß zur felben Zeit, da Luther einen 
wangelifchen Kirgengefang begründete, Zwingli, obwohl er jenen, wenn aud nicht 
an Liebe und Verftändnis der Mufit, fo dad an mufitalifd- fachmätziger Durch - 
bildung übertraf, dieſen Kirchengeſang grundfäglich und mit Berouftiein aus feiner 
zürcheriſchen Kirche ausfhloß. Dieſe geundvericiedene Stellung der beiden Ne 
formatoren zum Kirchengeſang ift nur aus ihrer ebenfo grundverfdiedenen reſorma- 
toriſchen Eigenart und Ristung zu erllien. Luther hatte fih an der Hand des 





*) Beier. Mergner, Paul Gerhardis geiff. Lieder in neuen Weiſen 1876. Nr. 40 hat 
eine zweite mewe Weife für das Lied gefungen; man findet fe, die für die häuoliche Andacht 
beſtimmt if, bei Zahn, Melodien IT. Nr. 4825. S. 204 mitgeteilt. 

9) Noh Sad, Gef. des Airgenieds. 3. Aufl. I. ©. 4 erzähfe fie und meint dazu, fie 
fei „mit fo umwahrfieinfih, als man fie neuerdings darzuftellen verſucht habe.” Auch ©. 
Deber, Zwingli. Seine Stellung zur Wufit und feine Lieder. 1854. 2. 37 Gäft fie für „ein 
Möcien, dem aber ein tieferer Sinn mist abgefproden werden fan." Bgl. dagegen Dinge, 
Das deutſche Kirhentied in der Schweiz 1889. ©. 11. 14. Der Vorgang märe nur für 
Zürich denfbar, ober Gier if bis jegt midıt die geringfie gefidtfidie Spur desfelben aufgefunden 
worden. Reintingt, Bit, Bolicey. Frantf. 1683 verlegte ihn nadı Bafel, andere nad Bern. 
Aber ein derſöntiches Auftreten Zwingtie vor dem Bafeler oder Berner Rate, und no, dazıı 
in folder Angelegenkeit, muß id) {hen der oberflädfidten Betrachtung ale unmöglich ermeifen 
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ihm dom alten Staupitz in die Seele gelegten Wortes: „Der Gerechte wird Teinee 
Glaubens Leben“ durch Sundenaugſt und Gewifjenstämpfe zu der religiöfen Gottes: 
und Weltanfhauung durchgenrbeitet, die im wejentlihen in der Formel von der 
Rechtfertigung aus dem Glauben“ und den mit ihr zufammenhängenden Gegen“ 
fügen von Sünde und Gnade, von Gefeß und Gvangelium, von Glauben und 
Berfen beſchloſſen iſt. Dieſes fogenannte materinle Princip der Reformation 
war für Luther der abſolut feilftchende Mittel- und Kernpunkt, um den fih nicht 
allein die Lehre feiner Kirche, fondern auch deren Kultuseiurichtungen jo frftallifieren 
fonnten, Daß auch im äußeren nur das verworfen zu werden Graudte, mas nicht 
rein“, nicht mit der heiligen Schrift vereinbar war. Zwingli dagegen war ale 
Humanift durch Hafflihe Studien und wiſſenſchaftliche Forſchung in der Bibel zu 
einer freieren umd reineren religiöfen Grfenntnie gekommen. Die Sähreden der 
Sünde hatten ihn niemals fo erichütternd ergriffen, daß er die volle Bedeutung der 
freien Gottesgnade für das religiöfe Verhältnis des Menſchen zu Gott ganz zu er 
jaſſen vermocht hätte. So blieb er mehr auf der Seite der Gefegesforderung Tichen, 
ftellte das fogenannte formale Princip der Reformation von der alleinigen Autor 
rität der heiligen Schrift in den Vordergrund und mußte demgemäß alles abthun, 
was in der Schrift nicht ausdrüdlich gelehrt war, vielmehr nur auf der Tradition 
der römifhen Kirche beruhte, von deren Kultuegebräuchen er meinte: „Was fhaden 
und abjfierungen von Gott us vilen der ceremonien biehar erwachſen figind, wüſſend 
alle glöubigen ome zwifel wohl.“ Unter diefem Gefhtepunft erſchien ihm aber auch 
der Kirdengefang. Wohl wendete er fih in Hinfiht auf ihn zunädft gegen die 
tatholiſchen Mißbrauche des Singens in einer fremden Sprache, die den Hörern und 
vielfah auh den Sängern unverſtändlich ſei, ſowie des Abthuns der liturgiſchen 
Geſange ohme Andacht, allein um Lohnes willen und im der Meinung eines Ber- 
dienſtes vor Gott — und fan dabei teilweie mit Luther überein. Aber Zwingli 
fand aud) für Die Berechtigung des gottesdienftlicen Geſanges überhaupt feine 
Sdriſtauioritat; denn Schriftftellen wie Kol. 3, 16 erflärte er vom innerlichen 
Fodpreifen Gottes im Bergen, und namentlich Amos d, 23 erachtete er gegen den 
Kirhjengefang entiheidend.') So kam er in den „Usfegen und gründ der ſchluß 
reden oder artifel,“ die er für die Disputation vom 29. Januar 1523 aufftelte, 
zu Sägen wie: „Ware anbeter vufend gott im geift und warfid an, om alle ge 
fhrey vor den menfden” — „darnach brüclt der andacht nit vor den menſchen, wie 























') Möritofer, gwingli I. S. 283 und nad; ihm Dr. 9. Weber, Geſch. des Kirdengejangs 
in der deutfgen teformierten Schweiz 1875. &. 9 vermuteten, daf auf die Anfichen der 
Biedertäufer auf Zwinglis Stellung zum Kirhengelang eingemirtt faßen. Dabei wurde 
aber ein Brief des Wiedertäufers Goebel an Themas Münzer, gegen beffen Beflreben, die 
Deffe zu einem deum hen Gottesdienft umzubilden, gehend, irrtümfih afs an Ziwingli geriftet 
angenommen. Gine Einmirtung von diefer Skite il jaum anzunehmen, denn Zroingli Rand 
zu den Wiedertäufern im [därffen Grgenfaß, umd überdies verwarfen ja Diefe den dentißen 
Germeindegefang nit. 
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die unfinnigen buoler thuend; fondern er gat am fin ftille; da fan er fih aller baft 
mit gott erſprachen: denn jm zücht mit gfiht, nit ghör von der guoten betrachtung 
ab" — „es ift wider aller menfchen dvernunft, daß man mög in großem getös und 
getön finnig oder andäctig fon” — umd rief zum Schluß aus: „Ade, min tempel- 
gmitrniel! bis mir nun nit ſchad! gut weiß ich wol daß du mir nit biſt. Aber 
bis grücßt, o frommes, inwendigs gebet, das vom gottswort erwedt wird im Herzen 
der glöubigen menfgen x.“ — macte nit nur den liturgiſchen Geſang verftummen, 
fondern nahm aud) vom ebangeliſchen Gemeindegefang Umgang: feine Stimme follte 
fortan in feiner Zuricher Kirche mehr gehört werden, denn die des Predigers. In 
der Folge freilich ſcheint dann auch Zwingli das Gefühl beſchlichen zu haben, daß der 
Gottesdienft, fo wie er ihn gereinigt und allein auf Gebet, Predigt und Abendmahl 
teduziert hatte, der Phantafi, dem Gemite doch zu wenig Nechnung trage, dag ihm 
doch ein Element der Erbauung und religiöfen Stimmung fehle. Cr meinte in der 
„Action oder bruch des nadhtmals” (vom April 152 Dog damit die ſach nit 
gar Dürr und doum verhamdlet und der menjclicen blödigfeit ouch ehuns 
zuogeben wurde, habend wir fdliche ceremonien, zuo der ſach dienende, verordnet, die 
wir zuo geiſtlicher gedechtnuß des tode Ghrifti, zuo meerung des gloubens und 
brüderlicher trüw, des menſchen herz etlicher maß zu reizen, fürderlih und geididt 
fyn gemeint habend — und probierte e8 mit dem Sprechen im Chor ftatt des 
Singens: der Vfarrer: Ehre ſei Gott in den Höhen 
die Männer: Und Fried auf Erden 
die Woher: Den Menfcen ein recht Gemüt ıc. 

Aber es erwies ſich dies Chorſprechen als ein mißlungener Verfuch, der bald wieder 
aufgegeben wurde. Doch Hat dieſer Verſuch zu der mehrfah und gerne aus 
geiprodenen Annahme geführt, Zwingli würde, wenn ihm ein längeres Leben be 
idieden und geftattet gewefen wäre, jeine Kirche nicht nur feft zu begründen, fon- 
dern auch ſchön auszubauen, felbft noch zur Einführung des Gefanges in feinen 
ewangelifgien Gottesdienft gefommen fein.) Jedenfalls war er — gleich Luther, der 
die Mahnung, ans feinen Neueinrictungen dod „ja fein nötig Geſetz zu machen, 
noch jemandes Gewiſſen damit verftriden uber fahen zu wollen,“ nicht oft uud ein- 
dringlich genug wiederholen konnte -- weitherzig genug, daß er an andern refor 
mierten Orten, da man den Kirchengeſang einzuführen Geftrebt mar, nichts dagegen 
eimvendete, vielmehr erklärte: „in dem wir aber andrer lilchen ceremonien mee (als 
viltyht jnen fürglih und zuo andaht fürderlih) als da find gefang und anders 
gar nit verworfen Haben wollend; dan wir hoffend, alle wächter an allen 

9) Möritofer, 0. a ©. I. S. 93-95 Hüft dies für ſeht wahrſcheinlich und Zroingtis 
Hedmößige Bearbeitung des 09. Walns für eine Vorarbeit dazu. Anh Guf. Weber. a. a. D. 
©. 3 u. 38, Bühtold, Geſch der deutfhen Fiteratur in der Schweiz 1892. S. 407 u. 0. 
feinen zu dieſer Anfiht zu neigen. Dagegen meint Obinga, a. a. D. &. 10. 
fehr fraglich". 
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orten figin® denn Herren zu buwen umd dil volts zu gewunnen allıveg gefifen.”") 
— Was nod Zwingli als Dichter geiflicer Lieder und als Sänger und 
Seger von deren Melodien anfangt, jo find ums von ihm die drei folgenden 
Lieder und Melodien (feine vierflimmigen Säge zu diefen find nicht mehr vorhanden) 
erhalten, die nach dem Zurcher ©. von 1588 geißen: 


1. „Ein ChHriftenlih gfang geftelt durch H. 3. als er mit peftileng 
angriffen wart" (1519). 









— 


































= —— 
Diff derr Got Hilfen die fer mort ih mein, der tod ſu an 

Zu dir ih ailff it Dim ill, züch Bde put, der mich 
— = “eo — 
F “= = 








der 5 für, dann dur jm di- ber mun - Den haft! 
wer mundt, mit Haft ein find mid ha «ben mesder rum nog rail. 
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mig der ta «gen min, 
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jo ſot es mil fig fin, thu wie du wilt, mic, mt be filt, 
— — + 
ee 
din baft bin id, madı ganz ald brih, dann nlimpft du Gin den 



























fle min von die- ſer erd, 




















Tee — 
ber fird je la den fromm und fit. 


2. „Ein geiftlid Lied umb Hilff und byſtand Gottes in kriege 
gfaar“ (1529. Kaypeler ed). 


ee = — — 
1. Herr, nun Geb den wagen ſeb, feld wirt fu all um» fer fart, 
2 Gott, er. Höh den Namen Din im der firaaff der bi 
3 Hilfe, das al > fe Bit» ter» fit fheir de fer und al» te 


























») Schon Dr. Job. Zwid in Konſtanz hat denn aug in feinem @.®. Zirid (1536). 
1540 eine „Borred zuo beſchirm vnnd erhaltung des ordentlihen Kirhengefangs“ geſchrieben 
und in derfelben mit deutfiger Bezugnahme auf Zringtis Anfihten, deffen Entwürfe Punkt 
für Puntt eingehend widerlegt. Val. den Abdrud diefer Vorrtde bei Wadernagel, Kirgenlied. 
Tte Aueg 1841. ©. 74-107, 
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1. das bräßit Luft, der wi» der + yart, die did ver- at fo fräw-en -Kich. 
2. di+ ne fhanffwiderumb er - wed, die did Tieb- fa « bend in -nig-lih. 
3. wis der» feer vnnd mer» de mil, dad Wire « Mig  ob- fin-gind dir. 





3. „Der LXIX. Bfalm. Hebr.“ 
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ſDitg, Go! das waſ fer gat mir bis am Dieel, im fat ſed ih und 
VOM bin im tief > fen meer,das greill zer » [echt much fee, won gfdhren if 
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ffnd feine bo - Deus gein 
wor» den mid mein mund. 
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in min of 












































Iqh Sei frem vaſt, der ou⸗ gen glaft nimpt ab, 





























Dig fh Umd hoff, min Cottzder Haß + tem roll, 



































fopfie. Die fat » ſcheu 


Bere 


Dar ih 


fynd mir wit 












ge nommen hab muß ih al ies macgen ab, 





Wie man ficht, hat nur das zweite von ihnen wirkliche volfsmäßige Liedform, wäh- 
rend die beiden andern dem funftmäßigen Geſang zugehören. Es waren diefe Lieder 
zwar in den veformierten Geſangbüchern des 16. Jahrhunderts fortgepflanzt und 
ſqeinen auch weiter verbreitet gewefen zu fein,') bleibend aber ift Feines von ihnen 
in den Kirchengeſang gefommen. Jetzt Hat das neue Schweizeriſche Geſangbuch von 
1890 duch die Aufnahme einer Bearbeitung feines Penliedes auch Zwingli in ger 
bühzender Weile wieder zu Ehren gezogen.?) 

>) Wenigftens bezengte Heinrich Bullinger, der Nacfolger Zwin 
formations-Ctronit. ed. Hottinger und Bögeli 1834-1840. II. ©. 18: „Und wie er die 
modos oder das gefang bes fines erflen fiedts, das er hievor im 1519 inr madiet dff die dehe . 
teng, alfo madıt und componieret er oud Difes Kedli („Herc, nun heb sc“) mitt vier fünmen. 
Dife Tied wurdent Germad) wyt und breit, ou an der fürften höffen, und in Retten von musi 
gelungen und gebfafen.” 

3) Die volländigen Texte der Lieder Zwinglis vgl. man bei Wadernagel, Kirdenlied 
I. Rr. 551-559. ©. 500-503. Das Peflied in der Bearbeitung Dr. Heinrich Webers 
— vol. auch deffen Kommentar. 1891. S. 258. 259 — wo dieſe Bearbeitung als „eine fehr 


is, in. feiner Res 


















640 Dom. Bpli. 


Zyli, Dominitus, ein Schulmeifter in St. Gallen, der 1533 beim dortigen 
Nat um die Erlaubnis einfam, „Palmen, auch neue Geſäng aus dem N. T. 
truden zu foffen und zu fingen.” Der Nat geftattete ihm, 10 Palmen Davids 
and 3 Gefänge meuteftamentligen Inhalts, „die ihm die weigeflen dunlend, — zu 
jammien zu ftellen und zur Prüfung vorguiegen. Zyli verfafte num ein Geſangbuch. 
das — wenn Dr. E. Gögingers Annahme zutri dag es das Büglein „Die- 
tiun find begriffen die gemainften Pfalmen, oud andere gaiftlihe 
vnd in der gihrifft gegründte Ofang, wie fy in etlihen Ehriſten- 
lihen gemainden, jonderlid zuo Sant Gallen, zuo (ob vnd dand 
Gottes gefungen werdend x.” ift, das um 1533 erſchien und feine Lieder 
dem Augsburger Gefangbud von Jatob Dachſer (1533) entnahm — als das erſie 
und ültefte Geſangbuch der ſchweizeriſchen reformierten Kirche zu betraditen iſt.) Es 
enthält 27 Lieder, alſo doppelt foviel, als der St. Galler Nat erlaubt hatte, und 
wird in der Bibliothek zu Wolfenbüttel aufbewahrt. 








getrene Überfeyung aus der ſchweizet » deuiſchen Syrache jener Zeit in die deutihe Sprache der 
Gegenwart” bezeihnet wird — fleft im Schweiz. ©.-8 1890, Ar. 209. ©. 310. 311; e6 in 
der Melodie „Wohlauf, wohlan zum legten Gang“ angepaßt. — Dber die Me 
Kodien Zwinglis hat Gunad Weber, a. a, O. im Abfsnitt „Zwingli als Mufter“ S. 19 
dis 31 (epf. aud; deffen Anhang S. 56-08) einiges Nähere Geigebraht. In Bezug auf di 
dritte zu BI. 69 fagt er ©. 28: „Wir wollen nicht unterlaffen, Gier auf ein felfames Zu . 
fanmmentreffen aufmerlfom zu madjen. Im den 1562-1085 (dies in jedoch unrictig! vgl. 
unfern Xet. „Waldis“. &b. IV. S. 38-40) gefäricbenen Palmen von Yurcard Baldis 
finden wir zu Pfalın 24 eine der Zwinglifgen in den Pauptnoten entfpregende Melodie. Ber- 
gtücien mit ber fen Gliederung und fihern Führung der Zwinglifcen erfgeint Die Waldisige 
wie das Naclallen eines Kindes. Der Schluß ging gang verloren, die Woldieſche Melodie 
iäfiept mit a. Wagrfheintich fiegt Hier eine freie Benntung vor.“ Es bracht nun durchaus 
nicht begmeifelt zu werben, dafı Waldis die Weife Ztwinglis lennen fonnte; aber eine genaue 
Vergfeigung beider Melodien im Original ergiebt, daß wenu hier eine „Wenupung” vorliegt, 
«8 eben ad) nit zwei Melodien Überhaupt geben würde, die „in den Hauptnoten“ ganz von- 
einander unabhängig mären. — Das Kappelerfied und feine Melodie war in den 
Vrobeduuct des Schweiz. ©... 1980. Mr. 210. ©. 237 aufgenommen; im @-®. felbN aber 
mußte es, wie Dr. Weber fogt „aufgegeben werden, weil feine Stellung neben dem gewaltigen 
gurberliede nicht günftig f6ien.“ Ce war Übrigens auch ſhon vorher bei Riggenbad und Yün, 
Ausgenäbtte Plalmen ıc. Bafel 1808 wieder hervorgezogen geweſen. Bal. auch Euterpe 1868. 
Nr. 6. ©. 108, “ 

9 Wal. Göinger, Geſch. des evang. Kirgengefangs in St. Gallen. 1870. 5.48. Odinge, 
Das dentfhie Kirhentied der Scpoeiz im Neformationszeitalter. 1889. S. 16. 21. Bädtol, 
Geſch. der deutfen Literatur in der Schweig 189%. ©, 411. — Das Büchlein if befdirichen 
bei Wodernagel, Kirchenlicd. Neue Aug. I, S. 412. 418, Nr. LXÜ, aber auf die Zeit „um 
1540” gefegt. Über das Augeb. ©, dem es feine Lider entnommen hat, vol. Wadermagel, 
Vibliographie 1859. S. 122. 123. 
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